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I.  KAPITEL. 
Der  Jesuitenstil. 

n  ganz  Mittel-  und  Norddeutfchland  wiithete  der  große 
Krieg,  nur  die  inneröfterreichifchen  Lande  blieben 
vom  Feinde  unberührt.  Diefe  hatten  zpm  großen 
Theil  die  Zeit  der  Religionskämpfe  bereits  hinter  fleh. 
Die  BeÜrebungen  der  habsburgifchen  Herrfcher,  den 
ihre  Sonderrechte  beharrlich  vertretenden  proteftan- 
tifchen  Ständen  gegenüber  die  Fürftengewalt  und  Glaubenseinheit  her- 
zulfellen,  fanden  fchon  während  der  zweiten  Hälfte  des  l6.  Jahrhunderts 
in  den  Jefuiten  die  eifrigfte  Stütze.  Am  ftärkften  waren  diefe  von  jeher 
in  Bayern  gewefen.  Dorther  entnahm  man  zunächft  in  TjtoI  die  Leiter 
der  Rückbekehrung  der  kurz  vorher  noch  fo  zahlreichen  und  glaubens- 
eifrigen Protellanten.  Schwerer  wurde  es  den  Jefuiten  in  Steyermark 
gemacht,  ihrer  Lehre  den  Sieg  zu  verfchafifen.  Auch  hier  war  es  der 
Landesfürft,  Erzherzog  Karl  II.,  wie  dort  fein  Vater,  Erzherzog  Ferdinand, 
der  aus  eigenem  Antriebe  den  Jefuiten  fefte  Sitze  und  mithin  den  Angel- 
punkt für  ihr  Wirken  verfchafifte.  Schon  mit  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts begannen  die  Füriten  das  Uebergewicht  über  die  Stände  zu  er- 
langen, welche  vergeblich  gegen  die  Ausweisung  der  Prädikanten  und 
den  an  die  Bürger  in  den  landesfürftlichen  Städten  erlaffenen  Befehl  zur 
Rückkehr  zur  katholifchen  Lehre  Befchwerde  erhoben.  Die  Fürlfen- 
gewalt  ruhte  auf  zu  feften  Grundlagen,  als  daß  eine  Erhebung  der  Stände 
zu  fürchten  gewefen  wäre.    Es  vollzog  lieh  zwar  zunächft  im  Lande  keine 
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innere  Wandlung-  der  Herzen,  wie  etwa  in  Belgien,  fondern  eine  vorzugs- 
weife  politifche  Umwälzung.  Denn  die  Landeshoheit  war  es,  welche  in 
erfter  Linie  fiegte,  durch  fie  erft  errang  der  ihr  dienende  Jefuitismus  feine 
Macht.  Aber  fchnell  gelang  es  diefem,  unter  der  Führung  der  Landes- 
fürften  Fortfehritte  zu  machen.  Die  Zahl  der  Schulen  und  marianifchen 
Brüderfchaften  wuchs,  die  Kapuziner,  als  Hüter  des  katholifchen  Glau- 
bens, begannen  wieder  in  das  Geiftesleben  des  Volkes  einzugreifen,  es 
vollzog  lieh  mit  dem  völligen  Wandel  des  ftaatlichen  Lebens  der  wieder- 
bekehrten Lande  die  Umgeftaltung  der  Geifter.  Die  regften  Köpfe 
wanderten  aus,  das  Bürgerthum  verlor  feine  felbftändige  Kraft,  der 
Adel  wurde  völlig  höfifch,  die  Mehrheit  der  Staatsbürger  beciuemte  lieh 
in  ftumpfer  Ergebenheit  den  Glaubensformen  an,  der  Verkehr  mit  dem 
proteifantifchen  Auslande  wurde  unterbunden,  ein  Stillleben  breitet  lieh 
über  die  von  den  guten  und  böfen  Wirkungen  des  Vorbeiftrömens  der 
Ereigniffe  unberührte  Lande.  Die  geiftige  und  mithin  auch  die  künft- 
lerifche  Thatkraft  des  Volkes  verfiel  gleichzeitig  mit  dem  Ende  eines 
zwar  verbitternden,  doch  auch  anregenden  kirchlich-ftaatlichen  Kampfes. 
Namentlich  allem  nationalen  Schaffen  entfchwand  die  innere  treibende 
Kraft.  In  der  Stille  des  Hauses  allein,  in  den  traulichen  Stunden  ge- 
müthreichen  Fairiilienlebens,  in  den  Sagen  und  Weisen  der  Berge  lebte 
das  Deutfchthum  lein  felber  unbewußt  weiter. 

Ander?  lagen  die  Verhältniffe  in  Böhmen ,  bis  die  Schlacht  am 
weißen  Berge  auch  über  diefes  Land  die  unheimliche  Ruhe  breitete, 
welche  im  Süden  fchon  mit  dem  Jahre  l6o2  eine  allgemeine  gewor- 
den war.  Dort  hatte  der  Adel,  auf  Macht  und  Vorrechte  pochend,  in 
noch  höherem  Grade  der  Landeshoheit  feine  Kraft  gezeigt.  Um  fo 
fchwerer  war  das  über  ihn  hereinbrechende  Zorngericht.  Durch  un- 
erhörte Gütereinziehungen  entifand  ein  neues  Gefchlecht  meift  fremd- 
bürtiger  Landftände,  fchonungslos  wurde  in  den  Städten  die  Rück- 
katholifirung  durchgefetzt.  Auch  hier  galt  es ,  durch  Auswanderung 
dem  verhaßten  Glauben  auszuweichen  oder  fich  ihm  anzubequemen. 
Lange  Reihen  von  Exulanten,  die  Beften,  Fleißigften  und  Unterrich- 
tetften  des  Landes  wanderten  nach  Sachfen  und  Brandenburg  aus, 
indem  fie  deutfche  Volkskraft  und  regen  Gewerbefleiß  mit  fich  aus 
den  böhmifchen  Städten  forttrugen.  Die  Einbuße  an  leiljlicher  und 
geifliger  Arbeitskraft,  wie  an  ftaatswirthfchaftlichen  Gütern  war  eine 
unermeßliche,  fie  erleichterte  es  aber  auch  den  nun  auch  hier  allmächtig 
werdenden  Jefuiten,  auch  Böhmen  von  den  Bewegungen  des  deutfchen 
Volksgemüthes  völlig  abzufchließen  und  in  fich  felbft  verftocken  zu 
laffen.  Ein  kunftlofes  Volk,  die  Tfchechen,  wurden  Herren  des  Landes. 
Böhmen    hörte  auf,  im  Getriebe  der  Kulturentwicklung  Europa's  mitzu- 
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zählen.  Auch  dort,  wo  die  von  den  Regierungen  errichtete  Scheide- 
grenze zu  den  deutfchen  Volksgenoffen  nicht  fo  vollftändig  abfchließend 
gezogen  werden  konnte,  wie  dies  in  den  öfterreichifchen  Landen  der 
Fall  war,  zeigte  fich  der  Jefuitismus  als  führende  und  vom  nationalen 
Leben  fondernde  Kraft  im  Staatsleben.  So  in  Ba3ern,  wo  er  unter 
Maximilian  L  zum  höchften  Einfluß,  zu  einer  Macht  gelangte,  welche 
felblt  die  Eiferfucht  des  Kaifers  hervorrief.  Auch  hier  drückte  derfelbe 
fchwer  auf  die  Entwicklung  des  ftädtifchen  Gemeinwefens  und  eines 
höheren  Bürgerftandes,  indem  er  in  der  Stärkung  der  Fürflengewalt 
die  ficherfte  Bürgfchaft  für  fein  eigenes  Wohlbefinden,  in  der  Schaffung 
eines  ftarken  felbftherrlichen  Willens  die  Mittel  fand,  durch  diefen  feine 
Anfchauungen  der  Gefamtheit  aufzuzwingen. 

Das  Eigenartige  der  jefuitifchen  Reform  in  Süddeutfchland  ilt  dem- 
nach, dafi  fie  mit  Hilfe  der  Fürften  und  der  unteren  Maffen  gegen  den 
Mittelftand  durchgeführt  wurde,  daß  diefer  mit  dem  von  ihm  vorzugs- 
weife  gepflegten  Proteftantismus  vernichtet  oder  doch  fchwer  gefchädigt 
wurde.  Indem  man  die  Bürgerfchalt  der  Städte  niederhielt,  befeitigte 
man  aber  auch  die  Möglichkeit,  daß  lieh  eine  volksthümliche  Kunft 
entwickele,  deren  Träger  fie  ftets  gewefen  ift  und  fein  wird.  Der  große 
LTnterichied  zwifchen  der  italienifchen  und  der  deutfchen  Reform  liegt 
darin,  daß  jene,  aus  der  Mitte  des  Volkes  geboren,  in  Widerftreit 
gegen  die  Verlotterung  des  renaiffanfiftifch  weltlichen  Klerus  eine  Fort- 
bildung, ja  eine  Vertiefung  der  die  Geifter  bewegenden  kirchlichen 
Strömung  des  15.  Jahrhunderts  darftellt,  daß  fich  ihr  in  Italien  die  Belfen 
anfchloßen ,  um  in  neuer  Verfenkung  in  die  Glaubenswahrheiten  fich 
felbft  innerlich  zu  Ifärken  und  zu  erheben,  während  die  Rechtgläubig- 
keit in  Deutfchland  von  Außen  hereingetragen  wurde,  gegen  tüchtige 
glaubensftarke  Volkskreife  ankämpfte ,  einem  freien  ,  auf  Gewiffens- 
prüfung  begründeten  Gedanken  mit  Gewalt  und  der  Dumpfheit  einer 
auf  geirtigem  Verzicht  beruhenden  Glaubensdisciplin  entgegentrat.  Wäh- 
rend in  Italien  die  bellen  Künlfler  fich  in  die  Dienfte  der  Jefuiten  ftellten, 
während  Vignola,  Ammannati,  Porta  u.  A.  in  einem  unmittelbaren 
Herzensverhältniffe  zu  ihnen  Itanden,  während  in  Belgien  die  Sehnfucht 
nach  Ruhe  vom  Glaubenslfreit  ihnen  eine  eifrige,  großwollende  Künftler- 
fchaar  zuführte,  findet  fich  in  Süddeutfchland  kaum  ein  Name  von 
jenen  Baumeiftern  erhalten,  welche  ihre  Kirchen  errichteten. 

Die  nationale  Kunftthätigkeit  fchwieg  in  Oefterreich  faft  völlig,  ob- 
gleich die  Grundbedingungen  für  eine  folche  nicht  fo  ungünftig  waren. 
Der  Krieg  war  den  Landen  jenfeits  der  Donau  zumeift  fern  geblieben, 
fie  erfreuten  fich  trotz  der  furchtbaren  Steuerlaft  einer  dem  üljrigen 
Deutfchland  überlegenen  Wohlhabenheit.    Die  habsburgifchen  Fürften 
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waren  kunftfinnig  und  geneigt,  tüchtige  Männer  an  fich  heranzuziehen; 
die  Renaiffance  hatte  in  Innsbruck,  Graz,  Prag  Werke  gelchaffen,  die 
den  heften  in  Deutfchland  ebenbürtig  waren.  Und  doch  hat  weder  Bau- 
kunrt  noch  Malerei,  weder  Plaftik  noch  Gewerbe  jener  Lande  in  der 
Folgezeit  irgend  einen  deutfchen  Vertreter  aufzuweifen ,  der  lieh  An- 
fehen  und  Bedeutung  zu  verfchaffen  gewuist  hätte. 

Hieran  ift  der  Jefuitismus  an  fich  nicht  fchuld.     Wir  Iahen,  in  wie 
hohem  Grade  derfelbe  künltlerifch  befruchtend  und  zwar  in  wie  ernfter 
Weife   ftiliftifch    vertiefend    er    in    feinen    wichtigften   Provinzen    einzu- 
wirken   verftanden    hatte.     Es    war    der  deutfche  Jefuitismus  auch  kein 
wefentlich  anderer  als  der  italienifche,  franzöfifche  und  belgifche.    Der 
ungeheure  Unterfchied  lag  nur  darin,  dali  er  in  deutfchen  Landen  ein 
fremdes  Wefen  war,  einestheils  als  eine  feinem  ganzen  Gedankeninhalt 
nach  romanifche  Organifation,  anderntheils  weil  die  Deutfchen  in  ihren 
gebildeten  Kreifen ,    in   ihrer  ganzen  geiftigen  Entwickelung  im  Prote- 
ftantismus,  allb  feindlich  gegen  die  Lehre  Loyola's  ftanden.    Während 
alfo  die  lebendigen  Kräfte  der  Lande  brach  gelegt,  vertrieben,  bedrängt 
oder  vernichtet  waren,  während  die  Ideale  der  Beften  im  Volke  durch 
Gewalt   unterdrückt   wurden ,    demnach    ein    frifches    Schaffen    aus    der 
Fülle    einer   volksthümlichen  Bewegung    heraus    durch    äußere  Einwir- 
kungen verhindert  wurde,  fuchten  die  von  auswärts  eingewanderten  oder 
auswärts  erzogenen  Väter  Jefu  ihr  im  Collegio  Romano  und  im  Gefü  aus- 
gebildetes Kunftempfinden  dem  Volke  einzuflößen.    Sie  fanden  ihrerfeits 
in    demfelben  gar  nicht  die  Kräfte,    ihren  Gedanken  zu  verwirklichen, 
ihnen   mußte    die    deutfche  Renaiffance,    weil   heiter  als  weltlich,    weil 
volksthümlich    als  ketzerifch ,    weil  unbefangen  als  kindifch  erfcheinen. 
Darum  begegnen  uns,  wo  die  Väter  nicht  felbft  bauten,  wo  nicht 
einer  von  den  Ihren  aus  dem  Studium  des  Vitruv  und  des  Vignola  heraus 
fich  zu  künftlerifchen  Thaten  emporfchwang,  fall  ausfchließlich  italienifche 
Architektennamen,  auch  an  jenen  Orten,  in  welchen  kurz  vor  dem  Auf- 
treten   der   Gegenreform    das    deutfche    Bürgerthum    glänzende   Meifter 
geboren  hatte. 

So  in  Salzburg,  feit  der  Brand  der  Domkirche  (1598)  den 
Erzbifchof  Wolf  Dietrich  von  Raitenau  (1587 — 1612)  zwang,  ein  neues 
Bauwerk  an  Stelle  des  befchädigten  zu  ftellen.  Er  berief,  wie  wir 
fahen,  Scamozzi  und  fein  Nachfolger  Markus  Sittikus,  Graf  von  Hohen- 
ems  (1612  — 1619)  den  Santino  Solari.  Diefer  erwies  fich  in  feiner  gefamten 
Thätigkeit  als  ein  ächter  Schüler  Scamozzi's.  Vielleicht  als  der  ächtefte. 
Denn  während  in  Venedig  die  fortfchreitende  Barockentwickelung  und 
die  Begabung  Longhena's  zu  neuen  Geifaltungen  führte,  wahrt  fich  der 
in  fremde  Umgebung  gefetzte  Künftler  völlig  die  Eigenart  feiner  Schule. 
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Sein  Geift,  mächtig  angeregt  durch  die  große  ihm  zu  Theil  werdende 
Bauaufgabe,  gefchult  in  der  klaren  Formenfprache  feines  Meifters,  war 
nicht  reich  genug,  um  diefe  weiter  zu  fördern,  fondern  begnügte  fich 
damit,  fie  zum  vollendeten  Ausdruck  zu  bringen.  Scamozzi  felbfl:  mag 
Manches  für  Salzburg  entworfen  haben,  was  jetzt  feinem  Schüler  zu- 
gefchrieben  wird,  beide  gemeinfam  gaben  der  Stadt  einen  Nachklang 
italienifcher  Spätrenaiffance,  welche  fie  von  ihren  deutfchen  Nachbarn 
fcharf  unterfcheidet.  Kein  Fürftenfitz  jenfeits  der  Alpen  hat  in  feiner 
Baukunft  einen  fo  ausgefprochen  füdlichen  Charakter  als  die  fchöne 
Bergftadt  an  der  Salza. 

Schon  die  vom  Erzbifchof  Wolf  Dietrich  1592  begonnene  Refidenz 
fleht  in  ihrem  ganzen  Grundgedanken  im  Ge- 
genfatz  zu  gleichzeitigen  deutfchen  Fürflen- 
fchlölTern.  Burckhardt  hat  als  das  Merkmal  des 
Palazzo  bezeichnet,  dalj  an  ihm  jede  oder 
wenigftens  die  Hauptfront  nur  einen  Ge- 
danken, diefen  aber  mit  vollfter  Kraft  aus- 
fpreche  und  daß  defl'en  Grundplan  in  einer 
regelmäßig  geometrifchen  Form  befchlolTen 
fei.  Während  die  deutfche  Kunft  felbft  an 
einem  Bau  wie  das  Heidelberger  Schloß  fich 
keineswegs  fcheute,  verfchiedenartige  Theile 
aneinander  zu  reihen  und  in  „verzettelter" 
Anlage  den  Zweck,  das  gefchichtliche  Wer- 
den der  Bautheile  und  den  Wandel  des  Kunft- 
empfindens  zu  zeigen ,  war  die  italienifche 
Renaiffance  im  Profanbau  vom  Tage  ihres  Er- 
fcheinens  darauf  bedacht,  die  Einheit  der 
Form  feftzuhalten  und  über  alle  anderen  Be- 
denken zu  ftellen.  Diefe  willensftärkere  Art,  welche  der  dem  deutfchen 
Wefen  eigenen  Rückfichtsnahme  auf  das  Einzelwefen  widerftreitet,  zeigt 
fich  in  der  Refidenz  dadurch  mächtig,  daß  der  alten  Stadtanlage  in 
der  Achfe  der  Kirche  ein  völlig  fymmetrifcher ,  rechtwinkliger  Platz 
abgewonnen  wurde,  obgleich  an  der  Südfront  desfelben  nur  für  einen 
kouliffenartigen  Bau  Raum  blieb.  Die  drei  den  Platz  umfchließenden 
Schloßflügel ,  die  gegen  die  Kirche  in  flattlichen  Arkaden,  den  D  o  m- 
bögen,  enden,  zeigen  völlig  italienifche  MaffengHederung.  Das  Ver- 
hältniß  der  fchlichten,  fpärlich  vertheilten  Fenfter  zu  den  gewaltigen 
Höhenabmefiungen  der  drei  Stockwerke,  die  von  Büftennifchen  be- 
krönten Balkonthüren  in  den  Achfen,  die  Wappen  im  Gurtgefims  ge- 
hören ganz  der  füdlichen,  wohl  von  Florenz  aus  beeinflußten  Weife  an. 
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Grundriss. 
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An  den  übrigen  Fagadentheilen  des  SchlolTes  machen  fich  meift  fpätere 
Umbauten  geltend  und  auch  im  Innern  ift  nur  eine  zierhch  ftukkirte 
Wendeltreppe  und  der  gleichfalls  mit  einer  reichen  Stukkdecke  üljer- 
wölbte  „Franziskanergang"  famt  dem  Flur  vor  diefem  in  den  Formen 
gleichzeitiger  oberitalienifcher  Kunft  gehalten. 

Gleiche  Hände  wie  an  der  Ausfchmückung  der  Refidenz  waren 
unverkennbar  auch  am  Dom  (1614 — 1634)  befchäftigt.  Des  GrundrilTes 
(Fig.  i)  gefchah  bereits  Erwähnung  als  eines  folchen ,  der  auf  roma- 
nifcher  Grundlage  entftand.  Es  vollzieht  lieh  hier  ein  für  die  Folge- 
zeit, namentlich  in  Süddeutichland  wie  in  Belgien,  jedoch  nur  in  den 
katholifchen  Landftrecken  vielfach  iich  wiederholender  Vorgang,  dais 
nämlich  mittelalterliche  Bauwerke  durch  mehr  oder  weniger  tief  gehende 
Umgeftaltung  dem  neueren  Kunlf empfinden  angepaßt  wurden,  eine 
Eigenthümlichkeit,  welche  aus  dem  fcharfen  Bruch  zwifchen  der  alten 
deutfchen  Kunlt  und  der  vom  Süden  abhängigen  neuen  Auffaffung  und 
der  hieraus  entltehenden,  namentlich  in  den  italienifchen  Meiftern  vor- 
herrfchenden  Mißachtung  des  Alten  lieh  erklärt.  Ein  Modell  im  Mufeum 
Carolino-Augulteum  bezeugt,  dali  der  Plan  der  Kirche  vor  dem  Brande 
von  1598  ungefähr  der  gleiche  war  wie  heute.  Er  zeigt  eine  cjuadra- 
tifche  Vierung ,  drei  durch  breite  Flügel  mit  derfelben  verbundene 
Halbkreis-Apfiden  und  ein  Langhaus  von  doppelter  Breite  feiner  Länge, 
welches  jetzt  den  quadratifchen  Feldern  der  halb  fo  breiten  Seiten- 
fchiffe  entfprechend  in  vier  Syfteme  getheilt  ift.  Die  wenig  organifch 
dem  Bau  eingefügten  Thürme  und  die  Eintrittshalle  zwifchen  dielen 
beftanden  auch  fchon  vor  dem  Umbau  durch  Solari. 

Der  Aufriß  des  Kircheninnern  (Fig.  2)  entwickelt  fich  in  derber 
Kraft.  Schwere,  im  Langhaus  paarweife  angebrachte  kompofite  Pilafter 
gliedern  die  W^andflächen.  Zwifchen  diefen  öffnen  fich  die  niederen 
Seitenfchiffe  und,  den  über  deren  Arkaden  mächtig  fich  entwickelnden 
und  in  Balkons  vorbauenden  Emporen  entfprechend,  auch  im  Chorbau, 
die  Fenfter  in  zwei  Gefchoffen  über  einander.  Das  Tonnengewölbe 
ift  durch  glatte  Gurte  und  zwifchen  diefen  in  theils  bemalte,  theils 
ftukkirte  Kaffetten  und  Kartufchen  abgetheilt.  Die  Zwickel  der  Vierung 
find  durch  reiches  Rahmenwerk  zu  Bildflächen  geftaltet;  darüber  wurde 
die  achtfeitige ,  leider  eines  entfchiedenen  Kranzgefimfes  entbehrende 
Kuppel  aufgebaut.  In  all  diefen  Theilen,  namentlich  in  der  Handhabung 
des  Ornamentalen,  offenbart  fich  ein  nicht  ftets  gleich  feines,  doch 
völlig  ficheres  Formgefühl.  Die  Stukkverzierungen  an  den  Gewölben 
der  Seitenfchiffe  über  den  Emporen  find  zwar  von  höchltem  Reichthum, 
in  der  Ausgeftaltung  etwas  manierirt,  doch  flott  und  ficher.  Sie  ent- 
fprechen   ganz    den    oberitalienifchen    Arbeiten    etwa   aus    S.   Agoftino 
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Salzburg,     Innere   Anficht. 


ZU  Piacenza.  Aber  trotz  ihrer  Wucht  lind  diefe  Ornamente  hier  Ib 
wenig  wie  an  der  großartig  ernlten  und  klaren  Hauptwölbung  von 
aufdringlicher  Wirkung.    Gerade  die  Fülle  des  Details,  die  Zweitheilung 
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der  Interkolumnien  u.  A.  laffen  die  Hauptmotive  in  einer  Größe  und 
Kraft  ericheinen,  welche  auch  den  beften  gleichzeitigen  italienifchen 
Bauten  z.  B.  S.  Andrea  della  Valle  eigen  ift.  Dazu  kommt  ein  feines 
Abwägen  der  Beleuchtung.  Da  die  Seitenfenfter  im  Langhaus  nur  von 
nebenfächlicher  Bedeutung,  diejenigen  im  Chor  —  zwei  Reihen  zwifchen 
den  Pilaftern,  die  dritte  in  den  Gewölkzwickeln  —  vielfach  getheilt  und 
fomit  in  ihrer  Wirkung  beeinträchtigt  find,  fcheint  alles  Licht  von  der 
Kuppel  herabzufluthen.  Ein  durchaus  künftlerifcher,  feierlich  würdiger 
Zug  ift  daher  dem  Bau  eigen,  der  in  feiner  Gefamtheit  eine  der  her- 
vorragendften  Raumfchöpfungen  auf  deutfchem  Boden  darftellt. 

Die  im  Innern  herrfchende  Würde  geftaltet  fich  außen,  bei  den 
nur  durch  ihre  Maffen  wirkenden  Seitenfronten  zu  einem  fehler  alt- 
römifchen  Trotz  und  Ernft.  Minder  glücklich  ift  die  Facade.  Die 
Thürme  find  in  der  üblichen  Folge  in  drei  Pilafterordnungen  getheilt, 
wovon  zwei  über  den  breiten  Verbindungsbau  fich  erftrecken.  Die 
beiden  Gefchoffe  in  der  unteren  derfelben,  die  fchlichten  Fenfter  über 
den  Arkaden  der  Vorhalle,  welche  dem  Querfchnitte  des  Schiffes  ent- 
fprechen,  wirken  unter  der  Laft  des  fchweren,  reicher  fich  entfaltenden 
Obergefchofles  zu  wenig  kräftig.  Auch  der  über  der  Achfe  fich  auf- 
bauende Giebel  und  die  beiden  wohl  fpäteren  Thurmhelme  erfüllen 
künftlerifch  nicht  ihre  Aufgabe :  das  Ganze  erfcheint  beklommen  und 
trotz  mächtiger  Verhältniffe  nicht  bedeutend. 

Tüchtige  Schule  verrathen  alle  jene  Bauten,  welche  zur  Regie- 
rungszeit Wolf  Dietrich's  und  Marcus  Sitticus  entftanden.  Der  Neu- 
bau (15S8  begonnen)  ift  wie  die  Refidenz  in  der  Form  einfach,  in 
den  Maßen  und  der  Maßenvertheilung,  wie  auch  in  den  hübfchen 
Ruftika-Thoren  ganz  italienifch.  Dasjenige  gegen  die  Kaigaffe  fei  als 
befonders  gelungen  hervorgehoben.  Schöner  und  namentlich  von  male- 
rifch er  Wirkung  ift  das  acht  Scamozzi'fche  Ouaderthor  in  der  Linzer- 
gaffe 14  (161 7).  Das  Bezirksgericht  mit  feinen  beiden  von  Arkaden 
umgebenen  Höfen,  feinem  ftattlichen  Vorhaus  ift  trotz  der  Wendeltreppe 
und  der  fchweren  Gliederungen  der  toskanifchen  Säulen  eine  ganz  füd- 
liche  Anlage.  Das  Linzerthor  (1614)  und  das  Klaufenth  or  (1612) 
zeigen  eine  glückliche  künftlerifche  Hand  auch  bei  einfachen  Anlagen 
und  im  Feftungsbau. 

Bedeutender,  wenn  auch  immerhin  noch  Ijefcheiden  genug  ift  das 
Schlößchen  H  e  1 1  b  r  u  n  n  ( 1 61 3) ,  deffen  berühmte  Gartenwerke 
wohl  nur  zum  kleinften  Theile  der  erften  Bauzeit  angehören.  Der  Bau 
felbft  ift  bei  ganz  fchlichter  Architektur  malerifch  angeordnet  und  aus- 
gezeichnet durch  einen  reichen  Prunkfaal,  der  aber  durch  feine  Fresken 
noch  durchaus  zu  einem  Renaiffancewerk  geftempelt  wird,  ähnlich  den 
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Villen  am  Südabhang  der  Alpen.  Einzelne  Theile  am  Aeußeren ,  wie 
das  Quaderthor  oregen  die  Grotte  zu,  zeigen  fchon  eine  gewiffe  Neiffungf 
ZU  abfonderlicher  Formengebung. 

Unmittelbar  an  die  Salzburger  Kunftthätigkeit  ichließt  jene  des 
Erzherzogs  Ferdinand  IL  (1590—  1637)  in  Graz  an.  Der  Meifter,  welchem 
dort  die    künftlerifche  Leitung   oblag,    war    der    wohl    aus   der  Schule 


Fig.  3.     Maufoleum  zu   Oraz.     Anficht. 

Tintoretto's  hervorgegangene  Maler  Giocanni  Pietro  de  Pomis  (geb.  zu 
Lodi,  t  zu  Graz  1633), ')  welcher  feit  1595  von  Tyrol  nach  Steiermark 
überßedelte.  Sein  Hauptwerk  ift  das  Maufoleum  Ferdinands  IL  zu 
Graz  (1614  bis  nach  1622J  (Fig.  3  u.  4),  ein  lehr  merkwürdiger,  in  den 
Formen  fchwerer,  aber  höchft  wirkungsvoller  Bau  von  ganz  ungewöhn- 

')  I.  Waftler,  Steyrilches  Künftlerlexikon,  Graz,  1885.  Derfelbe  Mitth.  der  Central- 
komm.,  Wien   1884. 
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lieh  barocker  Geftalt.  Denn  während  die  große  jonifche  Ordnung 
und  die  darüber  befindhche  Attika  bei  zahlreichen  Verkröpfungen 
ausgefüllt  wurde  durch  ein  Syftem  von  Nifchen,  Bildflächen,  Thoren 
u.  f.  w. ,  ift  die  Verdachung  durch  zwei  ineinander  gefchachtelte 
Giebel  gefchmückt,  weit  früher,  als  dies  in  Rom  oder  Paris  beliebt 
wurde.  Neben  der  Kuppel  über  der  Vierung  der  im  Grundriß  als 
einfaches  lateinifches  Kreuz  gebildeten  Kirche  erhebt  fich  noch  ein 
Rundthurm  über  der  hinter  dem  Chor  lieh  aufbauenden  Wendeltreppe, 
während  für  eine  an  das  Ouerfchiff  anftoßende  ovale  Seitenkapelle 
abermals  ein  Kuppeldach  mit  hoher  Laterne  errichtet  wurde.  Mangel 
an  Raum  zwang  den  Architekten  zu  diefer  einfeitigen  Anlage.  So 
mifcht  fich  ein  lebhaft  bewegter  Sinn  mit  dem  derloen  Schwung 
barocker  Gliederung   zu    einem   eigenartigen    und    aus   der  Menge  der 

Kunftfchöpfungen   vereinzelt  heraustretenden 
Ganzen. 

Sonft  giebt  es  in  Graz  neben  diefem 
Bau  eine  Anzahl  Werke,  welche  auf  einen  Zu- 
fammenhang  der  dortigen  Baumeifter  mit  Salz- 
burg hinweifen.  So  ift  das  ftattliche  Thor 
des  Palais  Säur  au  (1630)  im  Detail  wie 
im  Aufbau  den  dortigen  Schöpfungen  nahe 
verwandt,  wenn  gleich  die  auffallend  niederen 
Schichten  der  Ouaderung  formale  Unficher- 
heit  des  Architekten  bekunden.  Eine  Fort- 
bildung der  Kunft  Pomis'  nach  der  Seite  der 
Formenrichtigkeit  ftellt  das  reizvolle  Thor  am 
Zeughaufe  (1644)  und  manche  andere  tüchtige  Werke  in  der  Stadt 
dar.  Die  heimifche  Renaiffance,  welche  fich  am  Ständehaus,  am 
Hofe  des  Schloffes  Eggenberg,  an  dem  vom  gleichen  Befitzer  aus- 
gebauten, fehenswerthen  Schloß  zu  Krumau  in  Böhmen  und  fonft 
bekundet,  hat  auf  die  Geftaltung  diefer  Werke  entfchiedenen  Einfluß  ge- 
wonnen. So  entftand  eine  ganz  eigenartige  Kunltrichtung,  die  bei  derber 
Einzelbildung  fich  unficher  in  der  Handhaliung  der  Hauptformen  zeigte 
und  zu  ganz  felbitändigen  Geftaltungen  führte.  Ein  Beifpiel  derfelben 
ift  das  Haus  Hauptplatz  14  mit  feinen  fchüchternen  Verdachungen, 
nur  ganz  leicht  vor  die  Wandflucht  vortretenden ,  fcheinbar  einge- 
mauerten Säulen,  feinen  ganz  ohne  Kenntniß  der  Antike  gebildeten 
Profilen.  Aehnlich  ift  das  Haus  Herren  gaffe  7.  Derber  entfaltet 
fich  diefe  Kunftart  im  Hof  des  Joanneums,  deffen  Portal  zwar  an 
Scamozzi  erinnert,  in  deffen  fchweren  Galerien  lieh  aber  die  ober- 
italienifchen  Stukkformen  mit  dem  architektonifchen  Ungefchick  heimi- 
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fcher  Meifter  kreuzen.  Die  benachbarte  Fapade  der  Finanzlan  d  e  s- 
kaffe,  die  Häufer  Schmidtgaffe  i6  und  i8  find  ähnHche  Arbeiten 
eines  ohne  Kenntniß  der  Verhältnißlehre  und  der  Protilkunde  harmlos 
fchaffenden  Architekten.  In  weiterer  Entfaltung  diefer  Richtung  ent- 
ftanden  fehenswerthe  Bauten,  wie  die  Realfeh ule  mit  ihrem  in  Putz 
hergeftellten  Rahmenwerk  und  ihrem  barocken  Balkon,  ferner  die  fchon 
einer  wefentlich  fpäteren  Zeit  angehörigen  Häufer  Neugaffe  3  und  7, 
in  denen  fich  die  natürliche  Tüchtigkeit  des  Steyrers  in  einem  durch 
Ordnungen  eigener  Erfindung  gegliederten  Stockwerkbau  zu  erkennen 
giebt. 

Der  zweite,  Salzburg  an  Bedeutung  gleichftehende  Punkt ,  an 
welchem  Scamozzi  zur  Umgefialtung  der  deutfchen  Kunft  die  Hebel  ein- 
fetzte, war  Prag.  Aber  auch  dort  war  er  nicht  felblt  der  Bauleitende, 
fondern  eröffnete  er  nur  den  Einzug  einer  neuen  Reihe  italienifcher  Meifter, 
welche  es  bald  zu  dauernder  Geltung  brachten.  Den  geiftigen  Mittel- 
punkt der  künftlerifchen  Leiftungen  aber  bildete  der  Herzog  Albrecht 
von  Wallenft ein,')  der  große  Friedländer.  Im  berühmten  Palaft 
Waldftein  (1623 — 1627)  lallen  fich  unfchwer  zwei  verfchiedene  Kunlt- 
weifen  erkennen.  Die  eine  dürfte  die  des  Andrea  Spezza  (f  1628)  oder 
des  zumeift  als  Architekten  der  ausgedehnten  Anlage  genannten  Giorunni 
Mariiii  fein,  welcher  162 1  aus  Mailand  berufen  wurde.  Dies  und  die 
Notiz ,  daß  Bartolomeo  Bkinco,  der  fpäter  in  Genua  als  Architekt  zu  fo 
großen  Ehren  gelanffte  Künftler  bald  nach  1620  im  Palaft  als  Maler 
und  auch  im  Feftungsbau  thätig  war,  geben  einigen  Anhalt  für  die 
Gefchichte  des  denkwürdigen  Baues.  Denn  die  aus  kaiferlichen  Dienften 
berufenen  Architekten  Basitio  und  Giovanni  Pirroiii  dürften  von  gerin- 
gerem Einflufs  gewefen  fein.  Es  gilt  dabei,  die  lombardifche  Kunit 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  mit  derjenigen  eines  aus  Buon- 
talenti's  Schule  hervorgegangenen  Meifters  und  beide  mit  den  Prager 
Arbeiten  in  Vergleichung  zu  fetzen. 

In  Mailand  begann  zu  jener  Zeit  Bicchini  den  leitenden  Einfiuß 
zu  erlangen.  Nun  braucht  man  in  Mailand  und  Brescia  nicht  weit  zu 
gehen,  um  Formen  zu  finden,  wie  fie  die  Facade  des  Waldfl:einpalais 
bietet.  Die  oben  abgeplatteten  Giebel,  die  ftarke  Ouaderung  an  den 
Gewänden,  die  in  Rinnen  eingeftellten  Säulen,  die  etwas  handwerks- 
mäßige Handhabung  des  Stukkes  auch  an  den  Außenfeiten  find  durch- 
aus  dem  Geifte  jener  Muratori  entfprechend ,  die  in  ununterbrochener 
Folge  von  Oberitalien  aus  die  Alpen  überfchreitend ,  mit  mehr  oder 
.  wenioer  künitlerifcher  Besabuns:   die  Vermittler   im  Bauwefen   Italiens 


1)  H.  Hall  wich,  Aul"  Wallenftein's  Spuren,  Daheim   1887. 
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und  Deutfchlands  bildeten.  Nicht  minder  ifl:  die  Hoffa^ade  mit  ihren 
drei  Ordnungen,  ihren  nach  Aleffi's  Vorbild  als  breite  Platten  gebildeten 
Gurtgefimfen ,  wohl  zweifellos  das  Werk  eines  Oberitalieners,  der  in 
allen  feinen  Gebilden  eine  gewiffe  Aengftlichkeit,  ein  Häufen  fich 
gegenfeitig  beengender  Motive  zeigt  und  keineswegs  die  Kraft  befaß, 
der  Stellung  des  Friedländers  im  Bau  einen  entfprechenden  Ausdruck 
zu  geben.  Aehnlich  find  andere  Werke  des  großen  Bauherrn :  Das 
Schloß  zu  Gitfchin  (1626  begonnen),  anfcheinend  ein  Werk  der 
Pirrovi,  erinnert  bei  minder  großer  Formgebung  in  feinem  Arkaden- 
hof an  römifche  Vorbilder,  die  Gartenhalle  zu  Gbelnitz  (1628  voll- 
endet) an  die  gleichzeitigen  Loggien  zu  Florenz.  In  dem  großartigen 
Klofter  Walditz  (begonnen  1627),  welches  nach  Andrea  Spezza's 
Entwurf  Niccoli  Sebregoiidis  und  der  Spanier  Jua»  Maria  vollendeten, 
fcheinen  die  kleinlicheren  Motive  der  lombardifchen  Kleinmeifler  die 
Oberhand  zu  haben.     Ich  fah  diefe  Bauten  nicht. 

Diefen  kleinlich-bürgerlichen  Arbeiten  flehen  zwei  fürftlich  groß- 
artige Werke  am  Prager  Palais  gegenüber,  der  Audienzfaal  und 
die  Garten  halle  (Fig.  5).  Bei  erfterem  war  die  Architektur  durch 
zwei  Reihen  eng  aneinander  geftellter  Fenfter  gegeben.  Neu  an  dem- 
felben  ift  aber  das  Zufammenfaffen  beider  in  eine  jonifche  Pilafterordnung 
und  die  derb  wuchtige  Stukkirung  der  Deckenkehle.  Im  Spiegel  find 
zwei  Kartufchen  in  Barockumrahmung  acht  florentinifcher  Herkunft 
und  zwifchen  diefen  ein  mächtiges  Gemälde  angebracht.  Die  Zwickel 
füllen  über  dem  Gebälk  flehende,  kranzwerfende  Genien;  die  ganze  An- 
lage hat  etwas  Flüchtiges,  Unfertiges.  Ein  Brief  Bianco's')  fchildert 
uns  in  derber  Weife,  wie  Wallenflein  die  Fertigftellung  der  Arbeit  mit 
harten  Worten  betrieb.  Ungleich  großartiger  ifl  die  Gartenhalle,  deren 
entfchieden  übertroftenes  Vorijild  jene  am  Palazzo  del  Te^)  gewefen  zu 
fein  fcheint.  An  ihr  waren  zwar  die  Söhne  des  Andrea  Spezza  Antonio 
und  Pietro  befchäftigt.  Das  Motiv  der  Doppelfäulen,  die  dem  Palazzo 
Antonio  Doria  zu  Genua  ^)  entlehnte  Ausfchmückung  der  Zwickel  zwi- 
fchen den  Archivolten ,  die  ganze  breite  Wucht  der  Formengebung 
im  Entwurf  weifen  aber  auf  Bianco  und  deffen  fpäteren  Kunflbetrieb 
hin.  Am  Detail  jedoch  bekundet  fich  die  Verfchiedenheit  der  beiden 
Kunflarten  am  beflen ,  denn  jenes  der  Gartenhalle  hat  die  fcharf  aus- 
gefprochenen  Formen  der  Muratori.  Es  fpielen  in  denfelben  die  in 
rechtwinkligen  Ecken  vielfach  verkröpften  Gewändelinien  eine  hervor- 
ragende  Rolle ,    und   zwar   nicht   nur   hier ,    fondern   dauernd   an    den 

1)  Zeitfchrift  für  bildende  Kunft  1875. 

-)  Vergl.  Lübke,  GeCchichte  der  deutfchen  RenaiHance.    2.  Aufl.     Fig.  267. 

3)  Siehe  Gurlitt,  Gefclüclite  des  Barockftiles  in  Italien,  S.   119. 
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italienifch-deutfchen  Bauten.  Sie  haben  dies  gemein  mit  den  belgifchen 
Architekten,  nur  mit  dem  Unterfchied,  daß  dort,  wo  der  germanifche 
Geift  kräftiger  in  den  Baufchöpfungen  zum  Ausdruck  kam,  als  in 
Süddeutfchland ,  auch  das  Linienfpiel  der  verkröpften  Profile  ein  be- 
wegteres, vielförmigeres  wurde.  Auiserdem  äußert  fich  in  den  Stukk- 
arbeiten  ein  gewiffer  Naturalismus,  welcher  lieh  infolge  des  Mangels 
einer  Kunftüberlieferung-  einbürgerte. 


Waldfteinpakift  in  Prag.    Gartenhalle. 


Wenn  in  allen  Kunltleiftungen  jugendlich  entwickelter  Völker  eine 
ftrenge  Stilillrung  zu  Tage  tritt,  fo  iit  der  Grund  derlelben  nicht  in 
äfthetifcher  Ueberlegung  oder  einem  unwillkürlichen  Kunlfgefühl  zu 
fuchen ,  fondern  in  der  Nothwendigkeit,  bei  dem  Unvermögen,  die 
Dinge  klar  erkenntlich  darzuftellen ,  typifche  Formen  zu  fch äffen ,  um 
fo,  felbft  bei  unvollkommener  Zeichnung,  den  gewünfchten  Begriff  zu 
wecken.  Diefe  typifche  Form  bildet  lieh  in  der  Folge  mit  dem  wirk- 
lichen Darftellungsvermögen  fort,  felbft  wenn  ihr  urfprünglicher  gei- 
ftiger  Inhalt  verloren  geht.     Es  ift  das  Ornament  in   diefem  Sinne  das 
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für    die  Kunft ,    was    das  Märchen    für    die  Dichtung   ift.     Es    lebt   fein 
eigenes  Leben,  unbekümmert  um  die  Fortfehritte  der  bewußten  Kunlt- 
formen,  entwickelt  fich  zu  Neuem  und  Reizvollerem,  indem  es  die  ur- 
fprünglich    klare  Bedeutung  verliert.     Es   erhält  gerade  dadurch  einen 
Hauch  eigenartiger  Verklärung,  daß  es  fich  von  der  wirklichen  Welt, 
der  es  entfl:ammt,  entfernt,  von  dem  Grundzug  alles  höheren  Schaffens, 
der  Wahrheit,  fcheinbar  abfieht,  um  in  einer  eigenen  Welt,  unter  felbft- 
gefchaffenen  Lebensbedingungen    ein    nur   in    der  Vorftellung   berech- 
tigtes Dafein  zu  erringen.    Bei  hochentwickelter  Kunft,  in  der  Zeit  des 
Drängens  nach  geiftigen  Idealen,    findet  auch  das  Ornament,  wie  das 
Märchen  Förderer  und  bei  allen  ein  \'erftändniß  für  feine  befonderen 
Dafeins-Bedingungen.    Aber  es  läßt  fich  nicht  künftlich  und  abfichtlich 
fortbilden.     Wie   erwägende ,    berechnende  Gedanken    fich    der  traum- 
haften Gebilde  bemächtigen,  wie  an  Stelle  des  unbefangenen  Schaftens 
Uebei-legung  und  zielbewußte  Entwurfsthätigkeit  tritt,  fo  ift  der  Märchen- 
ton   im    Ornament   verwifcht.     Wenn    es    wieder   bedeutungsvoll,    dar- 
ftellend,  inhaltsreich,  geiftig  felbltändig  wird,    fo  überfchreitet  es    den 
Rahmen,  welcher  ihm  zugewiefen  iit.    Daher  kommt  es  einestheils,  daß 
alle  Verfuche    moderner  Klüglinge,    Naturformen   zu   ftilifiren,    ebenfo 
wenig  Beftand  haben,  als  alle  neu  erdachten  Märchen.    Daher  kommt 
es  aber  auch  weiter,    daß  fich  ornamentale  Formen  nicht  von  Ort   zu 
Ort   übertragen    laffen,    da   fie  jener  nicht  bilden  kann,    der  ihren  ty- 
pifchen  Werth   nicht  mitfchaftend  in  fich  aufgenommen  hat.     Der  Be- 
fchauer  zerftört  die  Wirkung  des  Ornamentes  fofort,  wenn  er  mit  der 
Frage    an    dasfelbe   herantritt:   Warum  ift    dies   fo?    und  was  bedeutet 
das?    Es  darf  das  Ornament  nicht  durch  den  Verftand  gegliedert,  fon- 
dern muß  mit  künftlerifchem  Auge  unbefangen  aufgenommen  werden. 
Durch  Jahrhunderte  haben  die  einfeitig  verlf  andesgemäß  Gebildeten  im 
deutfchen  Volke    die   eigenen  Märchen  nicht  verftanden  oder  doch  für 
ganz   unwürdig   ernfter  Betrachtung   gehalten,    weil  fie  glaubten,  jede 
künftlerifche  Erfcheinung   nach  Zweck   und  Inhalt   erklären    zu  ibllen. 
So  gefchah  es  auch  den  von  auswärts  nach  Deutfchland  eingeführten 
ornamentalen  Gedanken.     Man  frug  nach    ihrem  Inhalte,    man    zwang 
die  Architekten,  denfelben  deutlich,  klar,  alib  nüchtern  auszufprechen, 
und   man    fchuf  fomit    einen  Naturalismus,    felbft   bei   den   italienifch- 
deutfchen  Künftlern,    welcher  jenfeits    der  Alpen    faft   unbekannt  war. 
Auch  die  italienifche  Renaiffance  kennt  beifpielsweife    die  Kranz- 
gewinde   als    oft   verwendeten  Schmuck ;    der   mit  fertigen  Motiven  ar- 
beitende Barockftil  verfchmäht  meift  die  Anlehnung  an  die  Natur   der 
Blumen  und  Pflanzen.    Die  t_vpifchen  Formen  wurden  fortgebildet  und 
fprachen  für  Architekten  und  Befchauer  eine  hmreichend  verlfändliche 
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Sprache.  Nur  die  Fio;urcn  wurden  zu  ielljftändigem,  aus  dem  Rahmen 
des  Ornamentes  vortretendem  Leben  erweckt.  In  der  Spätrenaifiance 
Deutfchlands  wurde  der  Kranz  und  die  Ranke  zum  wichtigften  orna- 
mentalen GHede,  wohlbemerkt  der  von  außen  beeinflußten  Architektur, 
weniger  des  national  fich  aus  den  Renaiflanceformen  entwickelnden 
Kunltgewerbes.  Und  zwar  werden  diele  Schmuckformen  nüchtern  ver- 
ftändig,  d.  h.  naturaliltirdi  verwendet.  Man  bildet  die  Nägel,  an  denen 
fie  hängen ,  das  Bandwerk ,  mit  denen  fie  befeltigt  werden ,  letzteres 
nicht  mehr  flatternd,  wie  die  Renaiflance ,  Ibndern  ib,  als  nach  Ab- 
gülTen  über  die  Natur.  Solchen  ornamentalen  Schmuckes  find  nament- 
lich die  Seitenwände  der  Gartenhalle  des  Waldfteinpalais  voll.  Sie 
haben  ihn  Ibwie  die  Profilverkröpfungen  gemein  mit  den  Bauten  des 
Ordens  der  J  e  f u  i  t  e  n ,  welcher  aus  des  Friedländers  kriegerifchem 
Wirken  die  größten  Vortheile  zog. 

Der  Begrift'  ,J  e  f  uit  en  It  il"  ilt  in  die  Kunfigefchichte  eingeführt 
worden.  Wir  veritehen  unter  demfelben  jenen  Stil  des  17.  Jahrhunderts, 
„der  fich  durch  Ueberladung  in  der  dekorativen,  durch  Eflekthaicherei 
und  leeren  Prunk  bei  jjhantafielofer  Kompofition  des  Ganzen  charak- 
terilirt"  (Meyer's  Konveriationslexikon).  Als  bezeichnend  für  den  Stil 
wird  Rozzo  zumeifl  genannt.  Wir  werden  auf  feine  Stellung  zum 
Jefuitenorden  noch  zurückzukommen  haben. 

Diefe  Darftellung  des  Jefuitenftiles  trifft  aber  keineswegs  mit  den 
Regeln  des  Ordens  überein,  der  im  Bauwefen  gleichen  Anfchauungen 
wie  in  feinem  ganzen  Thun  huldigte.  Daß  dies  letztere  nicht  in  kecker, 
übermüthiger  Freiheit  beruhte ,  bedarf  keiner  Erwähnung.  Größere 
Baulichkeiten,  wie  Kirchen  und  Seminarien,  dürfen  für  die  Gefellfchaft 
Jefu  nur  mit  Erlaubniß  des  Generals,  kleinere  mit  jener  des  Provinzials 
errichtet  werden.  Maß  zu  halten  ift:  Vorfchrift  bei  Anlage  der  Kollegien- 
häufer.  Sie  foUen  nicht  wie  Paläfle  der  Großen  erfcheinen ,  doch  fie 
feien  zweckmäßig,  gefund  und  dauerhaft  gebaut,  fie  feien  nicht  koftbar, 
nicht  pomphaft  ausgeflattet,  der  Armuth  des  Ordens  fei  der  Baumeilter 
ftets  eingedenk.  Dies  find  die  Regeln ,  welche  Niedermaj-er  aus  dem 
Corpus  institutionum  der  Jefuiten  als  die  einzigen  das  Bauwefen  be- 
treft'enden  zieht.  Hier  findet  fich  alfo  kein  Wort,  welches  die  „Effekt- 
hafcherei"  förderte  oder  auch  nur  befchönigte. 

Wenn  wir  nun  die  Mehrzahl  der  deutfchen  Jefuitenkirchen  durch- 
gehen, eine  Arbeit,  welche  freilich  bisher  noch  nicht  genügend  vor- 
genommen wurde,  fo  werden  wir  finden,  daß  auch  in  Wirklichkeit  die 
landläufige  Erklärung  des  Begriffes  Jefuitenftil  auf  die  Bauten  des  Or- 
dens nicht  paßt,  daß  zwar  einzelne  der  Ordenskirchen  und  namentlich 
folche  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in    der   oben   gefchilderten 
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Kunftform  gefchaffen  find,  daß  diefe  aber  keineswegs  als  für  den  Orden 
eigenartig  gelten  können ,  fondern  erft  für  die  Zeit  des  beginnenden 
Verfalles  desfelben.  Vielmehr  wird  man  fehen,  daß  die  Jefuiten  nicht 
im  ,,Jefuitenftil"  bauten  oder  beffer,  daß  diefer  Namen  eine  völlig  andere 
Auslegung  erhalten  muß. 

Vor  Allem  muß  feftgeftellt  werden ,  was  von  Jefuiten  errichtet 
wurde.  Da  zeigt  fich  denn,  daß  nicht  während  der  eigentlichen 
Barockzeit  in  Deutfchland,  alfo  in  den  Jahren  1670 — 1730,  die  Haupt- 
laauthätigkeit  des  Ordens  fällt,  fondern  daß  er  in  dem  Jahrhundert  von 
1580 — 1680  feine  glänzendften  Tage  fah,  daß  feine  künlflerifche  Thätig- 
keit  mithin  auf  das  englfe  in  Verbindung  ifeht  mit  feiner  kirchlich- 
politifchen  Blülhe. 

Das  große  Hauptwerk,  mit  dem  er  fich  in  Deutfchland  einführte, 
ilf  die  St.  Michaelskirche  zu  München  (1582  — 1597).  Diefer 
merkwürdige  Bau  ')  „ohne  Frage  die  gewaltigfte  kirchliche  Schöpfung 
der  deutfchen  Renaiffance",  hat  kein  unmittelbares  Vorbild  in  Italien. 
Man  könnte  fogar  die  riefige  Tonne  von  St.  Pietro  zu  Bologna  von  Mün- 
chen ableiten,  während  der  Grundriß  des  Baues  unverkennbar  mit  dem 
Gefü  in  Rom  zufammenhängt.  Zwar  ift  die  Vierung  nicht  ausgebildet, 
find  die  Ouerfchiffe  nicht  zur  vollen  Bedeutung  gebracht.  Aber  fie 
find  doch  jene  drei  Kapellen  am  Langhaus  als  felbftändige  Bauglieder 
vorhanden.  Es  bleibt  dabei  aber  die  Frage  offen,  ob  der  weitere  Aus- 
bau des  Chores  durch  Susfris  dem  erften  Plane  entfpricht.  An  Ober- 
italien mahnt  dagegen  die  Stukkirung,  wie  denn  auch  die  Fa^ade  noch 
zumeift  an  Aleffi's  Bauten  erinnert.  Der  Entwurf  ift  keinem  der  deut- 
fchen oder  niederländifchen  Meifter,  welche  bisher  genannt  wurden, 
allein  zuzufchreiben,  fondern  er  ift  in  erfter  Linie  jefuitifch,  d.  h. 
durch  die  Künftler  des  Ordens  felbft  beeinflulst.  Dasfelbe  gilt  vom 
Münchner  J  efuitenk  oll  egi um,  fpäter  Akademie,  welches  fich  hin- 
fichtlich  des  Mangels  einer  Ordnung,  der  fchlichten  Behandlung  der 
Fenfter,  aber  auch  der  eigenartigen  Bekrönung  derjenigen  des  Ober- 
gefchoffes  mit  römifchen  Fa^aden  zumeift  mit  jenen  Vignola's  ver- 
gleichen läßt,  wenngleich  unzweifelhaft  ganz  eigenartige  Gedanken  in 
derfelben  zur  Ausfprache  kommen ,  Gedanken ,  welche  nur  vereinzelt 
mit  der  deutfchen  Renaiffance  in  näherer  Beziehung  ftehen. 

Die  Anfänge,  welche  die  Kunft  in  München  machte,  zeigten  fich 
bald  als  fruchtbringend.  Denn  die  bayerifche  Hauptftadt  wurde  ja  in  der 
Folgezeit  auch  für  die  öfterreichifchen  Lande  politifch  in  vieler  Beziehung- 
maßgebend.    So  hängt,  trotz  der  Nähe  der  italienifchen  Grenze,  1  n  n  s- 
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brück  eng  mit  München  zufammen.  Die  Je  f  uitenkir  che  dafelbft 
(Fig.  6),  welche  1615  begonnen,  1626  wieder  einlUirzte,  dann  von  1627 
bis  1646  mit  verichiedenen  Unterbrechungen  aufgeführt  wurde,  iit,  wie 
aus  einem  Prozeß  hervorgeht,  das  Werk  eines  OrdensmitgHedes.  Die 
Anlage  lehnt  (ich  an  jene  des  Gefü  zu  Rom.  Nur  find  die  Kapellen  tiefer 
und  ihrer  nur  je  zwei,  ift  die  Weftfa^ade  durch  eine  Vorhalle  zwifchen 
zwei  Thürmen  abgefchlolTen,  welche,  aus  zwei  Arkaden  begehend,  gegen 
das  Schiff  zu  auf  einer  toskanifchen  Säule 

ruht.     Der  Aufriß  ift  dagegen  dem  des      ■Rrl^l^^^^^lBMF  -IM 
Domes  von  Salzburg  verwandt.  Die  Em-         1  ^^^^^W  * 

poren,    welche  Kunde   geben   von  dem      ^   ^^  ii^^^yj!*^ ■' J 

Gewicht,  das  die  Jefuiten  auf  die  Predigt      P       H^  -^•i W\ 

legten ,    wurden    auf  das  Entfchiedenlte      ^  ^^J  L^^  j| 

und  als  ein  in  das  Hauptmotiv  mit  einer 
gewiffen  Rückfichtslofigkeit  eingefügtes 
Glied  durchgeführt,  ja  fie  erftrecken 
fich     auf    langgedehnter   Brücke    felblt      I  "V 

an    den   Außenwänden    der    Ouerfchiffe  '"^■ 

hin    und    erhielten    in   der   Orgelbühne 
über   der  Vorhalle   ihren  malerifch   ent- 
worfenen Abfchluß.  Zwifchen  den  wieder      ^  i&i  :  ■  ■■•,         ..■•'■  ; ;  \&\ 
gekuppelten  kompofiten  Pilaftern,  an  der 

ftattlichen  Tonne  über  den  Hauptfchiffen  __  _^ ^ 

und  in  den  Kreuzgewölben  der  Kapellen,       m  /zij  i ;  X.         /  M[t 
über  den  breiten  Schildwänden  und  an       ■      \!i/         \n/' 
den    Zwickeln    der    Emporenftichbogen     Hf  ■■Jr;..:^.^::.:: 
zieht  fich  eine  Fülle  reizenden,  maßvoll     I       I 
gehandhabten  Stukkornamentes  hin,  an  "^^^Hp    VW 
welchem  die  Zierlichkeit  in  der  Durch- 
bildung der  Profile,  der  Blattreihungen     •.-•.■•  ;;  — 

und   Ekrftäbe ,   der  bei  manchem  Miß-        ^'s-  *■  -'^^""G'rundHss."  ^""^'"■"'=''- 
verftändniß   der  Formen    überall   durch 

feine  heitere  Unmittelbarkeit  entzückende  Geirt  der  Renaifiance  wohl- 
thuend  hervortritt.  Die  Behandlung  der  durch  Rahmenwerk  abgetheilten 
Gewölbe  weift  unmittelbar  auf  die  Michaeliskirche  in  München,  während 
die  in  Stein  ausgeführten  Details,  z.  B.  die  Verdachungen  der  Thüren 
zur  Sakriftei  u.  a.,  eine  derbere,  mehr  italienifche  Formbildung  zeigen. 
Leider  ifi:  die  ftattliche  achtfeitige  Kuppel  oberhalb  des  mit  reizender 
Marmorbrüftung  bekrönten  Kranzgefimfes  und  der  von  jonifchen  Doppel- 
pilaftern  fein  gegliederten  Trommel  in  fpäterer  Zeit  felir  roh  aus- 
gemalt worden. 

Gurlitt,  Gefchichte  des   liarocklliles  und  des  Rococo  in  Deutfchland.  -> 
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Der  Reiz  der  Innenanficht  Ijeruht  neben  der  malerifchen  Anordnuns: 
im  Wefentlichen  auf  der  Arbeit  des  Stukkateurs.  Daß  der  Architekt 
nicht  auf  gleicher  künlflerifcher  Höhe  mit  diefem  ftand,  beweill  die 
geradezu  troftlos  armfehge  Fa^ade,  welche,  mit  jener  von  Salzburg  eng 
verwandt,  durch  die  der  Orgelbühne  entfprechende  Achfenltellung  eines 
Pfeilers  und  Anwendung  von  nur  zwei  Arkaden  im  Mittelbau  noch 
fchwerfälliger  wird.  Die  Details  find  von  einer  abfcheulichen  Unfreiheit, 
die  Thürme  unausgebaut ;  die  Kuppel  zeigt  an  der  Laterne  noch  gothi- 
firendes  Streljen. 

Die  Tyroler  Jefuiten  fchufen  fich  1571  eine  weitere  NiederlalTung 
in  Hall,  wohin  fie  durch  das  von  der  Gründung  durch  die  Schwä- 
gerinnen des  Herzogs  Albrecht  V.,  Töchter  König  Ferdinand's,  nament- 
lich aber  durch  die  fromme  Prinzeffin  Margarethe  her  eng  mit  Bayern 
verknüpfte  „königliche  Damenftift"  gerufen  worden  waren.  Sie  errich- 
teten hier  eines  ihrer  ftärkften  Bollwerke  gegen  die  in  Tyrol  mächtig 
gewordene  Reformation,  dem  lieh  erft  1649  das  zu  Feldkirch  und 
etwa  gleichzeitig  das  zi;  Trient  anfchloß. 

Der  innige  Zufammenhang  der  tyroler  mit  den  bayerifchen  Je- 
fuiten äußert  fich  in  Hall  in  vollei"  Klarheit.  Denn  die  dortige  Je fuiten- 
kirche,  jetzt  Militairniederlage,  kennzeichnet  fich  als  eine  Studie  nach 
St.  Michael.  Die  Wände  find  durch  jonifche  Pilaifer  gegliedert,  ent- 
Ijehren  zwar  des  dort  angeordneten  hohen  Brüftungsgefchoffes ;  aber 
in  der  reicher  und  \-ornehmer  als  in  Innsbruck  ausgeifatteten  Stukki- 
rung  des  großen  Tonnengewölbes  zeigt  fich  wieder  die  Uebereinlfim- 
mung  auf  das  Entfchiedenfte.  Von  hohem  Reiz  ifi  auch  hier  die  dop- 
pelte Empore  an  der  Weftfront,  der  fich  die  Ausbildung  des  Gewölbes 
über  dem  Chor  zu  einer  kleinen  Kuppel  an  Werth  anfchließt.  Die  Kirche 
ifi  ganz  weiß  geftrichen,  wie  denn  überhaupt  die  Jefuitenkirchen  diefer 
Zeit  fich  der  größten  Befcheidenheit  im  Ton  befleißigten.  Der  an 
die  Kirche  fich  anfchließende  Stiftsbau  zeigt  fchlichte  Facaden,  je- 
doch ein  gewiffes  Hafchen  nach  Eigenartigem  in  den  zum  Teil  fehr 
unfchönen  Fenfterumrahmungen.  Der  Arkadenhof  ifi  wefentlich  IjelTer, 
die  Kirchenfacade  felbft  aber  gänzlich  mißlungen,  ja  fie  wirkt  mit  ihren 
fehler  endlofen  jonifchen  Pilaftern,  ihren  phantaflifch  geformten  Fenlfern 
und  dem  eines  feften  Entwurfes  entbehrenden  Giebel  geradezu  ab- 
flößend. Das  Befte  an  derfelben  ift  das  nach  veronefer  Vorbildern  fein 
ausgeifaltete  jonifche  Kirchthor.  Auch  der  hohe  Thurm  mit  feinen  im 
Dreipaß  gebildeten  Fenltern  im  letzten  Gefchoß  des  rechtwinkligen 
Aufbaues,  den  eigenthümlichen  zum  Achteckbau  überführenden  Giebel- 
anfätzen  über  demfelben,  feiner  doppelten  Zwiebelkuppel,  ift  als  frühes 
Beifpiel  barocker  Bildung  zu  bemerken. 


Fig.  7.     Jefuitenkii'che  zu  Köln. 
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Noch  einen  Schritt  weiter  zurück  hegt  die  zu  jenem  Damenftift 
gehörige  Allerheiligen kir che  zu  Hall  (1610),  deren  Fa^ade  eben- 
falls ganz  ungenießbar  ift.  Die  Grundriß-Anordnung  bietet  wenig  Neues, 
die  Stukkirung  ift  einfacher,  namentlich  bei  großen  Flächen  leerer  als 
in  Innsbruck ,  wenngleich  die  Einzelheiten  zierlich  durchgebildet  wur- 
den. Dem  Stiftsbau  fchließt  fich  wieder  das  demfelben  gegenüber- 
liegende, von  den  Jefuiten  gegründete  Gymnafium  als  ein  wefentlich 
freieres,  ftattlicheres  Werk  an. 

Diefen  um  I  n  g  o  1  ft  a  d  t  als  geiftlichen  Mittelpunkt  fich  fchließen- 
den  Bauten  liehen  jene ,  welche  vom  Rhein  aus  gefchaffen  wurden, 
gegenüber.  Köln  gewann  die  größte  Bedeutung.  Es  ift  jedoch  keines- 
wegs das  vom  Orden  hier  befetzte  Gotteshaus  von  befonderem  künft- 
lerifchen  Werthe,  ebenfowenig  wie  in  der  berühmten  Univerhtätsftadt 
an  der  Donau.  Denn  hier  wurde  ihm  eine  ältere  gothifche  Kirche 
übergeben,  welche  er  in  ihrer  Weife  umgeftaltete. 

Diefe  Veränderung  der  Köln  er  J  e  fuitenki  rche  (1618 — 1629) 
(Fig.  8)  ift  jedoch  von  kunftgefchichtlicher  Bedeutung.  Denn  alsbald 
wurde  dem  gothifchen  Bau,  wie  jenen  in  Belgien,  eine  Geftaltung  ge- 
geben ,  welche  ihm  das  mittelalterliche  Wefen  nehmen  und  ihn  der 
Antike  zuführen  follte.  Wieder  beginnt  die  Kunll:  des  Reftaurirens, 
d.  h.  des  Umkleidens  der  beftehenden  Bauten  mit  Architekturformen,, 
welche  diefelben  fo  weit  als  möglich  mit  den  künftlerifchen  Grundfätzen 
des  Ordens,  den  Bildungen  der  italienifchen  Spätrenaiffance ,  in  Ein- 
klang bringen  follten.  Namentlich  an  der  Fa^ade  tritt  diefer  Wunfeh  in 
höchft  eigenartiger  Weife  zu  Tage.  Denn  die  Maßwerkfenfter  der  alten 
Anlage  find  mit  Renaiffancegewänden  umzogen,  an  Stelle  der  Strebe- 
pfeiler lind  hochgeftelzte  Ordnungen  getreten,  der  Giebel  erhielt  eine 
dem  deutfchen  Gefchmacke  jener  Zeit  entfprechendere  Form,  das  Thor 
wurde  ganz  neu  gefchaffen.  Die  herrliche  Hallenkirche  mit  iliren  fpät- 
gothifchen  Rundpfeilern  wurde  nur  wenig  geändert,  dafür  aber  der 
Altar  in  allem  Prunk  jener  Zeit  neu  aufgerichtet.  An  den  anftoßenden 
Klofterbaulichkeiten,  namentlich  an  dem  ftattlichen  Ruftikathor  desfelben, 
erkennt  man  in  der  wuchtig  barocken  Durchbildung  deutlich  den  Ein- 
fluß von  Belgien. 

Aehnlichen  Charakters  ift  die  J  e  f  u  i  t  e  n  k  i  r  c  h  e  zu  B  o  n  n ,  welche, 
als  Umbau  eines  gothifchen  Gotteshaufes,  faft  zu  der  gleichen  Behand- 
lung der  alten  Formen  führte,  und  die  Jefuitenkirche  St.  Johann  zu 
Coblenz,  welche  161 7  aus  einer  wohl  i-omanifchen  Anlage  umgeftaltet 
und  wahrfcheinlich  damals  erft  eingewölbt  wurde.  Das  anftoßende  Stift 
ift  nur  durch  feine  kräftigen  Thore,  feine  Eckthürme  und  dadurch  be- 
merkenswerth ,    daß    die    Formen    fich    faft    mit  jenen    an    Wallenfteins 
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Schloß  ZU  Gitfchin  decken.  Die  den  Jefuiten  eingeräumte  St.  Gangolfs- 
kirche zu  Trier  verfäumte  ich  leider  zu  befuchen. 

Der  belgifche  Einfluß  läßt  fich  in  voller  Schärfe  bei  jenen  Jefuiten- 
bauten  nachweifen ,  welche  durch  Vermittelung  des  Kurhaufes  Pfalz- 
Neuburg  entftanden,  zunächlf  alfo  an  der  St.  Andreaskirche  zu 
Düffeldorf  (1629  vollendet  1.  Als  den  Architekten  des  Kurfürifen 
Wolfgang  Wilhelm  (1614 — 1653)  nannten  wir  bereits  Rubens'  Schüler, 
Deodnt  del  Monte,  einen  trotz  feines  italienifchen  Namens  belgifchen 
Meilfer.  St.  Andreas  ilf  unverkennbar  auch  früher  ein  gothifcher  Lang- 
hausbau mit  fchmalen  Seitenfchiffen  gewefen.  Die  Pfeiler  wurden  mit 
korinthifchen  Pilaftern  umkleidet,  welche  fchwere  Gebälkftücke  und 
darüber  kaffettirte  Gurte  tragen.  Die  Gewölbe  find  durch  Diagonalrippen 
und  reizvolle  Stukkirung  in  vorwiegend  geometrifchen  Umrahmungen 
gegliedert.  Zwilchen  die  Pfeiler  fpannen  lieh  die  Emporenarkaden. 
Außen  umhüllen  fchwere  toskanifche  Pilafter  die  Strebepfeiler.  Das 
Ganze  ill  nicht  eben  bedeutend,  aber  doch  von  einer  Größe  und  barocken 
Wucht,  welche  das  Ende  der  deutfchen  RenailTance  imd  ihrer  Zier- 
architektur verkündet. 

Als  früherer  Befitz  des  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich  kam  auch 
Neuburg  a.  d.  Donau  durch  Vererbung  an  Wolfgang  A\'ilhelm.  Unter 
dem  erftgenannten  Fürften  hatte  lieh  dort  eine  künftlerifche  Thätigkeit 
entfaltet ,  welche  unter  feinem  proteftantifchen  Nachfolger  Ludwig 
Philipp  (1569 — 1614)  nachwirkte. 

Der  Einfturz  eines  Thurmes  (1602)  hatte  mehrere  Ifädtifche  Bauten 
zerftört,  deren  Wiederaufbau  dem  Meilter  Valentin  Gihj  aus  Sachfen  über- 
tragen wurde.  Der  Hauptbau  ilf  die  Jefuitenkirche  (1607 — 1616"),  ein 
fehr  llattliches  Werk,  dem  unverkennljar  ein  romanifcher  dreifchiftiger 
Bau  mit  Ouerfchiff  und  Koncha  zu  Grunde  liegt.  Die  Pfeiler  lind  fehr 
einfach  als  toskanifche  Pilafter  gegliedert,  über  den  niederen  Seiten- 
fchiffen Emporen  angeordnet.  Die  Stukkirung,  welche  die  Italiener 
Michele  und  Antonio  CasteUi  für  den  zum  Katholicismus  feit  1614  über- 
getretenen Fürlten  W^olfgang  Wilhelm  fchufen,  bewegt  fich  mit  hervor- 
ragendem Gefchick  in  den  Formen  der  Jefuitenkirchen,  bei  befonderer 
Bevorzugung  der  Blumen  und  Blattranken.  Die  Wirkung  des  Bau- 
innern  diefer  als  proteltantifch  begonnenen  und  als  katholifch  voll- 
endeten Kirche  beruht  freilich  zumeift  auf  der  fchönen  Raumanlase  aus 
romanifcher  Zeit.  Sie  ift  zu  vergleichenden  Studien  daher  wenig  ge- 
eignet. Unverkennbar  ift  ihr  jedoch  der  Stempel  ihrer  fpäteren  Be- 
ftimmung  als  Ordenskirche  aufgedrückt  worden.  Sie  ähnelt  fehr  der 
Jefuitenkirche  zu  Düffeldorf,  welche  von  demfelben  Fürften  errichtet 
wurde.     Es    ift    daher   nicht   unmöglich ,    daß   ne  von  Deodat  del  Monte 
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abhängig  lei.  Die  Fa^ade  wurde  auch  hier  in  eine  große  toskanifche 
Pilafterordnung  zufammengefaßt  und  ift  von  einer  felbft  für  jene  Zeit 
ungewöhnHch  trockenen  und  doch  dabei  überderben  ProfiHrung  und 
von  Verhähniffen ,  welche  für  den  geiftigen  Inhalt  der  Motive  viel  zu 
bedeutend  find. 

Das  an  die  Kirche  ftoßende  Englifche  Inftitut  zeigt  ganz 
die  derben  Formen  des  Elias  Holl  und  die  ftraffe  Betonung  des  Stock- 
werksbaues, wie  fie  lieh  an  deffen  Eichftätter  Schlöffe  findet.  Be- 
merkenswerther als  diefes  ift  das  Rathhaus  (1613  vollendet).  Die 
32  Stufen  hohe  Doppelfreitreppe,  welche  zu  dem  ffattlichen,  über  den 
im  Erdgefchoß  angebrachten  Fleifchbänken  angeordneten  Hauptfiock 
führt,  die  derb-einfache,  doch  gut  entworfene  Architektur  find  von 
guter  Wirkung.  Der  Grundriß  des  Baues  zeigt  eine  Theilung  in  den 
von  zwei  Säulen  getragenen  Mittellaal  und  je  zwei  Seitenräume  an  der 
Schmalfeite,  alfo  eine  von  Augsburg  abhängige  Anordnung. 

Auch  in  Eichft ätt  befinden  fich  den  Neuburger  verwandte  Werke. 
Dort  dankt  die  Engelskirche  (1630)  dem  Jefuitenorden  ihre  Entftehung. 
Die  Fa^ade  ift  nur  durch  eine  toskanifche  Ordnung  gegliedert ,  über 
der  fich  ein  ausdruckslofer  Giebel  erhebt.  Das  ornamentale  Detail  er- 
innert an  Salzburg.  Die  hübfche  und  einfache  Abteilung  des  Tonnen- 
gewölbes durch  Stukkrahmenwerk  entfchädigt  einigermaßen  für  die 
Inhaltslofigkeit  des  Aufbaues.  Am  Stifte  (1626)  wurde  nur  dem  Hof 
künftlerifche  Geftalt  zu  leihen  verfucht.  Dagegen  erinnert  der  feitlich 
vom  Chor  der  Kirche  fich  erhebende  Thurm  an  das  Vorbild  von  Ant- 
werpen. In  St.  Peter  entftand  aus  einer  dreifchiffigen  Kirche  eine 
folche  mit  wohl  in  Holz  und  Stukk  überdeckten  breiten  Halle.  Sie  wurde, 
zwar  wefentlich  fpäter,  erft  1681 — 88,  durch  Meifter  FMl  (aus  Eichftätt) 
erbaut;  aber  trotzdem  ift  fie  noch  jenen  Bauten  ähnlich.  Ihre  Facade 
hat  einen  Thurm,  der  unkünftlerifch  aus  dem  Giebel  hervorwächft. 

Eine  ähnliche  Form  dieler  wohl  aus  Belgien  übernommenen  Thurm- 
anlagen  wiederholt  fich  an  der  Walpurgiskir che  (1631),  wo  die 
Helmkuppel  nun  fchon  zu  einer  völligen  Kugel  ausgebildet  ift ,  eine 
der  früheften  Formen  der  in  den  willkürlichften  Linien  und  derbeften 
Ausbauchungen  fchwelgenden  Helm-Phantaftereien,  die  fpäter  befonders 
in  Bayern  im  Schwange  waren.  Die  Kirche  felbft  ift  fehr  kunftarm, 
ganz  abhängig  von  den  Jefuitenbauten,  aber  kunftgefchichtlich  bemer- 
kenswerth,  da  fie  ausfchließlich  von  deutfchen  Händen  gefchaften  wor- 
den zu  fein  fcheint.  Die  Empore  mit  Balkon  auf  reichgefchnitztem 
Träger,  das  feetangförmig  geblätterte  Rankenornament  an  den  Emporen- 
brüftungen,  die  ganze  dekorative  Anordnung  erinnern  an  thüringifche 
Bauten,  etwa  an  die  Kapelle  zu  Weiffenfels.    Eine  Anzahl  ganz  eigen- 
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artiger  Profanwerke  Eichrtätts  gehören  noch  liierher,  fo  das  Jefuiten- 
kolleg,  fpäter  Gymnafium,  welche  deutfche  Erker  und  Hofanlagen 
mit  barocken,  aber  leeren  Formen  umgeben. 

In  Neuburg  begannen  die  Jefuiten  bald  fich  Geltung  zu  ver- 
fchaffen.  Der  Umbau  der  Pete  rskir  che  (1641  — 1647,  1671  vollendet), 
einer  romanifchen  Anlage,  zeigt  zwar  wenig  Kunft,  doch  ftrenges  Feft- 
halten  an  den  in  der  Jefuitenkirche  aufgeltellten  Grundfätzen.  Die 
Studienkirche(i  656 —  1 660  ?)  bildete  namentlich  den  Fa9adengedanken 
weiter  aus,  indem  lie  den  Thurm  aus  der  Mitte  über  einer  zweiten 
jonifchen  Ordnung  fich  erheben  läßt.  Damals  entftand  auch  erft  der 
ebenfo  gegliederte  J  e  fui  ten  kirchth  urm,  der  wieder  fich  durch 
feine  gut  gezeichnete  Kuppel  bei  manchen  dilettantifchen  Eigenfchaften 
des  Aufbaues  und  bei  fehr  trockener  Profilirung  der  Gefimfe  hervor- 
thut.  Endlich  gehört  die  Refidenz,  jetzt  Kaferne  (1665),  diefem 
Zeitabfchnitte  an,  eine  zwifchen  zwei  riefigen,  mit  Kuppeln  überdeckten 
Rundthürmen  eingeltellte ,  faft  fchmucklofe  Fa9ade ,  an  der  nur  die  in 
harten  Linien  gezeichneten  Fenlfergewände  und  die  Gurtgefimfe  her- 
vortreten. Das  Innere  des  Schlofl'es  war  mir  unzugänglich,  foll  jedoch 
Befichtigenswerthes  aus  der  Erbauungszeit  nicht  mehr  befitzen. 

An  den  älteren  unter  diefen  Bauten  hat  Del  Monte  wohl  zweifellos 
geiftigen  Antheil  gehabt.  Wenngleich  keine  fieberen  Anhaltspunkte  für 
diefe  Annahme  gegeben  find,  fo  fpricht  doch  die  auch  fpäter  noch 
fortwirkende,  wohl  durch  den  Maler  Sfoidrurt  vermittelte  Zufammen- 
gehörigkeit  gerade  diefer  Landftriche  mit  Belgien  für  lie.  Wir  werden 
hierauf  zurückzukommen  haben. 

Auf  das  engfte  verwandt  mit  der  Jefuitenkirche  in  Köln  ift  jene 
zu  Wien;  Die  Marienkirche  am  Hof  (16621,  gleichfalls  ein  gothi- 
fcher  Bau,  deffen  Innerem  hier  in  etwas  reicherer  und  gefchickterer 
Weife  Silresfro  CarUme  durch  architektonifche  Umformung  und  Stuk- 
kirung  ein  modifches  Anfehen  gab.  Bemerkenswerth  ilt  namentlich  die 
glückliche  Ausnützung  der  Wandflächen  durch  eine  Blendarkaden- 
Architektur  und  die  Fagade,  welche  ganz  nach  gleichen  Grundfätzen 
wie  die  Kölner  mit  Renaiflanceformen  umkleidet  wurde,  fo  daß  in  der 
Außenanficht  die  Gothik  fich  nur  noch  in  den  geftreckten  Verhältniffen 
bekundet.  Dadurch,  daß  zwei  Flügelbauten  vor  die  alte  Front  gefetzt, 
der  freie  Raum  zwifchen  diefen  zu  einem  niederen  Vorhaus  und  darü1)er 
zu  einem  Altan  ausgenutzt  wurde ,  erhielt  die  Fa^ade  eine  malerifch 
bewegte  Umrißlinie.  Strenge  klaffifche  Formen,  aber  zugleich  auch 
noch  alle  Merkmale  der  Frührenaiffance  zeigen  die  Jefuitenbauten  in 
Graz,  auf  welche  zurückzukommen  fein  wird. 

In  Prag    erhielt    fich    keiner    der  älteren  Jefuitenbauten,    bis  auf 
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die  durch  Kaifer  Rudolf  IL  gegründete  Welfche  Kapelle  (i5qo — 1600), 
zwifchen  der  St.  Clemens-  und  der  Salvatorkirche.  Der  Orden  I3e2:nü2i:e 
fich  hier  nicht  mit  einer  Niederlaffung.  Neben  den  um  die  Salvator- 
kirche fich  fammelnden  Bauten  wurde  am  Karlsplatze  (1633)  ein  mäch- 
tiges Kollegium  errichtet.  Doch  dürfte  das  jetzt  dort  flehende  Gebäude 
einer  wefentlich  fpäteren  Zeit,  ebenfo  wie  die  anifoßende  St.  Ignaz- 
kirche  (1678),  dem  letzten  Viertel  des   17.  Jahrhunderts  angehören. 

Jünger  find  die  riefigen  Bauwerke  des  Clementinums  (1653  be- 
gonnen) und  die  an  dasfelbe  flößende  Salvatorkirch  e  (1578 — 1602). 
(Fig.  8.)  Es  fcheint  bei  derfelben  wieder  ein  langgelfreckter  mittelalter- 
licher Bau  zu  Grunde  zu  liegen,  welcher  eine  gründliche  Umgeftaltung 
im  Geifl  des  Barockftiles  erfuhr.  Die  Pfeiler  wurden  mit  korinthifchen 
Pilaflern  umkleidet,  auf  welchen  die  Gewölbgurte  unmittelbar  auffitzen, 
die  Interkolumnien  durch  zwei  Arkadenreihen  belebt.  Ueber  dem  wenig 
ausgebildeten  Querfchiff  erhebt  fich  eine  achteckige  Kuppel,  die  Zwickel 
füllen  Kartufchen  und  fchöne  Engelsgeftalten.  Die  Gliederung  ift  derb 
und  fchwer,  nicht  aber  von  bedeutendem  künitlerifchen  Werth.  Be- 
achtenswerther ift  die  Faijade ,  welche  diesmal  der  Thürme  entbehrt, 
aber  ganz  im  Geifte  der  römifchen  Kirchen  der  Spätrenaiffance  ent- 
worfen ift ;  nachträglich  wurde  üe  durch  eine  ftattliche ,  einen  Balkon 
trao-ende  Vorhalle  bereichert. 


Inzwifchen  wurde  auch  bei  den  Jefuiten  die  Bauthätigkeit  eine 
immer  fpärlichere.  Der  Krieg  hielt  alle  Kräfte  umfangen.  Die  Künfte 
mußten  im  Getöfe  der  Waffen  fchweigen. 

Was  die  Jefuiten  aber  in  der  Folgezeit  erbauten,  fobald  einiger- 
maßen wieder  Ruhe  eintrat ,  das  hat  einen  ganz  eigenartigen  Grund- 
zug. Schon  in  den  älteren  Schöpfungen  war  eine  gewiffe  Gemein- 
famkeit  der  Architektur  zu  bemerken.  Es  war  die  belgifche  Kunft  die 
überwiegende  gewefen.  In  Düffeldorf  wie  in  Prag  fanden  wir  die  gleiche 
Abficht,  durch  eine  rückfichtslofe  Umgeftaltung  des  Vorhandenen  eine 
neue,  der  Antike  fich  nähernde  Bauweife  zu  fchaffen. 

Der  Proteftantismus  ließ  es  fich  in  den  alten  gothifchen  Kirchen 
wohl  fein.  Er  baute  feine  Emporen  und  Betftübchen  zwifchen  die  Pfeiler, 
empfand  aber  keine  grundfätzliche  Gegnerfchaft  zwifchen  feiner  und 
der  von  den  Vätern  überkommenen  Kunft.  Nicht  fo  die  Jefuiten.  Sie 
brachten  die  klaffifche  Bauweife  in  ihren  Kutten  mit  und  den  diefer 
eigenen,  italienifchen  Haß  gegen  die  Gothik.  Sie  brachten  diefelbe 
zugleich  mit  dem  in  den  meiften  Th  eilen  Deutfchlands  dem  Volk  ent- 
fremdeten Katholicismus  als  etwas  Neues.    Sie  ftützten  fich  im  religiöfen 
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wie  im  künltlerifchen  Empfinden  nicht  auf  das  Volk,  fondern  auf  ihre 
von  diefem  getrennte  Gemeinfchaft.  Die  Lehre  von  Rom,  nicht  das 
Empfinden  der  Nationen,  war  ihnen  maßgebend.  Und  in  den  römifchen 
Kollegien  lehrte  man  die  Baukunft  als  Theil  der  Mathematik,  wie  in 
den  Zeiten  der  Reformbewegung,  im  klafficiftifchen  Sinne  nach  den 
Anweifungen  des  Vignola.  Sobald  die  Jefuiten  fich  vom  Volksgeifte 
lostrennten,  wie  dies  in  Deutfchland  gefchehen  mußte,  da  fie  hier  ein 
ihren  Wünfchen  entfprechendes  nationales  Schaffen  nicht  mehr  vor- 
fanden ,  verfielen  fie  in  che  ft renge  Lehre  des  großen  Renaifiance- 
theoretikers,  nicht  nur  in  jene,  welche  er  fchriftlich  hinterließ,  fondern 
auch  in  die,  welche  die  Mutterkirche  des  Ordens,  der  Gefü,  bot.  Jetzt 
giebt  fich  zuerll  ein  völlig  ausgefprocliener  Jefuitenftil  zu  erkennen,  der 
namentlich  in  Oelterreich  und  Ba}'ern  fich  ausbildete,  freilich  in  wefent- 
lich  anderer  Richtung,  als  man  zumeifl:  annimmt. 

In  Oberöfterreich  bildete  Linz  den  Hauptfitz  des  Ordens,  der 
fich  mit  Vorliebe  volksreiche  Städte  zur  Anfiedelung  auswählte.  Die 
dortige  Ignazkirche  zeigt  eine  Grundrißbildung,  welche  als  typifch 
für  den  deutfchen  Jefuitenorden  gelten  kann.  Das  Vorbild  derfelben 
bleibt,  wie  in  Innsbruck,  der  römifche  Gefü.  Bei  Befchränkungen  im 
Raum  wird  zuerft  das  ganze  Ouerfchiff  fallen  gelaffen ,  fo  daß  der 
fchmälere  Chor  unmittelbar  an  das  von  je  drei  Kapellen  begleitete  Lang- 
haus ftößt.  Nächftdem  wird  an  der  Tiefe  der  Kapellen  gefpart.  Da- 
gegen fehlt  die  Empore  über  denfelben  feiten.  Langhaus  und  Chor 
find  im  Tonnengewölbe  überdeckt,  welches  unmittelbar  auf  dem  oft 
fehr  reich  durchgebildeten  Gurtgefims  ruht.  Korinthifche  Pilafter  find 
befonders  beliebt.  Regelmäßig  aber  erhält  die  Fa^ade  eine  ftattliche  Aus- 
bildung durch  zwei  Thürme,  zwifchen  welchen  eine  Vorhalle  und  über 
dieler  der  Orgelchor  angebracht  ift.  Man  mul^  bedenken,  daß  zu  jener 
Zeit  der  Plan,  St.  Peter  in  Rom  mit  Thürmen  zu  verfehen ,  der  Aus- 
führung entgegenging.  Aus  allen  diefen  Anlagen  fpricht  fich  eine  Schu- 
lung, die  mit  dem  Standort  des  Baues  verhältnißmäßig  wenig  zu  thun 
hat.  In  allen  Theilen  Deutfchlands  ähneln  fich  die  Jefuitenkirchen.  Ihnen 
fehlt  das  Befondere,  Eigenartige.  Sie  erfcheinen  wie  in  einer  Zeichen- 
ftube  entworfen.  Arm  an  architektonifchen  Gedanken,  meift  auch  nicht 
eben  forgfam  in  der  technifchen  Durchführung  zeigen  fich  deutlich 
die  Spuren  der  Haft  ihrer  Entftehung.  Sie  tragen  überall  in  Form- 
gebung und  Färbung  einen  gewiffen  der  Hochrenaiffance  Italiens  ver- 
wandten Klafficismus  zur  Schau.  Es  ift  vielleicht  nicht  Zufall,  daß  faft 
alle  jefuitenkirchen  weiß  geftrichen  find  und  der  Farben  ebenfo  ent- 
behren ,  wie  die  Refte  der  Antike.  Damals  begann  ja  im  Orden  die 
anticiuarifch-wiffenfchaftliche  Tendenz  ftark  zu  werden,   die  fich  fpäter 
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in  feiner  einfeitigen  Latinität,  aber  auch  im  gelehrten  Sammeleifer  eines 
Kircher  bekundete.  Die  Anordnung  der  architektonifchen  Maffen  ifl; 
überall  klar,  ja  fafl  zu  klar.  Nur  die  Stukkornamente,  in  welchen  fich 
das  künftlerifche  Wollen  des  Ordens  vorzugsweife  bekundete,  umhüllen 
die  Formen  mit  einem  Reichthum,  der  oft  den  Eindruck  des  Erborgten 
macht.  An  diefen  fcheinen  zumeift  Laienhände  thätig  gewefen  zu  fein. 
Namentlich  die  Kunft  der  Norditaliener  gewinnt  durch  fie  erneuten 
Boden  in  Deutfchland. 

Wo  aber  der  jefuitifche  Architekt  allein  zu  fchaffen  berufen  war, 
zeigen  feine  Werke  eine  erfchreckliche  geiftige  Leerheit.  Die  Fa<;aden, 
denen  man  durch  die  Hand  des  Stukkirers 
nicht  Schwung  und  Bewegung  geben 
konnte.  Und  überall  von  einer  Trockenheit, 
welche  auf  das  gelehrte  Erkennen ,  nicht 
auf  ein  künftlerifches  Erfaffen  der  Lehren 
Vignola's  zurückzuführen  ift.  Neu  kommen 
nur  die  Doppelthürme  feit  dem  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  wieder  in  allgemeine  Auf- 
nahme, nachdem  die  deutfche  Renaiffance 
lieh  von  dem  urfprünglich  gothifchen  Ge- 
danken derfelben  abgewendet  hatte.  Aber 
die  fchulmäßige  Architektur  der  Jefuiten 
reichte  zumeift  nicht  aus,  um  lie  einheit- 
lich mit  den  Fayaden  zu  verbinden.  Es 
war  dies  bereits  an  der  Jefuitenkirche  zu 
Innsbruck  bemerkbar.  In  nicht  minder 
hohem  Grade  zeigt  es  fich  an  der  Linzer 
St.  Ignazkirche,  an  deren  Thor  die  Jefuiten 
durch  Infchrift  fich  als  Erbauer  bekennen. 

Ueber  einer  hohen  toskanifchen  Ordnung,  in  welche  neben  dem  Portal 
zwei  Fenfterreihen  eingeftellt  find,  erhebt  fich  eine  ungefchlachte  Attika. 
Ein  wuchtiges  Hohlkehlgefims  trägt  diele,  welche  von  lukenartigen  Kreis- 
fenfl:ern  durchbrochen  wird.  Die  Thürme  bekrönt  über  zwei  weiteren 
GefcholTen  die  fchon  barock  gezeichnete  welfche  Haube,  während  im 
Mittel  ein  unbeholfen  entworfener  Giebelaufbau  fich  erhebt.  Die  Ein- 
zelformen, namentlich  die  Profile,  find  in  ihrer  Derbheit  und  gefuchten 
Einfachheit  ohne  Wirkung,  das  Ganze,  bei  mächtigen  Größenverhält- 
niffen  flach.  Keine  Spur  von  überquellender  Kraft  und  theatralifchem . 
Schwung.  Alles  ift  hager,  fachlich,  trocken,  ernft  und  unerquicklich.  Die 
kraule  Ornamentik  an  den  Thürflügeln,  an  dem  prunkvollen,  doch  be- 
fangen gebildeten  Marmoraltar,  am  Geftühl  zeigt,  wie  deutfche  Hände  zu 
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jener  Zeit  den  Ausdruck  des  Ornamentalen  fuchten.  Dasesen  ift  die 
Stukkirung  der  Decke  und  an  der  über  zwei  Marmorfäulen  ruhenden 
Orgelempore,  lind  die  Kapitale  und  das  verkröpfte  Gefims  von  Italienern 
aus  der  Schule,  welcher  Solari's  Mitarbeiter  angehörten,  ge fch äffen ; 
die  Facade  aber  zeigt  den  Jefuitismus  in  feiner  künftlerifchen  Eigenart, 
wie  er  fich  äußerte,  folange  der  deutfche  Volksgeift  auch  in  jenen 
Gegenden  noch  im  Kampf  mit  ihm  lag:  eine  trockene  Schlingpflanze 
ohne  eigenes  feftgewurzeltes  Leben. 

Die  Linzer  Kirche  ift  nicht  die  ältefte  und  nicht  die  hervorragendfte 
imter  dielen  Bauten.  Man  trifft  ähnliche  Formen  im  ganzen  katholifchen 
Deutichland  an.  In  der  Ordenskirche  des  lienachbarten  Paffau  zeiet 
lieh  diefelbe  Arbeitsteilung  zwifchen  deutfchem  Tifchler  und  italienifchem 
Gypfer  bei  faft  gleicher  Grundrißbildung.  In  Regens  bürg,  wo  die 
Jefuiten  das  Kollegium  St.  Paul  befaßen ,  find  ihre  Werke  1809 
bis  auf  ein  Brauhaus  der  Zerftörung  anheimgefallen.  Ebenfo  wurde 
die  Kirche  der  berühmten  Ingolftädter  Niederlaffung  zerftört.  Das 
Kl  oller,  ein  einfacher,  dreigefchoffiger  Bau,  ift  jetzt  Kaferne  und  ailch 
diefer  Beftimmung  künftlerifch  kaum  würdig.  Ebenfo  unbedeutend  ift 
das  Jefuitenkollegium  zu  Bamberg,  wo  die  Fratres  1610  eintrafen. 
Die  an  das  Ordenshaus  anftoßende  St.  Martin skir che  entipricht 
vollkommen  den  übrigen  Jefuitenbauten ,  wenngleich  die  FaQade  erft 
1686  entftand:  ein  mächtiges  Schiff,  kurze  Ouerflügel,  an  deren  Schild- 
wand die  Empore  brückenartig  fich  hinzieht,  ftrenge,  felbft  durch  die 
fpätere  von  Pozzn  beeinflußte  Malerei  nicht  wefentlich  abgemilderte 
Formen.  In  Würzburg  entftand  1606 — 1609  die  erfte  Jefuiten- 
kirche  und  ein  ärmliches  Kolleg.  Beide  verfchwanden  bei  fpäteren 
Neubauten;  an  ihre  Stelle  trat  1715  ein  neues  Ordenshaus  und  1765 
die  St.  Michaelskirche,  ein  Werk  des  J.  F.  Geige}.  Die  Jefuiten- 
kirche  zu  Steyr  in  Oefterreich  zeichnet  fich  durch  befonders 
fchlanken  Giebel,  aber  auch  ungewöhnlich  gefchmacklofe  Detaildurch- 
bildung aus,  jene  zu  Leoben  ift;  ganz  ärmlich,  die  St.  Ignazki  rche 
zu  L  a  n  d  s  h  u  t  wirkt  dagegen  vortheilhaft  vor  all  diefen  Bauten  durch 
ihre  enge  Anlehnung  an  die  prächtige  Michaelskirche  in  München.  Ihr 
Inneres  ift  geradezu  eine  verkleinerte  Nachbildung  derfelben. 

In  reinfter  Form  zeigt  iich  das  bauliche  Streben  des  Jefuiten- 
ordens,  wie  es  bald  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  fich  äußerte,  in 
der  mächtigen  Ignazkirche  zu  Klattau  in  Böhmen.  (Fig.  9.)  An  der- 
felben gehörten  nur  das  Portal,  die  Thurmfpitzen,  die  Gewölbmalerei  und 
der  Ausbau  der  Umgänge  einer  Erneuerung  im  18.  Jahrhundert  durch 
KU  lau  Ignaz  Dientze/iJiofer  an.  Die  Grundanlage  entfpricht  völlig  dem  Gefü 
in  Rom,  nur  daß  die  Rundkapellen  zwifchen  den  Kapellenreihen  des  Lang- 
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haufes  und  dem  Ouerfchiff  fehlen  und  zwifchen  Langhaus  und  Facade 
eine  breite  Vorhalle  eingefchoben  ift.  Die  Abmeflungen  find  fehr  be- 
deutend, die  Wirkung  des  Innenraumes  ill:  eine  fehr  ifattliche.  Die  Wände 
in  demfelben  wurden  durch  mächtige  kompofite  Pilaüer  gegliedert,  über 
denen  ein  verkröpftes  Gebälk  das  Gurtgefims  trägt.  Die  Seitenkapellen 
find  verhältnißmäfiig  niedrig.  Ueber  ihnen  wurde  eine  zweite  Arkaden- 
reihe für  die  Umgänge  angebracht.  An  die  Rückwand  des  in  gerader  Linie 


pi-terskirche  zu  Krakau,     Innenanfichc. 


gefchloffenen  Chores  iif  fpäter  ein  im  wildeften  Barock  entworfener, 
riefiger  Altar  angemalt  worden.  Die  Kuppel  ift  unausgebaut,  jetzt  flach 
überdeckt.  Das  Licht  ftrömt  reichlich  durch  die  großen  Fenfter  in  den 
reichrtukkirten  Wölbungen.  Die  Facade  ift  jener  der  Linzer  Kirche  fehr 
ähnlich ,  entbehrt  jedoch  der  den  Aufbau  durchfchneidenden  Attika. 
Zwei  Ordnungen  von  gröiken  Verhältniflen  tragen  feitlich  die  Thürme 
und  über  dem  vorgekröpften  Mittelbau  einen  hohen  Giebel  mit  dem 
Wappen  des  Ordens.  Die  Profile  find  überall  ftraff  und  einfach,  groß 
in  den  Formen ,  arm  an  nur  fchmückenden  Gliedern.  Der  Gefamt- 
entwurf  ift  aber  bei  aller  Stattlichkeit  nüchtern. 
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Auf  das  engfte  verwandt  mit  der  Klattauer  Fayade  ifi:  die  der 
Wiener  Univer  fitätski  r  che  1 1627  — 1631)  (Fig.  10),  deren  Inneres 
zwar  die  Grundformen  der  Ordenskirchen  aufweist ,  aber  durch  l'ozzo 
völlis:  umgertaltet  wurde,  an  deren  Front  lieh  aber  die  einfache  Strenge 
des  jefuitenftiles  deutUch  oftenljart.  Nur  der  kräftigere  Ausbau  des 
Giebels,  die  zierhchere,  doch  immer  noch  zurückhaltende  und  trockene 
Durchbildung  des  Details ,  die  beffere  Maflenvertheilung  und  die  Er- 
haltung der  in  Klattau  durch  Dientzenhofer  ausgebauten,  hier  wefent- 
lich  einfacheren  Thürme  unterfcheiden  die  Wiener  Front  von  der  Weft- 
böhmifchen.  Dem  landesüblichen  Thurmbau  fuchten  die  Jefuiten  zwar 
gerecht  zu  werden,  aber  he  befaßen  nicht  die  Kraft,  denfelben  künlt- 
lerifch  mit  den  Fa^aden  zu  verbinden,  die  Bedeutung  beider  Bauglieder 
gegen  einander  abzuwägen. 

Ueberall,  wo  es  an  nationalem  Kunltleben  gebrach,  blieben  die 
Jefuiten  noch  lange  bei  der  ftrengen  Richtung  ihrer  italienifchen  Lehr- 
meifter.  Ein  Meiflerwerk  bildet  die  St.  Peterskirche  zu  Krakau 
(1597 — 1619)  (Fig.  II),  welche  fich  unmittelbar  an  die  gleichzeitigen 
grofien  Bauwerke  in  Rom  anfchliefSt.  Hier  findet  fich  wieder  die  ganze 
breite  Kraft  ,  die  faftige  Formenfprache  und  die  gediegene  Raum- 
entfaltung, welche  in  den  Muiferwerken  der  Renaiffance-Theoretiker  uns 
entzückt  hatte,  freilich  verbunden  mit  einer  ermattenden  Kunif  im 
Detail.  Als  Architekt  wirkte  an  diefem  Bau  bis  1599  Giuseppe  Bucci, 
fpäter  der  Laienbruder  Giovanni  Maria  Bernardoni  aus  Mailand. 

In  W^eftpreußen  zeigt  noch  die  Jefuitenkirche  zu  Konitz  (1718 
bis  1744)  ähnliche  Formen:  eine  dreifchiffige  Anlage  mit  Emporen  über 
den  Seiten,  und  fchwerem,  laftendem  Detail.  Als  Erbauer  derfelben 
werden  Böhmen  genannt.  Die  benachbarte  Kirche  in  Jacobsdorf, 
um  1770,  zeigt  noch  immer  diefelben  Formen,  jene  zu  Schroz  bei 
Deutfehkrone  (1697)  dagegen  einen  freudlofen  Palladianismus. 


II.  KAPITEL. 


Der  protestantische  Barockstil. 


»enn  der  Rauch  von  der  BrandÜätte  des  Stammhaules 
lieh  verzogen  hat ,  fuchen  wohl  die  Letzten  des 
trauernden  Gefchlechtes  in  den  Trümmern  die  Refte 
alten  Glanzes  und  freuen  fich  an  jeder  Kleinigkeit, 
welche  den  Schickfalsichlag  überdauerte  und ,  an 
hell  unwefentlich ,  doch  bedeutend  wird  als  eine 
Brücke ,  von  dem  was  da  war  und  jenen  taufend- 
fältigen  Möglichkeiten,  welche  fich  aus  dem  Schutte 
heraus  wieder  entwickeln  follen.  So  muß  die  Gefchichte  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  in  Deutfchland  betrachtet  werden.  Nicht 
die  Klage  um  das  Elend  des  Vaterlandes,  nicht  ftrenges  Urtheil  ülier 
feinen  fittlichen  und  geiftigen  Verfall,  und  über  dieNoth  derFremdländerei 
ilf  hier  am  Orte,  fondern  die  Schilderung  des  langfamen  Werdens  und 
Erftarkens,  des  Aufblühens  und  Reifens,  aller  jener  kleinen  Boten 
einer  befferen  Zeit,  welche  den  die  Rückflut  des  Unglückes  bekundenden 
Oelzweig  auf  das  fchwankende  Schifflein  unferes  Volkes  überbringen. 
Denn  in  folchen  Tagen  ift  jede  Leiftung,  und  wäre  es  fcheinbar 
die  Unwefentlichfte,  von  Bedeutung.  In  Tagen  des  Rückganges  ift  der 
ein  Mann ,  welcher  flehen  bleibt ;  auf  der  Flucht  beweifl  der  langfam 
Weichende  Heldenmuth.  Nach  folchen  Männern  aber,  die  nicht  ver- 
zagten, die  nicht  ermatteten,  der  Ungunfl  der  Zeit  durch  geiifige  Arbeit 
entgegenzutreten ,  ilt  auch  die  Architekturgefchichte  zu  fpähen  ver- 
pflichtet, will  fie  eine  gerechte  fein.  Denn  hier  handelt  es  fich  nicht 
um  die  Frage,  ob  etwa  bald  nach  1648  auch  in  Deutfchland  Werke 
gefchaffen  feien  wie  in  Rom  und  Paris  —  folche  wird  man  vergeblich 
fuchen  —  fondern  darum,  wie  aus  einer  gähnenden  Leere  wieder  eine 
Kunft  entftand.  Das  Werden  hat  wohl  ftets  die  Gefchichtsforfchung  am 
lebhafteflen  befchäftigt ;  mit  Eifer  fpähen  wir  nach  den  Anfängen  fchön- 
heitlichen  Beflrebens  in  allen  Ländern,  Zeiten  und  Schaffensgebieten: 
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Nur   der  Neugeljurt   der  Baiikunrt    in  Deutfchland   irt    ein  Pathe   noch 
nicht  eritanden. 

Wenn  der  Krieg  im  Lande  tobt,  brauchen  die  Dichtung  und  die  Ton- 
kunlt  nicht  zu  fchweigen.  Sie  finden  ihre  Heimath  in  der  weltvergelTenen 
Zelle  des  Einzelnen,  wie  im  Kriegslager.  Der  Maler  fucht  lieh  wohl  eine 
Stätte  oder  wandert  mit  wenigem  Geräthe  weiter.  Schwerer  fchon  wird 
es  dem  Bildhauer,  ihm  zu  folgen.  Den  Baumeifter  allein  hält  die  Scholle 
feit ,  er  findet  keine  Arbeit  unter  dem  Lärm  der  Waffen ,  wenigftens 
keine  künltlerifche.  Die  Kunft  wurde  kurz  bei  dem  langen  Leben  des 
furchtbaren  Krieges.  Ein  Menfchenalter  hindurch  wurde  in  fall  ganz 
Deutfchland  nichts  Schönheitliches  gefchafifen.  Dem  heranwachfenden 
Gefchlecht  mußte  die  Baukunit  überhaupt  als  vor  ihm  abgefchlolfen 
erfcheinen.  Es  fah  wohl  die  alten  Meifterwerke,  aber  unmerklich  hatte 
die  Kunltauffalfung  fich  feit  deren  Entlfehen  geändert,  es  fah  diefelben 
mit  Bewunderung,  aljer  ohne  Belfreben  lie  nachzuahmen,  ja  an  lie 
anzuknüpfen;  es  empfand  keinen  engen  geilfigen  Zufammenhang  mit 
ihnen;  ße  erfchienen  wie  von  Fremden  errichtet.  Wie  kann  ein  Künftler, 
wie  eine  Kunft  fich  erhalten ,  wenn  lie  von  Jahr  zu  Jahr  vergeblich 
auf  die  ^Möglichkeit  warten,  fich  zu  bethätigen  ?  Wie  kann  die  Uebung 
im  Entwurf,  die  Zufammengehörigkeit  von  ftrebenden  Gedanken  und 
thätigem  Wirken,  welche  allein  das  Große  erzeugt,  fich  übertragen 
von  einem  arbeitslofen  Meilter  auf  einen  arbeitsunkundigen  Schüler? 
Der  Krieg  zerriß  die  künltlerifche  Ueberlieferung,  welche  allein  ein  Volk 
zu  ftätiger  Fortentwicklung  befähigt.  Noch  heute  fpüren  wir  dies  in 
unferer  Baukunft,  noch  heute  hat  fie,  wie  die  Bildhauerei,  fich  am 
wenigften  von  der  Sucht  I:)efreit,  hier  und  da  zu  entlehnen,  noch  heute 
geht  Frankreich  und  England  ruhig  den  Weg  feiner  ununterbrochenen 
Entwicklung  mit  ungleich  größerer  Sicherheit  des  Zieles  als  Deutfchland, 
welches  zweimal  brach  gelegt  wurde,  und  auch  als  Italien,  welches 
zwar  das  17.  Jahrhundert  überdauerte,  aber  mit  dem  nordifchen  Nach- 
barvolk die  zweite  Unterbrechung  baukünftlerifcher  Thätigkeit,  jene  vor 
dem  Ende  Napoleons  L,  durchzumachen  hatte. 

Die  deutfche  Renaiffance  zeigte  vor  dem  großen  Kriege  eine  ganz 
beftimmte  Richtung.  Sie  fuchte  lieh  aus  den  Banden  der  Kleinkunft 
zu  befreien,  welche  ihre  Anfänge  umfeflelt  hielten.  In  den  großen 
Kunftltädten  wurden  aus  den  meißelgewandten  Steinmetzen  wieder  ent- 
werfende Architekten,  wie  fie  die  Gothik  gekannt  hatte.  Man  fah  wohl 
ein,  daß  mit  dem  Ornament  das  Wefen  der  Baukunft  nicht  zu  treffen 
sei.  Man  lernte  mit  Eifer  von  den  Italienern  die  Größe  und  den  Ernft 
der  Formen.  Es  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  die  Itarke  Einwande- 
rung   füdlicher  Baukünftler   bei   friedlichen  Verhältniflen   immer   mehr 
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zugenommen  haben  würde.  In  den  Mittelpunkten  der  Macht  fammelten 
fich  feite  Schulen ,  traten  kräftige  Künlflererfcheinungen  in  den  Vor- 
dergrund. Die  Fortentwicklung  beruhte  nicht  mehr  auf  der  breiten 
Maffe  einer  faft  über  alle  Lande  verlfreuten  Menge  gewandter  und  Üreb- 
fam  fchaffender  Kleinmeifter,  fondern  gliederte  fich  durch  hervortretende 
Perfönlichkeiten ,  welche  ein  anderes  Ziel  im  Auge  hatten ,  als  jene 
Erbauer  zierlicher  Erker,  reizender  Thore,  fch muckfroher  Brunnen  und 
anmuthig  bewegter  Giebel,  Architekten,  die  wieder  auf  den  entwickelten 
Zufammenhang  aller  Theile  im  Bau  Gewicht  legten  und  mit  dem  Blick 
aufs  Ganze,  nicht  auf  die  Einzelheit,  an  ihr  Werk  herantraten.  Was  fie 
fchufen,  entbehrt  zwar  zunächft  meift  der  Anmuth  und  der  unvergleich- 
lichen Liebenswürdigkeit  der  Frührenaiffance,  ja  irt  oft  derb,  fchmuck- 
arm  und  fchwerfällig,  aber  es  trägt  die  Anfänge  einer  ins  Große  ftreben- 
den ,  monumentalen  Kunlf  in  fich  und  ift  um  deßwillen  fchon  von 
hohem  Werth. 

Es  ift  ja  das  Unglück  des  i6.  Jahrhunderts,  daß  es,  nachdem  fein 
größter  Mann,  der  Reformator  deutfchen  Wefens,  zu  Grabe  getragen 
war,  und  noch  zu  feinen  Lebzeiten  und  zu  feinem  heftigen  Zorn  im 
Kleinen  feine  Kraft  verzettelte.  Nicht  nur  in  der  Politik  und  in  der 
Religion.  Denn  fo  hoch  und  groß  die  Leiftungen  der  deutfchen  Silber- 
fchmiede  und  Plattner,  der  Kunfttifchler  und  Töpfer,  der  Steinmetzen 
und  Kupferftecher  waren,  fo  bezaubernd  ihre  Werke  zumal  den  ihres 
Wefens  vollen  deutfchen  Befchauer  umfaffen,  fo  waren  es  doch  eben 
nur  Werke  der  Kleinkunft,  erfchien  doch  kein  Künftler,  der  fich  über 
die  Anmuth  zur  Gewalt  machtvoller  Erfcheinung,  keiner,  der  fich  zu 
einer  allen  Zeiten  vorbildlichen  Gefamtauffaffung  des  geiftigen  Lebens 
im  Kunftwerk  erhob,  kam  kein  Holbein  und  kein  Dürer,  kein  den 
großen  Hüttengewaltigen  in  Straßburg  und  Wien,  Regensburg  und  Köln 
gleicher  Baumeifter. 

Und  das  Kehrbild  der  Kleinkunft  bildete  die  geiftige  Enge  im 
öffentlichen  Leben ,  das  kleinftädtifche  Wefen ,  die  Befchränktheit  der 
Weltanfchauung,  der  Mangel  an  Opferfinn,  die  kleinliche  AuffalTung 
großer  Dinge,  die  fich  im  ftaatlichen  Sondergeift  und  Sektenwefen  der 
Kirche,  hier  in  juriftifcher  Spitzfindigkeit,  dort  in  pfäffifcher  Recht- 
haberei geltend  macht.  Auf  Luther  folgte  das  verknöcherte  Kirchen- 
wefen,  gegen  deffen  gleißnerifches  Wefen  fromme  und  gemüthstief  an- 
gelegte Geifter  wie  Arnd,  Gerhard  und  der  m3'ftifch  unklare  Jakob 
Böhme  vergeblich  ankämpften ,  auf  die  großen  Humaniften  eine  theo- 
logische Barbarei,  die  fich  in  zänkifchen  Klopffechtereien ,  geiftlofer 
Kleinkrämerei  und  verketzerndem  Eifer  gefiel.  Selbft  auf  den  biederen 
Hans    Sachs    folgte    nichts    Ebenbürtiges ,    die    deutfche    Sprache    ver- 


Fig.  12.     Zeughaus  zu  Augsburg. 
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kümmerte  vor  der  lateinifchen  der  Gelehrten,  und  Flacius,  der  Vertreter 
des  kampffüchtigen  Lutherthums,  war  mit  den  Jefuiten  darin  einig,  daf?) 
mit  deutfchen  Büchern  kein  Rulmi  zu  erwerben  fei. 

So  war  die  deutfche  Kunlt  nur  noch  vergleichbar  der  in  linnigen 
Sagen  und  lebensfrohen  Schwänken  und  im  fchlichten  Kirchenlied  fich 
bethätigenden  Volksdichtung  und  der  Murik,welche,  trotzdem  die  Innerlich- 
keit ringsum  errtorben  und  verfolgt  war,  doch  durch  fchlichte  Kantoren 
fortgetragen  wurde.  Nicht  mehr  wurde  die  Kunlt  von  dem  Willen  und 
der  Begeifterung  der  leitenden  Köpfe  getragen,  Ibndern  es  entftand  eine 
kleinbürgerliche,  auf  das  Enge  und  Befondere  gerichtete  Schaffensart, 
eine  handwerksmäßige  Auffaffung  der  Ziele,  und  dies  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  nicht  nur  in  Italien  die  Architektur  den  vollen  Schwung  hoher 
Meifterfchaft  erhalten  hatte ,  fondern  auch  in  Frankreich ,  den  Nieder- 
landen und  in  England  große  Künftler  ihr  den  Stempel  ihrer  frei  walten- 
den Ferfönlichkeiten  zu  geben  wußten. 

Wohl  finden  fich  einzelne  Anfätze  zu  ähnlichem  Thun.  Panl  Buchuev 
in  Dresden  fuchte  Großes  zu  vollbringen  und  einem  Hauptgedanken 
alle,  nach  den  Gefetzen  der  Antike  frei  von  Willkür  zu  bildenden  Theile 
unterzuordnen.  Es  fehlte  ihm  aber  die  küniflerifche  Kraft.  Beffer  ge- 
lang es  Heinrich  Srhirkliardf  in  Stuttgart,  fich  zu  einheitlichem  f!ntwurf 
durch  zu  arbeiten ,  namentlich  im  ehemaligen  Neuen  Bau ,  welcher 
vielleicht  die  achtelte  Palaltfa^ade  der  Renaiffance  in  Deutfchland  und 
dabei  doch  in  Maffenvertheilung  wie  Gliederung  acht  deutfch  war. 
Georg  Riediiujer  aus  Straßburg  dagegen  fchuf  im  Schloß  zu  Afchaften- 
Ijurg  die  vollendete  Ausbildung  des  aus  dem  feiten  Haufe  hervorge- 
gangenen deutfchen  Fürltenfitzes  mit  wohlthuender  Uebereinltimmung 
von  Haupt-  und  Nebenformen,  mit  klar  durchdachter,  wenn  auch  nicht 
eben  künftlerifch  bedeutender  Planbildung,  und  auch  Ibnft  zeigte  fich 
an  den  Fürftenhöfen  eine  höhere  Auffaffung  von  der  Bedeutung  des 
Planes  gegenüber  der  Ausführung.  An  der  Univerfitätskirche  zu  Würz- 
burg und  der  Marienkirche  zu  Wolfenbüttel  treten  wieder  die  großen 
Gedanken   der  Gothik  in  neuer  Umformung  monumental  hervor. 

Aber  zu  einem  eigentlich  bedeutenden,  künitlerifch  freien  Schaffen 
kommt  es  nur  dort,  wo  ein  wirklich  weiter  Blick  für  die  Weltlage 
herrfcht,  in  den  großen  Handelsltädten  Straßburg,  Augsburg  und 
Nürnberg  und  durch  die  Jefuiten  in  München.  Die  Rathhäufer 
der  drei  Städte  und  das  Jefuitenkolleg  zu  München  find  An- 
fänge einer  wirklich  monumentalen  Renaiffance  in  Deutfchland,  welche 
ahnen  laffen,  nach  welcher  Richtung  fich  unfere  Kunft  entwickelt  hätte, 
wenn  fie  ein  itarkes  Vaterland  und  durch  diefes  den  Frieden  gefunden 
haben  würde. 


Fig.  13.     Alte  Realfchule  zu  Nürnberg. 


38  Deutlchland. 

Der  Meifter  von  Augsburg  ift  Elias  HollJ)  Diefer  war  in  Italien, 
vorzugsweife  in  Venedig  gewefen,  etwa  zu  gleicher  Zeit  wie  Inigo  Jones. 
Er  brachte  von  dort  mehr  zurück ,  als  die  zahlreichen  italienifchen 
Künfller  in  allen  Theilen  Deutfchlands  eingeführt  hatten :  nicht  blos 
formale  Neuerungen ,  fondern  die  Empfindung  für  die  Einheit  des 
Kunftwerkes,  für  die  geregelte  Unterordnung  der  Theile  unter  das 
Ganze,  für  gefchloffene  Mafien  und  vor  allem  die  Erkenntniß  der  Macht 
der  wagrechten  Linien.  Dies  bekunden  feine  Hauptwerke  in  fteigender 
Wucht.  Zunächft  das  prächtige  Zeughaus  (Fig.  I2j,  das  als  einheit- 
liches Werk  alsbald  den  Meiiter  ankündigt,  der  entwerfen  kann  und 
lieh  über  alle  Theile  von  vornherein  klar  macht.  Woher  er  aber  feine 
Formen  entnahm,  lehrt  ein  Vergleich  des  Zeughausthores  etwa  mit  dem- 
jenigen des  Palazzo  Durini  in  Mailand  und  fonfligen  Werken  Bicdxlnis. 
Dann  das  S  c  hl  achthaus,  welches  in  feinen  unteren  drei  Gefchoffen 
eine  dem  bürgerlichen  Zweck  des  Baues  vollkommen  entfprechende 
einfache  Derbheit  bekundet,  ein  achtes  Kind  des  Hochrenaiffancelfiles, 
bürgerlich,  gefund,  vollfaftig.  Nur  am  zweigefchoffigen  Giebel  ging 
Holl  die  Geftaltungskraft  aus.  Weiter  die  W  i  1 1  i  b  a  1  d  s  b  u  r  g  bei  E  i  c  h- 
ftädt,  welche,  durch  große  wagrechte  Linien  in  kräftigen  Gefchoffen 
getheilt,  fich  über  gewaltige  Futter-  und  Feftungsmauern  erhebt  und 
mit  ihren  zwei  mächtigen  Eckthürmen  die  Landfchaft  durch  die  Größe 
und  den  Reichthum  ihrer  Linien  weithin  beherrfcht.  Endlich  das  Rath- 
haus  zu  Augsburg,  der  Prachtbau  im  Geifte  Alefli's,  bei  welchem 
die  Sparlamkeit  mit  dem  Raum  den  Meifter  zu  gewiß  unerwünfchter 
Höhenentwicklung  zwang.  In  allem  dem  ift  eine  fo  entfchiedene  Art, 
eine  folche  Klarheit  des  Wollens  und  eine  fo  fiebere  Hand  bekundet, 
daß  die  Anfänge  einer  überlegenen,  die  Hilfsmittel  weife  beherrfchende 
breitere  Kunftauffaffung  deutlich  ins  Auge  fpringen.  Holl  befaß  die 
Befähigung,  um  mit  Sandrart  zu  fprechen,  „die  verfchwenderifch  präch- 
tige Ueppigkeit  der  italienifchen  Gebäude  mit  der  uns  in  Deutfchland 
fo  hochnöthigen  Sparfamkeit  überaus  wohl  zu  temperiren." 

Und  ähnlich  äußert  fich  die  deutfche  Hochrenaiffance  an  Nürn- 
bergs mächtigem  Rathhaus  (1613  — 1619),-)  einem  Werk,  das  an 
fchlichter  Größe  feines  Gleichen  in  Italien  fucht,  das  gleich  den  Bauten 
Holls  ohne  Ordnung,  nur  durch  die  Verhältniffe ,  durch  die  beiden 
dichten  Reihen  von  Fenftern  in  den  Obergefchoffen,  durch  die  Pracht- 
thore  im  gewaltigen,  als  Sockel  behandelten  Unterftock,  die  einfachen 
Linien  des  Hauptgefimfes  und  die  wirkungsvolle  Bereicherung  der  Um- 
rißlinie durch  drei  in  kuppelartige  Dachbauten  endenden,  doch  monu- 


')  Siehe:  Lübke,  Gefch.  d.  Renaiffance  in  Deutlchland,  2.  Aufl.  I.  Band.  Seite  421  ft". 
-)  Siehe:  Lübke,  Geichichte  der  deutlchen  Renaillance,  2.  Aufl.,  Band  I.,  S.  512. 
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mental  ruhig  wirkende  Erker  gegliedert  ilt.  Ebenfo  giebt  fich  im  Hof 
ein  entfchiedener  Wille  und  eine  derbe  Formeniicherheit  kund.  Auch 
hier,  in  dem  ichlichten  Erdgefchoß  und  den  beiden  Arkadenreihen 
darüber,  erkennt  man  einen  Meifter,  der  nicht  des  Ornamentes  be- 
durfte ,  um  reich ,  nicht  des  Details ,  um  ausdrucksvoll ,  und  nicht  der 
Ordnungen,  um  klar  im  Ausdruck  des  Stockwerkbaues  zu  fein. 

Das  Rathhaus  erfcheint  als  das  Werk  eines  heimifchen  Künftlers, 
durch  den  Umltand,  daß  lieh  noch  eine  Anzahl  von  Bauwerken  in  der 
alten  Reichsftadt  vorfinden,  die  mit  ihm  gemeinfam  den  Stempel  deutfcher 
Kunlf  und  die  erneute  Anlehnung  an  Italien  zeigen.  So  die  trefflich  lieh 
aulbauende  alte  Realfchule  (Fig.  13)  mit  ihren  gefund  gegliederten 
Fenifern,  ihrem  Üattlichen  Thor,  den  wohlausgebildeten  Giebeln,  ferner 
das  einlf  Tucherifche  Haus,  Maximilianplatz  Nro.  44,  delTen  Front 
leider  durch  einen  ungefchickten  modernen  Erker  geftört  wird.  Das  eril 
1672  entlfandene,  wuchtig  durch  Rulfika  um  die  kleinen  Rundbogen- 
fenlf er  gegliederte  Tucherifche  Brauhaus  und  andere  Werke  mehr, 
in  welchen  die  früher  in  Nürnberg  beliebten  Renaiffanceordnungen, 
die  lang  gepflegten  gothifchen  P'üUornamente,  die  Ausgeftaltung  der 
Fenfter  durch  fafenartige  Profilirung  zu  Gunften  eines  ftraflfen  Stock- 
werksbaues, Itarker,  wagrechter  Gliederung,  und  der  anmuthige  Reich- 
thum  mit  einer  derben  Einfachheit  vertaufcht  wurde.  Der  Kraft  diefer 
Architekturmotive  entfpricht  auch  die  Stukkirung  der  Innenräume,  als 
deren  eigenartigltes  Beifpiel  das  große  Turnier  auf  der  Decke  des 
Hauptflures  im  Rathhaufe  gelten  muß.  Während  hier  das  Figürliche 
allein  vorwaltet  und  zwar  in  einer  fo  entfchiedenen  Weife,  daß  volle 
plaftifche  Formen  von  der  Decke  herab  in  den  Raum  fich  neigen,  mifcht 
es  fich  in  naturaliltifcher  Weife  zu  einem  mehr  architektonifchen  Ge- 
bilde im  Fellfaal  der  Realfchule,  in  jenem  des  Tucherifchen  Haufes, 
wie  in  der  zu  diefem  gehörigen  Gartengrotte  und  in  manchem  anderen 
erhaltenen  Werke  der  Stadt,  fo  z.  B.  im  Hauptzimmer  der  Wirthfchaft 
„zum  Krokodil". 

Die  Münchner  Refidenz  ift  gleichfalls  hier  zu  betrachten.  Die 
Prachtthore  nähern  fich  jenen  zu  Nürnberg.  In  ihrer  Ouaderung  zeigen 
fie  Hinneigung  zu  Scamozzi,  ihre  Monumentalität  iit  nicht  minder  groß, 
als  an  den  genannten  Bauten,  fie  find  aber  auch  acht  deutlch  in  Ein= 
theilung  und  Aufbau  der  Maffen.  1) 


')  Hiermit  möclite  ich  meine  Stellung  der  Anficht  P.  J.  Ree's  gegenüber  dargelegt 
haben,  der  in  feinem  Peter  Candid  (Leipzig  1885)  den  Entwurf  der  Thore  dem  von  ihm 
behandelten  Meifter  zulchreiben  will,  im  Gegenfatz  zu  Seidel,  die  Reüdenz  zu  München, 
Leipzig.  Candid  verleugnet  nie  den  Kunltgenolfen  Giovanni's  da  Bologna  und  der  Florentiner. 
Von  diei'en  ift  aber  an  den  Thoren  keine  Spur. 
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Aber  der  Krieg  endete  fchnell  den  durch  die  angeführten  Beifpiele 
nur  oberflächlich  gekennzeichneten  Auffchwung.  Die  Zahl  der  Ein- 
wohner Augsburgs  lank  von  45000  auf  21000  herab,  der  Reichthum  und 
die  Macht  der  Städte  wurde  durch  ihn  gebrochen.  Der  große  Anlauf  war 
ein  vergeblicher  gewefen.  Zwar  knüpft  fich  an  Holl  eine  Schule.  Als 
derfelben  angehörig  werden  genannt  der  Maler  Maitlüas  Kaf/er  (geb.  zu 
München  ?  1566,  f  1634),  ferner  Hiero)n/iniis  Thoinan  und  des  Meillers 
Neffe  Johann  HoU,  weiterhin  auch  noch  Johmni  Vlrirli  Maijcr  aus  Augs- 
burg und  der  Kurfürftlich  Bayrifche  Hof  baumeifler  Elias  Godeler.  Ueber 
die  Werke  diefer  Meifter  ift  aber  fehr  wenig  bekannt.  Kager  gehört 
noch  der  Zeit  vor  dem  Kriege  an.  Von  ihm  ift  die  Bemalung  der 
Oftfacade  des  Weberhaufes  (1607)  in  Augsburg'),  in  welcher  zwar 
verfucht  wurde,  auf  den  architektonifchen  Gedanken  des  Baues  ein- 
zugehen, jedoch  immer  noch  das  rein  Malerifche,  die  Behandlung 
der  Front  als  Bildtläche,  vorwiegt.  Beffer  lind  nach  diefer  Richtung 
die  unter  HolFs  Beeinfluffung  bemalten  Thürme  des  heil.  Kreuzes, 
des  Frauen-  und  Barfüßer-Th  or es  (1610 — 1612),  die  erfteren  von 
Kager,  die  letzteren  von  Han^  Fretjberc/er  (wirkte  1604 -1630),  in  wel- 
chen wenigftens  fefte  architektonifche  Umrahmungen  gegeben  und  der 
Aufbau  folgerichtig  gegliedert  war.  Keiner  diefer  Meifter  gelangte  zu 
Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  deutfchen  Architektur.  Wie  konnten 
fie  auch ,  da  es  ihnen  an  der  Möglichkeit  fehlte ,  fleh  zu  bethätigen ! 
Und  weil  diefe  fehlte,  fuchte  fleh  der  deutfche  Kunftgeift  einen  neuen 
Weg.  Er  fchrieb  Bücher,  er  fchuf  wenigftens  im  Zimmer,  da  der  Werk- 
platz verlaffen  war.  Augsburg  beginnt  der  Mittelpunkt  des  europäifchen 
Kunfthandels  zu  werden.  Es  liefert  namentlich  auch  architektonifche 
Werke,  meift  nicht  von  letzter  Vollendung  der  Ausführung,  doch  in 
unermüdlichem  Eifer.  Unter  den  fchreibenden  Architekten  machte  fich 
zuerft  der  Ulmer  Meifter  Furttenbach  bekannt. 

Josejjh  Fnrftcnharh  (geb.  zu  Leutkirch  1591,  7  zu  Ulm  1667),^)  ging 
vor  Beginn  des  großen  Krieges  nach  Italien  und  wurde  nach  feiner 
Rückkehr  Stadtbaumeifter  von  Ulm  (1631),  hatte  alib  zwar  feine  Lehr- 
zeit in  Deutfchland  durchgemacht,  feine  eigentliche  Bedeutung  als  Theo- 
retiker liegt  jedoch  in  der  genauen  Kenntniß  des  Südens.  Zehn  Jahre 
lebte  er  im  Lande  der  Kunft,  hatte  er,  wie  er  erzählt,  Zutritt  bei  den 
„vornehmlten  Ingenieuren  und  in  deren  Akademien."  Namentlich  fein 
,, Reifebuch"    giebt   Auffchluß    über    feine    Studien ,    ül)errafcht    durch 


1)  Vergl.  A.  Buff,  Augsburger  Facadeiimalerei,  in  Ztfchr.  f.  bild.  Kunft  1886. 
-]  J.  Furttenbach,  Neues  Itinerarium  Italiae.  Ulm,   1627;  Architectura  civilis,  Ulm, 
1628;  Architectura  privata,  Augsburg,  1641;  Mannhafter  Kunftfpiegel,  Augsburg,   1665. 
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die  Vielfeitigkeit  des  KunÜurtheils,  das  nicht  nur  den  ,,alla  moderna" 
ausgeführten  Bauten ,  der  Jefuitenkirche  zu  Rom ,  dem  Theater  des 
Palladio,  namentUch  den  Prachtwerken  Genua's  ihr  Recht  werden  läßt, 
fondern  felbft  an  dem  Dom  zu  Mailand,  am  Dogenpalait  zu  Venedig 
volle  Befriedigung:  findet.  Furttenbach  kommt  eben  als  ein  der  neuen 
italienifchen .  in  ihrem  fortgefchrittenen  Wefen  noch  fremder,  als  ein 
in  der  RenailTance  Itehender  Meilter  ülier  die  Alpen,  der  feines  Vater- 
landes Eigenart,  ja  feine  Ueberlegenheit  in  vielen  gewerblichen  Gebieten 
—  er  nennt  die  Zimmerkunft ,  Schlofferei  und  Tifchlerei  —  fich  voll 
bewußt  ift.  Außer  von  technifchen  Dingen ,  außer  von  dem  fchiefen 
Thurm  zu  Fifa,  giebt  er  in  feinem  Reifebuch  Darilellungen  eines  AlelTi'- 
fchen  Palaftes  in  Genua  und  von  Santi's  Kalino  im  Borghese'fchen 
Garten,  während  er  in  der  Architectura  civilis  bei  einem  Entwurf  eines 
fürrtlichen  Palalf  es  auf  das  Vorljild  des  Palazzo  Pitti  zurückgreift,  indem 
er  eine  „tapfere  und  heroifche,"  wenngleich  an  Gewalt  dem  berühmten 
Florentiner  Bau  nachgehende  Ouaderung  anordnet.  Ihm,  dem  Sohn  einer 
kriegerifchen  Zeit,  ill  alfo  der  .trotzige  Medicäerbau  der  belle  Aus- 
druck fürftlicher  Macht,  während  er  zu  den  Paläften  für  den  „Herren- 
ftand"  in  Venedig,  für  eine  „adelige  Perfon"  in  Genua  die  Anregung 
zu  feinen  Bauentwürfen  findet.  Aber  in  diefen  großen  und  monu- 
mentalen Werken  fpiegelt  fich  nicht  das  eigentliche  Wollen  des  deut- 
fchen  Meifters  wieder.  Immer  drängt  die  heimifche  Art  mit  ihrer  Freude 
am  Detail  und  an  technifchen  Dingen  durch  die  Fragen  der  hohen  Kunft 
hindurch.  Die  Grotten  fpielen  da  eine  große  Rolle,  jene  mit  Mufcheln 
und  buntem  Geftein  ausgezierten  Räume,  die  fpäter  in  keinem  Garten, 
keinem  Schloß  fehlen  durften.  In  Florenz  fah  er  den  Ausbau  der 
Flügel  und  des  Gartens  am  Palazzo  Pitti,  aus  Genua  brachte  er  genaue 
Zeichnungen  von  verfchiedenen  lolchen  Bauwerken,  ja  er  rühmte  fich 
feines  Lehrers  im  „Grottenwerk",  des  Paolo  Blzio,  Architekten  der 
Stadt  Genua.  Nicht  minder  befchäftigen  ihn  die  Gärten  und  in  erfter 
Reihe  die  Einrichtung  des  Theaters ,  deffen  Kenntniß  er  dem  Giiilio 
Parkji,  feinem  Lehrer  an  der  Kriegsfchule  zu  Florenz  verdankt. 

Aber  all  fein  W^iffen  war  umfonft.  Inmitten  des  furchtbaren  Krieges, 
der  in  Deutfchland  tobte,  fand  fich  für  Furttenbach  keine  Gelegenheit, 
das  dort  Erlernte  praktifch  zu  verwerthen.  Nur  aus  feinen  Büchern 
fehen  wir,  wie  lehr  fich  der  Meifter  mit  dem  Plan  des  Baues  eines 
Theaters  befchäftigt  hatte.  Heißt  es  doch  in  der  Erklärung-  eines 
1650  gezeichneten  GrundrilTes  zu  einem  „Schaufpielfaal",  ein  folcher 
fei  „etwas  kurzweiliges  und  holdfeliges  zu  traktiren,  dieweil  —  Gott  iei 
darum  ewiges  Lob  und  Dank  gefagt  —  der  edle  Friede  nunmehr  recht 
und  wohl  befiätigt  worden,  daß  gleichwohl  den  noch  im  Leben  ül^rig 
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gebliebenen  Menfchen  auch  bisweilen  Rekreation  und  Erfreulichkeit 
mit  ehrlichen ,  lobwürdigen  Exercitien  gemacht  werde ,  als  da  feien 
Fechten,  Fußtournier,  Springen,  Tanzen,  Mahlzeiten  und  Komödien." 
Ueberblickt  man  die  damalige  Literatur ')  der  architektonifchen 
Formen ,  fo  findet  man  in  erfter  Linie  die  Tifchler  als  die  Lehrer  der 
Nation  in  diefem  Schaffensgebiet.  Der  Leibtrabant,  Guardipfeiffer  und 
Tifchler  (iabriel  Krammer,  welcher  1610  in  Köln  feine  ,,Architectura" 
herausgab,  der  Nürnberger  Tifchler  Georg  Caspar  Erasnuis,  der  1666 
mit  einem  „Säulenbuch"  hervortrat,  Simon  Cannuermaijer ,  welcher  ihm 
1678  mit  einem  ähnlichen,  gleichfalls  in  Nürnberg  verlegten  Buche 
folgte,  Johann  Jndau,^)  der  Wiener  „Kammertifchler",  der  1686  mit  dem 
„Wienerifchen  Architektur-,  Kunft-  und  Säulenbuch"  fich  einen  Namen 
machte,  Marcus  Xon/ienmuehrr,  der  ihm  1710  mit  einem  wieder  in  Nürn- 
berg verlegten  „Pragerifchen  Säulenbuch"  folgte,  Joh.  Clir.  Senkeisen, 
welcher  etwa  gleichzeitig  in  feiner  Vaterlfadt  Leipzig  ein  entfprechendes 
Werk  fchuf  —  alle  diefe  find  wackere  Tifchler,  die  an  ihren  Schränken 
und  Vertäfelungen,  ihren  Altären  und  Kanzeln  die  Formen  der  Baukunft 
verwendeten  und  die  Ueberlieferung  der  Renaiffance  fort  entwickelten. 
Sie  bilden  ihrem  ganzen  Wefen  nach  eine  konfervative  Richtung  gegen- 
über der  Fremdländerei  in  den  höheren  Lebenskreifen.  Namentlich 
hinfichtlich  des  Ornamentes  gellaltet  fich  eine  eigenartige,  nationale, 
wenn  auch  keineswegs  glückliche  Formgebung  aus.  Die  Renaiffance 
liefert  die  Grundmotive.  Aber  ihre  Feinheit  verfchwindet,  \\e  wird  derber, 
die  alte  Schwungkraft  der  Linien  verfällt  in  Weichlichkeit,  die  ab- 
gemeffene  Freiheit  in  derben  Schwulfl:.  Das  Fratzenhafte  gewinnt  einen 
unmäßigen  Einfluß  und  das  Ornament  wird  nahezu  zu  einem  Kultus 
des  Häßlichen.  Die  architektonifchen  Formen  verlieren  ebenfo  die  flraffe 
Feingliedrigkeit,  die  barockelten  Motive  find  die  beliebteilen.  Nirgends 
finden  die  gewundenen  Säulen  fo  allgemeinen  Anklang  wie  bei  den 
deutfchen  Tifchlern ,  nirgends  wird  die  Ueberfchneidung  der  Haupt- 
profile fo  regelmäßig  durchgeführt,  nirgends  ift  der  äußerliche  Zierath 
ein  fo  ftarker  als  an  ihren  kirchlichen  Werken.  Diefes  Barock  der 
deutfchen  Tifchler  hat  die  Uebereckftellungen,  das  Abbrechen  und  Auf- 
rollen der  Giebel,  die  Vorliebe  für  der  Schreinerei  ganz  entfprechen- 
den  Verkröpfungen ,  hat  alle  jene  Motive  in  die  Architektur  über- 
trafen, welche  in  Zukunft  die  deutfche  Baukunft  von  der  italienifchen 
und  franzöfifchen  unterfcheidet,  hat  ihr  jene  bunte  Formenfülle  gegeben, 


1)  Ich  benütze  Dr.  Berlings  Abhandlmig  über  die  Entwicklung  der  Säulen- 
ordniingen. 

-)  Dr.  A.  Ilg,  das  Wiener  Architekturbuch  hidau's  in  den  Berichten  des  Alterth.- 
Vereins  zu  Wien,  1887. 
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welche  in  Italien  nie  in  gleicher  Weife  zum  Ausdruck  kam,  jene  Liebe 
an  der  Durchbildung  der  Einzelheit,  aber  auch  jene  geringere  Monu- 
mentalität in  den  Werken  der  weniger  groß  angelegten  Baumeilter. 

Die  Zahl    der  Architekten,    welche    fich   an    der   literarilchen  Be- 
wegung betheiligten,  ilt  ungleich  geringer. 

Furttenbach  zur  Seite  Iteht  der  Architekt  und  Ingenieur  Geo)-(j 
AndreuH  Bücklvr,  welcher  1644— 1659  in  Frankfurt  a.  M.  lebte  und  einen 
Band  herausgab,  ')  der  in  der  Hauptfache  von  Brunnen  und  Grotten  han- 
dejte,  aber  auch  die  Architektur  berührt.  In  diefem  Werke  befprichter  zwei 
Schlöffer,  die  unlänglt  entlfanden 
waren  und  als  die  erften  großen 
Bauwerke  nach  dem  Kriege  wirk- 
lich beachtenswerth  find.  Er  ftellt 
fie  in  Gegenfatz  zu  einem  länglt 
verfchwundenen  R  e  c  h  e  n  b  e  r  g'- 
fchen  Gartenhaus  bei  Dres- 
den, einem  reizvollen  Renaif- 
fancebau,  den  er  bezeichnend  als 
in  der  ,, alten ,  obwohl  zierlichen 
Manier"  errichtet  nennt. 

Jene  beiden  Schlöffer  lind  die 
von  Gotha  und  von  Weimar. 
Das  erftere,  hoch  über  der  Stadt 
thronend  und  faft  im  ganzen  Her- 
zogthum  fichtbar,  entftand  unter 
dem  trefflichen  Herzog  Ernft  dem 
Frommen  (1626 — 1675),  einem  der 
berten  Fürlten  der  Zeit.  Mit  Kraft 
und  Eifer  war  diefer  bemüht,  die 

fchweren        Wunden        zu        heilen,         Fig.   m.     Schloss   Friedenllein  zu  Coth.i.     Crundriss. 

welche  der  Krieg  feinem  Länd- 
chen gefchlagen  hatte.  Ein  riefiger  Schloßbau  fehlen  nach  damaliger 
Auffaffung  eines  der  heften  Mittel,  Geld  unter  die  Leute  zu  bringen, 
und  fo  entlland  denn  an  Stelle  des  fchon  in  den  Grumbach'fchen 
Händeln  zerltörten  Grimmenlfeines  durch  den  Architekten  Andreas 
Eiidolfi  der  Frieden ft ein  (feit  1648)  (Fig.  14).  Der  Grundgedanke 
des    Schloffes   ift    ein    einfacher:  Ein    mächtiger   viereckiger   Hof,    den 


')  Architectura  curiosa  nova,  das  ift  Bau-  und  Waflerkunft,  Nürnberg  1664.  Nach- 
richten über  ihn  erhiek  ich  durch  die  Güte  der  Herren  Stadtarchivar  Grotefend  und  Direktor 
Arcliit.  Luthmer  in  Frankfurt  a.  M. 
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an  drei  Seiten  breite  Flügel  umgeben.  An  der  vierten  zieht  (ich  zwi- 
fchen  zwei  großen,  mit  geradlinigen,  helraartigen,  doch  oben  in  La- 
terne und  welfche  Haube  endenden  Thürme  eine  abfchließende  Mauer 
mit  dem  Hauptthor  hin.  Rings  um  den  Hof  find  Arkaden  auf  fchweren 
gequaderten  Pfeilern  angeordnet.  Die  Maffe  ift  fehr  fchwerfällig,  ohne 
jeden  Schmuck,  nur  durch  vereinzelte  wagrechte  Linien  getheilt.  Die 
wenigen  Details  find  derb.  Die  innere  Eintheilung  bietet  keine  größere 
Raumentfaltung,  die  Stockwerkhöhen  find  für  die  Tiefe  der  Zimmer 
niedrig  und  mögen  den  fpäter  die  Einrichtung  des  Schloffes  beforgen- 
den  Barockkünftlern  das  Leben  herzlich  fauer  gemacht  haben;  beach- 
tenswerth  ift,  daß  auch  hier  von  der  Lieblingsbildung  der  Renaiffance, 
dem  Wendelftein,  zu  geradarmigen  ftattlichen  Treppen  übergegangen 
wurde.  Wo  fich  aber  fchmückende  Einzelheiten  finden ,  wie  in  der 
inmitten  des  Vorzimmers  zu  den  Fefträumen  liebenden  Säule,  kehren 
die  Formen  etwa  von  Afchaffenburg  wieder  oder  zeigt  fich  eine  unklare 
Freude  an  Schnörkeleien,  ebenfo  wie  an  den  Umrahmungen  des  aus  der 
Renaiffanceperiode  flammenden  Thores  zur  Hof kirche.  Der  feftungsartige 
Charakter  des  Schloffes  ift  kräftig  ausgedrückt.  War  Rudolfi  doch 
durch  feinen  Vater,  Micliuvl  Biidalfi,  Feltungsbaumeifter  von  Magdeburg, 
des  berühmten  Straßburger  Kriegsingenieurs  Daniel  Speckle  Schüler, 
war  doch  in  feinem  Mitarbeiter  Matthias  Sfandt  aus  Breifach  diefer  Zu- 
fammenhang  mit  dem  Elfaß  nochmals  dargeftellt,  während  der  Erfurter 
Landbaumeifter  7vas/;«/'  Voi/cl  das  heimliche  Element  am  Bau  verkörperte. 
Das  Schloß  Wilhelmsburg  zu  Weimar  (feit  1651),  ein  Werk 
des  Moritz  Bichfer ,  hat  mit  dem  zu  Gotha  gemein,  daß  es  der  früher 
an  jedem  Kunftbau  unentbehrlichen  Giebel  ermangelt.  Auch  hier  find 
die  Mafien  der))  wagrecht  getheilt,  hat  der  ganze,  in  der  Grundform 
ähnlich  ,  doch  minder  gleichmäßig  angelegte  Bau  etwas  kafernen- 
artig  Dufteres ,  welches  auch  der  durch  W(ilf<jan(j  con.  Godlie  (geb. 
zu  Frankfurt  1748,  f  zu  Weimar  1832)  nach  dem  Brande  von  1774 
bewirkte  Umbau  (1790  bis  1803)  demfelben  nicht  völlig  nahm.  Die 
hier  etwas  fchlanker  entwickelten,  gleichfalls  gequaderten  Hof-Arkaden 
find  nur  in  den  Jochen  der  Hauptachfe  geöflhet,  fonft  zugefetzt  und 
von  Fenftern  unterbrochen ,  die  eine  kleinere  Ruftika  als  Gewände 
haben.  Die  Fenfter  der  beiden  Obergefchoffe  haben  noch  die  für  die 
Renaiffance  bezeichnende  Eigenfchaft,  hinter  die  Wandfläche  nach  Art 
der  Fafen  zurückprofilirt  zu  fein,  fo  daß  nur  das  äußere  Plättchen 
über  die  Putzfläche  vorragt.  Bedeutender  entwickelt  fich  die  Archi- 
tektur nur  durch  eine  Säulenhalle  an  der  Parkfeite.  Die  kräftig  einfache 
Profilbildung  diefes  ftattlichen  Bautheiles  reiht  fich  derjenigen  der  füd- 
deutfchen  Meiiter  an. 
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Die  Augurtus  bur  >j  zu  Weiffenfels  (1664 — 1690),  gleichfalls 
Elckter's  Werk,  entfpricht  hinlichtlich  der  Lage  den  beiden  thüringifchen 
Nachbarbauten.  Hoch  über  der  Stadt  gelegen,  ill  lie  einer  Citadelle 
gleich  zu  achten.  Die  Fa^ade  ift  dreigefchoffig,  an  den  Ecken  finden 
fich  gequaderte,  in  l)reite  Kapitale  endende  Lifenen ;  die  Fenfter  find  von 
rechtwinkligen  Blenden  umgeljen.  Hierin  ift:  der  Bau  der  Außenanficht 
des  weimarifchen  Schlofies  völlig  verwandt:  kein  Kunltwerk,  doch  eine 
Arbeit  tüchtigen  handwerklichen  Könnens.  Die  Grundanlage  ilt  wieder 
fahr  bedeutend ,  der  von  Gotha  ähnlich.  Nur  erhellt  fich  der  wuchtige 
Thurm  mit  einer  durch  zwei  GefcholTe  reichenden  Pilafterordnung  und 
mit  einem  fchweren  Kuppeldach  über  dem  Mittel  des  Hauptflügels,  ilt 
das  Thor  in  der  gegenüberliegenden ,  den  Hof  abfchließenden  Mauer 
ftattlicher ,  in  derber  Ruftika  ausgebildet.  Die  Raumvertheilung  im 
Innern  wurde  durch  die  Zurichtung  des  Schloffes  zur  Kaferne  zerftört, 
doch  gehören  die  geradarmigen  anfehnlichen  Treppen  auch  hier  der 
erften  Anlage  an.  Der  wichtiglte  Theil  des  Schloffes  ift  aber  die  Kapelle, 
denn  diefelbe  führt  einen  Gedanken  weiter,  welcher  in  Sachfen  vor  dem 
Kriege  fchon  die  Geifter  bel'chäftigt  hatte,  den  pr oteftantifchen 
Kirchen  1)  a  u. 

Das  ähefte  protcftantifche  Gotteshaus  ift  die  Seh  loßkape  lle  zu 
Torgau,  welche  Luther  felbft  1544  einweihte.  Mit  voller  Erkenntniß 
der  gefchichtlichen  Bedeutung  des  Baues  war  derfelbe  aufgeführt  als 
protcftantifche  Kirche  im  Gegenfatz  zu  allen  übrigen  Gotteshäufern  der 
Chriftenheit,  es  ift  mithin  zu  erwarten,  daß  auch  in  der  Bauart  fich 
Aenderungen  zeigen ,  welche  der  Ausdruck  jenes  freudigen  Bewußt- 
fei ns  find. 

Der  Kirchenbau  in  Sachl'en  hatte  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
eine  fcharf  ausgeprägte  Richtung  eingefchlagen.  Seit  dem  14.  Jahr- 
hundert w^ar  ausfchließlich  die  Hallenanlage  beliebt;  die  Meifter  be- 
ftrebten  fich  mehr  und  mehr,  die  Stützen  fo  fchlank  wie  möglich  zu 
geftalten,  oftene,  einheitlich-weite  Innenräume  zu  bilden  und  die  Ge- 
wölbe der  Schiffe  durch  Verfchlingung  der  Rippen  zu  einem  Ganzen 
zu  verflechten.  Sehr  bald,  und  zwar  zuerft  an  der  Stadtkirche  zu 
Zwickau,  führte  das  Bedürfniß  großer  Grundflächen  für  die  bei  wach- 
fender  Volkszahl  und  fich  mehrenden  religiöfen  Erregung  den  Kirchen 
zuftrömenden  Menfchenmengen  zu  einer  eigenthümlichen  Erweiterung 
der  Bauten  dadurch,  daß  die  Fenllerwände  nicht  mehr  an  das  innere, 
fondern  an  das  äußere  Ende  der  Streljepfeiler  gerückt,  diefe  mithin 
in  den  Bau  gezogen  wurden.  Hierdurch  entftanden  längs  des  Schiffes 
Kapellen ,  welche ,  in  halber  Höhe  der  Kirche  überwölbt ,  über  fich 
balkonartige  Einbauten   trugen.     Diefe  wieder  wurden    unter   einander 
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verbunden,  und  fo  bildeten  fich,  theils  in  Zufammenhang  mit  dem 
Lettner,  wie  zu  Freiberg,  theils  nur  an  den  UmfalTungswänden,  wie 
zu  Schneeberg,  Annaberg,Jena,  Marien berg,  die  erftpn  Em- 
porenanlagen.") 

Das  fo  gewonnene 'Motiv  nahm  auch  die  Torgauer  Kirche  auf, 
bildete  jedoch  bei  einfchiffiger  Anlage  die  Emporen  weiter  aus,  da  an 
Stelle  der  Kapellen  feitliche  Sitzplätze  angeordnet  wurden,  und  änderte 
den  Grundriß  dadurch,  daß  der  gefonderte,  für  einen  bevorzugten 
Priefterftand  berechnete  Chor,  als  acht  katholifch,  fortfiel  und  in  ziem- 
lich äußerlichem  Widerltreit  gegen  die  beftehende  Regel,  der  Altar  nach 
Weften  verlegt  wurde.  Der  Mangel  jeder  den  Blick  auf  die  inmitten 
einer  Langfeite  angebrachten  Kanzel  hindernden  Stütze,  mithin  die 
Schöpfung  eines  Predigtfaales,  ilf  fchon  für  diefes  erfte  proteltantifche 
Werk  bezeichnend,  wie  auch  den  Forderungen  des  Kirchengefanges 
durch  Anbringung  eines  Sängerchores  auf  der  Empore  hinter  dem  Altar 
genügt  wurde.  In  allen  fächfifchen  Schlöffern  des  i6.  Jahrhunderts 
folgte  man  diefer  Anlage,  fo  im  Schloß  zu  Dresden,  Auguftus- 
bürg,  F  r  e  i  b  e  r  g ,  S  c  h  m  a  1  k  a  1  d  e  n ,  indem  man  die  Emporen  immer 
mehr  zu  einer  im  Sinne  der  Renaiffance  gedachten  doppelten  Arka- 
denftellung  umgeftaltete.  Im  Allgemeinen  blieb  aber  die  Entwicke- 
lung  bei  dem  Torgauer  Vorbilde  ftehen.  Denn  es  fehlten  anregende 
bauliche  Aufgaben,  theils,  weil  die  vorhandenen  Klofterkirchen  felbft 
bei  lleigender  Einwohnerzahl  dem  Bedürfniß  der  von  ihnen  Befitz 
nehmenden  Gemeinden  genügten,  theils,  weil  der  religiöfe  Sinn  unter 
den  Proteftanten  unter  dem  pfäffifchen  Gezänk  Tiefe  und  fchöpferifche 
Kraft  verlor. 

Nach  dem  Kriege  zeigten  lieh  die  Architekten  zunächft  unficher 
in  der  Behandlung  der  Kirchen-Anlagen.  Aus  Süddeutfchland  ift 
namentlich  ein  Bau  in  der  Stadt  des  proteftantifchen  Bekenntniffes, 
in  Augsburg,  durch  feine  von  der  hohen  Kunft  Elias  Holl's  kaum 
noch  Spuren  aufweifende  Formbehandlung,  wie  durch  die  Einrichtung 
kulturgefchichtlich  beachtenswerth.  Die  praktifchen  Reichsftädter  hatten 
es  verftanden ,  bei  Benutzung  der  vier  gothifchen ,  nun  dem  lutheri- 
fchen  Gottesdienft  überlaflenen  Kirchen  fich  in  fehr  einfacher  Weife 
über  die  Schwierigkeiten  des  katholifchen  Grundriffes  hinwegzuhelfen. 
Auch  hier  fteht  die  Kanzel  feitlich  im  Langhaufe.  Mithin  fitzen  die 
Kirchbefucher  der  vorderen  Schiffshälfte  während  der  Predigt  mit  dem 
Rücken  nach  dem  Altar,  der  Kanzel  zugewendet;  beim  Abendmahl  aber 


1)  Vergleiche  über  den  fächfifchen  Kirchenbau:   R.  Steche,  Darflellung  der  äheren 
Bau-  und  Kunftdenkmäler  des  Kgr.  Sachfen,  Dresden  1884  ft. 
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heißt  es  „Kelirt!"  und  werden  die  Scharniere  der  wie  in  Bahnwagen 
iich  bewegenden  Banklehnen  herumgeklappt,  fo  daß  nun  die  ganze 
Gemeinde  dem  Altar  das  Gefleht  und  der  Kanzel  die  Seite  zukehrt. 
Diefe  fo  außerordentlich  weihelofe  Form  ifl  noch  heute  in  Gebrauch, 
ja,  in  der  1653  errichteten  und  1697  weiter  ausgefchmückten  Hei- 
ligen Kreuz-Kirche,  einem  Werk  des  Tifchlers  Julian n  JaeoJi 
Krause,  wurde  fle  aus  Mangel  eines  belTeren  Gedankens  einfach  wie- 
derholt, an  einem  Bau,  welcher  ein  merkwürdiges  Zeugniß  des  gerin- 
gen Kunftbedürfniffes  in  den  füddeutfch-proteilantifchen  Gemeinden 
darftellt.  Das  benutzte  Grundftück,  und  demfelben  folgend  der  ganze 
Bau ,  hat  die  Geftalt  eines  Vierecks ,  deffen  fcharf  erkennbare  Un- 
regelmäßigkeiten,  ganz  als  müßte  es  fo  fein,  offen,  ohne  jeden  Ver- 
fuch  der  Verfchleierung  gezeigt  werden.  Eine  runde  Nifche  mit  dem 
Orgelchor  und  davor  ein  Tifch  als  Altar,  eine  Empore,  das  Merkmal 
proteftantifcher  Kirchen,  mit  grau  in  grau  gemalten  Darrtellungen  aus 
der  biblifchen  Gefchichte  auf  der  Brültung,  eine  flache,  nur  wenig 
farbige  Holzdecke  bilden  neben  einigen  fpäteren  Bildern  von  Geift- 
lichen  den  einzigen  Kirchenfchmuck  und  verhindern  durchaus  nicht, 
daß  der  Bau  weit  mehr  einer  Scheune ,  als  einem  Gotteshaus  ähnelt. 
Im  Aeußeren  fteht  mit  diefer  Strenge  die  faft  kokette  Bildung  des  vor 
die  Fa^ade  auskragenden  Dachreiters  im  Gegenfatz. 

Die  ältere  Dreifaltigkeitskirche  in  Regensliurg  (1627 — 1631), 
eine  weiträumige  Halle  mit  Tonnengewölbe,  geradlinigem  Chorabfchluß, 
zwei  noch  gothifch  geftalteten  Thürmen  an  der  von  hohem  Giebel  be- 
krönten Oftfeite,  als  deren  Baumeifter  uns  J.  Karl  Ingen  genannt  wird, 
fei  hier  noch  als  ein  Verfuch  der  Löfung  erwähnt.  Die  Katharinen- 
kirche  zu  Frankfurt  a.i'M.  (1678 — 1680)  (Fig.  15  u.  16),  welche  J/e/c/(*or 
Hessler  baute,  ift  gar  nur  ein  in  flachem  Bogen  überfpanntes  Schift"  mit 
Abfchluß  im  Vieleck,  einem  feitlich  flehenden  Treppenthurm  und  zwei- 
fachen Emporen,  die  um  den  Chor  und  zwei  Seiten  des  Schifles  lieh 
ziehen.  Die  dritte,  die  Kanzelfeite,  aber  ilt  freigelaffen.  Das  Thor  ifl  noch 
in  hübfchen  Renaiffanceformen  gehalten.  Ganz  ähnlich,  doch  zierlicher 
in  der  malerifchen  Ausflattung  ift  die  proteltantifche  Kirche  zu 
Worms  (Fig.  17).  Bei  allen  diefen  Bauten  bekunden  lieh  bei  nüch- 
terner Weitraumigkeit  geringe  künfllerifche  Anfprüche.  Um  diefe  her- 
vorzurufen, bedurfte  es  wieder  treibender  geiftiger  Anregungen  und 
des  beruhigenden  Genufles  dauernder  Friedensjahre. 

Und  wirklich  zeigte  lieh  bald  ein  vertiefter  Sinn  im  proteftantifchen 
Kirchenbau,  fobald  der  Pietismus  fleh  der  Seelen  bemächtigte.  Nir- 
gends wurde  er  lebhafter  aufgegriff"en ,  als  in  Sachfen  und  Branden- 
burg,   feit  1670  Spener   feine   häushchen  Religionsübungen  eingeführt 


Fig.   17.     Proteftantifche  Kirche   zu   Worms 
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hatte,  feit  1689  Auguft  Hermann  Francke  in  Leipzig  feine  Collegia 
philobiblica  zum  großen  Aergerniß  der  orthodoxen  GeiftHchkeit  abhielt, 
als  Spener  felbft  in  die  Hauptftadt  der  Rechtgläubigkeit,  in  Dresden, 
wenn  auch  nur  auf  wenige  Jahre  (1686 — 1691),  einzog,  und  endlich  in 
Halle  fich  die  Anhänger  der  neuen  theologifchen  Richtung  feftfetzten. 
Es  ilf  kein  Zweifel ,  daß  den  fo  unfäglich  trockenen  und  nüchternen 
Wortklaubereien  der  alten  Kirche  gegenüber  die  gewaltfame  Rück- 
verfetzung"  in  die  Denkweife  Luther's  und  des  16.  Jahrhunderts,  der 
Pietismus  mit  feiner  tiefen  Innerlichkeit ,  feinem  verlMrkten  Hinweifen 
auf  ein  Gott  gefälliges  Wefen ,  als  den  Kern  aller  Frömmigkeit,  einen 
wichtigen  Fortfehritt  bedeutete.  Es  war  dem  traurigen  Gange  der 
öffentlichen  und  privaten  Dinge  ganz  entfprechend ,  der  Vorliebe  für 
ernfte  und  weitabgewendete  Gedanken,  die  fich  in  den  Infchriften  und 
Grabmalen  jener  Zeit  als  eine  fortwährende  Erinnerung  an  die  Ver- 
gänglichkeit des  Irdifchen  findet,  daß  man  erft  in  einer  tiefen,  inneren 
Erfchütterung,  der  ,,heilfamen  Verzweiflung"  an  der  eigenen  Tüchtig- 
keit zum  Guten,  den  ,, Durchbruch  der  Seele  zur  Gnade"  erblickte.  Die 
unerbittliche  Verfolgungshaft  orthodoxer  Eiferer  fank  dahin  vor  einem 
milden  Bekehrungsdrange,  deffen  fchönfte  Blüthe  das  von  den  Herrn- 
hutern  gepflegte  Miffionswefen  und  die  zahlreichen  kirchlichen  Wohl- 
thätigkeitsanftalten,  namentlich  in  Halle,  find.  Im  ganzen  proteftantifchen 
Deutfchland  blühte  damals  wieder  das  von  neuer  Innerlichkeit  und 
fchönem  Gottvertrauen  zeugende  Kirchenlied  auf,  Johann  Rift  in  Ham- 
burg, Martin  Pinckardt,  der  Schöpfer  des  unvergänglichen  ,,Nun  danket 
alle  Gott" ,  Georg  Neumark ,  der  Sänger  des  von  tieffter  Religiofität 
durchwehten  „Wer  nur  den  lieben  Gott  läßt  walten",  find  Zeugen  jener 
frommen  Ergriff"enheit ,  Paul  Gerhardt  und  Flemming  gaben  ihr  den 
formvoUendetften  Ausdruck,  bis  endlich  Sebaftian  Bach  in  feinen  Ora- 
torien und  Paffionen  den  Gehalt  der  Zeit  in  der  Fülle  des  Tones  zu- 
lammen faßte. 

So  beginnt  denn  auch  mit  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts 
eine  fich  bald  über  ganz  Norddeutfchland  dehnende  Neubelebung  kirch- 
licher Architektur,  welche,  obgleich  lie  bisher  unbeachtet  blieb,  doch 
zu  einem  jenen  Meifterwerken  der  Dichtung  und  Tonkunft  durchaus 
verwandten  Abfchluß  gelangen  feilte. 

Wie  arm  an  Gedanken  die  damalige  Zeit  war,  dafür  geben  einige 
fächfifche  Bauten  fchlagenden  Beweis.  Als  die  Kirche  zu  Schwarzen- 
berg  (1690 — 1699)  im  Erzgebirge  niedergebrannt  war,  wußte  der  Bau- 
meifter  Johann  Geonj  Roth,  fo  wenig  wie  Heßler  in  Frankfurt  a./M.,  an 
ihre  Stelle  etwas  Befferes  zu  fetzen,  als  eine  getreue,  nur  mit  Renaiffance- 
formen  umkleidete  Nachbildung  des  fpätgothifchen  Hallenbaues  im  be- 
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nachbarten  Sclineeberg,  jedoch  unter  HinweglalTung  der  Gewölbe  und 
Strebepfeiler,  l'o  daß  ein  weiter,  ungegliederter  Raum  von  beträchtlichen 
VerhältnilTen  entltand.  Als  die  Begräbnißkirch  e  zu  Plauen  i./V. 
errichtet  wurde,  wußte  man  wieder  kein  Mittel,  als  die  Nachbildung 
gothil'clier  Motive.  Man  legte  an  das  quadratifche  Schiff  nicht  nur 
einen ,  fondern  drei  Chöre,  während  vor  die  vierte  Flanke  ein  Thurm 
gefetzt  wurde.  So  entftand  auf  ganz  anderer  Grundlage  als  im  Katholi- 
cismus  ein  Centralbau  in  Kreuzesform ,  der  hervorgegangen  war  aus 
dem  rein  praktifchen  BedürfnilTe  der  gefchloffenen  Raumbildung  für 
eine  Predigtkirche. 

In  unmittelbarem  Zufammenhange  mit  den  gothifnenden ,  mithin 
unzweifelhaft  dem  nationalen  Boden  entfproffenen,  von  Außen  unbeein- 
flußten Verfuchen  im  fächfifchen  Voigtlande,  fteht  der  Bau  der  alten, 
großen  Michaeliskirche  in  Hamburg,  welche  angeblich  durch 
Christojjh  Corbiiius  164g — 1661  errichtet  wurde;  da  jedoch  diefer  fonft 
in  der  Baugefchichte  Hamburgs  nie  wieder  auftritt,  will  mir  fcheinen, 
als  fei  er  nur  der  bauleitende  Rathsherr,  die  Meifter  Barthohjmäus  Jansen 
Groenfeld  (aus  Amfterdam,  1635 — 1659)  und  der  Voigtländer  Peter  Mar- 
qiiart,  welcher  1665  — 1669  den  Thurm  hinzufügte,  feien  die  Architekten 
des  lebhaft  an  die  gothifche  Marienkirche  in  Zwickau  erinnern- 
den Baues  gewefen.  Auch  hier  handelt  es  fich  um  eine  dreifchiffige 
Anlage,  mit  aus  dem  Zwölfeck  gefchloflenem ,  die  ganze  Breite  des 
Langhaufes  umfallenden  Chor,  wie  zu  Schwarzenberg.  An  Stelle  der 
gothifchen  Formen  treten  toskanifche  Säulen  auf  hohem  Poüament 
Rundbogengewölbe  und  an  den  Umfaffungswänden  Emporen. 

Die  Kapelle  des  Schloffes  Weiffenfels  nun  (1663 — 1682), 
welche  noch  Leonhard  Sturm  als  eines  der  bellen  Werke  proteftantifchen 
Kirchenbaues  in  Deutfchland  rühmt ,  bildet  ein  längliches  Rechteck. 
Dem  Altar  gegenüber  zieht  fich  längs  der  gegen  den  Hof  gerichteten 
Wand  eine  doppelte  Empore  hin,  welche,  in  zwei  Reihen  Arkaden  über 
einander  bildend,  fich  feitlich  bis  etwa  zur  Hälfte  der  Längswände  er- 
weitert. Der  Ausdehnung  der  Empore  entfprechend  ift  der  Schiffraum 
durch  ein  Gitterwerk  abgetheilt,  fo  daß  der  Altar  von  den  Gläubigen 
gefondert  ift.  Das  Arkadenmotiv  ift  wieder  an  den  Fenftern  der  Wand 
hinter  dem  Altar  und  in  je  einer  Achfe  zur  Seite  verwendet.  An  der 
Linken  erhebt  fich  die  Kanzel,  welche  von  der  hinter  dem  Altar  im 
Bogen  fich  hinziehenden  Sängerempore  zugänglich  ift.  Die  Arkaden 
find  ohne  Ordnung,  der  ganze  Entwurf  von  fehr  befcheidenem  künftleri- 
fchen  Rang.  Wichtig  ift  dagegen  die  Ausfchmückung.  Die  Farben  der 
W'ände  lind  rofa  und  apfelgrün,  die  reichlich  auf  denfelben  angebrachte 
Stukkatur  ift  weiß.    Diefen  der  Renaiflance-Empfindung  widerftrebenden 
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füßlichen  Tönen  entfpricht  der  Gedankeninhalt  des  Ornamentes.  Die 
Kirche  erfcheint  wie  ein  fefthch  gefchmückter  Tanzfaal:  In  allen  Fül- 
lungen hängen  naturaliftifche  Bhnnengewinde,  über  alle  architektonifchen 
Formen  geichopptes  Rankenwerk ,  in  den  Rahmungen  der  tonnenartig 
gewölbten  Decke  Ichweben  Engelsgeftalten  in  meilt  trefflich  dargeftellter 
Bewegung.  Das  Altarblatt  wird  durch  ein  finnreiches,  durchbrochenes 
Ornament  erfetzt,  hoch  über  der  Kanzel  fchwebt  das  Bild  des  Ge- 
kreuzigten. Die  Fülle  von  Formen,  eine  Ueberladung  mit  beziehungs- 
reichen realirtifch-finnigen  Anfpielungen  auf  die  Welt  der  Blumen  und 
Früchte,  die  ungenügende  Feftigkeit  des  architektonifchen  Gerippes 
und  die  täppifche  Ueberzierlichkeit  lehren,  daß  der  Bau  in  den  Tagen 
der  Pegnitzfchäfer  erfunden  und  ausgeführt  wurde. 

Ganz  ähnliche  Dinge  wiederholen  fich  im  Herzogthum  Gotha. 
So  in  der  weiteren  Ausll:attung  des  Schloff  es  Frieden  11;  ein,  welche, 
nach  Infchriften  zu  urtheilen,  1685  — 1687  erfolgte.  Da  ift  denn  freilich 
die  Vielgeftalt  fchon  zum  Erheitern  übertrieben.  Der  Kamin  des  Vor- 
zimmers mit  feinen  Wappen ,  Adlern  und  Trophäen ,  namentlich  aber 
der  Feftfaal,  zeigen  eine  überaus  eigenartige  Richtung  großen  künÜ- 
lerifchen  Wollens,  aber  völligen  Mangels  der  leitenden  Schulung.  An 
der  verhältnißmäßig  niedrigen  Decke  des  Saales  ift  eine  fo  fchwere 
Stukkirung  angebracht,  wie  fie  der  Künftler  vielleicht  an  den  Wöl- 
bungen füddeutfcher  Kirchen  als  wirkungsvoll  gefehen  hatte.  Einzelne 
Glieder  der  reich  verwendeten  figürlichen  Geftalten  treten  in  voller 
Plaftik  hervor  und  hängen  unverkürzt  tief  in  den  Raum  hinein.  Alle 
Formen  find  lehr  derb  und  fchwulftig,  fo  die  zwifchen  den  Fenftern 
fich  erhebenden  Hermen ,  welche  je  ein  Wappen  tragen.  Von  be- 
fonderer  Wirkung  find  die  beiden  in  den  Saal  eingeftellten  architek- 
tonifch  gegliederten  Arkaden,  in  welchen  das  Prunkgefchirr  auf  ver- 
goldeten Konfolen  feine  Aufftellung  findet.  Die  Wände  find  mit  Spie- 
geln belegt,  Stickereien  zieren  den  Aufbau,  Hermen  dienen  als  Fackel- 
halter; der  Fußboden  ift  ein  reiches,  etwas  bunt  gefärbtes  Mofaik,  eine 
prunkhafte,  derbe  Pracht  macht  fich  in  überaus  bezeichnenden  Formen 
geltend.  In  dem  gleichfalls  reich  mit  Stukk,  mit  Kinderfiguren,  Ranken 
und  Laubgehängen  gefchmückten  Schlafzimmer  ift  bereits  die  Bett- 
nifche  nach  franzöfifchem  Vorbild  angebracht.  In  einem  weiteren  Raum 
ift  als  vorwiegender  Schmuck  das  Porzellan  verwendet. 

Der  dekorative  Schmuck  ift  auch  hier  gleichen  Inhaltes,  wie  in 
Weiffenfels.  Es  waren  vielleicht  oberitalienifche  Stukkateure  an  dem- 
felben  befchäftigt,  oder  wahrfcheinlicher  Deutfche,  welche  in  Italien 
oder  Süddeutfchland  ihre  Lehrzeit  durchgemacht  hatten.  Denn  es 
haben  diefe  Räume  eine  durchaus  deutfche  Stimmung,    fie  verkünden 
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in  der  packendlten  Weile  die  Zeit,  in  welche  die  bellen  Geifter  die  innere 
Verrohung  der  Gemüther  durch  ein  uniftändliches  und  verlchnörkeltes 
Forme  nwefen  zu  verhüllen  und  zurückzudämmen  bemüht  waren. 
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Auch  die  Schloßkirche  (Fig.  14)  zeigt  den  engften  Zufammenhang 
Weiffenfels.  Hier  ift  an  den  drei  Seiten  des  rechtwinkhgen  Raumes 
eine  breite  Empore  angeordnet  und  befindet  fich  Sängerchor  und  Orgel 
zwifchen  diei'er  an  der  vierten ,  einer  Schmalfeite,  in  gefcnderter  Ent- 
wickelung.  Der  Altar  fteht  in  der  Mitte  derfelben,  vor  ihr  die  Kanzel 
und  der  von  einer  mit  Statuen  gefchmückten  Baluftrade  eingefaßte 
Altarraum.  Die  Herrfchafts-Empore  an  der  gegenüberliegenden  Schmal- 
feite ift  mit  befonderem  Aufwände  ausgeftattet.  Die  Ausfchmückung  der 
Kirche  mit  ftattlichen  vor  die  Emporenpfeiler  geftellten  Säulen  in  einer 
ungleich  freieren  und  größeren  Architektur,  als  an  den  fonfligen  Bau- 
theilen,  gehört  fchwerlich  deutfchen  Händen  an.  Sie  war  aber  bereits 
1669  vollendet,  da  fie  damals  dem  Reifenden  Chappuzeau  als  Sehens- 
würdigkeit gezeigt  wurde. ') 

Ob  es  noch  Rudolfi,  einer  der  Richter,  oder  wer  es  fonft  gewefen 
iei,  der  die  uns  hier  befchäftigenden  Bauformen  in  Friedenftein  fchuf, 
weiß  ich  nicht  zu  fagen.  Dagegen  ift  der  Name  des  Schöpfers  des 
kunftgefchichtlich  beachtenswerthen  Schloffes  Fr iedrichs werth  bei 
Gotha  uns  überliefert:-)  Jeremius  Tiitleb.  Die  Grundform  diefes  Baues 
ift  wieder  eine  dreiflügelige.  An  den  gegen  den  Hof  zu  gerichteten 
Seiten  zieht  fich  ein  breiter  Gang,  an  den  äußeren  die  Zimmerflucht 
hin.  In  der  Achfe  durchfchneidet  die  ftattliche  zweiarmige  Treppe  den 
Bau.  Diefe  giebt  zu  einem  eigenartigen  Mittelrifalit  Veranlaffung.  Zu 
dem  Vorraum  führt  ein  breites  Rundbogenthor,  zu  deffen  Seiten  vor 
kräftigen  Pfeilern  Herkulesgeftalten  in  Relief  angebracht  find.  Das 
Gurtgefims  über  dem  fonft  von  Quadern  an  den  Ecken  eingefaßten 
Untergefchoffe  verkröpft  fich  auch  über  dem  Schlußfteine  und  trägt 
hier,  alfo  in  der  Achfe  des  Baues,  der  Treppenbildung  entfprechend, 
wie  über  den  Pfeilern  durch  die  beiden  Obergefchoffe  bis  zum  be- 
deutend wirkenden  Hauptgelims  des  Schloffes  reichende  korinthifche 
Pilarter ,  deren  Schaft  im  unteren  Drittel  auffteigende  Akanthusblätter 
zieren.  In  den  Interkolumnien  find  je  zwei  Rundbogenfenfter  ange- 
bracht, die  durch  Kranzgewinde  verziert  find.  Ueber  dem  Mittelrifalit 
erhebt  fich  noch  ein  viertes  Gefchoß  mit  eigener  Ordnung-  und  einem 
fchlichten  Giebel.  Ein  hoher  Thurm  fchließt  das  Ganze  ab.  An  den 
Flügeln  ift  der  Bau  fehr  einfach,  find  die  Fenftergewände  ohne  Profil, 
nur  auf  die  Thüren  und  Kamine  ift  reicherer  und  auf  letztere  zum  Theil 
fehr  wirkungsvoller  Schmuck  verwendet.  Die  Decken  im  Hauptgefchoß 
find  kräftig  ftukkirt,  meift  in  grolien  geometrifchen  Linien  abgetheilt, 
deren  Strenge  durch  lebendig  modellirte  Figuren  und  Gewinde  gemildert 


')  Chappuzeau,  L'Allmagne  protestante,  Genf  1671, 
-)  Gotha  diplomatica,  Frankf.  a.'M.   1717. 
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wird.  In  der  Mitte  befindet  fich  meift  ein  Kundbild  von  einem  dem  Stuk- 
katur nicht  gewachfenen  Maler.  Das  Schlafzimmer  mit  einem  von  der 
Decke  herabfchwebenden  Genius,  der  in  weiß  und  grün  gehaltene,  mit 


Malereien  auf  Leinwand  zwifchen  Stukkumrahmungen  gefchmiickte 
Eckfaal  feien  noch  als  hübfche  Räume  genannt.  Den  Hauptfaal  konnte 
ich  leider  nicht  befuchen.    Derfelbe  befindet  fich  im  oberften  Gefchoffe. 
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Die  Behandlung  der  Stukkatur  i(t  diefelbe  wie  in  Gotha.  Die 
Figuren  haben  etwas  Gefchwollene.s,  Aufgedunfenes  bei  übertriebener 
ZierHchkeit.  Das  Ornamentale  wird  in  feinem  flotten  Linienfluß  be- 
einträchtigt durch  gedrängte  weichliche  und  rundliche  Formen,  denen 
die  Spannkraft  abgeht.  Aus  all'  diefem  fchauen  italienifche  Vorbilder 
klar  hervor. 

Ganz  urfprünglich  empfunden  ift  aber  die  Gliederung  des  Orna- 
mentes ,  foweit  es  das  Werk  des  Steinmetzen  ift.  Wohl  find  die  Ka- 
pitale wie  aus  dem  Würfel  gebildet ,  fait  frühchriltlich  unbeholfen.  In 
den  Figuren  hat  fich  der  Künftler  mit  Vorliebe  der  Darftellung  bewegter 
Gelfalten  zugewendet,  doch  lind  fie  komifch  verzeichnet,  kindlich  auf- 
gefaßt, aber  fichtlich  in  der  Abficht  gemacht,  durch  die  Kunft  zum 
Befchauer  zu  fprechen,  das  Werk  eines  fchaffenden,  ftrebenden  Geiftes. 
Ueber  dem  Ganzen  fchwebt  der  Geift  der  Waldfrifche  und  jungen 
WoUens,  der  felbft  in  feinen  Mißgriffen  durch  milde  Richter  als  erfreu- 
liches Zeichen  erwachender  Kraft  erkannt  und  gewürdigt  werden  muß. 
Diefelben  Eigenfchaften  herrfchen  im  Gefamtaufbau ,  in  der  kräftigen 
Theilung  der  Außenanficht  durch  Rifalite ,  in  den  flattlichen  Verhält- 
niffen  der  Fenfter,  in  der  entfchiedenen  Ausbildung  des  Hauptgefimfes. 
Wie  unficher  aber  Tütleb  fich  bei  feiner  Bauthätigkeit  felbft  fühlte, 
beweist  eine  Infchrift  beim  Eingange,  in  welcher  er  fich  vor  dem  Spott 
der  Befchauer  zu  vertheidigen  fucht. 

Auch  in  Erfurt  findet  fich  ein  Gebäude,  welches  derfelben  Gruppe 
angehört,  das  Steueramt  am  Anger  (Fig.  i8).  Der  Mittelbau  des- 
felben  mit  kräftig  rufticirten  Pfeilern,  breitem  Korbbogenthor,  mit  dem 
willkürlich  behandelten  Ornament  an  den  Fenltern  wird  von  einem 
Dachausbau  bekrönt,  welcher,  wie  in  Friedrichswerth,  durch  drei  Pilafier 
und  zwei  Fenfter  getheilt  und  durch  einen  fafl:  in  der  Form  eines  gleich- 
feitigen  Dreiecks  gehaltenen  Giebel  abgefchloflen  wird.  Die  ftattliche 
dreigefchoffige  Facade  ilt  trotz  des  unruhigen  Schmucks  und  der  rohen 
Profilirung  nicht  ohne  Wirkung.  Kaspar  Vogel,  der  Erfurter  Landbau- 
meifler,  dürfte  das  W^erk  gefchatfen  haben. 

Die  Schlöffer  in  Jena,  Zeitz  und  Heldrungen,  Bauten  des 
Moritz  BicJder,  k(^ne  ich  leider  nicht.  Das  erfte  foll  ganz  formlos  fein. 
Im  Jahr  1687  wurde  noch  an  demfelben  gebaut.  Das  jetzige  land- 
w  i  r  t  h  f  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  I  n  ft  i  t  u  t  zu  J  e n  a  ( 1 664)  ift  auch  Richter's  Werk.  ^) 
Das  Zeitzer  Schloß,  die  Moritzburg,  erbauten  fich  die  Herzöge  von 
Sachfen-Zeitz ,  welche  feit  1653  hier  ihren  Sitz  hatten.  1662  wurden 
die  Flügel  des  alten  Schloffes  zur  Herftellung  des  neuen  abgebrochen. 

M  Nachrichten  verdanke  ich  Herrn  Baurath  St  a  hr  in  Weimar  and  Herrn  Hoffe  in  Jena, 
fowie   Herrn  Prof.  Dr.  P.  L  e  h  r  f e  1  d  t  in  BerHn. 
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Wie  dies  aber  geftaltet  ift,  berichtet  felbft  das  neuefte  Werk  über  die 


Baudenkmale   der  Provinz  Sachfen  nichts,  in  dem  leider  auch  die  Be- 
deutuno- des  Weiffenfelfer  SchlolTes  völlio-  überleben  wurde. 
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So  wenig  diefe  von  Richter  erbauten  oder  beeinflußten  Werke 
vor  einer  ftrengen  Kritik  zu  beftehen  vermögen,  fo  beweifen  fie  doch, 
daß  ihre  Meifter  nicht  umlbnll:  die  Ehren  genolTen ,  welche  der  Ber- 
Hner  Kunftgelehrte  Marpenjer  ihnen  zuerkannte.  Keines  ift  eigentlich 
fchön ,  gewiß  find  die  Unbeholfenheiten  und  der  mit  denfelben  in  oft 
erheiterndem  Widerfpruch  flehende  Drang  nach  vollklingender  Bethäti- 
gung  der  Gedanken  felbft  dem  flüchtigen  Blick  alsbald  auffällig.  Es  ift 
aber  doch  eine  Herzenserquickung,  zu  fehen,  wie  in  den  i^illen,  kleinen 
Hauptftädten  des  fo  furchtljar  vom  Kriege  heimgefuchten  Thüringer- 
landes eigenartige  Begabung  fich  in  großen  Werken  geltend  zu  machen, 
wie  fie  fich  in  ihrem  Deutfchthum  trotz  mancher  Beeinfluffung  rein 
und  in  ihrem  Wefen  ernft  und  anftrebend  zu  erhalten  wußte.  Denn 
die  architektonifchen  Theile  des  Baues  fchufen  die  Baumeifter  ganz  aus 
den  künftlerifchen  Erinnerungen  heraus,  welche  den  Krieg  überdauert 
hatten ,  aus  den  ihnen  vor  Augen  flehenden  älteren  Beifpielen ,  ohne 
wefentliche  Beeinfluffung  von  außen:  Sowohl  in  der  Grundrißanlage 
ihrer  Schlöffer,  die  beiipielsweife  in  dem  fächfifchen  Ritterfitz  Kanna- 
warf  bei  Eckartsberga  (1564)  fchon  genau  ebenfo  gedacht  erfcheint, 
wie  auch  in  der  einfachen  Stockwerkgliederung,  welche  die  Renaiffance 
den  deutfchen  Künfllern  gelehrt  hatte;  als  auch  hinfichtlich  des  Kirchen- 
baues, welcher  jene  vom  Torgauer  Schloßkapellenbau  ausgehenden, 
fpäter  fich  mit  niederländifch-hugenottifchen  Einflüffen  mifchenden  Be- 
ftrebungen  auf  Durchbildung  der  proteftantifchen  Kirche  wieder  aufnahm. 

Es  ift  daher  kein  Wunder,  daß  fich  an  die  thüringifchen  Meifter, 
als  die  erften  Vertreter  des  deutfchen  Barockftiles,  eine  Schule  an- 
fchloß,  umfomehr,  als  Moritz  Richter  in  feiner  Familie  felbft  Nach- 
folger erwuchfen. 

Als  ein  folcher,  fogar  hinfichtlich  der  Aemter  im  Dienfte  der  fäch- 
fifchen Höfe,  erfcheint  fein  Sohn  Johuini  Moritz  Richter  (f  17051,  welcher 
die  angefangenen  Bauten  vollendete.  Von  hier  wendete  fich  derfelbe 
nach  Baj-reuth,  baute  ,, die  Vorlage  zur  Treppe  am  Ba}^ reuthifch  en 
Schloß"')  und  ferner  die  Schloßkapelle  zu  Eifenberg  im 
Altenburgifchen  (1680— 1692)  (Eig.  19),  einem  Städtchen,  welches 
durch  die  1675  erfolgte  Abtrennung  der  nur  für  die  Lebensdauer 
des  fünften  Sohnes  Herzogs  Ernft  des  Frommen,  Chriftian  (f  1707)» 
beftehende  Linie  Sachfen-Eifenberg  etwas  Bedeutung  erhielt.  In  den 
Chroniken  des  Städtchens  wird  der  Bau  einem  italienifchen  Künftler 
zugefchrieben,  vielleicht  in  Verwechslung  mit  dem  Stukkator,  welcher 
Decke  und  Simfe  in  „anziehenden  und  finnreichen  Formen"  fchmückte. 


')  Nach  Marperger;  ich  wage  nicht  zu  entlcheiden,  was  hiermit  gemeint  ift. 
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Die  Kirche  nähert  lieh  der  Form  jener  von  Torgau,  nur  \l\  die  archi- 
tektonilche  Behandlung  freier,  iÜ  der  Schmuck  prunkender  und  l'chwul- 
ftiger  geworden.  Aber  es  ilt  der  Anlage  eine  malerifche  \\'irkung  bei 
manchen  kindlichen  Formenbildungen  nicht  abzufprechen. 

Weiter  ift  Johann  Moritz  Richter ,  der  Architekt  des  für  die  Auf- 
nahme der  Hugenotten  beftimmten  Theiles  von  Erlangen,  welcher 
Neu-Erlangen ,  oder  nach  feinem  Schöpfer ,  dem  Markgrafen  Chriltian 
Ernft  von  Ba3Teuth,  Chriftian-Erlangen  genannt  wurde. 

Dem  zweiten  Sohne  des  Moritz  Richter,  Christian  Richter,  tiel,  wie 
es  fcheint,  die  weftliche  Hälfte  Thüringens  als  Arbeitsgebiet  zu.  Man 
findet  ihn  überall  dort,  wo  die  Sproflen  des  Herzogs  Ernlf  des  From- 
men lieh  anfäffig  machten.  In  Römhild  baute  er,  neben  kleinen 
Lulthäufern  und  Grotten,  für  den  vierten  Sohn  des  Herzogs,  Heinrich 
(t  1710),  an  das  alte  Schloß  Glücksburg  (1676)  einen  Flügel  mit  der 
Kirche  (1681),  fowie  die  Gottesackerkirche  (1708).  Das  noch  ganz 
im  Geifte  der  Renaiffance  gehaltene  Brunnenhaus  (1697—1701)  zu 
Glücksburg,  eine  achteckige,  mit  Fontänen,  Grotten  u.  f.  w.  gefchmückte 
und  von  künltlichem  Gartenwerk  umgebene  Anlage  kündet  die  Formen 
des  Dresdener  Zwingers  in  unlieberem  Geftaltungsdrange  an.  Schon 
1735  war  diefelbe  nicht  mehr  erhalten.')  Chriftian  Richters  Werk  dürfte 
auch  die  Schloßkapelle  zu  Koburg  (1690— 1693)  (Fig.  20)  fein, 
welche  lieh  in  den  Formen  völlig  den  Richter'fchen  Bauten  anfchließt. 
Das  Schloß  zu  Hildburghaufen  mit  feiner  Schloßkirc he ,  das 
aus  einer  alten  Abtei  entüandene  Schloß  Saal  fei  d  (1779)  gehören 
gleichfalls  hierher.    Leider  fehlt  mir  die  genauere  Kenntniß  Thüringens. 

Von  Johann  Adolf  Richter  (f  1768),  dem  Sohne  Johann  Moritz', 
flammt  der  Umbau  der  Jac  obskir  che  zu  Weimar  (1712),  während 
deffen  Bruder  Richter  1755  die  Stadtkirche  dafelbft  in  einfachen 
Formen    errichtete. 

Ein  durchaus  felbftändiger  und  bisher  ebenfalls  viel  zu  wenig  be- 
achteter Künftler  diefer  Frühbarockzeit  ift' der  braunfchweiger  Meifter 
Heniiaiin  Korb  (^geboren  zu  Niefe  im  Lippe'fchen  1655,  -j-  zu  Braun- 
fchweig  1735),^)  urfprünglich ,  wie  fo  viele  feiner  Berufsgenoffen,  ein 
Tifchler  und  fürftlicher  Bedienter,  der  aber  durch  fleißiges  Lernen  auf 
verfchiedenen  Reifen  in  Begleitung  des  für  die  Entwicklung  des  Geiftes- 


1)  Kürtzliclie  Belchreibung  des  Luftorthes  zu  Glücksburg  in  Römhild,   1697. 

-)  A.  W.  Daffel,  Erneuertes  Gedächtniß  der  Ritter-Akademie,  Braunlchweig  1754. 
Ph.  Chr.  Ribbentrop,  Belchreibung  des  Luftfchlofles  Salzdahlum ,  Braunfchweig  1789. 
R.  Brandes,  Salzdahlum  und  feine  Ueberrefte,  Wolffenbüttel  1880.  Die  Kenntniß  der 
Literatur  und  den  Einblick  in  die  Pläne  braunfchweiger  Bauten  verdanke  ich  Herrn  Land- 
baumeifter  Pfeifer  in  Braunfchweig. 
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lebens  in  Deutfchland  fo  bedeutungsvollen  Herzogs  Anton  Ulrich  von 
Braunfchweig-Lüneburg-Wolfenbüttel  (1685 — 1714),  namentlich  in  Frank- 
reich und  Italien  fich  fortbildete.  Allerdings  konnte  der  vielbefchäftigte 
Architekt  nicht  einmal  zeichnen,  und  fo  erklären  iich  die  höhnifchen 
Bemerkungen  des  Theoretikers  Sturm  über  das  geringe  Wiffen  der 
Baupraktiker  Deutfchlands,  unter  welchen  die  Kunft,  einen  Ouerfchnitt 
zu  entwerfen,  feiten  fei.  Korb  entwarf  feine  Pläne  mit  Kreide  auf  dem 
Tifche  oder  mit  dem  Stock  in  den  .Sand  und  ließ  die  angedeuteten 
Ideen  durch  Lehrlinge  durchbilden.  „Ein  nicht  recht  eingenommener 
Gedanke,  ein  verfehlter  Strich  habe ,"  fo  erzählt  einer  diefer,  ,,ihm  oft 
feitens  des  darüber  aufgebrachten  Baumeifters  fchmerzhafte  Empfin- 
dungen verurfacht."  Doch  rühmen  auch  Neuere  ihn  mit  Recht  als 
einen  der  bellen  Architekten  feiner  Zeit. 

Das  für  ihn  nKd^gebende  Werk  iif  die  Gar  n  i  fo  n  s  k  i  r  c  h  e  zu 
Wolfenbüttel  (1705),  in  welcher  er  feinerieits  die  Frage  des  pro- 
teftantifchen  KirchengrundrilTes  zu  löfen  fuchte.  Der  rechtwinklige 
Bau  hat  nur  am  Chor  eine  fchwache  fegmentartige  Ausbauchung,  fo 
daß  der  Grundriß  abermals  an  die  erzgebirgifchen  Kirchen  der  letzten 
gothifchen  Epoche  erinnert.  Acht  korinthifche  Säulen,  in  einem  Oval 
in  den  Raum  geÜellt,  Ijilden  das  Rlittellchiff,  welches  von  doppeltem 
Emporenbau  eingefaßt  wird,  Altar  und  Kanzel  lind  verljunden,  fo  daß 
letztere  an  Stelle  des  Altarbildes  tritt.  Die  Treppen  liegen  in  den  Win- 
keln des  Rechteckes.  Die  Fayade  ilt  durch  fechs  korinthifche  Pilafter 
gegliedert,  zwifchen  welchen  kleine  quadratifche  und  darüber  fchlanke 
Rundbogenfenfter  die  innere  Theilung  des  Baues  andeuten.  Zwei  un- 
fchöne  und  nicht  vollendete  Thürme  flankiren  fie ,  während  über  dem 
verkröpften  Gefims  ein  hoher,  aber  in  feiner  architektonifchen  Bildung 
unfreier  Giebel  das  mächtige  Satteldach  verdeckt.  Das  Detail  ilt  nüch- 
tern und  trocken,  der  Gedanke  des  proteflantifchen  Gottesdienftes  in 
der  Gefamtanlage  jedoch  verftändniisvoll  ausgedrückt. 

Aber  auch  im  Schloßbau  waren  die  thüringifchen  Herzöge  nicht 
die  einzigen,  welche  der  Architektur  ihre  Theilnahme  zuwendeten.  Am 
Hofe  von  Braunfchweig  fand  diefelbe  eine  kaum  minder  reichliche 
Pflege ,  feit  Herzog  Auguft  II.  von  Braunfchweig-Wolfenbüttel  (1636 
bis  1666)  die  Schäden  des  Krieges  zu  heilen  beftrebt  war.  Ein  erhöhtes 
geifliges  Leben  zog  jedoch  erft  unter  deffen  Söhnen,  von  welchen 
Anton  Ulrich  bekanntlich  im  Kreife  der  Romandichter  jener  Zeit  glänzte. 

Der  Ausdruck  des  Kunltbedürfniffes  diefes  Fürlten  bildet  das 
Schloß  Salzdahlum  bei  Braunfchweig  (Fig.  21 1.  Herzog  Anton  Ulrich 
ließ  bei  feiner  weitgehenden  Vorliebe  für  Ludwig  XIV.  den  Meiifer  in 
Begleitung  des  gefchickten  Theatermalers   Tobias  Querfurt  nach  Frank- 


Fig.  21.     Schloss  Salzdahlum.      Grundriss,  nach  L.  Stiirn 
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reich  reifen,  um  Aufnahmen  von  Marly  als  Grundlagen  für  den  Neubau 
fertigen  zu  laffen.  Freilich  fcheint  Clagn}'  und  in  gewiffem  Sinne  Ver- 
failles  den  Künftler  mehr  angezogen  zu  haben.  Auswärtige  Arbeits- 
kräfte, namentlich  Italiener,  darunter  der  Baumeifler  Giuseppe  Arighini, 
wurden  zum  Bau  herbeigezogen ,  fo  daß  der  nur  im  Fachwerk  ausge- 
führte Bau  1688  begonnen  und  1697  fertig  geftellt  werden  konnte.  Leider 
fiel  das  Schloß,  nachdem  es  Napoleon  I.  feiner  helfen  Kunftfchätze  be- 
raubt hatte,  als  ein  Opfer  der  Barbarei.  Denn  die  Stadt  Braunfchweig, 
der  es  König  Jerome  181 1  gefchenkt  hatte,  ließ  es  zum  Abbruch  ver- 
fteigern.  Heute  flehen  nur  noch  wenige  Refte  der  Nebengebäude.  Die 
Anlage  war  eine  fehr  ausgedehnte.  Vor  dem  durch  drei  dreiftöckige 
kräftige  Rifalite  getheilten  und  durch  zweiftöckige  Rücklagen  verbun- 
denen Hauptbau  führten  einftöckige  Galerien  zu  quadratifchen  Eckbauten, 
welche  ein  zweites,  mit  einwärts  gefchweifter  Haube  gedecktes  Stock- 
werk trugen.  An  der  füdlichen  Hoffeite  verband  diefe  ein  niederer 
Trakt,  deffen  Mittelbau  eine  zierliche  Kuppel  überdeckte.  Seitlich  da- 
gegen dehnten  fich  gegen  Oft  und  Weft  die  „große  Galerie"  und  die 
,, große  Orangerie"  in  anfehnlicher  Längenentwicklung  aus.  Künlflerifch 
bemerkenswerth  waren  nur  die  Baulichkeit  um  den  Ehrenhof,  das  Mittel- 
rifalit  des  Hauptbaues  mit  feiner  die  beiden  unteren  Stockwerke  zu- 
fammenfaffenden  korinthifchen  Pilalferlfellung  und  der  noch  ganz  im 
Geifte  der  deutfchen  Renaiffance  entworfenen  figurengefchmückten 
Giebelentwicklung.  Es  fehlte  im  Schlöffe  nicht  ein  Theater,  deffen  Logen 
zwifchen  korinthifchen  Säulen  mit  vergoldeten  Kapitalen  angebracht  und 
von  Feftons  umgeben  waren.  Es  bildete  den  Schauplatz  jener  Schäfer- 
fpiele  und  früheften  Verdeutfchungen  Moliere's,  welche  Herzog  Anton 
Ulrich  fo  außerordentlich  liebte  und  in  welchen  er  felbft  dichterifch 
fich  thätig  zeigte. 

Befonders  merkenswerth  war  die  quadratifche  Schloßkapelle 
(Fig.  26),  welche  wieder  die  Einhaltung  der  auch  für  Richter  maßgeben- 
den Grundfätze  zeigt.  Denn  dadurch ,  daß  Altar  und  Kanzel  in  eine 
Ecke,  die  Betftuben  und  die  Fürftenempore  jedoch  an  die  gegenüber- 
liegenden Seiten  verlegt  worden  waren,  trat  der  Charakter  des  Predigt- 
faales  klar  und  deutlich  hervor.  Die  reiche  Ausftattung  der  Kapelle 
kennen  wir  nur  noch  aus  gleichzeitigen  Schilderungen. 

Eine  dem  Schloß  Salzdahlum  verwandte  Anlage  fchuf  Korb  in 
dem  Ritterfitze  Hundisl^urg,  während  er  in  Braunfchweig  an 
zahlreichen  Privatbauten  fich  thätig  erweist,  fo  am  vormaligen  Henne- 
berg'fchen  Haus,  Gördelingerfir.  44,  am  fchönen,  vormals  Voigt- 
Rhetz' fchen  Haus,  Breitefiraße  9,  und  dem  palaftartigen  Amts- 
gerichtsgebäude, Auguftfir.  6. 
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Aber  auch  auf  ein  cälteres  Werk  muß  hingewielen  werden,  welches 
bei  benachbarter  Lage  fahr  viel  Verwandtes  mit  Salzdahlum  hat,  auf  das 
Schloß  zu  Osnabrück  (1662— 1675,  1724  und  1766  erneuert).  Das- 
felbe  lehrt,  wie  (ich  ein  geiftig  dem  Korb  naheÜehender  älterer  Architekt, 
der  aber  Frankreich  nicht  gefehen  hatte,  die  Ausbildung  eines  Fürlten- 
litzes  dachte.  Auch  hier  ift  der  Hauptbau  aus  drei  Flügeln  gebildet, 
die  einen  länglich  viereckigen  Hof  umfaffen.  Doch  findet  fich  auch  an 
der  offenen  Seite  ein  Bautheil,  welcher  mit  den  Flügeln  durch  Ver- 
bindungsgänge zufammenhängt.  Die  Fa^aden  Und  überaus  merkwürdig: 
das  Hauptthor  ilt  noch  ganz  im  Sinne  der  Renailfance,  als  eine  vor 
breite  Pfeiler  vorgekröpfte  jonifche  Ordnung  und  Rundbogenthor  ge- 
bildet. Ueber  den  aufgerollten  Anfätzen  der  Giebel  Ifehen  Löwen,  in 
der  Mitte  verdrängt  eine  breite  Infchrifttafel  das  Gebälk  und  fchließt 
der  Aufbau  mit  einem  mächtigen  Wappen  ab.  Die  Maffen  des  Baues 
(ind  durch  breite,  wagrechte  Bänder  und  <Jrtileine  an  den  Ecken  ge- 
gliedert. Höchft  eigenartig  find  die  fchweren  Fenfterverdachungen,  in 
welchen  fich  das  kräftigfte  Barockbewußtfein  mit  einer  diefem  eigent- 
lich völlig  entgegengefetzten  Unbeholfenheit  im  Profil  und  einer  Unklar- 
heit in  der  Bedeutung  der  Schmuckglieder  zu  fonderbaren  Gebilden 
milcht.  Ebenfo  ift  die  Maflenvertheilung  an  dem  Hauptbau  noch  eine 
fafi  ganz  zufällige.  Die  Einrichtung  desfelben,  namentlich  das  hübfche, 
von  Säulen  umgebene  Vorhaus  mitfamt  der  ftattlichen  doppelarmigen 
Treppe,  gehört  den  Umbauten  des   18.  Jahrhunderts  an. 

Das  Schloß  in  Osnabrück  vollendeten  Ernft  Auguft:,  Herzog  von 
Braunfchweig-Lüneburg  (1641  —  i6g8),  feit  1692  Kurfürfl  von  Hannover, 
und  fein  Sohn  Ernft  Auguft,  der  proteftantifche  Fürftbilchof  von  Osna- 
brück (1715  — 17281.  Denn  im  weftphälifchen  Frieden  war  feftgefetzt 
worden ,  daß  abwechfelnd  ein  katholifcher  und  ein  braunfchweigifch- 
proteftantifcher  Bifchof  in  dem  alten  Stifte  herrfchen  folle.  Der  Onkel 
des  letzteren  war  der  treftliche  Herzog  Georg  Wilhelm,  welcher,  als 
Herr  von  Lüneburg  und  Grubenhagen,  40  Jahre  lang  in  Frieden  und 
Wohlltand  zu  Celle  Hof  hielt  (f  1705).  Die  Umbauten  am  dortigen 
Schloß  (1670),  welche  fich  auf  drei  Flügel  und  auf  die  große  Haupt- 
treppe beziehen,  find  von  einer  zwar  noch  vielfach  unbeholfenen,  doch 
nach  Feinheit  und  Ausdruck  ftrebenden  Behandlung.  In  den  Stuk- 
kirunsen  der  Decken  und  Kamine,  der  Wandungen  der  nach  franzöfi- 
fchem  Vorbild  eingerichteten  Badzimmer  zeigen  fich  unverkennbar  an- 
tike Anklänge  bei  einer  völlig  den  thüringifchen  Schlöflern  entfprechenden 
derb-flotten  Stukkirung.  Auch  die  zweiarmige,  den  Schloßbau  theilende 
Treppe  und  die  zweitheiligen  zierlich  ausgebildeten  Thore  find  Werke  in 
den  thüringifchen  Architekturen  verwandten  Formen.    Derfellje  Künftler, 
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wie  am  Schloß,  war  an  der  Stadt kirche  thätig,  deren  dreifchiffiges 
Langhaus  durch  mächtige  achtfeitige  Pfeiler  getheilt  und  von  einer 
flachen  Wölljung  überdeckt  wird.  Im  Chor  tritt  die  alte  gothifche 
Anlage  noch  zu  Tage.  Wände  und  Decken  find  reich  flukkirt.  Be- 
merkenswerth  find  die  an  venetianil'che  Vorbilder  erinnernden  großen 
Grabdenkmale.  Das  Schloß  zu  Lüneburg  (1695  —  1698)  dagegen  ifi: 
ein  recht  langweiliges  und  ausdrucksloi'es  Bauwerk.  Das  Osnabrückifche 
Schloß  Iburg  fei  noch  als  ein  mit  Wandftreifen  fchlicht  gegliederter 
Bau  jener  Zeit  genannt. 

Die  urfprüngliche  Begabung  Korb's  zeigt  fich  ferner  an  der  ihm 
mit  Sicherheit  zuzulchreibenden  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
(1706 — 1710)'),  des  Baues,  der  fchon  um  feines  einftigen  Infaffen,  um 
Leffing's  willen,  jedem  Deutfchen  Achtung  gebietet:  Ein  dreiftöckiges, 
oblonges  Haus  mit  einem  die  Treppe  bergenden  Vorbau  in  den  ein- 
fachften  architektonifchen  Gliederungen.  Das  Erdgefchoß  des  letzteren 
beleben  neben  dem  rundbogig  gefchloffenen  Thor  zwei  etwas  unförmige 
Nifchen  mit  einer  maffiven  toskanifchen  Doppelpilafterftellung.  Ort- 
fteine  befinden  fich  an  den  Ecken,  fonft  treten  nur  derbfchlichte  Fenfter- 
gewände  hervor.  Lieber  dem  Erdgefchoß  jedoch  erhebt  fich  ein  mitt- 
lerer ovaler  Saal,  welcher  im  erfien  Stocke  zwölf  toskanifche,  im  zweiten 
jonifche  ftämmige  Pfeiler  und  in  ferneren  Ovalumgängen  einfchließen. 
Als  dritter  Stock  fteigt  die  mit  korinthifchen  Pilaftern  und  darüber  mit 
•gekuppelten  Rundbogenfenftern  zwifchen  toskanifchen  Pilaftern  geglie- 
derte Trommel  bis  zur  flachen  Decke  zu  einer  Höhe  von  12,8  Meter 
über  dem  Saalfußboden  auf.  Eine  flache  Kuppel  bekrönt  das  durchaus 
eigenartige  Gebäude.  Nur  die  Treppe,  die  Facade  und  die  Pfeiler  find 
in  Stein,  fonft  ift  auch  hier  überall  der  billigere  Putzbau  über  Fachwerk 
angewendet.  Hier,  wie  bei  der  Garnifonskirche,  fcheinen  englifche 
Bauwerke  vorbildlich  gewefen  zu  fein. 

Auch  das  Schloß  zu  Wolfenbüttel  erfuhr  durch  Korb  einen 
Umbau  (1715  — 1717),  namentHch  ift  die  Fagade  fein  Werk.  Der  künft- 
lerifche  Gehalt  derfelben  ift  allerdings  nicht  bedeutend.  Nur  allzu- 
klar erkennt  man  die  Aermlichkeit  des  Materials.  Denn  über  dem  Um- 
bau, welcher  dem  umgebenden  Graben  vorgewölbt  wurde,  erheben  lieh 
drei  Gefchoffe,  deren  unteres  aus  gequaderten,  und  oberes  aus  mit  Halb- 
fäulen verblendeten,  fehr  fchmalen  Pfeilern  unter  je  einem  glatt  durch- 
laufenden Gefimfe  in  verputztem  Fachwerkljau  gebildet  ift.  Die  eng  an- 
einanderftehenden  Fenfter  geben  der  Facade  etwas  Treibhausartiges, 
Unficheres  und  Nüchternes,  welches  übel  fich  von  der  fchönen  Formen- 


1)  Inzwifchen,  wie  ich  höre,  leider  niedergerilTen. 
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fülle  älterer  Riegelwerkfa9aden  abhebt.  Nur  die  mit  Statuen  gefchmückte 
Zugangsbrücke  und  das  Hauptthor  mit  feiner  doppelten  toskanifchen 
Pilafterftellung  und  ftattlichem  bekrönenden  Wappen  entfalten  fich  zu 
reicher  Durchljildung. 

An  zahlreichen  braunfchweigifchen  Bauwerken  jener  Zeit  fieht 
man,  daß  Korb's  Thätigkeit  nicht  ohne  Einfluß  blieb.  Hierher  iit  z.  B. 
das  unter  den  Herzogen  Anton  Ulrich  und  Ludwig  Rudolf  (173 1  — 1735) 
vom  Oberften  Mühring  erbaute  Zeughaus  zu  rechnen,  welches  aus 
dem  Umbau  des  Paulinerklofters  hervorging.  Indem  an  Stelle  des 
Chores  ein  zweiftöckiger,  unten  gequaderter,  darüber  durch  drei  tos- 
kanifche  Pilalter  gegliederter  \'orbau  mit  hohem,  wappengeichmücktem 
Giebel  gefetzt,  die  beiden  feitlichen  Flügel  mit  Eckpavillons  abgefchloffen 
wurden ,  erhielt  die  alte  gothifche  Kirche  ein  moderneres  Mäntelchen 
angehängt,  das  aber  durch  die  derbe  Umrißlinie  der  die  Ecken  bekrönen- 
den Hauben  und  die  Trophäen  auf  dem  Giebel  dem  Ganzen  eine  ge- 
fäUige  Wirkung  verlieh.  Verwandten  Aufbau  zeigt  die  fürft liehe 
Kammer  (1764),  welche  unter  Herzog  Karl  (1735  — 1780)  durch  Ernst 
Wilhelm  Hörn  errichtet  wurde,  ein  Bau,  der  durch  ruhigen  Ernft  und 
ächten  Barock-Charakter  in  fo  fpäter  Zeit  auffällt.  Aehnlich  iit  das 
zweiltöckige  Neuftadt-Rathhaus,  deflen  kräftig  über  das  Haupt- 
gefims  hervorgehobenes  Mittelrifalit,  von  jonifchen  Pilalfern  gegliedert 
und  mit  einer  Attika  abgefchloffen  ift. 


Unter  den  Architekten  diefer  früheren  Auffafiung  der  Barock- 
Architektur  fpielt  Leouhard  Christoph  Sturm  (geb.  zu  Altdorf  b.  Nürnljerg 
um  1669,  t  zu  Blankenburg  1729)  weitaus  die  hervorragendfte  Rolle. 
Er  ift  der  wiflenfchaftliche  Vertreter  der  norddeutfch-proteftantifchen 
Hochrenaiffance  vor  ihrer  Befreiung  aus  fpießbürgerhcher  Befangen- 
heit durch  Schlüter,  deffen  erbittertfter  Gegner  er  zugleich  gewefen  ift. 

Sturm  war  von  Haus  aus  Mathematiker  und  als  Lehrer  diefes 
Faches  an  der  Akademie  zu  Wolfenbüttel  und  feit  1700  an  der  Uni- 
verfität  zu  Frankfurt  a.  O.  auf  eine  theoretifche  Thätigkeit  hingewiefen. 
Nicht  in  feinen  Bauten,  welche  er  in  feinen  fpäteren  Jahren  ausführte,  als 
er  (feit  171 1)  Oberbaudirektor  zuerft  des  mecklenburgifch-fchwerin'fchen, 
fpäter  des  braunfchweigifchen  Hofes  geworden  war,  fondern  durch 
feine  fchriftftellerifchen  Arbeiten  wirkte  er  auf  fein  Fach  ein.  Zwar 
klammert  er  fich,  dem  Geifte  der  Zeit  gemäß,  unbedingt  an  eine  Autorität, 
welche  er  in  feinem  Lehrer  Nikolaus  Goldmann  (geb.  zu  Breslau  1623, 
t  1665)  gefunden  zu  haben  glaubte.  Diefem  ftreut  er  in  überfchwenglicher 
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Weife  Weihrauch.  Aber  der  Zweck  diefes  feines  Thuns  ift  ein  ziemUch 
durchfichtiger.  Indem  er  feinen  Lehrer  pries,  lobte  er  feine  eigene  Me- 
thode. Denn  Goldmann  felbfl:  hat  wohl  nie  etwas  gebaut.  Seinen 
Ruhm  begründet  Sturm  vielmehr  wieder  durch  Druckwerke,  durch  feine 
auf  Reifen  erworbene  Kenntniß  fremder  Länder  und  durch  den  Umftand, 
daß  es  ihm.  vergönnt  war,  zu  Leyden  die  Baukunft  zu  lehren,  ja,  daß 
er  fogar  nach  Venedig  berufen  wurde ,  da  er  ,, guten  Theiles  Vitruvii 
Fata  erfahren"  habe.  Von  feinen  Werken  aber  ift  die  Ausgabe  von 
Vüalpanda  s ,  des  Spaniers,  Befchreibung  der  Tempel  Salomoni's  nicht 
erfchienen.  Wir  befitzen  demnach  nur  fein  ,, Kriegsbaubuch"  von  1643, 
ein  Werk  über  den  Gebrauch  des  Proportionszirkels,  eines  „de  Stylo- 
metris  oder  von  dem  Gebrauch  der  Bau-Stube  nach  den  5  Säulen"  1661, 
fowie  die  erft  von  Sturm  herausgegebene  ,,Vollftändige  Anweifung  zu 
der  Civil-Baukunft"   1696. 

Die  Vorzüge,  welche  Sturm  Goldmann's  Lehre  nachrühmt,  find 
meift  formaler  Natur.  Zwar  preift  er  ihn  auch  um  feiner  hiftorifchen 
Verdienfte,  weil  er,  dem  Vilalpanda  folgend,  über  Vitruv  hinaus  die 
Wurzel  der  Architektur  am  Salomonifchen  Tempel  entdeckt  und  fo  den 
„rechten  Urquell  heiliger  Baukunft"  gefunden  habe,  welche  durch  die 
Korinther  erft  nach  Griechenland  übergeleitet  und  durch  Vitruv  mit 
den  „Strömen  der  altrömifchen  Weisheit"  vereint  worden  fei.  Daher 
wagt  es  auch  Goldmann ,  Vitruv  einen  „unvollkommenen  Lehrer"  zu 
nennen  und  ftellt  fein  Schüler  feine  Ordnungen  an  „Leichtigkeit"  jenen 
des  Vignola,  an  „Anfehen"  jenen  des  Palladio  und  an  „genauer  Aus- 
meffung  famt  der  fchönen  Austheilung"  jenen  des  Scamozzi  gleich. 

In  Wirklichkeit  wird  es  aber  uns  Modernen,  die  wir  weniger  Sinn 
für  die  Spitzfindigkeiten  jener  Verhältnißlehre  befitzen,  fchwer,  zu  er- 
kennen, worin  eigentlich  der  vermeintliche  Vorzug  Goldmann's  beftehe. 
Seine  Triumphe  in  diefem  Gebiete  können  daher  auch  nicht  unfere 
Theilnahme  erwecken.  Er  blieb  auch  wirklich  ohne  Einfluß  auf  die 
Folgezeit.  Nur  durch  feinen  Schüler  kam  er  zu  Bedeutung.  Sturm's 
Verdienft  ift  es,  feine  Veröffenthchungen  fortgeletzt  und  die  Theorien 
derfelben  in  die  Praxis  übergeführt  zu  haben  und  fomit  Lehrer  feiner 
Fachgenoffen  geworden  zu  fein. 

Die  Bau-Aefthetik  Sturm's  lehnt  fich  eng  an  die  aus  Vitruv  ent- 
lehnten Grundzüge  der  Franzofen  und  Niederländer.  Nach  ihm  er- 
fordert „die  Angebung  jedes  rechtfchaftenen  Gebäudes,  daß  es  erftlich 
ftark  und  langwierig  bereitet  werde,  gleichfam  als  wenn  es  immerfort 
wehren  follte ;  zum  andern,  dafi  in  allen  der  Bequemlichkeit  Platz  ge- 
o-önnt  werde ;  zum  dritten ,  daß  das  Gebäude  zierlich  und  artlich  mit 
einem  majeftätifchen  Ausfehen  vollführt  werde."    Sturm  ilt  bemüht,  ein- 
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fache  Regeln  für  jeden  Fall  zu  erfinden,  vnn  diefe  Grundfätze  zu  erfüllen. 
Es  feien  hier  die  wichtigften  unter  den  ihm  eigenthümlichen  erwähnt. 
„Die  Ausfprüche,  welche  die  Stärke  und  Fertigkeit  angehen,"  bringen 
nur  rein  praktifche  Anweifungen;  unter  denjenigen,  welche  „auf  die  Be- 
quemlichkeit ihr  Abfehen  haben",  finden  wir  einige  gegen  die  deutfche 
Unerfahrenheit  im  Grundrißentwerfen  fich  wendende  Sätze.  „E.s  follen 
alle  Zimmer  miteinander  gute  Communikation  haben,  alfo,  daß  man 
in  keinem  Gemach  gleichfam  gefangen  fei,  wenn  einer  vor  die  Thüre 
kommt ,  von  dem  wir  nicht  wollen  gefehen  oder  gefprochen  fein ,  alle 
Wände  follen  lieh  nicht  kreuzweis  miteinander  fchneiden ,  fondern  es 
follen  die  Wände  alle  oder  guten  Theils  verfchränkt  fein."  Man  ver- 
gleiche diefe  Forderung  mit  Schlüter's  Schloßplan  und  Decker's  Ideal- 
entwurf, mit  der  Profan-Architektur  der  füddeutfchen  Klofterbaumeifter, 
um  zu  fehen ,  daß  fie  einen  Fortfehritt  in  der  Grundrißentfaltung  be- 
deutet. Unter  Zierlichkeit  endlich  verlteht  er  „die  Auszierung,  dadurch 
ein  Gebäude  alfo  bereitet  wird,  daß  es  den  anfallenden  Augen,  vornehm- 
lich dem  Auge  des  Gemüths,  wohlgefällt,  nämlich  alle  tief  ausgefonnene 
Erfindungen  und  das  Spiel  der  Proportionen  oder  Verhältniffe,  welche 
das  Gemüth  gleichfam  beftürzen  und  verurfachen ,  daß  man  fich  dar- 
über wundern  muß."  Die  Kunft  foll  der  Natur  folgen ,  fie  aber  in 
befl"ere  Ordnung  bringen  und  dadurch  „überfteigen".  Wie  aber  nun 
die  Natur  in  der  Baukunlt  fich  zeige,  davon  weiß  Sturm  nichts  zu  be- 
richten. Alsbald  giebt  er  auch  hier  an  Stelle  einer  Schlußfolo^erune: 
aus  diefen  Vorderfätzen  eine  große  Anzahl  rein  praktifcher  Regeln, 
deren  Entlfehung  meift  auf  den  plattelfen  Erfcheinungen  der  Bau- 
erfahrung begründet  ift. 

Der  Grund  aller  architektonifchen  Schönheit  ift  auch  ihm  die  Ord- 
nung und  in  der  Fefifiellung  diefer  ficht  er  auch  die  Höhe  feiner  kunft- 
wiffenfchaftlichen  Leiftung.  Namentlich  rühmt  er  fich,  die  dorifche  Ord- 
nung zuerft  völlig  ergründet  zu  haben  und  fcheut  fich  nicht,  an  der 
Hand  diefer  feiner  Feftfetzungen  jeden  dorifche  Säulen  oder  Pilalfer 
verwendenden  Bau  wie  vor  einem  feilen  Gefetzbuch  der  Kritik  abzu- 
urtheilen,  ja  er  legt  den  Hauptwert  auf  die  formenrichtige  Durchbildung 
des  Details.  Bei  einer  fehr  fcharfen  Kritik  des  Hotel  des  Invalides  in 
Paris  fchreibt  er  am  Schluß  eines  lebhaften  Angriffes  gegen  die  Bildung 
der  Säulenftellungen :  ,, Wollte  man  gleich  fagen ,  man  muffe  folche 
Kleinigkeiten  einem  Baumeifter  nicht  aufmutzen,  der  ein  herrlich  Ge- 
bäude aufgeführet  hat,  wie  man  einem  Poeten  es  gerne  zu  gut  hält, 
wenn  er  eine  Licentiam  poeticam  gebrauchet,  fo  gebe  ich  zur  Antwort, 
daß  es  mit  einem  folchen  Fehler  eine  ganz  andere  BefchaiTenheit 
hat.     Diefer    rühret   nicht  von   einer  Unwiffenheit  oder  Ungefchicklich- 


68  Deutfchland. 

keit  her,  fondern  von  der  Unmöglichkeit,  Worte  zur  Ausdrückung 
eines  fchönen  Gedankens  zu  finden;  hingegen  in  jenem  Falle  hätte 
der  Baumeifter  feine  Dispofition  völlig  behalten  können,  wenn  er  nur 
Calculum  architectonicum  befler  verftanden  hätte."  Diefes  aber,  die 
fefte,  unbeirrte  Folge  der  architektonifchen  Regel  fteht  ihm  am  Höchften, 
er  fchmäht  die  „Teutfchen  Architekten,  welche  fich  mit  ihrer  Unwiffen- 
heit  groß  machen  und  baumeillerifche  Subtilitäten  (wie  feine  Regeln 
von  der  Austheilung  der  Dreifchlitze  und  Metopen)  en  bagatelle  und 
pedaiiterie,  oder,  wo  fie  noch  befcheiden  find,  als  unnütze  Schwierig- 
keiten und  allzu  fcropulöfe  Subtilität  traktiren." 

Aber  trotz  diefes  trockenen  Grundtones  ift  Sturm  nicht  ohne 
wahrhaft  künlflerifche  Regungen.  Seine  Vorliebe  für  Perrault,  dem 
damaligen  \'orkämpfer  gegen  den  Stil  der  Borromini  und  Bernini,  ift 
bei  feiner  Hinneigung  zur  Antike  wohl  erklärlich.  Die  Louvrefa^ade 
hat  nach  ihm  „in  der  ganzen  Welt  nicht  ihres  Gleichen."  Aber  wie 
Perrault  bleibt  er  nicht  bei  der  Antike  und  der  aus  ihr  entlehnten 
Regel  ftehen.  Blondel  hat  ihm  zwar  „alle  Exempla  der  Anticjuität  ordent- 
lich durchgegangen  und  vorgeftellet,  doch  hat  ihn  feine  allzu  fektirifche 
Liebe  zur  Anticjuität  verführt,  daß  er  nicht  weit  genug  in  der  Sache  ge- 
gangen". „Denn  einer,  der  die  Antitjuität  fo  hoch  hält,  daß  er  ihr  will  blofi 
nachgefolget  haben,"  fagt  Sturm  weiter,  „der  muffe  ihr  auch  nothwendig 
zutrauen ,  daß  diefelbe  alles  mit  untadelbaren  Urfachen  gethan  habe," 
d.  h.,  daß  fie  ftreng  dem  Zwecke  entfprechend  gebildet,  bei  neuen  Auf- 
gaben alfo  Neues  erzeugt  habe.  So  ftrebt  Sturm  auch  darnach,  neue  Ord- 
nungen zu  bilden.  Er  ift  fich  deffen  bewußt,  daß  eine  neue  Zeit  neue 
Ausdrucksmittel  fordert.  Und  dabei  ift  er  fich  der  nationalen  Seite  diefer 
Frage  klar.  Wie  er  inmitten  der  Kunftfchätze  des  erdrückend  reichen 
Baulebens  von  Paris  immer  fich  feiner  Heimat  gern  bewußt  blieb,  fich 
mit  Stolz  einen  deutfchen  Architekten  nannte,  fo  blendete  ihn  auch 
nicht,  was  jenfeits  der  Vogefen  gefchaffen  wurde.  Als  dort  die  Frage 
aufkam,  neben  den  beftehenden  fünf  Säulenordnungen,  der  toskanifchen, 
dorifchen,  jonifchen,  korinthifchen  und  römifchen  noch  eine  franzöfifche 
zu  entwerfen,  fagte  er:  ,, Gefetzt,  daß  die  Franzofen  fo  glücklich  gewefen 
wären ,  etwas  noch  Zärtlicheres  als  die  korinthifche  Ordnung  auszu- 
finden,  fo  glaube  ich  doch,  daß  die  edelmüthigen  Teutfchen  diefelben 
darum  zu  beneiden  keine  Urfache  haben  würden ,  geftalt  mir  eine  fo 
gefchmückte  Ordnung  gegen  die  eingeborene  Heldenart  eines  fo  furcht- 
baren Volkes  viel  zu  wollüftig  fchiene." 

Wer  nun  weiß,  wie  feiten  in  jenen  Tagen,  in  welchen  Thomafius 
zuerft  an  den  Hochfchulen  Deutfeh  zu  lehren  anfing,  die  deutlche 
Literatur   mit  Gottfched   zum   fchweren  Gang  durch  das  Joch  franzöfi- 
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fcher  Klafficität  lieh  anfchickte,  I'olche  Worte  waren,  der  kann  fie  allein 
ihrem  ganzen  Werthe  nach  bemeflen. 

Sturm  war  wie  im  religiöfen  Denken,  in  feinen  wüthenden  Klopf- 
fechtereien  über  nichtige  theologifche  Dinge  ,  in  feiner  Selbftüber- 
hebung  und  ProfeiTorenweisheit  wenig  verfchieden  von  den  zahlreichen 
Gelehrten,  welche  neben  ihm  die  akademifchen  Stühle  befetzt  hielten, 
aber  ihm  war  vor  jenen  ein  ernftes  Streben  nach  künülerifcher  Be- 
thätigung  gegeben  und  der  dringende  Wunl'ch,  durch  fein  Wiffen  dem 
dunklen  Drange  der  in  ihm  gährenden  Kräfte  einen  Weg  zu  weifen.  Er 
pretiigte  den  Arcliitekten  unaufhörlich ,  daß  fie  nicht  auf  einfeitiges 
Können  fich  verlaffen,  fondern  zum  Studium  übergehen  müßten,  er  hielt 
ihnen  die  Franzofen  als  Sammler  von  belehrenden  Kupferftichen  vor, 
während  fich  die  Deutfchen  „aus  folchen  Sachen  nicht  fo  viel  als  aus 
einem  Glas  Wein  und  einer  Pfeife  Tabak  machen,"  ja  er  bekämpft  gleich 
Eofander  in  Sch/iitcr  das  Urbild  eines  Architekten  ohne  eigentliche 
Vorkenntniffe,  indem  er  namentlich  in  feiner  Vorrede  zum  ,,Prodomus" 
delTen  Bauleitung  einer  fchonungslofen  Kritik  unterzog,  er,  den  die 
praktifchen  Baumeifter  unter  dem  Vorwurf,  daß  er  lediglich  Theoretiker 
fei,  fo  lange  von  jeder  Ausführung  fernzuhalten  verftanden  hatten. 

Entfchieden  wendet  er  fich  auch  gegen  das  Barock,  deffen  phan- 
taftifche  Genialität  feiner  methodifchen  Art  ebenfo  widerftand,  wie  fpäter 
den  Helleniften  Berliner  Schule.  „Die  heutigen  kommoden  Herren  Bau- 
meilfer,"  fagt  er,  ,,find  ja  diejenigen,  welche  am  meiften  die  einfältige 
gerade  Dispofition  der  Gebäude  verachten  und  in  ihren  Inventionen 
taufend  krumme  Züge,  taufend  runde  Ausbiegungen  und  Einbiegungen 
formiren  und  fich  wundergefchickt  dabei  zu  fein  bedünken  und  getroft 
ihre  Ordnungen  daran  ftellen."  Seine  Forderung  einer  korrekten  Ord- 
nung nennen  üe  ,,altväterifch",  was  es  doch  fo  wenig  fei,  als  wenn 
man  fordere,  „daß  man  einen  Menfchen  an  den  Händen  mit  fünf  Fingern 
bilde."  Selbft  Borromini's  Werke  unterliegen  feiner  Kritik ,  in  der  er 
fich  feines  Fleißes  im  Studium  oft  und  nicht  ohne  Selbltüberhebung 
und  Pedanterie  rühmt. 

Aber  auch  in  der  Bau-.\usführung  fuchte  er  fich  zu  bethätigen.  Seine 
künftlerifche  und  baupraktifche  Begabung  darzulegen,  ift  denn  auch 
Zweck  namentlich  der  erften  feiner  Werke.  Schon  dadurch ,  daß  er 
eine  neue,  deutfche  Säulenordnung  entwarf,  fuchte  er  fich  eine  Stel- 
lung unter  den  Fachleuten  zu  fiebern.  Allerdings  brachte  der  patriotifche 
Anlauf  nicht  entfprechenden  Erfolg,  wie  alle  auf  einen  „neuen  Stil" 
gerichteten  Bemühungen.  Das  den  Kompofitaformen  fich  nähernde 
Kapital,  der  durch  Kartufchen  gegliederte  Fries,  einige  Aenderungen 
in  den  Profilen,  find  fo  wenig  etwas  wirklich  Neues,    als  wie  die  Zu- 
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fammenftellung  von  gothifchen ,  romanifchen  und  antiken  Motiven  an 
den  Bauwerken  der  Architekten  König  Maximilians  von  Bayern  es  war. 

Wichtiger  find  die  Aufgaben,  welche  Sturm  fich  für  die  zahlreichen, 
feine  Bücher  begleitenden  Kupferftiche  ftellte.  Auch  er  konnte,  wie  Paul 
Decker,  dem  Drange  nicht  widerftehen,  an  der  größten  einem  protelfan- 
tifchen  Architekten  iich  bietenden  Aufgabe,  einem  Idealfchloß-Entwurfe 
feine  Kunft  zu  erhärten,  und  zwar  that  er  dies  in  direkter  Anlehnung  an 
die  Arbeit  feines  genialeren  Landsmannes  mit  einer  gewiffen  nüchternen 
Verfländigkeit.  Er  verfchanzt  fich  zwar  gegen  Vergleichungen  durch 
die  Erklärung,  daß  er  auf  billigere  Herftellung  Rückficht  genommen 
habe ,  aber  es  ift  nicht  allein  der  geringere  Reichtum ,  weit  mehr  die 
trotz  der  „Goldmannifchen  Regul"  viel  fchwächere  Kompofition,  welche 
das  Urtheil  des  Werkes  beftimmt.  Wohl  find  in  feiner  Arbeit  wieder 
alle  jene  Vorzüge  eines  wohnlich  durchbildeten  Grundriffes  zu  finden, 
ja  Sturm  nimmt  hier  abfichtlich  die  Hauptformen  Decker's  auf,  um  feine 
beffere  Kenntniß  in  der  Raumvertheilung  an  der  Umbildung  derfelben 
zu  zeigen  und  bringt  durch  Anlage  eines  kleinen  Lichthofes  alle  er- 
wünfchten  Bequemlichkeiten  in  den  Bau,  theilt  ihn  in  einen  mehr  den 
Wohnzwecken  und  einen  anderen  mehr  für  Feifräume  dienenden  Flüe:el 
und  giebt  dem  letzteren  durch  Galerien  eine  bequemere  Verbindung, 
ohne  auf  eine  lange  Folge  ftattlicher  Säle  zu  verzichten ,  welche  mit 
dem  Hauptraum  in  der  Axe  beginnt  und  mit  der  Schloßkapelle  endet. 
Die  gewaltigen  Verhältniffe  des  Treppenhaufes  zeigen  die  diefem  Prunk- 
ftück  des  deutfchen  Barockftiles  mehr  und  mehr  fich  zuwendende  Vor- 
liebe. Die  Fagade  leidet  unter  dem  geringen  Wechfel  im  Aufriß,  da 
über  dem  Erdgefchoß  zweimal  das  Motiv  eines  Mezzanins  faft  gleich- 
förmig fich  wiederholt.  Die  Formengebung  lehnt  fich  eng  an  Schlüter's 
Schloßbau.  Eine  eigenartige  Fortbildung  von  deffen  Gedanken  ift,  daß  die 
Treppe  eine  offene  Säulenftellung  umfchließt,  durch  welche  hindurch 
die  Konfi;ruktion  frei  zu  erkennen  ift.  Unter  den  zahlreichen  weiteren 
Entwürfen  find  namentlich  die  für  Rathhäufer  und  Börfen  von  Bedeutung, 
in  welchen  er  fich  an  die  Vorbilder  von  Augsburg  und  Amfterdam  hält, 
um  ftattliche,  meift  um  einen  großen  mittleren  Bürger-  oder  Börfenfaal 
fich  gruppirende  Bauten  zu  entwerfen.  Seine  Werke  über  ländliche 
und  ftädtifche  Bauten  haben  zweifellos  großen  Einfluß  auf  ihre  Zeit 
ausgeübt.  Das  Hervorragendfte  jedoch  unter  feinen  Leiftungen  lind  die 
Arbeiten  über  den  proteftantifchen  Kirchenbau,  auf  welche  bald  zurück- 
zukommen fein  wird. 

Weit  minder  bedeutend  zeigt  fich  der  einftige  Profeffor  der  Mathe- 
mathik  in  der  Praxis.  Zunächft  befitzen  wir  die  Entwürfe  für  die 
Ehrenpforten,  welche  er  zum  Einzug  König  Friedrichs  L  in  Frank- 
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furt  a.  O.  aufführte.  Bemerkenswerth  lind  auch  die  in  Wettbewerb 
mit  Schlüter  enti1;andenen  drei  Entwürfe  für  den  Berliner  Münz- 
thurm,  diefen  Angelpunkt  des  baulichen  Intereffes  jener  Tage,  in 
welchen  (ich  eine  nicht  unbedeutende  Begabung  für  Wirkung  der  Um- 
rißlinie und  eine  gewiffe  Kühnheit  in  der  Behandlung  der  Mafien  kund 
giebt  —  ohne  daß  Sturm  jedoch  vermocht  hätte ,  die  Aufmerkfamkeit 
des  Königs  auf  fich  zu  lenken. 

In  Mecklenburg  fchuf  er  das  Jagdfchloß  zu  Neuftadt  a.  d.  Eide, 
welches  ich  nur  aus  feiner  Veröffentlichung  in  Kupferftich  kenne.  Es 
handelte  fich  um  den  Umbau  eines  durch  Krieg  und  Wetter  zerftörten 
oblongen  Renaiflancebaues  mit  zwei  einen  quadratilchen  Hof  ein- 
fchließenden  Flügeln.  Der  Mangel  an  größeren  Mitteln  nöthigte  ihn, 
die  Eintheilung  der  Räume  zwil'chen  den  vorhandenen  Umfaflungs- 
mauern  durchweg  in  Fachwerk  au.szuführen.  Allen  gleichzeitigen 
deutfchen  Meilfern  zeigt  er  fich  hierbei  überlegen  in  der  forgfältigen 
Durchbildung  des  Grundriffes ,  in  verfeinerter  Ausnützung  des  Rau- 
mes für  Nebengemächer,  kleine  Kammern,  Aborte,  Garderoben,  ja 
Fahrftühle.  Auch  hier  theilt  das  Haus  der  mittlere  Feftfaal  in  je 
zwei  Fluchten,  deren  letzten  Hauptraum  das  Parade  -  Schlafgemach 
bildet.  In  den  Flügeln  fchließen  fich  Nebentreppen  und  je  eine  kleinere 
Wohnung  an.  Sehr  bequem  und  raumfparend  —  ohne  kleinlich  zu 
werden  —  ilf  die  Doppeltreppe  an  der  Hoffeite  des  Mittelbaues  an- 
gelegt, fo  daß  für  die  ganze  Tiefe  des  Haufes  im  Hauptgefchoß  Platz 
für  einen  ftattlichen  Saal  bleibt.  Die  durchweg  gequaderte  zwei- 
ftockige  Fa9ade  lehrt,  daß  Sturm  Lepautr^s  Bauentwürfe  ftudirt  hat. 
Ifl;  gleich  die  Bildung  der  Fenfter  nüchtern,  hat  das  flarke  Manfart- 
dach  franzöfifchen  Anklang,  fo  kommen  an  der  großen  Säulenftellung 
des  Achfenmotives ,  namentlich  der  Gartenfront,  an  jenen  in  l)eide 
Etagen  eingeftellten  kleineren  Säulen  Motive  zum  Vorfchein ,  welche, 
wie  die  Verfeinerung  des  Grundriffes,  unmittelbar  auf  jenen  franzöfi- 
fchen Meifter  weifen. 

So  nimmt  Sturm  innerhalb  der  gleichzeitigen  Baukunft  eine  durch- 
aus eigenthümliche  Stellung  ein.  Wurzelnd  in  der  antikifirenden  Schule, 
welche  fein  Lehrer  aus  Holland  ihm  übertragen  hatte,  fteht  er  der  Be- 
freiung der  Formen  während  der  Barockperiode,  aber  auch  dem  Treiben 
ihrer  fauftficheren  Meifter  des  Ornamentes  und  der  Linienführung  fremd 
gegenüber.  Er  verfocht  im  Klafficismus  einen  für  Deutfchland  neuen 
Gedanken.  Das  ftrenge  Schema  von  Säule  und  Pilafter  ilf  ihm  die 
einzig  denkbare  Form  der.Fa^adengliederung.  Aber  er  empfindet  leb- 
haft den  inneren  Zufammenhang  zwifchen  der  Kunft  und  dem  Leben 
eines  Volkes.    Er  bleibt  durchaus  deutfch  in  feinem  Denken  und  Empfin- 
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den,  wenn  er  gleich  im  großen  Ganzen  die  Ueberlegenheit  der  Fran- 
zofen anerkennen  muß.  Er  will  klalTifche  und  nationale  Form  fich 
durchdringen  laffen,  deutfch  fein,  wie  Perrault  franzöfifch  ift,  und  doch 
der  Schönheit.sregel  der  Antike  dienen.  Das  wollte  auch  Schinkel.  Aber 
Sturm  wurde  gegen  feinen  Willen  zum  Bahnbrecher  für  das  bald 
mächtig  hereinflutende  Franzofenthum.  Indem  er  die  barocke  Kunft 
mit  der  aus  der  Antike  gezogenen  Regel  zu  meiftern  trachtete,  arbeitete 
er  nicht  zum  geringlfen  Theil  mit  an  dem  Ende  deutfcher  Architektur. 
Wie  nahe  liegt  ein  Vergleich  Sturm's  mit  Gotfched.  Aber  leider  er- 
wachte der  Architektur  erft  viel  fpäter  ein  Leffmg,  der  die  freie  deutfche 
Seele  mit  kritifchem  Denken  und  tiefer  Schöpferkraft  verbindend,  uns 
von  dem  urfprünglich  franzöfifchen  Gedanken  allzuftrengen  Antikifirens 
zu  einem  alle  Kunfterfcheinungen  in  fich  aufnehmenden  Empfinden 
befreite:  Gottfried  Semper. 

Im  Jahre  1712  gab  Sturm  ein  kleines  Heft  heraus:  ,,Architektoni- 
fches  Gedenken  von  proteftantifcher  kleiner  Kirchen  Figur  und  Ein- 
richtung" (Schiller,  Hamburg),  welchem  1718  die  ,,Vollftändige  An- 
weifung  aller  Art  Kirchen  wohl  anzugeben"  (Wolff,  Augsburg)  folgte. 
Waren  Sturm's  äfthetifche  Entwicklungen  noch  ohne  tiefen  Zufammen- 
hang,  ohne  logifche  Folgerung  der  Gedanken,  fo  zeigt  fich  in  feinen 
Ausführungen  über  den  Kirchenbau  das  von  ihm  in  zahlreichen  Streit- 
fchriften  verfochtene  religiöfe  Bekenntniß  klar  zur  künftlerifchen  Er- 
icheinung  gebracht.  Hier  liegt  hauptfächlich  der  Werth  feines  Wirkens, 
hier  ebnet  fich  das  Sprungartige  feines  Gedankenganges  zu  ruhiger 
Fortbildung. 

,,In  der  römifchen  Kirche  wird  vornehmlich  darauf  gefehen ,  daß 
viele  Kapellen  mit  kleinen  Altären  gemacht  werden  können  und  daß 
unten  auf  der  Erde  viel  Volks  ftehen  könne  und  vornehmlich  in  dem 
Schiff  großer  Platz  fei.  Damit,  wenn  an  fonderlichen  Solemnitäten  in 
dem  Chor  das  hohe  Amt  verrichtet  wird,  eine  große  Anzahl  Volks  hinein- 
fehen  könne.  Hingegen  in  den  proteflantifchen  Kirchen  fiehet  man 
vornehmlich  darauf,  daß  eine  große  Menge  einen  einigen  Prediger 
wohl  fehen  und  hören  könne,  daher  man  die  Stelle  unmöglich  auf  der 
Erden  recht  gewinnen  kann,  weil  bei  gar  großen  Kirchen  die  weit  von 
der  Kanzel  zu  ftehen  kommen,  nichts  hören  können,  fondern  man  muß 
fie  übereinander  zu  gewinnen  fuchen."  Weil  die  Kirchenbefucher  den 
Prediger  nicht  nur  gern  deutlich  hören ,  fondern  auch  fehen  wollen, 
dürfen  Säulen  nicht  angebracht  werden,  denn  als  „allervornehmfte,  was 
drinnen  gefchiehet,  ift  das  Predigen,  das  andere  Stück  beftehet  in  der 
Adminiltration  der  Sakramente,  der  Taufe  und  des  Abendmahles.  Die 
Lutherifchen  haben  noch  befonders  die  Privatbeichte."  „Der  dritte  Theil 
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b     Fitrftsn   Ch^rc   jz    Ful.<  hoch 
c     S^hnhler  Chcr  3c    füfj  hoch 

d.  2.}tef  Chire  ijr    ZuhcrerU    und  zs  fiifi  hf.'h 

e.  HetchtStuhU 

f     /lltai-  Tuih  unf/r  drr  C^ntzeL 
Vi  \FreJiatJtuid 

h   >  Treppnx  za  dem.  i  Htrrjch^frt  Chcr 


Tr^ppoi  Ju  den  ^haren  d^r  Herr/chafft 
Treppen  zu  den  Jij'fen   chsrcn 


u  und  it  /  h 
Treppen  zu  der 
Cjttzel  uad  zu 
Jen  Choren  der 
Prejfjer,  Ftct 
.epfShm  und 
JjiahJer 


lg.    22. 


Fig.  23. 


j     PrrJijt  Stuhl,  h    Hrrr/eh^fft  und  d^irüier  der 

Cjijlier  thr.    c .  JchuhUi  Ch^r   £+,    /.  hoeh 
d.  ar.^Jfe  Ch,,-r  ,a   und  ii.f  hceh 
e      Trefpe  lu  dem  Ptedijf  Jtuhl  und  J^-hühler  Ckar 

g       Trfp^e  Zu    dern   Hfrrn   Cher    . 
h      J>.'ppe  lu    n'nn   großen   i.'/icr  . 


Predig  Stuhl  S  Fußhch  h  Herr fciffft Stuhl  i%  f  h. 
Emjjrij  zu  dcTLChcnn  und  zu  Jam  Fredigsr  '(tmi 
^ho're  vor  Zuhörer  männlichen  gcfcklechts  10  . 

Z9     JO     Pufs . 

Chore  yor  Zuhörer  Weibl:  ^ej'chl    und  2«  ühcrÜ 

forSchuhUr  10   10    yc    /  hsch 

Stuhle  vor  Knaben  ^  stuhle  vor  tlZzd^pm.- 

Treppe  2u  dem  Predig  Stuhl 

I>c'ppelte  Treppe  zu  den  Chiren  .  k   Q^ele  des" 

Pr^'dijerh^ui'ses  l  Kuch4    m.  Jtuhe  n.  Alc^'^  . 

Stuhe'  p  Beuht  St-Mf 


Fig.  24.  Fig.  25. 

P'ig    22 — 25.     Grundririe  für  proteflantifche   Kirchen  nacli  L.  Sturm. 


beftehet  im  Singen,  da  dann  ein  befonderer  Ort  erfordert  wird,  wo  eine 
Orwl  flehen  und  die  Schüler  zum  Vorfinwn  fich  verfammehi  können/' 
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Der  Proteftantismus  fieht  mehr  ,,auf  Reinlichkeit  als  Pracht,"  und  Sturm 
fagt  als  eifriger  Reformirter,  in  feinen  Schlußworten,  daß  er  ,,die  wenigfte 
Luft  habe ,  prächtige  Kirchen  zu  erbauen ,  weil  insgemein ,  wo  folche 
Gebäude  am  prächtigften  ftehen ,  die  Tempel  des  heiligen  Geiftes  am 
feltenften  oder  verwüfteften  zu  fein  pflegen." 

In  den  zahlreichen  Plänen  für  Kirchen ,  welche  Sturm  vorführt, 
(Fig.  22 — 25)  wendet  er  lieh  zunächft  gegen  die  Kreuzform,  wie  üe  kurz 
vorher  Nehrlmj  in  der  Berliner  Par ochialkirche  angeordnet  hatte, 
obgleich  diefelbe  aus  f^'mbolifchen  Rückfichten  fehr  beliebt  fei.  Und 
zwar  thut  er  dies ,  weil  fie  theurer  und  weniger  ausnutzbar  wäre ,  als 
eine  rechtwinklige ;  denn  Gebäude  mit  „vielen  großen  Winkeln  können 
kein  gutes  noch  majeftätifches  Anfehen  haben";  und  namentlich  weil 
in  den  Apfiden  viel  Plätze  feien ,  von  welchen  aus  Kanzel  und  Altar, 
welche  mit  einander  verbunden  gedacht  find,  nicht  gefehen  werden 
könnten.  Er  ichlägt  daher  das  Quadrat  oder  den  Kreis  als  Grundform 
vor.  In  beiden  Fällen  ordnet  er  vor  Altar  und  Kanzel  einen  freien 
Raum,  nach  den  andern  drei  Seiten  Emporen  an,  deren  Brüftungen 
z.  B.  im  letzteren  Fall  wieder  einen  excentrifchen  Kreis  bilden.  Der 
Kanzel  gegenüber  ift  der  Haupteingang  unter  einem  Thurm.  Befonders 
bieten  die  Fenfter  bei  diefen  Anlagen  Schwierigkeiten,  die  der  Emporen 
wegen  feiten  ganz  ,, unverbaut"  bleiben.  Helligkeit  ift  auch  für  Sturm 
eines  der  erften  Erforderniffe  der  Kirche.  Unter  den  verfchiedenartigen 
Vorfchlägen ,  von  welchen  das  Kreuz  mit  abgefchrägten  Winkeln,  als 
viele  Vortheile  bietend,  gerühmt  wird,  kommt  der  Autor  auf  das  Dreieck, 
welches  er  lebhaft,  trotz  feiner  ungewohnten  Geftalt,  als  praktifch  ver- 
theidigt.  Ferner  erwähnt  er  die  Saalkirche  als  hervorragend  für  den 
Proteftantismus  geeignet  und  verweilt  fchießlich  bei  einer  anderen  höchft 
eigenartigen  Geftaltung,  welche  aus  zwei  im  rechten  Winkel  zu  einan- 
der ftehenden  Schiften  befteht,  in  deren  äußerem  gemeinfamen  Winkel 
Altar  und  Kanzel  angeordnet  find.  Gegenüber  ift  die  herrfchaftliche 
Empore,  links  find  die  Männer,  rechts  die  Frauen  untergebracht,  im 
inneren  Winkel  aber  der  Thurm  und,  das  Quadrat  vollendend,  die  Pfarr- 
wohnung. Auch  in  feinem  größeren  Werk  führt  Sturm  den  Gedanken 
der  „Winkelkirchen"  eingehender  aus.  Die  Anlage  entfpricht  der- 
jenigen in  der  Kirche  zu  Freudenftadt  in  Württemberg  und  im 
Eifenach'fchen  Städtchen  Ruhla.  Alle  diefe  Pläne  zeugen  von  nüch- 
terner Ueberlegung  und  klugem  Sinne ,  ihnen  fehlt  aber,  auch  in  der 
Durchbildung  der  Aufriffe,  der  eigentliche  belebende  Schwung.  Diefen 
hineinzulegen ,  war  erft  einem  Größeren  aufgehoben ,  dem  Dresdner 
Meifter  Georg  Bahr. 

Wenn    ich    auf  ausgeführte  Kirch enfchöpfungen  Sturms    hinwies. 
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fo   gel'chah   dies  in  der  Vermuthung,    daß  er  die  Nikolaikirche  zu 
Schwerin    (171 1)   gebaut  habe.     Allerdings  fpricht  Einiges  dagegen. 


Im 


Zunächft  daß  diefelbe  jene  Kreuzform  hat,  welche  Sturm  als  ungünftig 
bezeichnete.  Es  find  die  kurzen  Flügel  an  drei  Seiten  im  Achteck,  an 
der  vierten,  an  welche  der  Thurm  fich  anlehnt,  geradlinig  gefchloffen. 
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Dann  befinden  fich  oberhalb  der  das  Innere  gliedernden  Kompofita- 
ordnung  ein  fo  barock  profilirtes  Gefims,  wie  es  Sturm  fchwerlich  ge- 
fchalfen  haben  würde.  Nichts  deftoweniger  ift  in  dem  Aufbau,  in  der 
kräftig  bürgerlichen  Haltung  der  äußeren  jonifchen  Ordnung,  in  der 
Ausbildung  des  Thurmes,  in  der  ftattlichen  Geltaltung  des  Hauptthores 
ein  Sturm  zum  mindeifen  naheftehender  Künftler  zu  erkennen.  Hier 
ift  überall  das  Profil  derb ,  aber  gefund  und  einfach ,  find  namentlich 
durch  die  gefchickte  Mifchung  von  Backfteinrohbau  mit  den  in  Sand- 
flein  ausgeführten  Gliederungen  hübiche  Wirkungen  erzielt. 

Aehnlich  ift  die  wefentlich  ältere  HauptkirchezuAltona  (l688), 
bei  welcher  jedoch  auch  die  Ouerfchiffe  geradlinig  abgefchloffen  wurden. 
Die  Architektur  ilf;  hier  einfacher,  doch  wieder  in  Hau-  und  Backftein, 
das  Hauptgelims  jedoch  in  Holz  gebildet.  Der  fchlanke  Thurm  und 
Dachreiter  geben  dem  Bau  allein  einiges  Anfehen. 


Im  Königreich  Sachfen  äußerte  fich  der  proteftantifche  Geift  zu- 
nächft  im  Bau  der  Schloff  kapeile  von  Moritzburg  bei  Dresden 
{1661  — 1672) ,  welche  Wnlf  Kaspar  ron  Klengel  (f  1691)  durch  den 
Baumeifter  Johann  Alhrecht  Eckhart  ganz  in  der  Art  jener  von  Weiffen- 
fels  errichten  ließ.  Auch  hier  fteht  in  dem  rechtwinkligen  Raum 
dem  Altar  eine  Empore  gegenüber,  während  fich  theilweife  an  den 
Seitenfronten  Betftübchen  erkerartig  nach  außen  anbauen.  Das  De- 
tail ift  groß  und  prahlerifch  ohne  künftlerifchen  Werth,  in  der  Durch- 
bildung wie  im  Formeninhalt  ganz  verwandt  den  Arbeiten  der  Richter. 
Das  Aeußere  ift;  ganz  formlos.  Wie  groß  aber  in  jener  Zeit  des  Flickens 
und  Ausbefferns  alter,  vom  Kriege  zerftörter  Werke  die  Freude  Aller 
darüber  war,  daß  hier  endlich  wieder  ein  neues  Bauwerk  gefchaften 
worden  fei,  ift  nicht  ohne  Rührung  aus  den  überfchwänglichen,  freilich 
auch  ftark  von  Liebedienerei  durchtränkten  Lobreden  auf  feine  Schön- 
heit zu  erfehen,  welche  fchon  gelegentlich  der  Grundfteinlegung  die 
Geiftlichen  vom  Stapel  ließen. 

Im  Uebrigen  erwies  fich  Klengel  als  ein  küniflerifch  nicht  eben 
hervorragender,  mehr  dem  Feftungsbau  dienender  Meifter.  Die  wich- 
tigeren feiner  Bauten  verfchwanden.  Das  1667  vollendete  Opern- 
haus wurde  bis  zur  Unkenntlichkeit,  zuletzt  zum  Hauptftaatsarchiv 
umgebaut,  das  prächtige  Ballhaus  (1668)  wich  fpäter  den  Zwinger- 
anlagen. Auch  das  Reit  haus  (1677)  wurde  niedergelegt.  Alle  diefe 
zeigten  nach  den  erhaltenen  Stichen  äußerlich  einfache  Formen,  innen 
reichere  barocke  Geftaltung.  Wahrfcheinlich  waren  fie  jedoch  nur 
aus  minderwerthigen  Materialien  errichtet.     Nicht  fo    der  T  h  u  r  m    auf 
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dem  Dresdener  Schloß  (16741,  ein  zwar  künftlerifch  nicht  eben 
bedeutender,  aber  ftattlicher,  mit  mächtigem,  fpitzem  Hehn  abfchheßen- 
der  Bau.    Wichtiger  erfcheint  das  ,,grüne  Tiior"  unter  dem  Thurme, 


s 


I   ■ 


deffen  derbe ,  reich  mit  Skulpturen  gefchmückte  Ruftikaordnung  ganz 
im  Sinne  der  thüringifchen  Architekten  gehandhabt  ift. 

Diefe  Bauten    wurden  jedoch  alle  in  den  Schatten  geitellt  durch 
das   Lufthaus  (Palais)    im   großen  Garten  (1679 — 1680)  (Fig.  26). 
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Zunächft  ift  fchon  die  Anlage  eines  fo  großen  Parkes  bemerkenswerth. 
Wir  werden  diefe,  wie  die  gleichzeitige  Planlegung  eines  neuen  Stadt- 
theiles,  der  Friedrichftadt  (feit  1670),  an  anderer  Stelle  zu  behandeln 
haben.  Das  Palais  felbft  aber  bezeichnet  das  Ende  der  nur  taftenden, 
verfuchenden  Kunftweife  unter  den  des  Bauens  entwöhnten  deutfchen 
Meiftern ,  und  ift  eine  der  wichtigften  Denkmale  für  die  Entwicklung 
eines  eigenartigen  deutfchen  Barockftiles. 

Es  fteht  nicht  ganz  klar  feft,  wer  den  Bau  gefchafifen  habe.  Die 
Hauptquelle  für  die  Gefchichte  desfelben  ift  wieder  Marperger,  der  in 
Dresden  gelebt  hatte.  Dieter  erklärt  den  Oberften  Johann  Georg  Starcke 
{■f  1695)  für  den  Erbauer  und  Johann  Friedrich  Karger  (Karcher,  geb.  1650, 
-[-  zu  Dresden  1726)  für  denjenigen,  welcher  den  Garten  felbft  und  die 
Nebenbauten  fchuf. 

Am  Palais  fei  zunächft  auf  das  Detail  hingewiefen.  Die  ausge- 
fprochene  Vorliebe  für  naturaliftifchen  Schmuck,  für  Blumen-  und  Blatt- 
gehänge, Zweige  und  Bandwerk,  die  Derbheiten  in  der  Skulptur,  die 
Neigung  zu  humoriftifchen  Geftaltungen ,  wie  den  Narrenfratzen  über 
den  Hauptthoren,  die  Anwendung  von  Korbbögen  an  den  Seitenfacaden, 
die  wie  aufgelegt,  flach  behandelten  Pilafterordnungen  des  Hauptftock- 
werkes  über  dem  gequaderten  Erdgefchoß,  die  Schwankungen  in 
der  Kraft  der  Profile ,  alles  dies  find  Eigenfchaften ,  welche  den  Bau 
unmittelbar  mit  den  thüringifchen  Schlöffern  und  deren  Kapellen  in 
künftlerifche  Verbindung  fetzen.  Aber  trotzdem  in  Hinlicht  auf  die 
Formen  der  Architekt  fich  noch  keineswegs  frei  zu  bewegen  weiß,  ob- 
gleich ihm  hier  mangelnde  Uebung  oft  die  Hände  zu  binden  fcheint, 
ift  doch  in  der  ganzen  Anlage  ein  großer  Wurf  und  eine  unverkennbar 
wohlüberlegte  Kunft  der  Maffenvertheilung. 

Der  Grundriß  hat  in  feiner  Größe  und  Einfachheit  etwas  ent- 
fchieden  italienifches.  In  der  Mitte  liegt  ein  rechtwinkliger  Raum,  der 
im  Erdgefchoß  durch  vier  Pfeiler  in  zwei  Schifte  getheilt  ift,  im  Ober- 
gefchoß  jedoch  einen  mächtigen  Saal  beherbergt.  An  denfelben  reihen 
fich  quer  zwei  Flügelbauten,  die  ihn  an  beiden  Seiten  ftark  überragen 
und  je  drei  Räume  in  fich  fchließen.  Kleine  Wendeltreppen  führen  in 
den  hier  ausgebauten  Zwifchenftock  unter  dem  über  gemeinfamem  Haupt- 
gefims  fteil  auffteigendem  Dach.  In  der  Achfe  des  Mittelraumes  aber 
erhebt  fich  beiderfeitig  und  in  beiden  Stockwerken  ein  von  vorgekröpften 
gekuppelten  Säulen  umgebenes  Thor,  welches  im  erften  Gefchoß  das 
Austrittspodeft  der  von  beiden  Seiten  in  je  drei  Armen  auffteigenden 
Treppe  überbrückt.  In  der  Gleiche  des  Zwifchengefchoffes  tragen  die 
Säulenkröpfe  umgekehrte  Konfolen,  welche  zur  Flucht  des  das  Mittel- 
rifalit  überdeckenden,  reich  mit  Skulpturen  gefchmückten  Giebels  führen. 
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Im  Innern  hat  fich  als  wichtigrter  Theil  der  große  Mittelfaal  er- 
halten (Fig.  27),  welcher  von  zwanzig,  vor  Pilafter  geftellte  korinthi- 
fchen    Säulen    umgeben    ift.      Ueber    diefen    lind    Kaiferbüften    aufge- 


ftellt.  Eine  hohe  Kehle  führt  zur  flachen,  mit  drei  großen  Bildern 
in  weißen  Stuckrahmen  gezierten  Decke  über.  Das  Ganze  wirkt 
noch    nicht    wie   das  Werk    einer    aba:efchlolfenen    Kunlhveife.      Auch 
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die  Nebenfäle  find  reich  Itukkirt  und  in  kalten ,  befcheidenen  Farben 
abgetönt. 

In  ähnlicher  Weife ,  wie  in  Dresden ,  entwickelte  fich  die  Bau- 
kunft  an  der  Börfe  zu  Leipzig  (1678)  (Fig.  28).  Diefes  liebens- 
würdige, kleine  Werk  erhebt  fich  über  einem  Sockelgefchoß,  zu  deffen 
Höhe  abermals  eine  ftattliche  Freitreppe  führt,  in  einer  wieder  mit 
Blattgehängen  auf  das  Reichft e  gefchmückten  Pilafterordnung,  zwifchen 
der  ein  Voll-  und  ein  Halbgefchoß  Platz  finden.  Das  Thor  ift  in  den 
reicheren  Formen  der  Renaiffance ,  die  Fenfter  find  einfach  gehalten. 
Das  hübfche  Hauptgefims  mit  feiner  Attika  und  feinen  Statuen  fchließt 
den  malerifch  angeordneten  Bau  entfchieden  und  wirkungsvoll  ab. 

In  der  Stadt  Leipzig  felbft  ficht  man  allerlei  Bauten ,  welche  an 
belgifche  Einflüffe  glauben  machen.  Namentlich  die  den  ,,fpanifchen 
Dörken"  Francquart's  entlehnte  Luft,  den  Architrav  an  Fenftern  und 
Thoren  zu  brechen,  zu  fchwingen  und  fomit  ornamental  zu  verwenden, 
findet  fich  in  vielfachen  Wiederholungen.  Am  Auffallendften  ift  dies 
in  den  prächtigen,  ftolzen  Bürgerhäufern  Katharinenftraße  8  u.  16 
zu  bemerken,  welche  jedoch  fchon  dem  Hochbarock  angehören. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältniffe  in  Magdeburg,  deffen  Rath- 
haus  (1691  —  i6g8)  zwar  des  ornamentalen  Schmuckes  bis  auf  die  wenig 
gefchickten  Relieffiguren  des  Segmentgiebels  über  dem  Mittelbau  ent- 
behrt, in  feiner  Formbehandlung  aber  doch  mit  dem  Palais  im  großen 
Garten  übereinftimmt,  ohne  dasfelbe  hinfichtlich  der  malerifchen  Wir- 
kung zu  erreichen.  Das  gequaderte  ErdgefchofS  hat  auch  hier  im  Korb- 
bogen überwölbte  Arkaden.  Der  Mittelbau  tritt  kräftig,  die  Ecken  ragen 
weniger  hervor.  An  erfteren  legt  fich  im  Erdgefchoß  eine  den  Balkon 
tragende  toskanifche  Säulenhalle.  Mir  will  fcheinen ,  als  fei  Vieles, 
z.  B.  die  Attika  über  dem  Hauptgefims,  der  Dachreiter,  der  in  einem 
Rundtempelchen  endet,  und  dergleichen,  fpäter  an  dem  Bau  umgeändert 
worden.  Es  giebt  fich  auch  der  Einfluß  der  in  Magdeburg  fehr  ftarken 
hugenottifchen  Kolonie  am  Bau  kund,  welche  fich  1705  eine  Kirche  in 
den  üblichen  Grundformen,  hier  einem  Achteck,  errichtete. 

All  diefes  Schäften  hat  noch  etwas  durchaus  Volksthümliches.  An 
den  mehr  und  mehr  der  Fremdländerei  fich  hingebenden  großen  Höfen 
gewann  es  wenig  Boden.  Dagegen  wurzelte  es  in  der  religiöfen  Be- 
wegung der  kleinen  Städte ,  im  engeren  Bürgerkreife.  Hier  fand  der 
Pietismus  die  Quellen  feiner  Kraft.  Hier  auch  erftand  demfelben  der 
geeignete  Meifter.  Gleichzeitig  mit  Sturm,  aber  unabhängig  von  dem- 
felben, vollzog  fich  hier  die  Bildung  des  proteftantifchen  Kirchenbaues 
bis  zur  höchlfen  Stufe  feiner  Vollendung. 
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Der  Meifter  aber,  welcher  diefe  erreichte,  war  der  fpätere  Dresdener 
Rathsbaumeifter  Georg  Bahr  {geh.  zuFürftenwalde  1666,  fzu  Dresden  1738). 
Ueber  Bähr's  Jugend  wifi'en  wir  nichts.  Wohl  fchwerlich  fah  er  je 
Italien  oder  Frankreich.  Seine  Kunlt  entfproß  nationalem  Boden.  Als 
fein  Vorgänger  muß  Huhs  Georg  Roth  gelten ,  der  Erliauer  der  Kirche 
zu  Carlsfeld  bei  Schwarzenberg  (1682 — 1688).  Bahr  ift  deutfch 
in  feiner  Formenfprache ,  wie  in  der  Tiefe  feiner  Gedanken ,  in  der 
treuen  Hingebung  an  eine  fein  ganzes  Leben  bewegende  Aufgabe: 
den  proteftantifchen  Kirchenbau.  Marperger  kannte  ihn  bereits  1711 
als  tüchtigen  Meiner  und  lagt  von  ihm,  daß  er  „ftattliche  Orgelwerke, 
fo  nach  Florenz  gekommen,  verfertiget  —  wohl  für  den  berühmten 
Orgelbauer  Gottfried  Silbermann  (geb.  zu  Kleinliobritfch  in  Sachfen  1683, 
f  zu  Dresden  1753)  —  und  lieh  fonll  noch  durch  Aufbauung  vieler 
koftbarer  Häufer  berühmt  gemacht  habe."  Schon  längft  hat  man  auf 
zwei  herrfchaftliche  Bauten  hingewiefen ,  welche  feine  derb-kräftige 
Hand  zeigen,  das  heutige  Hotel  de  Saxe  (1713  — 1717)  (Moritzftraße) 
und  das  jetzige  British -Hotel  (1720)  in  der  Landhausftraße  zu  Dres- 
den. Das  Erftere  ift  das  bedeutendere.  Leider  erfuhr  es  durch  den 
1764  erfolgten  Einbau  eines  an  Formengröße  der  Anlage  nicht  ent- 
fprechenden  P^rkers  und  durch  moderne  Umbildung  des  Erdgefchoffes 
ftörende  Veränderungen.  Aber  in  den  mächtigen  Pilaftern  und  Halb- 
fäulen der  beiden  Hauptgefchoffe ,  in  dem  hohen,  ein  Halbgefchoß 
beherbergenden,  über  den  Kompofitakapitälen  durch  mächtige  Konlblen 
getheilten  Fries  und  in  dem  über  dem  Mittel  in  keckem  Schwung  fich 
aufbäumenden  Hauptgefimfe  erkennt  man  noch  völlig  die  derbe  Kraft 
ihres  urfprünglichen  Bildners.  Diefe  giebt  lieh  auch  in  den  Relief- 
medaillons über  den  Fenftern ,  wie  in  den  fchweren  Verdachungen  zu 
erkennen.  Das  zweite  Palais  ift  ähnlich,  wenngleich  nicht  ganz  fo 
malerifch  entworfen.  Beide  Bauten,  wie  auch  das  eigene,  höchft  male- 
rifche  Häuschen  des  Künftlers  Seeftraße  Nr.  12  und  namentlich  das 
nur  im  Plane  noch  erhaltene  Flemming'fche  Palais  mit  feinem 
geiftreich  durchgebildeten  Grundriß  liefern  den  Beweis,  daß  es  Bahr 
an  der  Fähigkeit  dekorativer  Prachtentfaltung  nicht  fehlte ,  daß  mithin 
die  Ruhe  feiner  Kirchenbauten  aus  bewußter  Mäßigung,  aus  religiös- 
künftlerifcher  Ueberzeugung,  wie  bei  Sturm,  entfprang. 

Schon  1708  errichtete  er  die  anfehnliche  Dorfkirche  zu  Lofch- 
witz  bei  Dresden,  bei  welcher  er  an  gothifche  Motive  anknüpfte, 
indem  er  ein  einfchiffiges  Langhaus  mit  zwei  abfchließenden,  aus  dem 
Achteck  gefchloffenen  Chören  fchuf,  genau  wie  beifpielsweife  die 
fpätgothifche ,  von  Arnold  von  Westphalen  1470  gebaute  St.  Wolfgangs- 
kapelle bei  Meiffen,  aber  auch  wie  die  eben  genannte  Kirche  von  Carls- 
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feld,  nur  daß  bei  diefer  die  Nebenräume  in  die  Chöre  verlegt,  fomit  der 
Kirchenfaal  viereckig  geftaltet  wurde.  Den  Altar  mit  der  darüber  ange- 
brachten Kanzel  ftellte  Bahr  an  das  eine  Ende  der  Kirche,  ordnete  den 
Eingang  und  die  noch  fchüchtern  ausgebildeten  Emporen,  welche  auch 
einen  großen  Theil  der  Seitenwände  umziehen ,  an  der  gegenüber- 
liegenden an.  Die  ganze  Anlage  mahnt  noch  lehr  an  das  Theater 
und  zwar  etwa  an  jene  Ausbildungsftufe  desfelben,  welche  wir  in  Parma 
kennen  lernten.  Das  Aeußere  der  Kirche  ift  fehr  einfach;  ein  mäch- 
tiges Walm-Manfartdach  mit  Dachreiter  bedeckt  das  malerifch  auf  hoher 
Terraffe  gelegene  Bauwerk. 

Die  Stadtkirche  zu  Schmiedeberg  im  Erzgebirge  (1713  — 1716) 
zeigt  bereits  einen  Fortfehritt.  Ihr  Grundriß  iif  ein  Kreuz  mit  kurzen 
Schenkeln  und  dahinein  gebauten,  im  Achteck  abgefchloffenen  Em- 
poren; Altar  und  Kanzel  find  verbunden,  ihren  Standort  deutet  äußer- 
lich ein  runder  Vorbau  an  dem  zugleich  die  Sakriftei  beherbergenden 
Kreuzfchenkel  an.  Die  Emporentreppen  liegen  diefem  gegenüber  zu 
beiden  Seiten  des  Thores.  Das  äußerlich  gefchickt  zufammengei^ellte 
kleine  Gebäude  wird  von  einem  mittleren  Dachreiter  bekrönt,  deffen 
Spitze  wohl  nicht  zur  ältelten  Anlage  gehört,  da  er  die  Jahreszahl  1754 
trägt. 

In  den  Jahren  1720 — 1724  baute  Bahr  die  niedergebrannte  Stadt- 
kirche zu  Königftein  wieder  auf  und  ftrebte  auch  hier,  foweit  es 
die  Verhältniffe  gellatteten,  den  Centralbau  durch  Verbreiterung  der 
Schiffe  an;  beffer  gelang  ihm  dies  bei  der  Stadtkirche  zu  H  o  h  n- 
ftein  (1725  — 1726),  an  deren  quadratifchen  Schiff  mit  abgeftumpften 
Ecken  er  einen  Thurm  fügte ,  welcher ,  nur  auf  den  vier  Eckpfeilern 
laftend,  feitlich  Emporen  und  dem  Schiff  gegenüber  einer  Apfis  Raum 
giebt.  Der  Taufftein,  welchem  Sturm  wenig  Beachtung  fchenkte,  fleht 
unter  dem  Thurm.     Kanzel  und  Altar  fchließen  die  Apiis. 

Die  Kirche  zu  Kling enthal  im  Erzgebirge'),  deren  Riffe  1722 
gefeitigt  und  deren  Bau  1736  abgefchloffen  wurde,  gehört  wohl  zweifel- 
los auch  zu  Bähr's  Arbeiten.  Um  den  achteckigen  Mittelraum  legt  fich 
ein  in  gleicher  Geftalt  abgefchloffener  Umgang.  Eine  Seite  desfelben 
beherbergt  die  Sakriftei  und  ift  durch  den  Altar  und  die  darüber  an- 
gebrachte Kanzel  vom  Mittelraum  getrennt.  Gegenüber  liegt  der  balkon- 
artig fich  vorbauende  Sängerchor.  Der  ganze  Bau,  deffen  Gefchloffen- 
heit  nur  zwei  feitliche  Treppenhäufer  unterbrechen,  erhebt  fich  in  zwei 
Stockwerken  bis  zum  bekrönenden,  in  einen  Dachreiter  endenden  Man- 


')  Ueber  die   lelztgenannten  Kirchen   vergleiche:   Steche,    Darfteilung   der  älteren 
Bau-  und  Kunftdenkmäler  des  Königreichs  Sachfen.     Dresden  1884. 
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fartdach.     Die    fteilere    Fläche   an    diefein    wird    von    den  Fenftern    der 
dritten  Empore  durchbrochen. 

Gleiche  Formen  fand  ich  auch  vielfach  in  Thüringen.  So  hat 
Arnftadt  eine  kleine,  in  der  Grundanlage  der  Lolchwitzer  verwandte 
Kirche.  Weiter  entwickelt  ilt  die  zu  Walter.sh  aufen,  welche,  jener 
zu  Schmiedeberg  ähnlich,  den  Mittelraum  zum  Kreife  au.?bildet;  kleiner 
ilt  die  Begräbnißkirche  bei  Eifenach. 


'  I  '  ' 


Fig.  20.     Frauenkirche  711  Dresden.     Criindriss. 


Diefe  kleinen  Bauten  find  aber  nur  \'orftudien  zu  dem  großen  Haupt- 
werke des  Meifters,  der  am  meiften  proteitantifchen  Kirche  der  Welt,  der 
Frauenkirche  zu  Dresden  (1726 — 1740)  (Fig.  29 — 31).  Der  von  höch- 
rtem  Geift  zeugende  Grundriß ,  ein  Werk  von  fo  glänzenden  Eigen- 
fchaften,  daß  er  an  fich  Bahr  den  erften  deutfchen  Baukünftlern  zugefeilt, 
entwickelt  fich  aus  den  von  Sturm  niedergelegten  Grundfätzen,  wenn  er 
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gleich  deffen  Löfungsverfuche  fämtlich  weit  hinter  fich  "läßt.  Mit  der  Tiefe 
eines  ernften  Geiftes,  mit  einem  unbeirrten  Streben  nach  dem  höchften 
Ausdruck  des  Proteftantismus  durch  die  Kunft,  wie  er  fich  in  Bähr's 
ftets  diefelbe  Grundlöfung  abändernden  älteren  Kirchenbauten  zeigt, 
hat  er  in  diefer  feiner  letzten,  größten  Arbeit  endlich  die  Früchte  eines 
gedankenreichen  Künlflerlebens  niedergelegt.  Wohl  ift  auch  diefer  Bau 
noch  nicht  ein  vollendeter  Ausdruck,  eine  letzte  allfeitig  befriedigende 
Löfung,  wie  fie  der  Katholicismus  wiederholt  gefunden  hat,  ficher  aber 
ift  er  die  wichtigfte  Vorftufe  zu  einer  folchen  und  mithin  dem  Archi- 
tekten proteftantifcher  Kirchen  eine  Vorarbeit,  deren  Mißachtung  immer 
nur  dem  Rückfehritte  dienen  kann.  Denn  vergeblich  wird  man  in  der 
chrifllichen  Kunft  vor  Luther  Ausdrucksmittel  für  jene  Gedankenwelt 
fuchen ,  welche,  von  dem  großen  Reformator  ausgehend,  die  edelften 
Geifter  von  über  drei  Jahrhunderten  befchäftigte ,  felbft  nicht,  wie  die 
Verfuche  Bunfen's  erwiefen  haben,  in  der  altchriftlichen  Architektur.  Um 
fo  tiefer  ift  zu  beklagen,  daß  die  Verblendung  gegen  die  formalen  Ab- 
fonderlichkeiten  des  Barockftiles  die  modernen  Architekten  und  noch 
vielmehr  die  proteftantifche  Geiftlichkeit  verführt  hat,  mit  Geringfehätzung 
auf  die  merkwürdigen  Ergebniffe  eines  tiefen  Ringens  im  proteftan- 
tifchen  Volksgeifte  zu  blicken,  ja,  daß  man  es  nicht  einmal  der  Mühe 
werth  hielt,  fie  kunftgefchichtlich  zu  ergründen  und  darzultellen. 

Die  Dresdner  Frauenkirche  iit  eine  Centralanlage,    deren  Haupt- 
raum von  acht  im  Kreife  Itehenden  Säulenpfeilern  umrahmt  wird.    Die 
vier   in    den  Achfen   liegenden,    diefelben  überfpannenden  Bogen  find 
weiter,    als    diejenigen    in   den    Diagonalen.      Erftere    öffnen    fich    zum 
Kreuz    gegen    das  den  mittleren  Kreis  umfpannende  Quadrat  der  Um- 
faffungsmauern.     Hier  liegen  im  Erdgefchoß  die    drei  Thore,    darüber 
die  fchlanken  Fenfter.    Die  vierte  Seite  nimmt  der  in  halbkreisförmige 
Nifche   über    das   Quadrat    fich    hinausbauende    Chor    ein.     Die  Ecken 
bilden  vier  übere'ckgeftellte  Treppenhäufer ,    welche,    von  fialenartigen 
Thürmen  bekrönt,  der  den  Mittelbau  überdeckenden  Kuppel  als  Wider- 
lager dienen.    Es  find  zwifchen  den  Pfeilern  vier  Emporen  angeordnet. 
Indem  diefe,    nach  hinten  kräftig  auffteigend,    nach    den  Fenftern   zu, 
um    das    Verbauen    des    Lichtes    zu   vermeiden ,    theilweife    eingezogen 
wurden ,    bilden    fie  zwar  ein  die  Ruhe  des  Lmern  beeinträchtigendes, 
aber  überaus  malerifches  Element ;    namentlich  die   unterfte    derfelben, 
die  mit  ihren  zahlreichen ,  kleinen ,  logenartigen  „Stübchen"    im  Drei- 
viertelkreife  den  Predigtfaal  umzieht,    wirkt  hierbei  beftimmend.     Von 
großartiger  Wirkung  ift  die  Altaranlage.    Eine  doppelte  Freitreppe  führt 
zu   dem    mit   einer  Brüftung  abgefchloffenen  Altarraum.     Ein  Lefepult 
ift    hier   angebracht ;    zur  Seite    Iteht  die  Kanzel ,    im  Hintergrund    der 
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reich  au.sgebildete,  von  katholifchen  Anklängen  nicht  ganz  freie  Altar, 
dariilier  die  Orgel.     So  wird  die  Aufmerkfamkeit  der  Kirchenbefucher 


1  r.uienkirche  zu   Dresden.     .\Uaranlage. 


ftets   in  gleicher  Richtung  erhalten.     Jedoch  vermeidet  Bahr,    daß  die 
Kanzel   über   dem   Altar   fich    erhebt.      Zweifellos   hat   das    Erfcheinen 
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des  Predigers  hoch  über  dem  Tifch  des  Herrn  etwas  Beleidigendes, 
ift  es  nicht  künfl:lerifch  zu  rechtfertigen,  wenn  derfelbe,  wie  der  Kukuk 
an  der  Schwarzwälderuhr,  vorher  ungefehen  auf  einem  Platze  erfcheint, 
auf  dem  nach  der  fonft  üblichen  Anordnung  fich  das  Altarbild  befinden 
follte.  Weit  würdiger  und  namentlich  weit  proteftantifcher  ill  es,  wenn 
man  ihn  die  Kanzel  erfteigen,  alfo  gewiffermaßen  aus  der  Gemeinfchaft 
der  Gläubigen  als  einen  der  ihrigen  heraustreten  fieht.  Dies  ifl  in  der 
Frauenkirche  der  Fall.  In  ihr  fehen  wir  alfo  alle  jene  BedürfnifTe  er- 
füllt, welche  loo  Jahre  fpäter  Bunfen  und  Semper,  als  für  den  Proteftan- 
tismus  maßgebend,  neu  entdeckten,  d.  h.  die  Abendmahlkirche  an  Stelle 
des  katholifchen  Chores.  Der  Platz  für  die  Abendmahlsfeier  ift  durch 
Stufen  über  die  Predigtkirche  erhöht.  Das  Lefepult  iit  eine  architek- 
tonifche,  unbewegliche  Vorrichtung,  die  Kanzel  lieht  an  der  öftlichen 
Wand  des  Ouerfchiffes,  zunächft  dem  Chorabfchnitte,  das  Taufbecken  in 
der  Abendmahlkirche.  Aber  vergleichen  wir  Semper's  an  die  Frauen- 
kirche fich  anlehnenden  Entwurf  zur  Nicolaikirche  in  Hamburg,  felbft 
an  der  Hand  der  meillerhaft  gefchriebenen  Brofchüre :  „Ueber  den  Bau 
evangelifcher  Kirchen" ,  mit  Bähr's  durchaus  urfprünglicher  Leiftung, 
fo  werden  wir  zugeben  muffen ,  daß  Semper  durch  die  Wahl  mittel- 
alterlicher Formen ,  durch  die  Einführung  von  der  katholifchen  Pro- 
ceflionskirche  entfprechenden  Lang-  und  Ouerfchiffen,  fich  immer  noch 
als  durch  die  Ueberlieferung  gebunden,  als  unfrei  erwies,  während  der 
große  Baumeilter  der  Barockzeit  und  des  Pietismus  nur  in  der  eigenen 
Geftaltungskraft  Ausdrucksmittel  für  fein  Bauideal  fuchte  und  auch  in 
reichem  Maße  fand. 

Die  eigenartige  Größe  Bähr's  fpiegelt  fich  am  reinften  aus  dem 
Vergleich  feines  Meifterwerks  mit  den  Verfuchen  Sturm's  wieder.  Der 
Gedanke  ift  zur  reifen,  abgerundeten  Form  geworden.  Weiträumig,  in 
feinem  Ernft  nur  durch  das  zu  reiche  Detail  der  Emporen  geftört,  ift 
der  Bau  eine  felbftändige  Erfcheinung  in  der  Kunftgefchichte  und  als 
iblcher  eines  der  wichtigften  Werke  deutfcher  Schaffensluft.  Denn  unter 
allen  Leiftungen  der  Architektur  ift  die  Bildung  eines  neuen  Grund- 
rißgedankens die  höchfte  und  fchwierigfte.  Sie  gelingt  nur  dem  tief 
erregten  Drange  eines  ganzen  Volkes  und  eines  dasfelbe  bewegenden 
Gedankens.  Nicht  die  geiftvolle  Formenbehandlung  der  füddeutfchen 
Meifter,  nicht  die  Prachtentfaltung  an  den  Berliner  und  fränkifchen 
Schloßanlagen,  fondern  der  Entwurf  der  Dresdner  Frauenkirche  ift  die 
höchfte  That  des  deutfchen  Barockftiles,  ob  er  gleich  an  Formvollendung 
und  namentlich  an  einfchmeichelnder  Anmuth  tief  unter  vielen  gleich- 
zeitigen Werken  fteht.  Die  Wirkung  des  Gotteshaufes  auf  die  Menge 
war    feiner  Zeit  eine  außerordentliche.     Den  Meifter  trug  die  Achtung: 


Fig.  31.     Frauenkirche  zu  Dresden.     Langsfchnitt. 
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feiner  Mitbürger  über  die  peinigenden  Angriffe  feiner  künftlerifchen 
und  technifchen  Gegner  hinweg,  welche  namentlich  unter  den  klaffifch 
gebildeten  und  höfifch-vornehmen ,  niederländifch-franzöfifchen  Archi- 
tekten zu  fuchen  waren.  Siegreich  behauptete  er  fich  in  der  Ehrlichkeit 
feines  künftlerifchen  Wollens.  Denn  alle  Ränke  brachten  ihn  nicht 
davon  ab,  die  thurmartig  fich  aufbauende  Kuppel,  diefe  großartige, 
von  den  Zeitgenoffen  für  fehler  unmöglich  gehaltene  technifche  Leiftung, 
von  feftem  Stein  aufzumauern,  ja,  bis  in  die  fteile  P3'ramide  der  Laterne 
hinauf  ausfchließlich  ächte  Materialien  zu  benutzen.  Daß  der  Plan  nicht 
ganz  zur  Ausführung  kam,  daß  vielmehr  die  Laterne  durch  eine  ftumpfe 
Haube  bekrönt  wurde,  ift  nur  durch  feinen  vor  Vollendung  des  Baues 
infolge  eines  Falles  vom  Gerüfte  eingetretenen  Tod  möglich  geworden. 
Proteftantifch  ift  die  Einfachheit  des  architektonifchen  Aufbaues, 
die  Befcheidenheit  in  Verwendung  ornamentalen  Schmuckes.  Ja,  der 
deutfche  Meifter  wagt  es  alle  antikifirenden  Formen  nach  Kräften  zu 
vermeiden.  Seine  mit  einer  Art -Lambrequins  verzierten  Pilafter,  fein 
das  gleiche  Motiv  fortbildender  Gurt  um  die  Kuppel,  die  an  gothifche 
Unterlagen  mahnende  Geftalt  der  fchlanken  Rundbogenfenfter  —  Alles 
dies  verräth,  daß  Bahr  in  die  deutfche  Kunft  das  Vertrauen  fetzte,  ihr 
entfprechende  Formen  felbft  zu  erfinden,  daß  er,  von  dem  Wirbel  bis  zur 
Zehe  von  nationalem  Wefen  beherrfcht,  ein  bewußt  deutfcher  Künftler 
war.  Aus  dem  Grundriffe  heraus  entwickelt  fich  der  Entwurf  mit  feinen 
Vor-  und  Rückfprüngen  als  ein  treues  Bild  der  Aufgaben  der  einzelnen 
Bautheile;  nur  die  derbe  Kraft  der  Mafien,  die  überaus  wirkungsvolle 
Umrißlinie,  geben  dem  Baue  fein  künftlerifches  Gepräge.  Feft  in  fich 
gefchloffen,  ,,von  Grund  aus  bis  oben  hinaus  gleichfam  nur  ein  einziger 
Stein",  wie  ein  Zeitgenoffe  fagte,  fo  fteht  das  Werk  da,  der  vollendete 
Ausdruck  einer  merkwürdigen  geiftigen  Bewegung  im  deutfchen  Volke, 
ein  rühmliches  Denkmal  kulturgefchichtlicher  Entwicklung  in  einer  Zeit 
des  Stillftandes  und  der  Verrohung.  Und  wie  das  deutfche  Volk  feinen 
großen  Tondichter  Sebaftian  Bach  faft  ganz  aus  dem  Auge  verlor,  weil 
ihm  die  fchwere  Perücke  das  liebe,  derbe  Geficht  faft  ganz  verdeckt 
hatte,  fo  kam  es  auch,  daf5  es  fich  nicht  des  Ruhmes  bewußt  geblieben 
ift,  durch  Bahr  eine  der  bedeutendlten  künftlerifchen  Thaten  der  Zeit 
aus  feiner  Mitte  herausgeboren  zu  haben. 


Die  AUfeitigkeit  der  Kunftbewegung  im  nichtkatholifchen  Deutfch- 
land,  welche  neben  dem  ganz  Europa  gemeinfamen  Gedanken  der 
Durchbildung  des  Fürftenfchloffes  fich  auf  die  Errichtung  eines  pro- 
teftantifchen  Gotteshaufes    zuwendete,    bekundet   fich    auch    durch    die 
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Vorgänge  in  Schlefien,  jenem  Lande,  in  welchem  der  Glaubenskampf 
faft  das  ganze   17.  Jahrhundert  hindurch   am  traurigften  wüthete.     Fer- 


P'ig,  32.     Friedenskirche  zu   Schweidnitz. 


dinand  IL  verfuchte  thatkräftig  den  Katholicismus  dort  einzuführen. 
Der  hohenzollerifche  Fürfl:  Johann  Georg  von  Jägerndorf  ^verlor  fein 
Land,  weil  er  dem  Winterkönig  angehangen  hatte.  Im  Jahr  1648  wurden 
die  Jefuiten  förmlich    aufgenommen,    alle    proteltantifchen  Kirchen  ge- 
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fcliloffen,  deren  Vermögen  eingezogen.  Nur  Jauer,  Schweidnitz 
und  Glogau  durften  in  fogenannten  „Friedenskirchen"  dem  alten 
Glauben  nachgehen.  Unter  Kaifer  Leopold  I.  wurde  das  harte  Ver- 
fahren auf  die  Herzogthümer  Liegnitz,  Wohlau  und  Brieg  ausgedehnt, 
doch  endlich  durch  kaiferlichen  Rezeß  von  1709  erhielten  die  Prote- 
ftanten  Schießens  128  Kirchen  für  ihren  Gottesdienft  zurück,  und  das 
Recht,  fechs  neue,  fogenannte  ,, Gnadenkirchen'"  in  Freiftadt,  Hirfch- 
berg,  Landeshut,  Militfch,  Sag  an  undTefchen  zu  errichten. 

Diefe  Beftimmungen  weifen  uns  auf  die  Orte,  wo  wir  die  Regungen 
des  proteftantifchen  Geiftes  im  Kirchenbau  zu  fuchen  haben ;  die  ganze 
politifche  Lage  des  Landes  läßt  von  vorne  herein  vermuthen,  daß  hier 
wenig  fremde  Einflüffe ,  fondern  eine  nationale  Strömung  fich  ebenfo 
geltend  machte  wie  in  den  gleichzeitigen  Bewegungen  in  Schlefiens 
fchöner  Literatur. 

Die  Friedenskirchen  ')  unterlagen  in  ihrem  Bau  der  Beftimmung, 
daß  fie  auf  belfimmten  Plätzen  außerhalb  der  Stadtmauer  nur  als  Fach- 
werkbauten errichtet  werden  durften.  Das  ältefte  diefer  fcheinbar  nur 
für  den  Augenblick,  unter  der  Bedingung  ihrer  leichten  Zerftörbar- 
keit,  doch  für  große  Gemeinden  errichteten  Gotteshäufer  war  jenes  zu 
Glogau  (1651  — 1652),  welches  1764  bei  einer  Belagerung  niedergelegt 
wurde.  Dagegen  blieb  jenes  zu  J  au  er  erhalten,  welche  der  auf  Reifen  in 
Frankreich  gebildete  Breslauer  Ingenieur  Albrerht  von  Saebiscli  (geb.  i6og, 
t  1688)  durch  den  Zimmermeifter  Andreas  Keinper  erbauen  liefS.  Die 
Anlage  iit  die  einer  Bafilika,  wie  jene  zu  Charenton,  mit  einer  Empore 
an  drei  Seiten  des.  rechtwinkligen  Raumes ,  an  der  vierten  jedoch  mit 
einem  wohl  nachträglich  angefügten  Vieleck-Chor.  Später  wurden  noch 
zwei  weitere  Emporen  in  die  Seitenfchiffe  eingezogen  und  fomit  das 
faalartige  Anfehen  der  Kirche  noch  verftärkt.  Der  Fachwerkbau  tritt 
im  Innern  wie  Aeußern  unverhüllt  auf  und  verhindert  eine  höhere 
künltlerifche  Gelfaltung  des  Raumes  und  der  Fagaden. 

Von  denfelben  Bauleuten,  die  durch  die  einheimifchen  Maurer- 
meifter  Zoeller  und  Zimmermeifter  Kaspar  König  unterftützt  wurden,  ilt 
die  Friedenskirche  zu  Schweidnitz  (1658),  bei  welcher  das  Syftem 
eine  ungleich  bedeutendere  Durchbildung  dadurch  erhielt,  daß  dem 
Kirchengrundriß  eine  Kreuzform  gegeben  wurde ,  um  welchen  fich 
eine  doppelte  Empoi-e  herumzieht  (Fig.  32).  Der  Altar  befand  lieh 
am  Ende  eines  der  längeren  Kreuzarme,  die  Kanzel  an  einem  der 
kürzeren.  Wieder  find  die  Kirchenbänke  zum  Umklappen  eingerichtet, 
wie    in  Augsburg.     Die  Ausfchmückung;   der  Kirche    fiel  dem  Tiichler 


I)  Deutfche  Bauzeitung  1886.     S.  578. 
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und  Staffirmaler  anlieim,  der  ihr  denn  auch  einen  ländlich  heiteren 
Charakter  zu  geben  wulste.  Die  zahlreichen  Anbauten  von  Stübchen 
und  Kapellen  lind  neueren  Urfprungs.  Der  Zweck,  einer  großen  Ge- 
meinde Gelegenheit  zum  Anhören  der  Predigt  zu  geben,  ift  völlig  er- 
reicht ,  denn  bei  einem  Langhaus  von  44  Meter  Länge  und  20  Meter 
Breite  finden  7500  Menfchen  in  der  Kirche  Platz. 

Die  Gnadenkirchen  haben  nicht  unter  der  Beltimmung  zu 
leiden  gehabt,  daß  ihnen  ein  minderwerthiges  Material  vorgefchrieben 
war.  Aber  fie  blieben  in  der  Grundrißentwicklung  dem  eingefchlagenen 
Wege  treu.  Ich  kenne  nur  jene  zu  Hirfchberg  (1709)  und  Landes- 
hut (171 1).  Beide  beftehen  aus  nunmehr  gleichfchenkligen  Kreuzen, 
um  welche  Emporen  gelegt  find,  während  in  den  Ecken  Treppenthürme 
auffteigen.  Der  Centralbau ,  welcher  lieh  lomit  auch  hier  fchrittweife 
aus  der  Bafilika  entwickelte,  wird  durch  eine  flache  Kuppel,  die  Treppen 
werden  durch  kleine  Hauben  ausgezeichnet,  fo  daß  fich  über  die  breiten, 
durch  Pilafter  einfach  gegliederten  Fa^aden  mit  ihren  noch  gothifirenden 
Fenltern  ein  nicht  eben  glücklich,  haufenartig  fich  entwickelnder  Dach- 
ausbau erhebt.  Die  behäbige,  bürgerliche,  doch  künftlerifch  unbedeu- 
tende Innenentwicklung  der  Kirchen  entfpricht  völlig  der  Geiltesart 
der  tüchtigen  Handwerker  und  Kleinbürger,  welche  fie  erbauten. 


III.  KAPITEL. 


Der  Hugenottenstil. 


US  der  Schilderung  des  mitteldeutfchen  Barock- 
ftils  haben  wir  erlehen,  wie  viel  fremde  Einflüffe 
auf  die  deutfche  Baukunft  einwirkten.  Vereinzelt, 
meilf  nur  durch  Stukkaturen  vermittelt,  begegnen 
wir  jenen  Italiens,  häufiger,  wie  aus  der  Lage 
nicht  anders  zu  erwarten,  denen  der  Niederlande. 
Holland,  als  der  Sitz  des  europäifchen  Handels, 
als  blühender,  reicher  Staat,  begann  zu  jener  Zeit  die  Küftenländer 
geiftig  zu  beherrfchen  und  tief  in  das  Innere  des  Reiches  feine  befon- 
ders  im  Tiefbau  erfahrenen  Baumeifter,  feine  Waller-  und  Feftungs- 
ingenieure  zu  fenden. 

Aber  Holland  felljft  huldigte  nicht  mehr  ganz  jenen  Idealen,  welche 
Vingboons  und  Campen  vorfchwebten.  Es  wurde  mehr  und  mehr  be- 
einflußt von  Frankreich ,  feit  dort  die  Hugenotten  bedrückt  und  viel- 
fach zur  Auswanderung  gezwungen  wurden.  Die  Freiheit  des  Landes, 
die  Höhe  feiner  Bildung  und  die  Trefflichkeit  feiner  Lehranftalten,  der 
Ruhm  des  dasfelbe  beherrfchenden  Wilhelm  von  Oranien  wirkte  be- 
Ürickend  auf  die  von  pfäffifcher  Gehäffigkeit  bedrohten  proteftantifchen 
Franzofen,  fo  daß  diele  in  hellen  Schaaren  mit  ihrem  Leben  ihre  hoch 
entwickelte  Kunft  über  die  Grenzen  trugen. 

Diefe  Kunft  zu  fchildern  wurde  in  früheren  Abfchnitten  diefes 
Buches  verfucht.  Die  franzöfifche  Feinheit  der  Empfindung  für  Ver- 
hältniffe,  verbunden  mit  kritifcher  Schärfe  und  einer  Neigung,  alle  Dinge 
unter  ausgleichende  Gedanken  und  Regeln  zu  Hellen,  hatte  in  Francois 
Mansart  ihre  Vollendung  gefunden.    Wurde  diefer  Meifl:er  auch  durch 
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die  in  Lebrun  fioh  bekundende  katholifch-finnliche  Richtung  in  Paris 
bei  Seite  gedrängt,  fo  entftand  ihm  in  den  Refugies  doch  eine  Schule, 
welche  bald  weite  Kreife  umfaffen  und  feiner  Anfchauung  zwar  große 
Verbreitung,  aber  bei  dem  Mangel  einer  zu  fernerer  Durchbildung  des 
Stiles  geeigneten  Heimathftätte  leider  keine  innere  Fortbildung  ver- 
fchaffen   konnten. 

Die  Authebung  des  Ediktes  von  Nantes  vertrieb,  wie  wir  fahen, 
Daniel  Marot  aus  Paris.  Er  mußte  Frankreich  zu  einer  Zeit  verlaffen, 
in  welcher  das  Barock  durch  die  von  Lebrun  betriebene,  wenn  auch 
mit  einer  Niederlage  endende  Berufung  Bernini's  zum  Louvrebau  zur 
Herrfchaft  zu  gelangen  fehlen.  Der  Niedergang  der  in  der  Baukunft 
aus  der  Gunft  der  höfifchen  Welt  zurückweichenden,  aber  der  Volks- 
entwicklung entfprechenden ,  von  den  heften  Geiftern  in  alle  Schaf- 
fensoebiete  getragenen  klafliciftifchen  Richtung  Ichien  durch  die  Hin- 
neigung  des  Königs  zu  der  katholifch  prunkvollen  Selbftherrlichkeit 
italienifcher  Kunft  beilegt ;  die  Schule  Manfart's  war  befeitigt,  des  Mei- 
Iters  eigener  Verwandter  und  Nachfolger  zeigte  fich  willfährig  gegen 
die  Wünfche  des  Gebieters  in  Gefchmacksfragen.  Der  Klafficismus  floh 
mit  der  Reformation  über  die  Grenzen. 

Marot  wendete  fich  nach  Holland,  wo  er  Hofbaumeifter  Wilhelm  IIL 
von  Oranien  wurde,  der  feit  1672  Generalkapitän  der  Staaten  war,  und 
1689  auf  den  Thron  von  England  ftieg,  um  dem  Infelreiche  im  Pro- 
teftantismus  feine  Zukunft  zu  fiebern.  Auch  nach  des  Königs  Tod 
(1702)  lebte  Marot  noch  in  feiner  neuen  Heimat.  Schon  lange  war 
Holland  die  Zufluchtsftätte  der  Hugenotten  gewefen.  Dort  begegnete 
der  Schüler  Manfart's  daher  einer  der  ftrengern  franzöfifchen  völlig 
entfprechenden  Auffalfung  der  Kunft.  Der  Einfluß  Rubens',  der  iich 
immerhin  wenigftens  in  der  Skulptur  des  Amfterdamer  Rathhaufes  gel- 
tend gemacht  hatte,  war  völlig  überwunden. 

Als  einer  der  einflußreichften  Künftler  lebte  damals  in  Amfterdam 
der  an  der  Parifer  Akademie  gebildete  und  dort  wohl  zu  feinen  eigen- 
artigen Kunftbetrachtungen  angeregte  Maler  Gerard  de  Lairesse  (geb. 
zu  Lüttich  1640,  t  zu  Amfterdam  171 1),  welcher  um  1690  fein  vorher 
lange  auf  dem  Wege  mündlicher  Mittheilung  feinem  Inhalt  nach  ver- 
breitetes ,,Groot  Schilderboek"  herausgab.  In  diefem  verkündete  er 
ein  Schlagwort,  welches  heute  noch  die  meiften  Geifter  beherrfcht, 
nämlich,  daß  es  gar  nicht  die  rechte  Kunft  wäre,  die  ungefchminkte 
Natur  abzufchreiben ,  fondern  vorzugsweife  der  ideale  Inhalt  und  die 
ideale  Form  Grundforderungen  hoher  Schönheit  feien.  Er  brach  alfo 
mit  der  in  der  Malerei  noch  herrfchenden  freien  Aeußerung  des  be- 
häbig  derben,    acht   menfchhchen  Volksgeiftes    der  Niederländer,    mit 
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den  kecken  Genrefcenen  und  dem  breiten  Realismus,  ja  felblt  mit  der 
kühnen  Wahrheit  eines  Rembrandt,  die  ihm  nur  als  Abhängigkeit  vom 
Modell  erfchien ,  und  forderte  vom  Künftler  einen  wohl  ausgedachten, 
bedeutenden,  d.  h.  auf  dem  Wege  der  Literatur,  durch  Vertiefen  in 
die  Gefchichte  und  am  liebften  in  die  klalTifche  Sagenwelt  begründeten 
Gegenftand,  einem  erhabenen  Gedanken  und  eine  von  allem  Gemeinen 
freie,  veredelte  Darfteilung  der  Natur.  Als  Vorbild  für  diefe  Verede- 
lung der  Erfcheinungswelt  bezeichnete  er  die  Antike,  welche  ihm  hoch 
über  allem  Modernen  ftand.  Denn  diefes  fei  wandelbar,  dem  Gefchmack 
unterworfen,  während  das  Alte  ftets  bedeutend,  Ausfluß  einer  erhabenen 
Denkweife  und  in  feinen  Formen  unwandelbar  fei. 

Solche  Grundfätze  in  der  Malerei  waren  ganz  entfprechend  der 
ftreng  klafficiftifchen  Architekturfchule.  Sie  imd  eine  Folge  der  Kunft- 
art  eines  Vingboons.  Nur  ift  es  nicht,  wie  man  zumeift  annimmt,  die 
Malerei  gewefen,  welche  den  Anftoß  zu  fo  grundfätzlich  veränderter 
Auffaffung,  zum  Bruch  mit  der  großen  niederländifchen  Schule  gab, 
fondern  die  Baukunft. 

Dies  beftätigt  auch  der  Meifter,  welcher  Laireffe's  Grundfätze  in 
der  Malerei  am  glänzendften  zur  Erfcheinung  zu  bringen  verftand: 
Adran  ran  der  Wcrff't  (geb.  zu  Kralinger  Ambacht  1659,  f  1722),  der 
berühmte  Maler,  welcher  fich  auch  wiederholt  der  Architektur  zu- 
wendete. An  feinem  Hauptbau,  der  Börfe  zu  Rotterdam  (1722), 
erkennt  man  deutlich  den  franzöfifchen  Einfluß.  Der  Hof  ift  von  ein- 
fach gecjuaderten  Arkaden  umgeben,  vor  deren  Pfeiler  je  eine  to.s- 
kanilche  Halbfäule  geftellt  ift;  über  das  Gurtgefims  ift  eine  zweite,  klei- 
nere Ordnung  gefetzt.  Nach  außen  wurde  das  Mittelrifalit  der  Schmal- 
feite höher  emporgehoben  und  durch  eine  Kuppel  mit  Laterne  ausge- 
zeichnet, während  die  Eckbauten  minder  hoch  und  niedriger  überdacht 
find.  Verbunden  werden  diefe  Gebäudetheile  durch  zwei  zurückliegende 
Thorbauten.  Das  Detail  ift  höchft  einfach  und  oft  geradezu  dürftig, 
der  Hof  jedoch  in  der  Gefamtwirkung  nicht  ohne  eine  Feinheit,  welche 
durch  die  moderne  Ueberdachune^  keineswegs  orefteisfert  wird.  Aehn- 
lieh  im  Stile  ift  das  Haus  der  Handelsfocietät  an  der  Gelder'fchen 
Kade  und  Zuidblaak. 

Die  gefamte  Holländifche  und  ein  guter  Theil  der  belgifchen 
Kunft  machte  alsbald  die  Schwenkung  nach  der  energifch  klafficiftifchen 
Richtung  mit.  Die  trockenere,  aber  fiebere  Art  des  Vingboons  wurde 
verlaffen  und  eine  etwas  bewegtere ,  der  franzöfifchen  des  Marot  fich 
nähernde  aufgenommen.  So  baut  das  Zollhaus  zu  Gent  (1721), 
von  Bernard  de  Wilde,  fich  noch  in  Formen  auf,  welche  mit  denjenigen 
von  St.  Clemens   zu  Metz  viel  gemein  haben:   es  zeigt  die  reiche  An- 
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Wendung  von  Quaderungen  und  dekorativen  Säulenftellungen,  die  Ar- 
kade über  dem  Giebel  u.  f.  w. ;  l'o  finden  fich  an  dem  erft  1769 — 1772 
von  de  Swart  (geb.  zu  Rotterdam,  f  1772)  erbauten,  überaus  reizvollen 
Delfter  Thor  zu  Rotterdam  noch  verwandte  Motive,  die  fich 
fogar  an  dem  königlichen  Pavillon  zu  Haarlem  (um  1790) 
wiederholen,  welchen  .Ji'ini  Baptisfe  Duhois  (geb.  zu  Arquemes  1702)  Ichuf. 

Die  franzöfifche  Richtung  wird  in  Belgien  fogar  durch  eine  per- 
fönliche  Handlung  des  Königs  Ludwig  XIV.  eingeleitet,  der  1671  den 
Grundftein  zu  der  Wiederaufrichtung  der  St.  Martinskirche  zu 
Tournai  legte,  welche  jedoch  1804  abgebrochen  wurde.  Während, 
wie  wir  fahen,  der  Profanbau  Brüffel's  nach  dem  Bombardement 
von  1695  in  den  Formen  des  Rubensftiles  fich  erhielt,  während  felbft  in 
Metz  die  1678  errichtete  Bibliothek  des  J  efui  tenft iftes  noch  in 
einem  kräftigen  Barockltil  gleicher  Tendenz  gehalten  ift,  wendete  fich 
bald  auch  die  kirchliche  Architektur  den  von  Welten  kommenden  An- 
ngen zu. 

Die  Kirche  Notre  Dame  de  Finisterre  (1700)  zu  Brüffel 
befteht  aus  einem  dreifchiffigen  Langhaus  ohne  Ouerfchiff  und  lang 
geflrecktem  Chor.  Die  Anordnung  der  Kompofitapfeiler  im  Mittelfchiff; 
der  die  Arkaden  tragenden  jonifchen  Halbfäulen,  des  Kappengewölbes 
über  verkröpftem  Hauptgefims  und  der  Stichbogenfenfter  in  den  Schild- 
bögen entfpricht  dem  vielfach  verwendeten  Schema.  Die  Behandlung 
des  Ornamentes  aber,  die  Vorliebe  für  Fintheilung  desfelben  in  Fül- 
lungen erinnern  bereits  an  eine  klafficiltifche  Richtung,  zeigt  eine  in 
Belgien  bisher  unbekannte  Zahmheit  in  formaler  Beziehung. 

Fbenfo  giebt  die  Minoritenkirche  zu  Brüffel  (1715)  in  der 
Fa(;ade  fchon  ganz  das  ftrenger  antikifirende  Schema  wieder.  Eine 
Pilafter-,  bez.  Säulenfiellung  beherrfcht  die  Fa^ade,  zwifchen  der  die 
Thüren  und  Fenfier  willkürlich  angeordnet  find,  der  mittlere  Theil  der 
Fa^ade  ifl  über  dem  fchweren,  verkröpften  Hauptgefims  mit  einem 
großen,  leeren  Segmentgiebel  überdeckt,  über  den  feitlichen  Rifaliten 
foUten  zwei  niedrige  Thürme  auffteigen ,  von  denen  jedoch  nur  der 
rechte  zur  Ausführung  kam.  Nüchterner  noch,  mit  einem  Thurm  über 
dem  Mittel  der  Fagade,  der  an  Stelle  der  Pilafter  und  Säulen  nur  durch 
Lifenen  gegliedert  wurde,  ift  die  jetzt  in  Ruinen  liegende  Abtei kirc he 
V  o  n  V  i  1 1  e  r  s  in  Brabant,  welche  nach  1 705  als  Umbau  einer  gothifchen 
Kathedrale  entftand.  Bedeutender  war  die  Karthaufe  zu  Lüttich 
(1705),  welche  zu  Anfang  unteres  Jahrhunderts  zeritört  wurde.  Ihre 
Fa9ade  war  mit  in  den  Klofterbau  hineingezogen,  deffen  Flügel,  einen 
Hof  bildend ,  nach  vorne  fich  erftreckten.  Diefelbe  war  wieder  durch 
eine  Ordnung   gegliedert,    über   der  ein  hoher  Auffatz  das  Mittelfchiff 
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maskirte;  verwandt  waren  die  Abteikirche  von  Leffe  (1714),  die 
vom  Architekten  Gabi  aus  Lille  errichtete  Abteikirche  St.  Ghis- 
lain  (1714),  die  riefige,  jetzt  in  Ruinen  liegende  Abtei  von  Alne 
bei  Charleroi  und  Andere  mehr.  Ebenfo  erhielt  fich  diefe  Richtuno- 
im  Profanbau:  denn  der  Fürftbifchöfliche  Palaft  zu  Lüttich 
(1737)5  erbaut  von  Anneessens,  gehört  gleichfalls  hieher. 

Marot's  eigene  Thätigkeit  läßt  fich  bei  dem  Mangel  an  tüchtigen 

Vorarbeiten  für  die  Baugefchichte  Hollands  nur  lückenhaft  nachweifen. 

Von    ihm    wurde    dort   das    Schloß    Heeren- Loo    errichtet,    ein 

fichtlich    an  Verfailles    fich    anlehnender  Entwurf  mit    einem  Ehrenhof 

und  einem  nach  rückwärts  fich  abtreppendem  Herrenflügel,    in  deffen 

Achfe  hinter  dem  Vorhaus  die 
dreiarmige  Treppe  lag.  Diefe 
ift  wieder  der  Gefandtentreppe 
in  Verfailles  nachgebildet,  je- 
doch einfacher  und  ftrenger 
gehalten.  Das  Material  der 
Dekoration  war  zumeift  Holz, 
welches  als  Marmor  geftrichen 
^  wurde.  Auch  das  Huis  te 
N  i  e  w  b  u  r  g  und  das  Schloß 
zu  Ryswj'k  (1783  niederge- 
riffen),  in  welchem  der  Friede 
von  1697  gefchloffen  wurde, 
waren  ähnliche  Anlagen.  Nur 
lagen  die  Pavillons  bei  dem 
letzteren  in  der  Ouerachfe  des 
Mittelbaues,  indem  fie  durch  Galerien  mit  denfelben  verbunden  waren. 
Ebenfo  dürfte  Marot  auf  das  nach  englifchem  Vorbilde  errichtete 
Schloß  deVoorlt  bei  Zütphen  Einfluß  gehabt  haben,  welches  Wil- 
helm IIL  für  feinen  Kanzler,  den  zum  Grafen  Albemarle  ernannten 
Arnold  Jooft  van  Keppel  um  1700  erbauen  ließ:  ein  zweigefchoffiges 
Hauptgebäude  von  bedeutender  Tiefe,  zur  Seite  zwei  eingefchoffige 
Wirthfchaftsflügel,  die  mit  dem  erfteren  durch  je  eine  Viertelkreis-Galerie 
verbunden  find.  Vor  die  letztere  legt  fich  je  noch  eine  Säulenhalle. 
Der  Hof  ift  durch  Graben  und  Brücke  nach  vorn  abgefchloffen.  Auch 
in  der  fehr  befcheidenen  Architektur  äußern  fich  Anklänge  an  die 
englifche  Kunft  etwa  des  Colen  Campbell.  Aehnlich,  doch  ganz  nüchtern 
ifl;  das  Rat h haus  zu  Deventer. 

Eines  der  merkwürdigften  Bauwerke  diefes  Zeitabfchnittes  ift  die 
Lutherifche   Kirche    zu  Amfterdam    (1668)  oder,  wie  fie  Sturm 
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ihrer  Geftalt  wegen  nennt,  der  „Lutherifche  Pott'\  erbaut  von  Dorman. 
(F'S-  33'-  Denn  lie  bekundet,  daß  auch  hier,  angeregt  durch  die 
Hugenotten,  der  Proteftantismus  auf  die  Herausbildung  einer  Predigt- 
kirche bedacht  war.  Der  Grundriß  derfelben  befteht  aus  einem  von 
8  Säulen  eingefaßten  Rundbau.  Drei  Interkolumnien  find  zugemauert. 
Vor  der  mittelften  derfelben  baut  fich  die  Kanzel  und  der  Altar  auf. 
An  die  frei  flehenden  Säulen  reiht  fich  ein  zw^eiter  Kranz  und  in  Fächer- 
form eine  Empore,  fo  daß  der  Grundriß  die  Geftalt  eines  Kreifes  erhält, 
um  welchen  fich  ein  Halbkrei.s-Ring  legt.  Der  Architekt  fchuf  fomit 
einen  im  Grunde  dem  Theater  entlehnten  Hörfaal,  welcher  den  Kirch- 
gänger in  enge  Beziehung  zu  dem  Kanzelreciner  laringt,  und  die  in 
Charenton  angeregten  Gedanken  baulich  weiterführt. 

Auch  in  einer  weiteren  Beziehung  gewannen  die  Holländer  einen 
mächtigen  Einfluß  auf  die  umliegenden  Gebiete.  Ihr  flaches  Land,  die 
Nothwendigkeit  der  regen  Bethätigung  im  Kanalbau ,  die  durch  die 
örtlichen  Verhältniffe  und  durch  die  Kriege  gegen  übermächtige  Eeinde 
mächtig  eritarkte  Befelligungskunlt  hatten  üe  auf  eine  praktifche  Ver- 
werthung  der  Feldmefferei  auch  im  Städtebau  hingewiefen.  Daran  fchloß 
fich  die  Neigung  für  eine  künftlerifch  angeordnete  Natur,  wie  fie  fich 
fchon  in  den  Gartenentwürfen  des  Vredeman  de  Vries  bekundet  hatte. 

So  kam  es,  daß  die  Niederländer  früh  mit  Frankreich  hinlichtlich 
der  Gartenanlagen  wetteiferten.  Der  Park  von  Loo  galt  lange  als 
vorbildlich.  Er  befteht  aus  einer  mächtigen  Fläche,  die  wie  mit  dem 
Winkellineal  in  Felder  abgetheilt  ift.  Zwar  finden  fich  in  den  Ecken 
hier  Wafferkünfte,  dort  Blumenbeete  zwifchen  gefchnittenen  Hecken, 
oder  ein  Teich,  welcher  mit  Laubgängen  umgeben  wurde,  oder  eine 
Orangerie  mit  wohlgepflegten  und  befchnittenen  Bäumchen.  Aber  einen 
größeren  Gedanken,  wie  ihn  Lenötre  zum  Ausdruck  zu  bringen  trachtete, 
wird  man  vergebHch  fuchen.  Peinliche  Ordnung  und  Sorgfalt  ericheinen 
an  Stelle  künftlerilcher  Abfichten ,  große  Baummaffen  fehlen  ganz  in 
diefen  völlig  überfichtlichen,  aber  auch  völlig  geifilofen  Anlagen.  Der 
Park  zu  Dieren  mit  feinem  durch  kleine  Hecken  in  rechtwinklige 
Felder  getheilten  Parterre  iPlantagerie»,  mit  feinem  viereckigen  Teich, 
welchen  aus  Linden  gefchnittene  Laubgänge,  einige  den  Hottentotten- 
kralen nicht  unähnliche,  ebenfalls  aus  Laubwerk  gebildete  Pavillons 
und  zwifchendurch  Grotten  umgeben ,  ifl  nicht  beffer.  Auch  das  in 
völlig  geometrifchen  Linien  fich  weiterhin  erftreckende  Blumenparterre 
des  Parks  bei  Zütphen,  das  zierlich-kindifche  Grottenwerk,  die  Ni- 
fchen  mit  Brunnen  und  die  Volieren  von  Rofendael  lehren,  daß  der 
holländifche  Gartenbau  keineswegs  dem  franzöfifchen  gleich  kam.  Erft 
Si/noit  Sriit/tiroer  zeigt  uns  in  feinem  1697  erfchienenen  Kupferwerke,  daß 
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man  auch  dort  die  Architektur  mit  den  gefchnittenen  Hecken  zu  ver- 
binden und  wenigftens  i'o  in  kleinen  Denkmälern,  Statuengruppen  und 
dergleichen,  dem  Garten  einen  erhöhten  Reiz  zu  geben  gelernt  hatte. 
Trotzdem  waren  die  holländifchen  Ingenieure  überall  gefucht, 
finden  wir  fie  gemeinfam  mit  den  Architekten  bald  in  ganz  Norddeutlch- 
land  vielfach  befchäftigt. 


Der  Gewaltftreich  Ludwigs  XIV.  gegen  die  Hugenotten  führte 
iedoch  nicht  nur  Marot  zur  Auswanderung  aus  Frankreich.  Gegen 
300C00  meift  wohlhabender,  gebildeter,  gewerbtleißiger  Franzofen  zogen, 
vielfach  über  Holland,  in  deutfches  Gebiet  ein,  ganze  Indulfriegebiete 
wurden  zu  Ehren  des  katholifchen  Bekenntniffes  entvölkert,  der  Handel 
eeftört,  das  Gewerbe  verdorben.  In  das  durch  Kriege  verwüftete  deutfche 
Reich  ergoß  lieh  der  Strom  einer  höher  entwickelten,  aufftrebenden 
Bürgerfchaft,  der  beften  ihres  Stammes,  glaubensftarker,  opferfreudiger 
Männer,  welche  die  Bildung  ihrer  Heimath  mit  der  unverwüülichen 
Vollkraft  deuticher  Natur  zu  mifchen  berufen  waren.  Die  Reformirten 
ftanden  den  Einwanderern  in  ihrem  Bekenntniffe  am  nächi^en.  Daher 
boten  neben  Holland,  England  und  der  Schweiz  namentlich  Bremen, 
Hamburg,  Brandenburg,  die  Pfalz,  Heffen-Kalfel,  Heffen-Homburg  und 
Franken,  die  Stätten,  in  welchen  die  Ankömmlinge  bereite  Aufnahme 
fanden. 

Falf  überall  aber,  wohin  der  Strom  fich  wendete,  äußerte  fich 
derfelbe  auch  in  architektonifcher  Beziehung.  Ueberall  zeitigte  er  jene 
holländifch-franzöfifche  Kunlfrichtung,  jene  verftändig  klare,  fchulmäßige 
Art,  welche  ein  eigentlich  geniales  Schaffen,  eine  förderfame  Entwick- 
lung fchon  deshalb  ausfchließt,  weil  fie  fich  nicht  aus  der  breiten 
Menge  des  Volkes  entwickelt,  fondern  das  Gemeingut  weniger,  dem 
Boden  ihres  Schaffens  Entriffener  und  langfam  fich  wieder  j\nheimeln- 
der  ifi:  eine  Kunft  aus  zweiter  und  daher  minder  fruchtbarer  Hand. 

Die  hervorragendlfe  künftlerifche  Erfcheinung  unter  den  Huge- 
notten ifi  Paul  Dury  (geb.  zu  Paris,  y  zu  Kaffel),  vielleicht  ein  Nach- 
komme des  Amflerdamer  Meifi:ers  Danckaert ,  welcher  den  Zunamen 
de  Bij  hatte.  Gleich  Marot  war  er  in  die  Dienfte  Wilhelms  von  Uranien 
eingetreten  und  arbeitete  gemeinfam  mit  dem  berühmten  Feltungs- 
baumeifter  Menno  van  Coehorn  (geb.  zu  Leeuwarden  1641,  f  zu  Wijkel 
1704)  für  den  Fürlfen  an  der  Befefiigung  von  Maastricht.  Seit  1684  trat 
er  in  die  Dienfte  des  Landgrafen  Karl  II.  von  Heffen-Kaffel ,  der  ihn 
als  Ingenieurhauptmann  aufteilte.  Seine  erfte  künftlerifche  Aufgabe 
war,  für  feine  Landsleute  in  Kaffel  einen  neuen  Stadttheil,  die  Ober- 
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neuftadt  anzulegen,  die  fich  bald  mit  thätigen  und  gefchickten  Ein- 
wohnern füllte,  zumal  der  Landgraf  es  lieh  durch  Rundfehreiben,  Geld- 
unterftützungen  und  Steuerbefreiungen  angelegen  fein  ließ,  daß  von  allen 
Seiten,  aus  Frankreich,  von  den  Waldenfern,  aus  der  Pfalz  Anfiedler 
herbeigezogen  wurden.  1688  wurde  die  neue  Stadt  nach  holländifcher 
Sitte  in  geraden  und  breiten  Straßen  und  rechtwinkligen  Häuferljlöcken 
abgefleckt;  Dury'.';  eigenes  Haus  an  der  Ecke  der  Frankfurterffraße 
entftand  als  der  erfte  fertiggeflellte  Bau  fi6c)8 — 1710)  nach  des  Meifters 
Plänen.  Wie  die  Kafleler  Oberneuftadt  auslieht,  fo  find  alle  Hugenotten- 
ftädte  geftaltet :  Zweigefchoffige,  im  Gegenfatz  zur  Höhe  der  deutfchen, 
breit  fich  entwickelnden  Häufer,  mit  Ortfteinen  an  den  Ecken,  einfachen 
Gewänden,  etwas  reicher  verzierten  Thoren,  Baikonen  Itatt  der  deut- 
fchen Erker,  Manfartdächern.  Gewöhnlich  find  die  Eckgebäude  drei- 
gefchoffig.  Die  Grundriffe  bieten  breite  Vorderräume,  Galerien  oder 
Balkone  längs  des  Hofes.  Rathhaus  und  Kaufhaus  zeichnen  fich  durch 
etwas  reichere  Gefialtung  aus.  Das  Ganze  hat  den  Grundzug  bürger- 
lichen Wohlllandes ,  geringen  Fluges  der  Phantaiie,  eines  behäbigen 
Mittelltandes  und  einer  befchaulichen  Selblfgenügfamkeit.  Den  Mittel- 
punkt der  neuen  Anlagen  bildet  hier  die  franzöfifche  Kirche 
(1698— 1710).  Es  ifl:  an  diefem  Bau  alsbald  die  Uebertragung  der 
proteftantifchen  Kirchenbaugrundfätze,  wie  fie  fich  auch  in  Frankreich 
und  Holland  ausgebildet  hatten,  auf  Deutfchland  zu  bemerken,  die  be- 
wußte Hinneigung  zu  einem  Predigtfaal.  Hier  bildet  die  Kirche  ein 
oblonges  Achteck,  welches  an  den  Ecken  je  einen  Strebepfeiler,  und 
an  den  Langfeiten  je  einen  weitern  in  der  Achfe  hat.  Der  innere  Raum 
ift  von  der  vom  Ritus  geforderten  Einfachheit,  völlig  fchmucklos,  ohne 
künftlerifches  Intereffe.  Diefes  vereinigte  fich  auf  dem  Vorbau  an  einer 
Schmalfeite,  welcher  das  Thor  und  die  Treppen  zu  den  Emporen  be- 
herbergt und  durch  fehr  fchlanke,  befcheiden,  doch  nicht  reizlos  profi- 
lirte,  toskanifchen  Pilaltern  gegliedert  und  von  breitem  Segmentbogen 
überwölbt  ilt.  Die  fchlanken  Rundbogenfenfter,  wie  die  mit  Pilaftern 
gegliederten  Strebepfeiler  laffen  noch  gothifche  EinÜüffe  durchblicken. 
Aber  auch  der  Profanbau  erhielt  durch  Dur}-  Anregungen.  Im 
Jahr  17 14  kamen  das  Ob fervatori um  (jetzt  Pavillon  genannt)  und 
die  übrigen  Gebäulichkeiten  an  der  herrlich  am  Höhenrande  über  der 
Au  gelegenen  Bellevueftraße ,  meift  fehr  einfache  Arbeiten,  zur  Aus- 
führung, welche  ihrer  Architektur  nach  dem  hugenottifchen  Künftler 
angehören,  dem  wohl  auch  als  fein  bedeutendfler  Bau  das  Orangerie- 
Schloß  in  der  Au  (1701 — ^1711)  zu  verdanken  ift.  Bisher  wurden 
diefelben  dem  aus  römifcher  Schule  hervorgegangenen  Guernieri  zu- 
gefchrieben.   Jedoch  weift  an  diefem  Bau  nichts  auf  italienifchen  —  viel- 
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mehr  Alles  auf  franzöfifchen  Einfluß  hin.  Gewifle  Feinheiten  des  Details 
laffen  fogar  vermuthen ,  daß  eine  dritte  und  zwar  eine  lehr  gefchickte 
Hand,  vielleicht  fchon  die  des  Sohnes  des  Meifters,  Carl  Daiij,  bei  der 
Beftimmung-  des  Baumeifters  mit  in  Frage  zu  ziehen  ift. 

Der  Bau  befteht  aus  einem  zweiftöckigen ,  länglich  achteckigen 
Mittelpavillon,  an  den  lieh  lange,  einftöckige  Zwifchenbauten  bis  zu  den 
beiden  dreiftöckigen  Eckpavillons  ausdehnen.  Die  Architektur  ift  eine 
einfache  und  befteht  aus  Rundbogen-Fenftern  über  fchlichten  Kämpfer- 
gefimfen ,  Rundfchilden  in  den  Zwickelfeldern,  jonifchen  Pilafterftel- 
lungen  nur  in  den  Pavillons  und  den  Achfen  der  Zwifchenbauten. 
Die  Gellmfe  lind  nur  mit  leichten  Verkröpfungen  verfehen  und  feiii 
durchgebildet.  Eine  Attika  mit  Figuren  bekrönt  alle  Bauglieder.  Eine 
Baluftrade  zieht  fich  vor  dem  Gebäude  hin  und  trennt  die  Blumen- 
terraffe  von  dem  tiefer  gelegenen  Wiefenplan  des  großartig  angelegten 
Aueparkes.  Von  den  zu  Seiten  des  Eckpavillons  ftehenden  gefonderten 
Bauten  mit  gequadertem  Erdgefchoß  und  fchhchter,  durch  zwei  Stock- 
werke reichenden  jonifchen  Pilaftern  enthält  der  ältere  das  1720  voll- 
endete, berühmte  Marmorbad  des  Pierre-Fraiirois  Monnot  (geb.  zu 
Befangen  um  1660,  -]-  zu  Rom  1730),  während  in  dem  jüngeren  erft  1765 
errichteten  Küchenfchloß  fich  Wirthfchaftsräume  befinden.  Die 
Orangerie  felbft  gehört  zu  den  malerifchften  Leiftungen  franzöfifcher 
Architekturfchule  in  Deutfchland  und  bietet  viel  des  Reizenden  und 
Zierlichen. 

Nicht  minder  bedeutend  war  der  Einfluß  der  Hugenotten  auf  die 
Pfalz.    Schon  Marot  hatte  für  das  Schloß  zu  Mannheim  wohl  erft 
nach  1699  einen  Plan  ausgearbeitet.    Leider  befitzen  wir  nur  eine  Vogel- 
perfpektive  desfelben.     Aus  diefer  erfieht  man,    daß    der  Herrenflügel 
als  eine  zweiftöckige  Anlage  geplant  war,    welche  durch  eine  Pilafter- 
ftellung   zufammengefaßt    wurde,     lieber    dem    mittleren  Theiie    erhob 
fich  ein  drittes,    kleineres  Gefchoß  mit  Attika  und  einem  Giebel  über 
den    vier    Syftemen   in    der  Achfe    des    Gebäudes    und    pavillonartigen, 
bis  zu  einem  niederen  Kuppelbau  in  der  Mitte  fich  aufbauenden  Dächern. 
Diefer  Haupttheil  entfprach  im  wefentlichen  Levau's  Fagade  von  Schloff 
Vaux-le-Vicomte  und  den  Parifer  Arbeiten  Marot's.    Die  anfchließenden 
Flügelbauten    enden    mit  je   einer   rechtwinkligen  Vorlage ,   die   durch 
Pavillons  ausgezeichnet  ift.    Nach  dem  Garten  wie  dem  Hof  erftrecken 
fich  weit  ausgedehnte  Arkadenreihen,    die    bei    letzterem    in    zwei    das 
Portal   flankirenden,    nach    Art    der  Trajansfäule    verzierten    dorifchen 
Säulen  auf  hohem  Poftament  abgefchloffen  wurden.    Das  Ganze  erhebt 
fich  nicht  zu  wahrhaft  künftlerifcher  Durchführung,  fondern  erfcheint  in 
allen  Theilen  als  eine  ziemlich  trockene,  fchematifche  Arbeit. 
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Die  bald  darauf  in  Mannheim  entrtehenden  Bauten  verleugnen  den 
Fiinlluii  Marot".s  nicht.  Es  wird  in  den  Chroniken  der  Stadt  Georcf  Weger 
als  jener  Architekt  genannt,  dem  der  Aufbau  der  aus  Trümmern  der 
Zerltörung  von  i6g8  ergehenden  Refidenz  oblag,  während  Codioni 
den  Grundplan  und  die  Befeftigung  ichuf  \\'ie  in  der  Neuftadt  zu 
KalTel  find  auch  hier  geradlinige  und  rechtwinklig  fich  fchneidende 
Straßen  das  Merkmal  niederländifcher  Ortsanlagen.  Nirgends  aber 
wurde  das  Sylfem  mit  gleicher  Allgemeinheit  durchgeführt  und  die 
ganze  Stadt  in  Quadrate  abgetheilt,  wie  in  der  pfälzifchen  Hauptfladt. ') 
Die  Eintönigkeit  und  Gedankenlofigkeit  der  Gartenanlagen  wurde  ein- 
fach auf  die  Städte  übertragen. 

Im  Jahre  IJCO  wurde  das  Kathhaus  vollendet,  1701  der  C^rund- 
itein  zu  demThurm  desfelben  gelegt,  1707  die  p  rote  rtantifc  he  Kirche 
an  denfelben  angefügt.  Die  Anlage  läßt  die  ftückweife  Entftehung  er- 
kennen, aber  auch  bemerken,  daß  in  Weger  ein  deutfches,  von  der 
Ürengen  Scliule  Hollands  abweichendes  Element  fich  äußerte.  Die  nach 
dem  Markt  zugekehrte  Fa^ade  des  Rathhaufes  befteht  aus  8  toskani- 
fchen,  verkröpften,  regelrecht  gebildeten  Piiafterltellungen  auf  hohen 
Polfamenten ,  welche  die  beiden  Gefchoffe  in  ein  Syftem  zufammen- 
faffen.  Nur  das  durch  einen  von  Ijarocken  Atlanten  getragenen  Balkon 
au.sgezeichnete  Mittelfyftem  wird  durch  ein  Segmentgiebel  bekrönt. 
Genau  diefelbe  Anlage  weift  die  Kirche  auf,  abgefehen  von  ihren  durch 
beide  Gefchoffe  reichenden  Rundbogenfenftern ,  felbft  der  hier  von 
Engeln  getragene  Balkon  ift  an  der  Kirchenfa^ade  fchematifch  wieder- 
holt. Zwifchen  den  Walmdächern  diefer  Hauptgebäude  erhebt  fich  der 
fchwere  quadratifche  Thurm  in  drei  Stockwerken  bis  zur  achteckigen 
Spitze.  Das  Innere  der  dreifchiffigen  Kirche  mit  ihren  roh  gebildeten 
Säulen  und  Kompofitakapitälen,  dem  Altar  in  einer  an  den  Thurm  fich 
lehnenden  füdöftlichen  Nifche  macht  fo  wenig  Anfprüche  auf  künft- 
lerifche  Bedeutung,  wie  das  weftliche  Thor,  ein  fchwächlicher  Au.släufer 
deutfcher  Renaifi"ance.  Die  beffer  durchgebildete  Facade  gegen  die 
Neckarftraße  hat  moderne  Umgeftaltungen  erfahren. 

Ein  weiterer,  franzöfifcher  Meifter,  Johann  Clemens  Froinionf ,  wird 
feit  1712  als  der  Nachfolger  des  la  Frise  du  Parquet  (f  vor  171 8)  am 
Bau  des  bifch  öflichen  Palais  zu  Speyer,  des  heutigen  Liceal- 
gebäudes,  genannt.  Er  wurde  171 7  hochltiftlicher  Baumeifter.  Seit 
1720  fcheint  diefer  Architekt  fich  ausfchließlich  nach  Mannheim  ge- 
wendet zu  haben,  welches  der  Kurfürft  Karl  Philipp  zu  feiner  Haupt- 
ftadt  erwählte.    Alsbald  begann  der  Bau  eines  Schloffes,  deffen  Plan- 
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entwurf  ihm  zufiel.  Der  Grundrtein  wurde  noch  im  Sommer  desfelben 
Jahres  gelegt  und  der  Bau  bis  1730  fortgeführt.  Unter  den  großen  Fürften- 
fitzen  jener  Periode  ift  das  Mannheimer  Schloß  wohl  der  gewaltigite. 
Eine  Frontlänge  von  600  Metern,  ein  Flächeninhalt  von  6  Hektar,  1500 
Fenüer!  Das  find  Zahlen,  welche  genügend  die  Verhältniffe  des  Werkes 
darlegen.  Die  Grundrißanlage  belfeht  aus  drei  Flügeln  um  einen  recht- 
winkligen Hof  und  zwei  an  den  Enden  derfelben  iich  anlegenden, 
feitlichen  Verlängerungen.  Die  Ecken  werden  durch  Pavillons  ver- 
Ifärkt,  welche  über  dem  niedrigen,  in  den  Höfen  als  Arkadenreihen 
gebildeten  Erdgefchoß  fich  in  zwei  Hauptgefchoffen  und  einem  da- 
zwifchen  liegenden  Mezzanin  liis  zum  von  einer  Attika  bekrönten 
Hauptgefims  erheben.  Die  Fenfter  find  fchlicht  umrahmt,  im  oberflen 
Gefchoß  mit  wechfelnden  Verdachungen  bekrönt,  lifenenartige  Pilafter 
gliedern  die  Flächen.  Den  Zwifchentrakten  fehlt  der  obere  Stock.  Be- 
fonders  betont  ift  der  Mittelpavillon,  welcher  den  Feltlaal  und  die  Prunk- 
treppe beherbergt  und  fich  an,  Höhe  über  die  Eckbauten  erhebt.  Aber 
auch  hier  nimmt  die  aus  Doppelpilaftern  gebildete  Architektur  einen 
nur  fchwachen  Anlauf  zu  üppigerer  Geftaltung,  fie  bleibt  in  den  Feffeln 
akademifcher  Gleichförmigkeit  und  nüchterner  Verftändigkeit  Ifecken. 
Die  wohl  bei  dem  Bombardement  von  1795  zerftörten  Dächer  hätten 
vielleicht  dem  jetzt  theilweife  ganz  unbenutzt  liegenden  und  ftark  ver- 
fallenden Bau  ein  belebteres  Ausfeilen  gegeben,  jetzt  vermag  er  trotz 
feiner  Riefengröße  unfere  Theilnahme  nur  im  geringen  Grade  zu  feffeln. 
Das  Detail,  namentlich  die  Schlußlfeine  der  Hofarkaden  —  Masken 
fterbender  Krieger  —  zeigen,  wie  übel  es  in  der  jungen  Stadt  auch 
um  die  künftlerifchen  Hilfskräfte  beim  Bauen  beftellt  war. 

Die  1731  geweihte  Schloßkirche,  die  gleich  wie  zu  ^'erfailles 
zur  Seite  des  Ehrenhofes  liegt  und  der  gegenüberliegende  Bibliothek- 
faal  zeigen  zwar  veränderte  Verhältniffe,  zwei  Stockwerk  zufam.men- 
faffende  Fenfter  mit  oberen  Ochfenaugen ,  aber  nicht  hervorragende, 
künftlerifche  Kraft.  Die  Kirche  ift  einfchiffig,  reich  ftukkirt.  Ueber 
den  Pilaftern  in  hellrothem  Marmor  und  mit  weißen  Kapitalen  dehnt 
fich  die  von  Cosnii<in  Asaiii  mit  gewohnter  Meifterfchaft  gemalte  Decke 
aus,  den  Triumpf  der  Religion  verfinnbildlichend.  Die  Altäre  find  von 
der  größten  Pracht  in  Bezug  auf  die  Ausftattung.  Doch  der  Gedanken- 
reichthum  des  füddeutfchen  Meifters  hilft  uns  nicht  völlig  über  die 
Armuth  des  Franzoien  hinweg. 

Um  fo  mehr  überrafcht  es,  in  dem  Treppenhaufe  eine  höchft  er- 
freuliche Leiftung  und  in  dem  anftolSenden  Saale  eine  Raumentfaltung 
zu  finden,  welche  auf  fränkifche  VorlDÜder  hinweift.  Manche  Theile 
der  Stukkirung  beider  Räume  dürften  allerdings  einer  fpäteren  Zeit  an- 
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gehören,  doch  zeigt  die  bedeutende  Grundrißanordnung  in  der  mit 
zwei  Armen  zu  einem  mittleren  Podeft  aufÜeigenden  Treppe  mit  ihren 
malerifchen  DurchbHcken  nach  dem  fie  vom  Saal  trennenden  Gange, 
bemerkenswerthe  Begabung  zum  Entwerfen,  jedoch  auch  eine  unver- 
kennbare Annäherung  an  fränkifche  Vorbilder.  Mehr  tritt  dies  noch 
im  Ritterlaal  hervor,  welchen  mächtige  jonifche  Säulen  in  rothem  Mar- 
mor mit  weißen  Kapitalen  und  Baien  auf  fchwarzen  Pollamenten  glie- 
dern, während  die  Hauptfenfter  mit  einer  reich  üukkirten  Bogenftellung 
umgeben,  die  oberen  quadratifchen  in  das  fchwächlich  gebildete  Hau])t- 
o-efims  gezogen  find.  An  den  Innenwänden  erfetzen  Bilder  die  Pen  Her. 
Auch  in  den  anüoßenden  Flügeln  haben  lieh  einige  Refte  früherer 
Pracht  erhalten .  namentlich  in  dem  fchön  gefchnitzten,  in  Gold  auf 
Braun  dekorirten  Schlaflaal  mit  feinen  gemalten  Supraporten  und  gut 
anoeleo;ten  Fußböden  u.  f.  w.  Doch  dürfte  die  Hand  des  Franzofen 
Nicolaus  de Plf/age  bei  diefen  Dekorationen,  wie  die  desltalierxers  Alexander 
GaUi  Bihieiia  bei  dem  Kirchenbau  wefentlichen  Einfluß   gehabt  haben. 

Von  mächtiger  Ausdehnung  ift  auch  der  Schlolk-ntwurf,  welchen 
Rouge  Ja  Foase  für  Darmitadt  fchuf,  und  von  dem  1715  — 1727  ein 
Theil  ausgeführt  wurde.  Auch  hierher  hatten  die  Hugenotten  fleh  ge- 
zogen, für  welche  FolTe  1716  eine  derjenigen  zu  Bern  nahe  verwandte 
Kirche  entwarf.')  Vollendet  wurde  vom  Schloß  nur  der  Flügel,  deffen 
als  Triumpf  bogen  fich  über  gequadertem  Erdgefchoß  aufbauendes  Mittel 
bel'onderen  Reiz  durch  die  mit  frei  Gehenden  Figuren  gefchmückte 
Attika  erhält.  In  der  Detaillirung  zeigt  fich  eine  Feinheit  und  Zier- 
lichkeit, welche  den  Meilter  nach  diefer  Richtung  vielen  feiner  Genollen 
sesenüber  wohlthuend  auszeichnet. 

Auch  die  theoretifche  Richtung  der  franzöfifch-holländifchen  Schule 
übertrug  lieh  auf  Deutfchland  und  zwar  zunächft  durch  Carl  PhUipp 
Dieiissart,  welcher  lieh  durch  die  Herausgabe  eines  Kupferwerkes  „Thea- 
trum  architecturae  civilis"  bekannt  machte.  Dies  erfchien  zuerft  1682 
in  Gülfrow  in  Mecklenburg.  Die  dortige  Bauthätigkeit  des  Künltlers, 
der  als  fürltlicher  Skulptor  und  Architekt  angeftellt  war,  fcheint  nur 
eine  unbedeutende  gewefen  zu  lein.  Er  fchuf  den  Altar  der  Schloß- 
kirche zu  Dargau^)  (1699)  und  vielleicht  die  Kanzel  der  Pfarr- 
kirche zu  Gültrow  (1683),  fowie  verfchiedene  Epitaphien  im  Dom. 

Im  Jahre  1683  war  DieulTart  kurfürlflicher  Baumeifter  in  Potsdam, 
vor  1692  trat  er  in  die  Dienfte  des  Markgrafen  Chriftian  Ernft  von  Bay- 
reuth.^]    Dort  erfchien  das  obige  Werk  zum  zweiten  Male  (1692),    da 

')  Ph.  A.  Walther,  der  Darmftädter  Antiquarius.     Darmftadt   iSjy. 

-)  Nach  freundl.  Mittheiiungeii  des  Herrn  Landbaumeifter  F.  E.  Koch  in  Güftrow. 

3)  J.  G.  Heinritz,  Yerfuch  einer  Geschichte  der  Stadt  Bayreuth.     Bayreuth  1823. 
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aber  1696  Leonhard  Dienfzenhofer  dasfelbe  zum  dritten  Mal  herausgab, 
ift  anzunehmen,  daß  vor  diefer  Zeit  der  Autor  verfchieden  war. 

Das  Verdienft  von  DieulTart's  Werk  befteht  darin,  dai?s  er  das 
deutfche  Volk  an  den  feit  Rivius'  Pubhkation  zu  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts faft  ganz  wieder  in  Vergeffenheit  gelangten  Vitruv  erinnerte. 
Neben  den  Forderungen  der  alt-römifchen  Meifter  von  ,,dispositio,  eu- 
rvthmia,  symmetria,  decorum  und  von  distributio"  ift  dem  neuen  Er- 
klärer die  der  Ordnung  die  vornehmfte  und  am  fchwerften  verftändliche. 
Er  nennt  fie  „eine  mittelmäisige  Vorftellung  der  Glieder  des  ganzen 
Werkes,  und  eine  Vergleichung  des  ganzen  gebührlichen  Maßes  gegen 
die  Gleichförmigkeit".  Das  ift  ein  erft  dann  verftändliches  Räthfelwort, 
wenn  man  hört,  daß  Dieuffart  die  Moduli  für  das  Mittel  hält,  durch 
welches  „die  unebenen  Theile  eben  gemacht  und  alles  dirigirt  werden 
muß."  Mithin  hatte  er  eine  durchaus  mechanifche  Auffaffung,  die  nach 
unferer  Ausdrucksform  etwa  lieh  ib  faffen  ließe,  daß  die  ,, Ordnung" 
fich  aus  der  Kenntnils  der  Formen  und  der  Mittel  zur  Uebertragung 
derfelben  auf  jeden  Maßftalj  herausbilde. 

Diefe  und  andere  zwar  fpitzfindigen,  aber  durchaus  unklare  Er- 
klärungen der  Geheimniffe  des  Vitruv  haben  einen  weit  geringeren 
Werth  als  der  Umftand,  daß  Dieuffart,  wie  Sturm,  die  Antike  im  Gegen- 
fatz  zu  den  deutfchen  Tifchlerarchitekten  in  den  Formen  der  Italiener 
vorführte.  Infofern  ift  er  eine  wichtige  Mittelsperfon,  und  namentlich 
für  das  Frankenland  von  Bedeutung  gewefen.  Denn  unzweifelhaft  ge- 
wann er  auf  zwei  der  bedeutenditen  Architekten  diefes  Landes,  auf 
Decker  und  Dieufzeuhofer,  einen  nicht  unbedeutenden  und  vortheilhaften 
Einfluß ,  indem  er  ihnen  die  Lehre  der  reineren  Formenfprache  und 
die  Sicherheit  in  Behandlung  der  antiken  Ordnungen  gab,  die  ihnen, 
als  beide  fpäter  dem  üppigften  Barock  ftch  hingaben ,  als  Unterlage 
für  ihr  Schaffen  von  größtem  Werthe  fein  mußten. 

Die  für  die  1686  eintreffenden  Hugenotten  beftimmte  Schöpfung 
des  Bavreuther  Markgrafen  Chriifian  Ernlt  ift  die  Stadt  Erlange n,') 
welche  wieder  völlig  die  Grundzüge  einer  Hugenottenanlage  trägt.  Hier 
baute  der  Thüringer  Johann  Moritz  Bichter  wohl  unter  Dieuffart's  Mit- 
wirkune:  die  zunächft  für  die  beiden  reformirten  Gemeinden,  die  fran- 
zöfifche  und  deutfche,  gemeinfam  beftimmte  jetzige  Kirche  derfran- 
zöfifchen  Reformirten  (1686 — 1693).  Der  Bau  ift  ein  fchhchtes 
Rechteck  mit  fchlanken,  geradlinig  überdeckten  Fenftern.  In  diefen 
ift  je  ein  doppeltes  Steinkreuz,  über  jedem  ein  kreisrundes  Ochfenauge 
angebracht.     Ein    siewaltisfes  Walmdach    deckt  den  Bau,    vor  welchen 


1)  Die  Angaben    verdanke    ich   der    Frcundlichlieit  des   Herrn    Profellor   Zucker   zu 
Erlangen. 
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fpäter  (1732 — 1736)  ein  Thurm  geüellt  wurde.  In  das  Rechteck  ilt  eine 
auf  12  im  Oval  geftellten  Stützen  ruhende  Empore  eingebaut,  dem  Thurm 
gegenüber  flehen  frei  die  Kanzel,  davor  der  Altar  und  die  nach  Maß- 
gabe eines  Redefaales  im  Kreis  angeordneten  Sitzbänke.  In  den  Ecken 
betinden  lieh  die  Treppen. 

In  Erlangen  entftanden  noch  einige  Kirchenbauten  in  bezeich- 
nender Form.  So  die  Kollegien  kirch  e  ('17CO— 1701)  wohl  auf  gothi- 
fchem  Grundbau.  Der  Chor  wurde  fehr  mit  Recht  als  eine  katholifche 
Anlage  durch  eine  Querwand  verkürzt  und  vor  diefer  der  Altar  an- 
gebracht. Auf  deffen  Tifch  fleht  eine  Engelsflatue,  welche  die  Kanzel 
trägt.  Dem  Herrn  Paftor  wird  fomit  in  einer  Weife  künfllerifch  ge- 
huldigt, welche  wohl  kaum  noch  einer  proteflantifchen  Kirche  würdig 
ilt.  An  Stelle  der  Seitenfchiffe  umziehen  Empore  den  langgeflreckten, 
langweiligen  Bau.  Derber,  aljer  von  unfreien  Formen,  ift  die  im  ly. Jahr- 
hundert ausgebrannte  Univerfität. 

In  Bayreuth  errichtete  Dieuffart  den  achteckigen  Schlofii- 
thurm,  deffen  Höhe  auf  einer  Wendelbahn  zu  erfleigen  ift.  Die  Archi- 
tektur bietet  auch  hier  wenig. 

Die  Schwefterfladt  Erlangens,  das  Bayreuthifche  Ansbach,  wo- 
hin die  Reformirten  feit  1685  zogen,  hat  erfl  in  fpäterer  Zeit  eine  künfl- 
lerifche  Ausfchmückung  im  Hochbau  erfahren,  obgleich  in  den  wieder 
wohlgeordneten  und  nach  einem  Plane  aufgebauten  Häufern  der  Stadt 
fich  die  Sitten  der  Einwanderer  in  einer  gerade  inmitten  katholifcher 
Länder  befonders  auffälligen  Weife  ausfprechen. 

Im  Norden  waren  natürlich  die  Hanfeftädte  dem  holländifchen 
Einfluß  befonders  zugängig.  In  Hamburg  hat  fich  eine  Reihe  alter 
Häufer  erhalten,  welche  jenen  in  Rotterdam  am  ähnlichften  fehen,  hoch 
anfteigende  Ziegelbauten  mit  Sandfleingliederungen,  in  welchen  die 
barocke  deutfche  Art  mit  der  von  den  Niederlanden  eingeführten 
ringt.  Am  ,,Hopfenfack'%  einer  der  vom  großen  Brand  verfchonten 
Straßen  finden  fich  neben  Renaifl'ancebauten  folche  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  So  lind  z.  B.  die  No.  5,  6,  9,  11,  nament- 
lich No.  7  zu  beachten.  Ein  Haus  No.  19,  welches  auf  1635  datirt  ift, 
zeigt  nach  völlig  ausgebildeter  Hochrenaiffance.  Am  Haufe  Fifcher- 
markt  No.  II,  welches  lehrt,  daß  der  Profanbau  bis  ins  18.  Jahrhundert 
hinein  fich  wenig  änderte,  treten  barockere  Motive  auf,  während  die  hol- 
ländifche  Art  am  ächteften  an  dem  Wohnhaufe  Kleine  Bäckerflraße  31, 
der  Stil  des  antwerpener  Rathhaufes  an  jenem  Große  Reichenftraße  51 
hervortritt.  Der  Hugenottenflil  macht  fich  dagegen  im  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  erbauten  Palais  Görtz,  jetzt  Stadthaus  geltend,  eines 
der  beften  Bauwerke  diefer  Art  in  Deutfchland.  deffen  Erhaltung  eine 
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Ehrenfache  für  Hamburg  fein  follte.  Das  flattliche,  mit  Säulen  und 
Kindergruppen  gefchmückte  Vorhaus,  die  eigenartig  angelegte  Treppe, 
die  reiche,  wohlerhaltene  Stukkirung  der  Haupträume  beider  Gefchoffe, 
fowie  die  einfache,  aber  mit  klugem  Sinn  für  Maffenvertheilung  be- 
handelte Facade  fprechen  dafür,  daß  es  nicht  ein  geringer  Meilter  war, 
der  dielen  einft  dem  fchwedifchen  Refidenten  in,  Hamburg  gehörigen 
Bau  fchuf.  Für  die  Zeit  zwifchen  1635  und  iösq  nennt  Marperger  Bar- 
folomaeus  Jansen  Groenefehl  (von  Amfterdam)  als  Hamburger  Architekten, 
bis  1670  Hans  Hanielau  (aus  Holltein),  von  1670  bis  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  Lorentz  Dohmsen  von  Lüneburg.  Die  alten  Hauben- 
thürme  von  St.  Katharinen,  St.  Nicolai  und  St.  Michaelis 
errichtete  Peter  Marquard,  ein  ZimmermeiÜer  aus  dem  Vogtland. 

In  Bremen  war  ein  Schüler  des  älteren  Marot,  fowohl  hinlicht- 
lich  der  Architektur  als  hiniichtlich  der  Kupferftechkunft  thätig:  Jean 
Baptiste  Broebvs  (oder  Froves,  f  1733) ')i  welcher,  wie  es  fcheint  früh 
mit  dem  Zuge  der  Refugies  nach  Deutfchland  kam;  1685  treffen  wir 
ihn  in  Bremen,  wo  er  die  alte  Börfe  (1686— 1695) -)  baute,  eine  zwei- 
gefchoffige,  durch  toskanifche  und  jonifche  Pilafterordnung  gegliederte, 
in  den  Interkolumnien  mit  Reliefgehängen  verzierte,  ziemlich  unbe- 
holfene Anlage,  von  der  jedoch  wohl  nur  das  Erdgefchoß  in  der  Aus- 
führung dem  Broebes  zugehört,  da  diefer  wegen  technifcher  Fehler 
am  Bau  aus  Bremen  liüchten  und  einem  dänifchen  Ingenieur  aus 
Oldenburg  feinen  Platz  räumen  mußte.  Aber  doch  hat  der  ganze  Bau 
unverkennbar  franzöfifche  Eigenthümlichkeiten. 

Diefe  otfenbaren  fich.  auch  an  der  St.  Paulikirche  (167g — 1682), 
als  einer  dem  Tempel  von  Charenton  ähnlichen,  einfach  rechtwinkligen 
Grundriß  von  29,7  zu  15,1  Meter  lichter  Weite,  der  äußerlich  durch 
Pilarter  geghedert,  innen  an  den  beiden  Schmalfeiten  Emporen  hat. 
Der  Altar  fteht  in  der  Mitte  einer  Langfeite  vor  der  Kanzel. 

Von  Bremen  ging  Broebes  1687  nach  Berlin,  wo  er  Profeffor  an 
der  Kunftakademie  wurde.  Als  Iblcher  Itach  er,  wohl  für  feine  Schüler, 
die  zeitgenölfifchen  Bauten  oder  fchuf  doch  in  Kupferitich  zu  den  vor- 
liegenden Bauaufgaben  eigene  Entwürfe.  Diefe  kennzeichnen  ihn  aber- 
mals als  treuen,  aber  nicht  eben  geiftreichen  Anhänger  feines  Lehrers 
Manfart.  Mehr  der  holländifchen  Schule  gehört  das  Wohngebäude 
der  Domaine  Barbv  an,  welches  wohl  Broebes' Werk  fein  dürfte.  Nur 
an  dem  Balkon  erkennt  man  die  Einwirkung  des  deutfchen  Barock. 


1)  |.  B.  Broebes,  Vues  des  Palais  et  Maisons  de  Plaisans  d.  S.  M.  le  Roy  de  Prusse. 
Berlin   175) 

-)  Mittlieilung  über  diei'e  verdanl;e  ich  der  Güte  des  Herrn  Bauini'pektor  E.  Böttcher 
in  Bremen.     Vergl.  auch  dellen :  Technifcher  Führer  durch  Bremen.     Bremen   1882. 
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In  Berlin  war  zu  jener  Zeit  der  Boden  am  eroriebigflen  für  die 
Thätigkeit  der  holländifchen  Kürlller.  Hier  beftand  fchon  lange  ein 
enges  Verhältniß  zum  Werten,  welches  vorzugsweife  durch  die  Be- 
fitzungen  Brandenburgs  in  den  Rheinlanden  und  durch  den  weiten 
Blick  des  großen  Kurfürften  für  Alles,  was  fein  Land  geiftig  und 
materiell  zu  fördern  befähigt  war,  geftützt  wurde.  So  bildete  Branden- 
burg bald  den  Mittelpunkt  der  tranzöllfchen  Architektenkolonie  in  Xord- 
deutfchland  und  erfuhr  das  alte  Berlin  bald  durch  fie  einen  völlig  in 
franzöfifch-niederländifchem  Geifte  gehaltene  Umgellaltung. 

Gegen  1650  wurde  Johann  Gregor  Memhardt  (f  1687),  ein  Hol- 
länder von  Geburt,  zum  kurfürftlichen  Baumeifter  in  Berlin  ernannt. 
Es  fehlte  unmittelbar  nach  Abfchluß  des  Krieges  fowohl  an  tüchtigen 
Baukünrtlern,  wie  namentlich  auch  an  technifch  gebildeten  Ingenieuren, 
um  die  Befeltigung  Berlins,  die  Xeuanlage  von  Straften  zu  liewerk- 
Itelligen.  Die  großartige  Schöpfung  der  Straße  Unter  den  Linden  und 
der  Dorotheen-Stadt  dankt  die  lieutige  Reichshauptltadt  wohl  bcfonders 
der  acht  niederländifch  Ijreiten  Schaffensart  Memhardt's.  Daß  der  große 
Kurfürft  zu  jener  Zeit  an  das  noch  kleine  Berlin  ib  gewaltige  Xeu- 
fchöpfungen  anzufügen  wagte,  zeigt  ihn  in  feiner  ganzen,  die  ]\Iacht 
feines  Haufes  vorahnenden  Zuverficht.  Die  Planlage  von  Berlin  iil 
vielleicht  die  großartiglfe  Schöpfung  der  ganzen  Zeit.  Sie  üljertrifft 
bei  weitem  alle  übrigen  deutfchen  Hugenottenwerke,  ja  felbft  Ver- 
failles.  Noch  tindet  man  in  einzelnen  der  damals  entftandenen  Straßen 
die  alten  holländilchen  Bauten  der  erllen  Anlage,  von  welchen  noch 
Nicolai^)  fagt,  daß  lie  die  erÜen  in  Brandenburg  aufgeführten  ge- 
wefen  feien,  denen  es  nach  damaliger  Art  nicht  an  Zierlichkeit  gefehlt 
habe.  Es  war  eben  Memhardt  derjenige  Architekt,  welcher  in  Berlin 
vom  deutfchen  Giebelbau  zur  franzöfifch-holländifchen  Breitanlage  über- 
führte und  die  Vortheile  des  verbelTerten  Gefchützwefens,  der  nun  völlig 
ausgebildeten  altitalienifchen  und  der  darauf  aufgebauten  niederländi- 
ichen  Befeftigungskunlt ,  alfo  die  Verlängerung  der  Kurtinen  auf  die 
Hauptftadt  Brandenburg's  übertrug  und  fie  dadurch  von  der  Feffel  des 
alten,  engen  Balfionenkranzes  zu  behäbiger  Breite  entledigte. 

Ueber  Memhardt's  künfflerifche  Ablichten  aber  geben  nur  das  von 
ihm  begonnene  Schloß  Oranienburg  (1651)  und  das  nach  dem  Tode 
des  erlten  Baumeifters,  des  Wallonifchen  Refugie  Philippe  de  Chieze 
(Lacliiese)  1,16731  fortgeführte  Stadtfchloß  zu  Potsdam  Auffchluß. 
Nur  der  mitteilte  Theil  des  Oranienburger  Schloffes,  wie  w-ir  denfelben 
aus  Bröbes'  Stichen  kennen,  ilt  Memhardt's  Werk.    Ein  Ichlichtes  Recht- 


^)  Belchreihung  von  Berlin  und  Potsdam.     Berlin,  1786.     III.  Bd. 
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eck  von  drei  Etagen,  deren  obere  zwei  eine  korinthifche  Pilafter- 
ordnung-  zufammenfalk,  während  an  den  Ecken  lifenenartige  Pfeiler 
lieh  befinden.  Der  giebelartige,  das  Dach  verdeckende  Auffatz  mit 
fchwächlichen  Voluten  erfcheint  noch  als  Nachwirkung  der  deutfchen 
RenailTance.  Die  Details  find  fchlicht,  Ornament  fehlt  faft  a^änzlich, 
die  Fa^ade  ifi  nur  durch  mäßige  Verkröpfungen  belebt.  Noch  nüch- 
terner war  das  Potsdamer  Schloß  im  Aufriß  gefl:altet;  der  durch  drei 
Rifalite  in  fünf  Theile  gegliederte  dreiftöckige  Bau  war  nur  durch 
Ouaderung  an  den  Ecken  und  fchlichte  Fenftergewände  geziert,  das 
Erdgefchoß  einfach  gequadert,  nur  das  Mittelrifalit  mit  feinen  hier  rund- 
bogigen  Fenftern  durch  einen  Giebel  und  doppelte  Riialite  ausgezeichnet. 
Die  Mitte  ibll,  nach  Nicolai,  ein  Thurm  bekrönt  haben,  zwei  kleine  be- 
fanden lieh  auf  den  Eckbauten. 

Gleichzeitig  mit  Memhardt  trat  Michael  Matthias  Smich  auf  (geb.  1626 
zu  Rotterdam,  f  i6q2),  ein  Mann,  der,  obwohl  anfangs  Schiffbauer 
und  gleich  Memhardt  meift  zu  Ingenieurbauten  verwendet,  doch  als 
Künltler  wohl  auf  gleicher  Stufe  Itand,  als  jener.  Von  größeren  ihm 
zuzufchreibenden  Bauwerken  hat  fich  vor  Allem  der  kurfürftliche 
Stall  in  Berlin  (Breiteüraße)  erhalten,  den  er  nach  einem  Brand 
1665  — 1670  noch  in  RenailTance  errichtete.^)  Die  llattliche  Front  iif 
zwar  architektonifch  wenig  hervorragend,  doch  f])richt  lieh  in  dem  mit 
bewegter  Plaftik  dahinfprengenden  Pferden  und  Figuren  die  allerdings 
mit  iDcfcheidenem  Gelingen  vollbrachte  Abficht  aus,  dem  Rathhaus  zu 
Amfterdam  nachzueifern. 

Riidir/er  von  Laiir/esi^eld  (geb.  zu  Nimwegen  1635,  -}"  zu  Berlin  1695) 
erbaute  1681  das  Schloß  zu  Köpenick,  einen  ziemlich  trockenen,  aus 
drei  Flügeln  beftehenden  Bau,  der  aber  durch  die  hübfche  Ausfchmückung 
leines  von  korinthifchen  Halbfäulen  gequaderten  Hauptfaales,  feine  ftatt- 
liche  Treppe,  durch  die  reiche  Stukkirung  der  Decken,  namentlich  aber 
durch  die  derbe  Ausitattung  des  Gerichtsfaales  mit  Karyathiden  und 
Wappen  in  Stukk  lieh  den  thüringifchen  Bauten  verwandt  erweist.  An 
der  Außenarchitektur  ift  das  Gartenthor  in  derber  Ouaderung  und  der 
auf  mächtigen  Konfolen  ruhende  Balkon  der  gegen  die  Spree  gewen- 
deten Seite  beachtenswerth.  An  der  Dorotheenkirche  zu  Berlin 
einer  ,, kreuzgewölbten  Kreuzanlage"  in  den  fchlichtelfen  Formen,  be- 
wegt Langesveld  fich  vollifändig  in  den  Grenzen  feiner  Schule. 

Verwandt  in  feiner  Kunllart  ilf  mit  diefen  Männern  Cnrnelius  Byck- 
irärts,^)  welcher  feit  1696  den  Schloßbau  zu  Z erb  11  leitete,  einen 
fehr  fchlichten,  dreiltöckioen  Bau,  deffen  Wohnflüo-el  famt  den  beiden 

1)  Vergl.  Lübke,  Gefcliichte  Jer  Renailfance  in  Deutfchland,  II.  224. 
-)  J    Chr.  Beckmann,  Accessiones  historiae  Anhaltinae.     Zerbft  1714. 
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rechtwinklig   anltoßenden  Trakten    nur   durch    Ortlteine  an  den  Ecken 
und    je    ein    «xieljelbekröntes,    ornamentirtes    Mitteh-ilaUt    gegliedert    ill, 


Fig    34.     SchIossk.ipeIle  zu  Zerhfl.     Iiinenanficht. 


während    die   FenÜer   in    einfachen    Umrahmungen    in   den    Ibnlt   ganz 
glatten  Wänden  litzen.    Der  Treppenthurm  und  die  reichere  Ausftattung 
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der  Hoffa^ade  find  Ipäteren  Urfprungs.  Dao;eo;en  findet  man  in  ein- 
zelnen Räumen  noch  eine  an  die  thüringifchen  Bauten  erinnernde  Stuk- 
kirung.  Von  R_yck\värts  dürfte  auch  die  1683  — 1696  erbaute  fchlichte 
Dreifaltigkeitskirche  zu  Zerbft:  ausgeführt  fein,  die  wieder  durch 
ihre  übergroße  Einfachheit  bemerkbar  ift,  wie  durch  ihren  ftreng  prote- 
Ifantifchen  Grundrilx  Diefer  befteht  aus  einem  griechifchen  Kreuz  mit 
je  einem  quadratifchen  Anbau  in  den  Flügelecken  und  trägt  eine  mäch- 
tige Dachpyramide  über  dem  Mittel.  An  den  Fa9aden  bekundet  fich 
ein  lebhaftes  Streben  nach  vornehmer  Einfachheit,  das  Innere  ift  ganz 
nüchtern.  Gleichen  Geiftes  ift  die  räumlich  recht  bedeutende  Jakobs- 
kirche in  Köthen,  welche,  aus  einem  Langhausbau  hervorgegangen, 
eine  centrale  Anlage  im  proteftantifchen  Sinne  erftrebte,  aber  merk- 
würdigerweife diefelbe  mehr  in  der  Aul?senwirkung  als  im  Innern  er- 
reichte. Neuere  Umbauten  haben  diefes  dazu  noch  des  letzten  Reifes 
von  Anmuth  entkleidet.  Weitaus  fehenswerther  ift  die  Schloßkapelle 
zu  Zerl)ft  (Fig.  34),  welche  lieh  der  Kirche  zu  Charenton  hinftchtlich 
der  Säulenltellung  und  der  zwifchen  diele  und  die  Umfalfungsmauern 
angebrachten  Emporen  anlehnt,  aber  durch  die  malerifche  Anordnung 
des  Fürilenftübchens  an  der  einen ,  von  Altar ,  Kanzel  und  Orgel  an 
der  entgegengefetzten  Schmalfeite  dem  Gothaer  Schwefterbau  lieh 
nähert.  Von  Ryckwärts  dürfte  ferner  das  Schloß  Oranienbaum 
(1683  — 1698)  erbaut  fein,  ein  umfangreicher,  doch  in  künftlerifcher  Be- 
ziehung wenig  Ijcdeutender,  dem  Zerfifter  Schloß  in  Aufrißt  und  De- 
koration ähnelnder  Bau,  deffen  Flügel  jedoch  in  Fachwerk  hergeftellt 
waren.  Auch  am  Schloßgarten  zu  Köthen  erkannte  man  früher  voll- 
ftändig  den  holländifchen  Grundriß.  Ferner  ftammt  die  Anlage  von 
Seh  w  e  d  t  von  demfelben  Künftler.  Es  ift  dies  eine  von  der  Kurfürftin 
Dorothea  nach  einem  Brande  vom  Jahr  1684  nach  holländifchen  Grund- 
fätzen  aufgebauten  Stadt.  Auch  hierhin  waren  die  Hugenotten  gezogen 
worden,  welche  namentlich  1686 — 1691  eintrafen.  Um  diefe  Zeit  ent- 
ftand  das  dortige  Schloß  unter  R3'ckwärts'  Leitung  aus  einem  alten  Amts- 
haus. Von  befonders  ftattlicher  Wirkung  ift  die  gegen  die  Oder  zu 
gelegene,  von  zwei  Rundthürmen  flankirte  und  über  breite  Rampen 
zugängliche  Front.  1701  — 1704  wurden  zwei  Flügel  an  den  Bau  an- 
gefetzt, deren  Ende  je  ein  Thurm  bildet.  Der  Baumeifter  diefes  Theiles 
war  der  Major  vo)!  Luir/en;  die  17 19  vorgenommene  Herrichtung  des 
Innern  kiinnte  den  Profilen  der  Stukkdecken  nach  von  Giovanni  Simoiietti 
erfolgt  fein.  Die  Stadtanlagen  mit  ihren  breiten  geraden  Straßen,  der 
auf  das  Schloß  führenden  Lindenallee,  dem  abschließenden  Triumpf- 
bogen  wirkt  durchaus  wie  ein  hoUändifches  Bild.  Auch  das  Schloß 
Sonne nburo-   l^aute  Rvckwärts   für  Prinz  Moritz   von  Naffau,    wie  er 
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denn  auch  fonft  als  einer  der  meiltbefcliäftigten  Weifter  in  Xorddeutfch- 
land  Igelten  muß. 

Kin  später  Bau  ähnlirher  holländilcher  Schule  ift  das  Schlol> 
Friedland  bei  Deutfch-Krone  (1731  — 1745),  ein  auf  Pfählen  in  einem 
Suin])f  errichtetes  Werk  des  fonft  un!)ekannten  Gottfried  Merker. 

In  gleichem  künltlerifchen  Range  mit  Memhardt  Itand  der  in 
Berlin  thätige  Johann  Arnold  Nertng  (-j-  1695).^)  Es  haben  lieh  freilich 
nur  wenig  Refte  von  feiner  von  168 1  bis  1695  dauernden  Thätigkeit 
erhalten.  Die  fchon  durch  Schlüter  entfernten  Laubengänge  am  kurfiirlt- 
lichcn  Schloß  'r.it  fchlichten  toskanifchcn  Pilaltcrn  und  entiprcchcndcm 
Gebälk,  der  jetzt  bis  auf  die  Grundformen  zerltörte,  wieder  an  Vorbilder 
im  Amfterdamer  Stadthaufe  erinnernde,  nüchterne  Alabalterfaal  können 
ihrem  Werthe  nach  heute  nicht  mehr  bemeffen  werden.  In  dem  langen 
fchmalen  Flügel,  welcher  lieh  an  „der  Herzogin  Haus"  längs  der  Spree 
hinzieht,  erkennt  man  dagegen  die  wohl  durchdachte,  foriuell  richtige 
und  edele,  aber  auch  des  höheren  Fluges  der  Phantaüe  baare  Art  der 
niederländifch-franzr)lifchen  Spätrenaiffance  in  der  regelmälMgen  Folge 
von  Rundl)ogenltellungcn  im  gequaderten  Erdgefchol.s  und  der  erlten 
Etage  und  abwechfelnd  mit  geraden  und  Segment-Verdachungen  be- 
krönten Fenlfer  an  der  glatten  Wand  des  oberen  Stockes.  Nirgends 
ein  Ornament.  Man  vergleiche  das  Schloß  Rena  ix  bei  Oudenaerde, 
welches  um  1630  entltand,  mit  dicfem  Bau,  um  zu  erkennen,  woher 
Nering  feine  Anregung  erhielt. 

Im  gleichen  Geilte  war  die  Umarbeitung  des  Potsdamer 
Schloffes  gehalten,  welche,  nach  Nicolai,  1683  in  Angriff  genommen 
worden  fein  ibll  und  fich  auf  den  Hauptbau  fowohl  wie  namentlich  auf 
die  bisher  einftöckigen  den  Hof  einfallenden  Flügel  erftreckte,  die  nun 
mehr  auf  die  doppelte  Länge  gebracht,  um  ein  Stockwerk  erhöht  und 
am  Ende  und  in  der  Mitte  durch  Pavillons  unterbrochen  wurden.  Eine 
fegmentförmig  lieh  vorbauende  Bogenhalle  mit  reich  gegliedertem  Thor 
follte  den  rechtwinkligen  Hof  nach  der  Stadtfeite  abfchließen,  mithin 
eine  dem  franzölifchen  „Chäteau"  lieh  nähernde  Anlage  gefchaffen 
werden,  welche,  wie  andere  Anzeichen,  freilich  mehr  auf  den  von 
Paris  kommenden  Broebes  als  auf  Nering  hinweilt.  Im  Inneren  l^e- 
zieht  man  noch  einzelne  Bautheile  auf  letzteren  Meifter.  So  die  archi- 
tektonifche  Gliederung  des  Feltfaales,  deren  Nüchternheit  erft  durch 
fpätere  Ornamentation  loehoben  wurde. 


1)  Vergl.  meine  Auffatze:  Zur  B  a  uge  I  chi  cht  e  Berlins,  Kunll-Chronik,  Febr. 
i88|.  Der  Meifter  des  Berliner  Zeughaut'es,  Ebendaf.,  Okt.  1884.  Aber  auch 
P.  Walle:  Kann  das  Zeughaus  in  Berlin  v.  Blonde!  entworfen  lein?  in  der  W'ochenlchrift 
für  Arch.  u.  Ing.   1884. 
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Auch  am  Orani  enburge  r  SchlolS  liatte  Nering- erweiternd  und 
verbeflernd  gewirkt  (I067— i6go).  An  den  Hauptbau  legten  auch  hier 
lieh  feitliche  Flügel,  welche  den  durch  eine  Arkadenhalle  abgefchloffenen 
Hof  umfallen.  Die  Architektur  verläßt  nur  an  den  Eckpavillons  die 
gewohnte  Nüchternheit,  an  welchen  dorifche  Dreiviertelfäulen  mit  Rund- 
bogenfenlter  und  feitlichen  Nifchen  den  oberen  Stock  gliedern,  während 
die  beiden  unteren  durch  fehr  gelteltzte  Lifenen  getheilt  find.  Die  fie 
verbindende  Arkadenhalle  ift  bis  auf  das  nur  befcheiden  au.sgezeichnete 
Thor  eine  Nachahmung  des  mittleren  Stockwerkes  des  Nering'fchen 
Baues  am  Berliner  Schloß.  Dagegen  zeichnet  lieh  die  Kapelle  am 
Schloß  Köpenick,  ein  einfacher  Kuppelbau  mit  anfchließenden, 
langen  Flügeln,  durch  richtige  Gliederung  und  angenehme  Verhältniffe 
aus,  wenn  gleich  die  künftlerifche  Meifterfchaft  eine  geringe  ift.  Denn 
abgefehen  davon,  daß  die  Anlage  eine  fall  genaue  Kopie  der  von  Marot 
im  vStich  herausgegebenen  Kapelle  des  Schloifes  St.  Sepulcre,  eines  von 
Lereait  errichteten  Baues,  daritellt,  erweiit  lieh  das  Detail  keineswegs 
als  edel,  die  Profilirung  als  unfrei  und  kraftlos. 

Um  die  enge  Zufammengehörigkeit  Nering's  mit  den  Niederländern 
zu  erweifen,  ilt  auf  fein  K  ö  1  n  i  f  c  h  e  s  R  a  t  h  h  a  u  s  und  deffen  Verwandt- 
fchaft  mit  ähnlichen  Anlagen  in  Holland,  als  auf  eine  in's  Auge  fallende 
hinzuweifen.  Die  fchlanke  Bildung  der  nur  von  feinen  Gewänden  um- 
gebenen Fenlter,  fowie  des  thurmartig  lieh  über  dem  Mittelrifalit  er- 
he!,  enden  dritten  Gefchoffes,  die  befcheidene  Detailliildung  und  nüchtern 
richtige  Formbehandlung  fprechen  unverkennbar  hierfür. 

Unter  den  Itädtifchen  Bauten  Nering's  ragen  zwei  Berliner  Palais, 
das  des Geheimraths  Dankelmann  (1685),  fpäter  Fürltenhaus  (Kurftraße 
52  und  53,  1886  abgebrochen)  (Fig.  35)  und  dasjenige  des  Feldmarfchall 
V.  Derflinger,  Kölnifcher  Fifchmarkt  4  fowohl  durch  ihre  gefchickt 
gewählte,  je  eine  Straße  —  hier  die  Jägerlfraße,  dort  die  Breiteftraße  — 
beherrfchende  Lage,  wie  durch  tüchtige  Verhältniffe  hervor,  wenn  gleich 
Umbauten  die  alte  Anlage  geändert  haben.  Doch  fallen  fie  unter  den 
modernen  Bauwerken  durch  ihre  Vornehmheit,  durch  die  einfache  und 
gefunde  Zeichnung  der  Profile,  die  etwas  akademifche,  aber  verftändige 
Strenge  des  Details,  durch  den  fpäter  hinzugefügten,  wohlangebrachten 
plaftifchen  Schmuck  und  gefchickte  Gruppirung  vortheilhaft  auf,  alfo 
durch  Vorzüge,  die  auch  aus  dem  zum  kronprinzlichen  abgeän- 
derten Palais  Schomberg  (1687),  neblt  einigen  an  Schlüter  mahnen- 
den Details  hervorlugen.  Urfprünglich  beifand  diefes  Gebäude  nur 
aus  den  beiden  unteren,  damals  in  eine  toskanifche  Ordnung  zufam- 
mengefaßten  Stockwerken. 

Ueber    den    wichtiglten    Bau    Nering's ,    an    welchem    er   jedoch 
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nur  in  befcheidener  Weife,  künftlerifcli  wohl  «ar  nicht,  betheiiigt  war, 
über  das  Berliner  Zeuf.jhau.s,  ilt  an  anderer  Stelle  Ichon  berichtet 
worden. 

Die  Anreguni^,  welche  in  der  Dorotheenkirche  ijegeben  wurde, 
fand  bei  Nering  aufnahmebereiten  Boden.  PZr  entwarf  die  Parochial- 
kirche  zu  Berlin  (1695 — 1703,  welche  Martin  (rriiitb/'nj  (tj^eb.  zu  Preußifch- 
Litthauen     1655,    -f   zu    Berlin    1707)    mit    einigen    Aenderungen    voll- 
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Fig.  35.     Fürftenhaus  zu  Berlin  (Kurftr.-isse). 

endete.  Auf  das  Schärfite  ill  der  Grundgedanke  de.s  in  lieh  abge- 
fchloffenen  Predigtfaales  au.sgefprochen ;  ein  Quadrat  mit  vier  lieh  an- 
fetzenden, aus  fünf  Seiten  des  Zwölfecks  gebildeten  Apliden.  Hier 
endehnte  der  Baumeiifer  der  Schweriner  Kirche  feine  Gedanken,  ohne 
die  Anlage  zu  verbeffern.  Auch  die  Vorhalle  zeigt  verwandte  Bildung. 
Urfprünglich  war  eine  Kuppel  über  der  Mitte  des  Baues  geplant, 
alfo  der  von  Bahr  aufgenommene  Gedanke,  an  deffen  Stelle  jedoch 
Fhilipp  Gerlach  1713  einen  an    eine  Aplis   lieh    anlehnenden  Thurm  er- 

Gurlitt,    Oefchichte  des  Barockftiles  und   des  Rococo  in  Deutfchland.  S 
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richtete.  Der  Altar  fteht  vor  der  frei  vor  einer  Nifche  aufgeftellten 
Kanzel,  dahinter  befindet  (ich  auf  der  fäulengetragenen,  umlaufenden  Em- 
pore der  Sängerchor;  die  Orgel  gegenüber.  Wie  lehr  auch  diefer  Bau 
immer  noch  mit  der  Ueberlieferung  des  Mittelalters  verwachfen  ilt,  be- 
weifen  die  Maßwerkfenfter  und  Strebepfeiler  der  Apfiden.  Gothik  allb 
noch  in  den  Tagen  und   in  der  Stadt  Schlüters! 

Kurze  Zeit  fpäter  entitanden  die  beiden  Kirchen  aufdemGens- 
darmenmarkt,  deren  erlte  der  hugenottifche  Ingenieur  Loiiia  Cayaii 
(um  1692 — 1705),  wie  ausdrücklich  betont  wird,  nach  dem  Vorbilde  von 
Charenton  ausführte,  während  die  zweite,  von  Gi^ünberg  entworfene, 
jenes  Sjdliem  des  Centralbaues  weiter  Ipinnt ;  denn  er  legte  fünf  Apfiden 
um  ein  Fünfeck,  fo  daß  Kanzel  und  Altar  vor  je  einen  Pfeiler  rückten. 
Auch  hier  finden  fich  noch  gothifche  Anklänge. 

Die  1690 — 1701  errichtete  Deutfch-Reformirte  Burg-Kirche  zu 
Köniersbersr  in  Preußen  entwickelt  den  Saalkirchen-Gedanken  infofern 
noch  weiter,  als  fie  an  die  beiden  Flügel  des  Mittelfchiftes  je  zwei  im 
Halbkreis  gefchloffene ,  Emporen  beherbergende  Ouerfchiffe  anlegt, 
demzufolge  eine  Grundrißgelfaltung  nach  dem  Vorbilde  der  Wefter- 
kirche  in  Amlferdam  entlteht. 

So  thatkräftig  die  brandenljurgifchen  Architekten,  namentlich  der 
fleißige  und  vielfeitig  verwendete  Grünberg,  auch  für  ihre  protelfantifche 
Auffaffung  des  Kirchenbaues  eintreten,  fo  wenig  wulken  fie  die  Schwierig- 
keiten zu  befeitigen,  welche  fich  ihnen  hierbei  entgegenlfellten.  Darum 
fiegfte  denn  auch  meift  die  bereits  angfedeutete  Saal -Anlao-e ,  welche 
zwar  dem  hugenottifchen  Vorbilde  am  meiften  entfprach,  doch  die 
weniglte  Gelegenheit  zu  künlflerifcher  Entfaltung  bot.  Eine  Iblche  lag 
ja  auch  nicht  im  Sinne  des  Itrengen  Soldatenkönigs,  dem  bald  das 
Scepter  zufiel.  Eline  Reihe  von  Bauten  entftanden  in  Berlin,  von  denen  nur 
die  Garnifon-  und  die  Waifenhauskirche  (1701  — 1703  bez.  1697), 
gleichfalls  nach  Entwürfen  von  Grünberg  entftandene  Anlagen,  genannt 
werden  Ibllen.  Zum  Theil  vollendete  fie  erft  Philipp  Gerlac/i  (geb.  zu 
Spandau  1679,  f  zu  Berlin  1748),  ein  Schüler  Broebes\  der  durch 
den  Fortbau  des  Thurmes  der  J  er  ufalem  er -Kirche  (17 16— 17 18)  und 
des  von  Nering  begonnenen  Thurmes  der  Parochialk  irche  (1732  bis 
1736)  fich  in  die  Architektur  als  ein  wohlgebildeter,  in  formaler  Be- 
ziehung feine  Lehrer  nicht  unljedeutend  übertreftender  Künfiler  ein- 
führte. Sein  bedeutendfies  —  aber  nicht  ein  bedeutendes  Werk  ilt  die 
Garnifonkirche  zu  Potsdam  (1730— 1735),  in  der  eine  gewiffe 
antikifirende  Formenreinheit  mit  der  gothifchen  Forderung  langer  und 
hoher  Fenfter  zu  einem  Zwiefpalt  führt,  den  namentlich  im  Aeußeren 
zu  löfen  Gerlach  fich  ganz  unfähig  zeigte.    Beffer  ifi  fein  Wirken,  wo 
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er  fich  an  Vorbilder  anlehnen  konnte,  am  Thurmbau,  während  der 
Grundriß,  eir>e  quer  an  diefen  gelegte  dreifchiffige  Anlage,  alle 
Schattenfeiten  des  Saalbaues  verdeutlicht.  Allerdings  ift  eine  Erneue- 
rung zum  Theil  an  der  völligen  Nüchternheit  des  Baues  fchuld,  fowie 
an  der  für  den  König  bezeichnenden  Sonderbarkeit,  daß  an  der  Decke 
über  der  in  barocke  Säulenftellungen  gekleideten  Kanzel  und  dem  davor 
angebrachten  Altar  nicht  etwa  der  heilige  Geill  fondern  der  preußifche 
Adler  in  Stukk  fchwebt.  In  der  Kirche  felbfl  aber  fchweigt  die  Kritik 
in  dankbarer  Verehrung  für  den  großen  Todten,  welchen  fie  beherbergt. 
Trotzdem  fcheint  der  Bau  Anklang  gefunden  zu  haben,  denn 
1747— 1750  ließ  Friedrich  der  Große  den  Berliner  Dom  nach  dem- 
felben  Grundfatze  durch  Jolianii  Boumanii  den  Aelteren,  nur  m  ver- 
größertem Maßftabe,  errichten.  An  Stelle  des  Thurmes  trat  eine 
Kuppel.  Bei  dem  Umbau  durch  Schlnkel  wurde  das  einzige  Gute, 
Protel\antifche  am  Saalkirchenbau:  die  Vereinigung  von  Altar  und 
Kanzel,  mithin  die  Gefchloffenheit  in  der  Richtung  aufgehoben,  indem 
der  Altar  allein  an  die  gegen  das  Schloß  gekehrte  Schmalfeite  verlegt 
wurde,  der  größte  Fehler  aber,  nämlich  daß  bei  der  gewählten  Kanzel- 
lage der  Redner  auf  die  nah  gegenüberliegende  Schiifswand  losfprechen 
muß ,  will  er  nicht  fortwährend  zu  Schwenkungen  gezwungen  fein, 
leider  erhalten. 


Die  Einwanderung  der  Refugies  in  das  Heffifche  und  Naffauifche 
hinterließ  nicht  minder  bemerkenswerthe  Spuren.  Hanau  ill  ein  alter 
Sitz  derfelben,  denn  fchon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bauten 
Niederländer  hier  nach  regelmäßigem  Plane  die  Neuftadt.  In  ihrer 
Kirche  findet  fich  der  proteftantifche  Gedanke  fchon  vor  dem  30jährigen 
Krieg  ausgefprochen,  freilich  in  ziemlich  unbeholfenen  Formen.')  Der 
zweite  größere  Anbau,  gleichfalls  eine  zum  Kreis  gruppirte  Central- 
anlage  vom  Jahre  1654,  zeigt  nur  eine  Wiederholung  der  Gedanken 
der  erften.  Die  derbltrengen  Formen  des  Mannheimer  Schloffes  zeigt 
das  Rathhaus  (1733),  deffen  Erdgefchoß  aus  theils  offenen,  theils 
verblendeten  Arkaden  gebildet  ift,  während  die  beiden  oberen  Stock- 
werke in  einfacher  Umrahmung  der  Fenfter  zwifchen  gequaderten 
Wandftreifen  ausgebildet  find.  Das  Giebelfeld  hat  nach  holländifcher 
Sitte  Relieffchmuck.  Franzöiifcher  fchon  ift  das  weit  au.sgedehnte, 
neuerdings  wieder  hergeftellte  Schloß  Philippsruhe,  ein  im  Stile 
des    Hotels    des    Faubourg:    St.    Germain    einfach-vornehmes    Gebäude. 


1)  Lübke,  a.  .\.  O.  Band  II.  S.  486 
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In  der  Mitte  ein  dreio;efchonif^er  Herrentlügel  mit  Manfartdach,  Säulen- 
halle und  Giebel  am  Mittelrifalit,  l'eitlich  je  zwei  vorl'pringenden  Pavil- 


Kig.  37.     Heiligen   (leift-Kirche  zu   Bern. 


Ions,    die,    durch  Galerien    mit  Eckbauten   in  Verbindung   flehend,  je 
eine  HoftVont    abfchließen ;    gegenüber   ftehen   zwei  Wirthfchaftshäufer 
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je  zur  Seite  des  prachtvollen  Schmiedeeifen-Thores.  Der  einzige 
Schmuck  des  Baues  ift  der  fchöne  rothe  Stein  an  den  Gefimfen  und 
Gewänden  und  der  grau  gefärbte  Putz  zwifchen  dielen. 

Ein  ähnliches  Bauwerk  ift  das  vom  Herzog  Karl  Auguft  von  Naffau- 
Ufingen  erbaute  Schloß  zu  Bie brich  (Fig.  36),  bei  welchem  wohl 
nur  der  große  Flügel  gegen  den  Rhein  alt  ift,  während  der  feitlich 
angebaute  fpätere  dem  Hanauer  Rathhaus  verwandte  Formen  aufweift. 
In  den  Guirlanden  über  den  Fenftern,  in  der  fchlichten  Haltung,  der 
geftreckten  Gliederung  erkennt  man  den  Holländifchen  Einfluß.  Die 
Mitte  des  Baues  bildet  wie  an  der  Kaffeier  Orangerie  eine  Rotunde, 
welche  aber  hier  im  Innern  durch  einen  Säulengang  und  kaffettirte 
Kuppel  ausgezeichnet  ift. 

Weiter  ift  hier  zu  nennen  das  Schloß  Neuwied  am  Rhein  (1653 
gebaut,  wohl  nach  dem  Brand  von  1693  erneuert),  ein  einfacher  aber 
nicht  ungefchickter  Bau,  deffen  Innenräume  als  hübfch  angeordnet  ge- 
rühmt werden.-^) 

Als  letztes  Land  der  Einwanderung  ift  die  Schweiz  zu  nennen. 
Leider  kenne  ich  nur  Theile  derfelben :  Jedoch  fand  ich  in  Bern^)  eine 
der  ftattlichften  Bauten  der  ganzen  Periode  in  der  Heilisren  Geift- 
Kirche  (1722  — 1729)  (Fig.  37),  bei  welcher  freiHch  einheimifche  Kräfte 
mindeftens  eben  foviel  Antheil  gehabt  haben  mögen  als  die  fremden.  Denn 
als  Baumeifter  derfelben  wird  Nicolas  Scliildkiiechf  genannt.  Die  Kirche 
ift  als  Rechteck  gebildet,  in  welchem  ein  Mittelfchifif  von  länglich  fechs- 
feitiger  Geftalt  aus  14  mächtigen  korinthifchen  Säulen  gebildet  wird. 
An  diefe  legt  fich  rückwärts  je  ein  kleines  Bündel  toskanifcher  Halb- 
fäulen, welche  die  Bogen  der  Emporenarkaden  tragen.  Noch  find  die 
Felder  zwifcheii  diefen  in  zierlichem  Netz-Rippengewölbe  ausgefetzt. 
So  kommen  Formen  zu  Stande,  die  jenen  verwandt  find,  welche 
Inigo  Jones  in  feinen  Jugendbauten  anwendete.  Die  Orgel  fteht  dem 
Eingang  gegenüber,  davor  im  Schiff  ganz  frei,  durch  eine  Treppe  zu- 
gängig, die  Kanzel  und  weiterhin  der  Altar.  Die  in  breiter  Kehle  über- 
wölbte Decke  ift  durch  zierlich  ftukkirte  Gurten  abgetheilt.  Die  Seiten- 
fronten find  durch  korinthifche  Pilafter;  einfach  und  fachgremäß  ae- 
fchmückt.  Bedeutender  wirkt  die  zweigefchöffige  Fa9ade,  namentlich 
die  Doppelfäulenftellung  am  Hauptthor,  die  zierlich  ornamentirten  Voluten 


1)  Siehe  Lehfeldt,  die  Bau-  und  Kunftdenkmale  des  Reg.-Bez.  Coblenz,  Düffel- 
dorf  1886.     Mir  war  das  Innere  nicht  zugänglich. 

-)  Rob.  Walthard,  Description  de  Herne.  Bern  1827.  Ratli  und  Anleitung  gab 
mir  in  Bern  mein  werther  Freund,  der  trefflich  in  der  heimiCchen  Kunftgel'chichte  bewan- 
derte Architekt  von  Rodt. 
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des  zweiten  Stockes  und  der  über  deflen  fchlichten  Giebel  hervor- 
ragende, ftattliche  Thurm.  Es  hat  lieh  auch  noch  in  Bern  ein  Plan 
von  1759  eines  Meifters  £/-eH«e>-  erhalten,  welcher  der  Nideckkirche 
eine  ähnliche  proteftantifche ,  doch  mit  hufeifenförmigen  Emporen  aus- 
geftattete  Form  geben  wollte.  Gleichzeitig  waren  aber  in  Bern  fchon 
neuere,  parifer  EinflüHe  mächtig  geworden. 


^     KAPITLL 
ITAl  IFNISCH  SUDDEUTSCHE   BaROCK. 

ach  dem  "loben  Kuege  war  dei  proteftantifche 
Norden  die  Heimath  der  wiffenfchaftlichen  Ent- 
wicklung des  deutfchen  Volkes.  Den  Süden 
uelt  der  Katholicismus  umfangen.  Er  dämmte 
die  Bewegung  des  freien  Geiftes  mit  eiferner 
( rewalt  ein ,  die  Stimme  der  nationalen  Lit- 
te latur  verfagte,  die  Wiffenfchaft  verlor  die 
tortfchreitende  Bewegung,  welche  ihr  Lebens- 
nerv ift,  das  Volk  wurde  Itumm.  In  dem  mäch- 
tigen Ringen  um  geiftige  Freiheit  gegen  die 
Obmacht  der  Theologie  hat  der  Süden  an  die 
Seite  eines  Spener,  Pufendorf,  Thomafius  und 
Leibnitz  keine  ebenbürtige  Kräfte  zu  fetzen. 
Der  Stillltand  dort  ift  das  Werk  eines 
klar  erkennbaren  Willens.  Liegt  doch  das 
Wefen  des  Katholicismus  mehr  in  der  Erhal- 
tung der  Einheit  und  Gleichform  der  kirchlichen  Satzungen  und  Ein- 
richtung, hat  er  fich  doch  gerade  im  Gegenfatz  zu  der  förderfamen 
Mitwirkung  der  Laienfchaft  und  der  durch  diefelbe  fich  fortbildenden 
Entwicklung  der  Gedanken  in  der  Unwandelbarkeit  feiner  Lehre  be- 
feftigt.  Der  Katholicismus  war  in  gewiffem  Sinne  auf  neuem  Boden. 
Die  überwältigende  Mehrheit  des  deutfchen  Volkes  felbft  in  Oefterreich 


Aus  der   Studienkirche   zu   Paflau 
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hatte  fich  der  proteitantifchen  Lehre  angefchloffen  "gehabt.  Durch  Fürften- 
macht  unterftützt,  waren  auswärtio^e  Lehrer  der  römiichen  Kirche  als 
jefuitifche  Mißionare  in  das  meift  über  zwei  Menfchenleben  hindurch 
verloren  gewefene  Land  eingezogen  und  hatten  fremdartiges  italienifches 
Willen  mit  fich  gel)racht.  Nur  nach  und  nach  erwuchfen  im  deutfchen 
Volke  felbrt  die  Geilter,  die  lieh  kämpfend  den  Eingewanderten  zur 
Seite  ftellten.  Männer  wie  der  Jefuit  Spee,  wie  Abraham  a  Santa  Clara, 
blieben  noch  lange  Zeit  feiten. 

Bis  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  waren  die  Vorkämpfer 
für  die  katholifche  Sache  Ausländer,  hatte  für  die  letzten  und  höchlten 
Fragen  der  Religion ,  welche  im  Norden  die  Menge  der  Gebildeten 
und  Halbgebildeten  vielleicht  allzufehr  befchäftigten,  der  Süden  kaum 
Verrtändniß,  ließ  fich  hierin  die  Maffe  willenlos  leiten.  Als  die  \'er- 
handlungen  wegen  einer  Glaubensübereinkunft  zwifchen  Katholiken 
und  Proteftanten  im  Gange  waren,  an  welchen  für  diefe  ein  Calixt, 
Leibnitz  und  zahlreiche  andere  Deutfche  arl)eiteten,  vertrat  die  Sache 
jener  Boffuet,  Huet,  Peliffon,  Spinola. 

Aber  gerade  diefer  Mangel  nationalen  Sinnes  hatte  in  jener  Zeit 
für  den  Katholicismus  einen  hervorragenden  Werth.  Waren  fchon 
durch  den  Umitand,  daß  er  auf  jung  erobertem  Gebiet  und  einem  eif- 
rigen und  wachfamen  Feind  gegenüber  Itand,  die  Streitigkeiten,  welche 
die  franz('ififche  Kirche  durch  den  Janfenismus  in  Unruhe  brachten  und 
die  kirchliche  Gleichgültigkeit,  die  in  Italien  fellilt  mehr  und  mehr  um 
fich  griif,  von  Süddeutfchland  fern  gehalten  worden,  hatte  fich  fchon 
hier  der  gefchloflene ,  ernftere  und  üljerzeugungsmächtigere  Geift  der 
Reform  aus  der  belferen  Zeit  des  jefuitenthums  im  Kampfe  kräftiger 
erhalten,  fo  war  durch  die  großartigen  Einrichtungen  der  Kirche,  durch 
die  Verbindung  vieler  Staaten  und  Völker  unter  ein  gefchloffenes  gei- 
Itiges  Reich ,  den  leitenden  Katholiken  ein  ungleich  weiterer ,  welt- 
männifcherer  Blick  gegeben,  als  er  in  jenen  kleineren  und  mittleren 
proteftantifchen  Staaten  des  Nordens  möglich  war.  Man  mulS  bedenken, 
wie  Ichlimm  es  um  den  Proteftantismus  jener  Zeit  ftand,  wie  trotz  feines 
endlichen  Bellebens  vor  der  Gewalt  der  Waffen,  doch  die  im  Frieden  und 
Krieg  erzielten  Fortfehritte  des  Gegners  überall  deutlich  zu  Tage  traten, 
wie  ein  Fürltengefchlecht  nach  dem  andern,  wie  namentlich  die  thaten- 
luftigen  jüngeren  Söhne  der  Seitenlinien  zu  den  Feinden  übertraten,  um 
fo  in  dem  großen  Getriebe  der  katholifchen  Staatengemeinfchaft  fich 
beffere  Bedingungen  des  Lebens,   Wirkens  und  Schaffens  zu  bereiten. 

Es  ift  kein  Zufall,  daß  dem  katholifchen  Süden  fo  zahlreiche 
tüchtige  Kräfte  zueilten.  Von  Ölterreich  allein  war  eine  Aenderung 
der  kläglichen  Verhältniffe  im  Reiche    zu    erhoffen,    denn    es    war    die 
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einzige  wirkliche  Macht,  die  dem  Andrang  der  Feinde  Widerltand  zu 
leiften  vermochte.  Die  kleinftaathche  Pohtik,  jenes  Sorgen  um  das 
Fortleben  von  Tag  zu  Tag  und  um  die  platteften  Vortheile,  ohne 
Schwung ,  ohne  großes  Ziel,  ohne  Hingabe  und  Opfermuth ,  die  er- 
bärmliche Beftechlichkeit  und  der  völlige  Mangel  an  fittlichem  Halt 
in  den  meiften  Reichsftänden,  der  dadurch  hervorgerufene,  allen  edleren 
Gemüthern  unerträgliche  Hochmuth  Frankreichs  und  der  Franzofen, 
die  nackte  Habgier  und  rohe  Eroberungsfucht  der  Nationen  ringsum, 
all'  diefen  Mißftänden  gegenüber  fand  das  deutfche  Volk  erft  wieder 
neue  Hoffnung  und  einen  Halt,  feit  die  deutfchen  Truppen  unter  üefter- 
reichs  Führung  durch  den  Grafen  Montecuculi  dem  Feind  der  Chriften- 
heit  die  erften  entfcheidenden  Schläge  beibrachten. 

Auf  Ofterreich  faft  allein  ruhte  aber  auch  die  opferreiche  Ver- 
pflichtung, dem  Übergewicht  Ludwig  XIV.  entgegenzutreten,  ein  Amt, 
das  durch  taufendfältigen  Verrath  am  deutfchen  Reich  unfäglich  er- 
fchwert  wurde.  Aus  diefem  Gefichtspunkte  find  auch  die  katholifchen 
Verfuche  der  Ausföhnung  der  Religionsparteien,  welchen  Wien  volle 
Aufmerkfamkeit  zuwendete,  zu  verftehen.  Denn  neben  der  Förderung 
des  Glaubens  fpielten  reichspolitifche  Erwägungen,  die  Abficht  Lud- 
wig XIV.  feiner  Stellung  als  Vorfechter  der  katholifchen  Kirche  zu  be- 
rauben, ibwie  das  Vorbild  der  mit  der  Vernichtung  des  hugenottifchen 
Staates  im  Staat  erreichten  Reichseinheit  und  Stärke  der  franzölifchen 
Nation,  hierbei  unzweifelhaft  eine  mächtige  Rolle. 

Die  geiftige  Entwickelung  in  Ofterreich,  Bayern,  Franken  und 
Schwaben  lag  in  der  Hand  der  Jefuiten.  Diele  übertrugen  ihr  in 
Italien  ausgebildetes  Schulwefen  auf  deutfche  Lande.  Belgifche ,  ita- 
lienifche,  fpanifche  und  franzöfifche  Lehrer  trafen  fich  auf  dem  ge- 
meinfamen  Boden  der  Latinität,  um  den  Schulen  eine  unzweifelhaft 
höhere  Entwickelung,  ein  weltmännifcheres  VVefen  zu  verleihen,  als  dies 
die  Hoftheologen  der  kleinen  Reichsfürften  vermochten. 

Die  Lehrer  der  Jefuitenfchulen ,  felbft  in  den  Kollegien  Roms 
gebildet,  waren  zugleich  die  weitblickendften  Meifter  der  Politik,  ein- 
geweiht in  das  Treiben  der  großen  Welt.  Sie  boten  gegenüber  der 
Spaltung  und  dem  Zank  der  Proteftanten  eine  gefchloffene  Einheit.  Da 
fie  die  Stärkeren  waren,  konnten  üe  im  Streit  als  die  Verföhnlicheren 
erfcheinen,  fie  konnten  auf  die  Zerfplitterung  des  Gegners  und  die 
Gefährlichkeit  eines  Mangels  an  fefter  Autorität  hinweifen.  Dem  finn- 
lich Erregbaren  traten  fie  in  einer  künftlerifch  und  gefellfchaftlich 
höheren  Form  entgegen,  um  für  fich  zu  gewinnen.  Nicht  nur  alle 
jene,  welche  die  aus  ihrer  unvergleichlichen  Macht  zu  erlangende  Vor- 
theile lockten,  nicht  nur  jene,  welche  kräftig  entwickeltes  Schönheitsge- 
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fühl  aus  der  Dürre   orthodoxer  Predigt  zur  Melle    und    zum    feftlichen 

Pomp    der   katholifchen    Kirche   führte ,    fondern    auch    prüfende    und 

weitblickende  deutfche  Gelehrte  und  Staatsmänner,  ja  felbft  Theologen 

gaben  ihren  angeftammten  Glauben  auf,  um  zu  Anhängern  und  eifrigen 

Wortführern    des  Katholicismus   zu  werden.      Namentlich   aber   diente 

ihm    die    adlige  Jugend    mit    Hingebung   und    Begeilferung.      Denn  er 

wies  allein  diefelbe  auf  hohe 

Ziele    und   weite   Auslichten. 

Er  allein  gab  ihr  ein  Bild  des 

Zufammenhanges    der    euro- 

päifchen  Politik,  während  fonft 

im  Reich  jeder  ängftlich  nur 

auf  lieh  und  auf  die  Abwehr 

unmittelbar  drohender  Gefahr 

achtete. 

So  entif  and  in  Süddeutfch- 
land  zunächft  eine  katholifche 
Kunft  und  zwar  der  geographi- 
fchen  Lage  entfprechend  un- 
ter vorwiegend  italienifchem 
Einfluß.  Diefe  war,  wie  ge- 
fchildert,  bisher  faft  rein  jefu- 
itifch  gewefen.  Während  des 
großen  Krieges  hatte  der  Or- 
den das  nationale  Gepräge, 
welches  ihm  wenigftens  in 
Bayern  und  in  feiner  Baukunlt 
eigen  srewefen  war  und  das 
bei  ruhiger  Entfaltung  eine 
der  belgifchen  ähnliche  Blüthe 
hätte  erwarten  lallen ,  völlig 
abgelegt.  Denn  er  fand  kein 
Volk  und   auch  keine  Kunlt, 

um  fich  darauf  zu  ftützen.  Inmitten  des  Krieges  w^ar  es  unmöglich,  die 
gegebene  Anregung  zu  verarbeiten.  Auf  fich  angewiefen,  war  der 
Orden  im  Wefentlichen  bei  den  durch  Vignola  gegebenen,  freilich  ver- 
rohten und  ernüchterten  Kunltformen  liehen  geblieben.  Es  ift  das  Bild, 
welches  fall:  aller  Orten  feine  deutfchen  Bauten  geben,  jenes  des  Riefen 
Antäus,  dem  der  kraftfpendende  Boden  entzogen  ift. 

Wir  werden  in  der  Folge    auch    die  Thätigkeit    füddeutfch-katho- 
lifcher  Weiller  kennen  zu    lernen    haben,   welche  jenen  in  Thüringen 


Fig.  39.     Theatinerkirche  zu   München.     Grundriss. 
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und  Niederdeutfchland  an  künftlerilcher  Bedeutung  keineswegs  nach- 
ftehen.  Aber  der  Kampf  war  zunächft  für  diefe  ein  zu  ungleicher. 
So  viel  reicher  und  ichwungvoUer  die  Baukunft  Italiens  war  als  die  Hol- 
lands, fo  viel  flärker  äußerte  lieh  auch  ihr  Uebergewicht  auf  deutfchem 
Boden;  dazu  kam,  daß  im  Süden  andere  Mächte  obwalteten:  Zunächrt 
die  Höfe  von  München  und  Prag,  bei  welchen  der  Kunftfinn  em  über- 
lieferter war  und  in  denen  fich  große  ilaatliche  Gruppirungen  dar- 
ftellten.  Am  hervorragendften  war  dies  in  Bayern  der  Fall,  welches 
im  großen  Kriege  die  meillen  Vortheile  errungen,  fich  nun  mit  Eifer 
der  neuen  Kurwürde  gemäß  einzurichten  beftrebt  war.  Hatte  München 
fchon  durch  den  Jefuitismus  und  als  Haltpunkt  der  katholifchen  Partei 
im  i6.  Jahrhundert  eine  hervorragende,  auch  künlllerifche  Bedeutung 
erlangt,  fo  war  es  durch  die  Liga  zu  einer  der  entfcheidenden  Mächte 
in  der  Politik  des  Reiches  geworden.  Seine  Lage  wies  es  nach  dem 
Süden,  der  Handel  von  Augsburg  und  Nürnberg  ftreifte  fein  Gebiet. 
Schon  im  i6.  Jahrhundert  war  die  Verbindung  Münchens  mit  der 
italienifchen  Kunft  eine  lebhafte  gewefen.  Jetzt ,  da  es  an  eigenen 
Kräften  gebrach ,  wurde  diefelbe  zur  Nothwendigkeit.  Die  Architektur 
der  bayrifchen  Hauptftadt  erhielt  völlig  italienifche  Grundzüge. 

Von  dem  Südgelände  der  Alpen  hat  Rom,  hat  ganz  Italien  in 
jenem  Zeitabfchnitt  die  Architekten  bezogen.  Ununterbrochen  ftröm- 
ten  aus  dem  Norden  die  handfeften  Künltler  nach  der  ewigen  Stadt. 
Wir  haben  ganze  Gefchlechter  dort  in  Ehren  heranblühen  gefehen. 
Aus  derfelben  Quelle  aber  wendeten  fich  Züge  von  wohlausgebildeten 
Maurern  und  Gj'pfern  nach  dem  Norden.  Das  ganze  l6.  Jahrhundert 
hindurch  hatte  die  Einwanderung  gedauert.  Bis  an  die  Oftfee,  bis 
über  das  Meer  wanderten  die  Meifl:er,  welche  gemeinfam  die  Alpen  über- 
wiegen hatten.  München,  Salzburg  und  Graz  waren  von  Alters  her  die 
Stützpunkte  ihres  Fortfehreitens.  Freilich  hatte  der  Krieg  den  Künltlern 
vinter  ihnen  die  Wanderluft  benommen,  aber  die  Feftungsbauleute 
unterhielten  die  Ueberlieferung  aufrecht.  Neben  dem  Heeresftabe  der 
großen  katholifchen  Feldherrn,  wie  neben  den  Anfiedelungen  der 
Jefuiten  ging  der  italienifche  Baumeifter  her.  Süddeutfchland  war  voll 
von  feinesgleichen.  Schon  Sandrart  klagt,  daß  man  die  weit  Zuge- 
wanderten bevorzuge,  ob  fie  gleich  des  Landes  Bauart  oft  nicht  ver- 
ftänden  und  daher  Fehler  nicht  vermeiden  könnten.  Zu  Ende  des 
Jahrhunderts  waren  faft  alle  technifchen  Bauausdrücke  italienifch;  erlt 
Sandrart  verfuchte  deutfche  Worte  dafür  einzufetzen. 

Nun  aber,  feitdem  die  jefuitifchen  Herrenfchulen  die  Baukunft  als 
einen  Theil  der  Mathematik  lehrten,  feit  diefe,  wenigftens  in  ihrem 
kriegerifchen  Theil,  fich  der  Theilnahme  aller  Großen  erfreute,  begannen 
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die  italienifchen  Künltler  in  der  Achtung  der  Deutfchen  zu  wachfen  und 
wurden  einzelnen  derfelben  einflußreichere  Stellungen  zu  Theil.  Frei- 
lich blieb  die  Mehrzahl  auch  jetzt  noch  ein  wanderndes  Gefchlecht,  das 
von  Bau  zu  Bau  lieh  verdingte.    Die  Klölter  namentlich  zogen  fie  an  fich, 


40.     Theatinerkirche  zu  München.     Fagade. 


da  in  ihnen  lieh  zu  jener  Zeit  ein  neues  Leben  zu  entwickeln  begann. 
•  Der  Auffchwung  der  Klöfler  hebt  bald  nach  dem  Kriege  an. 
Denn  mit  diefem  endete  auch  der  innere,  fie  fchwer  fchädigende  Kampf 
der  Geifter.  Die  Macht  der  dem  Proteftantismus  am  längften  anhäng- 
enden  Städte  war  gebrochen,  die  Einheit  des  Glaubens  von  Außen  in 
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diefelben  hineingetragen,  das  katholifche  Gewiffen  mächtig  geweckt. 
Es  kam  eine  faft  mittelalterliche  Bußfertigkeit  über  die  Lande.  Zahl- 
reiche wohlhabende  Jünglinge  meldeten  lieh  zum  geiftlichen  Leben, 
bedeutende  Stiftungen  für  die  Ruhe  der  Seelen  ftärkten  Vermögen  und 
Macht  der  Ordensgemeinfchaften,  welche  mit  den  Jefuiten  an  Gelehr- 
famkeit  und  Fürforge  für  das  Schulwefen  wetteiferten.  Dabei  erfüllte  lle 
aber  auch  die  Prunkfucht  der  Zeit,  der  Wahn,  den  Schein  für  das 
Wefen  zu  nehmen,  der  unwahre  Ehrbegriff  der  ,, Reputation",  welcher 
Deutfchland  überall  gleiche  Opfer  koftete.  Die  Prälaten  waren  reiche 
Grundbefitzer ,  für  das  Wohl  ihrer  Heimath  warmherzig  empfindende 
Landlfände  und  Herren  zahlreicher  Pfründen  geworden.  Mit  dem  Reich- 
thum  bei  ihnen  kam  die  Luft  zu  deffen  äußerlichen  Darftellung,  die 
Macht  fchien  erlf  erreicht,  wenn  fie  fich  prunkend  bekundete.  Aber  es 
war  nicht  ein  leeres  Prunken.  Mehr  und  mehr  empfanden  die  Klöfter 
den  eigenen  Reiz  des  Schaffens.  Ihre  Infaflen  eiferten  den  italienifchen 
Künftlern  und  den  Jefuiten  nach,  welche  unter  den  erften  Namen  der 
Kunft  Mitglieder  ihres  Ordens  zu  verzeichnen  hatten.  Berühmte  Künftler 
fanden  Brod  in  den  deutfchen  Klöftern  und  befchloßen  dort  als  Laien- 
brüder ein  wechfelreiches  Dafein,  froh  der  Ruhe  gemächlichen  Schaffens 
im  Dienfte  der  Kirche.  Kunftfertiger  und  dichter  wurde  der  Kranz  von 
Handwerkern,  der  fich  um  die  Klöfter  fchloß  und  es  fchien  ein  Hauch 
der  erften  Blüthezeit  des  Ordenswefens  auf  die  reichen  Stifter  der 
Donaulande  fich  herab  zu  fenken,  ein  fleilMges  künftlerifches  Schäften, 
dem  ein  größerer  Einfluß  auf  unfer  Volksthum  ficher  nicht  gefehlt 
hätte,  wenn  es  Hand  in  Hand  hätte  gehen  können  mit  dem  geiftigen 
Rineen  nach  der  allein  befruchtenden  Freiheit  des  Gedankens. 

C3 


Bereits  bei  der  Schilderung  bolognefifcher  Kunftentwicklung  ift 
der  Thätigkeit  des  Agostino  BarelU  Erwähnung  gethan  worden,  deffen 
zwar  kurzer  aber  bedeutungsvoller  Aufenthalt  in  Bayern  eine  neue 
Bauthätigkeit  am  kurfürftlichen  Hof  einleitete.  Der  für  die  fernere 
Geftaltung  der  dortigen  Kunft  entfcheidende  Meifter  jedoch  war  Enrico 
Ziiccali  (geb.  um  1643,  f  1724),  Sohn  einer  Graubündner  Architekten- 
familie. Die  erfte  Arbeit  des  von  feinem  Schwager,  dem  älteren  Gaspare 
Zuccall  (geb.  1629,  -f  zu  München  1680),  am  baj'rifchen  Hofe  einge- 
führten Künftlers  warder  Fortbau  der  Th  eat  inerkir  che  (1663  — 1675) 
(Figg.  39 — 41).  Ihm  ift  im  Wefentlichen  wohl  die  Ausfchmückung  des 
Inneren  zu  danken,  jene  plaftifche  Stukkirung  in  reichen,  vollen,  derben 
Formen,  in  einer  von  Domenichino  und  Cortona  abhängigen,  daher 
auch  dem  Lepautre  verwandten  Ornamentation,    die    fich    wie    an   der 
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Fig.  41.     Tlieaiinerkirche   zu  Miiiichen.     Aus  dem  Inneren. 
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Jefuitenkirche  zu  Innsbruck  über  die  Wandfläche  und  die  Gewölb- 
gurten erftreckt,  die  architektonifch  umzeichneten  Flächen  bis  zum 
Vorbrechen  über  die  Umgränzungslinien  mit  faftigen  Formen  erfüllt. 
Der  Vergleich  mit  der  eleganten  Stukkirung  der  Kuppel,  der  Fürften- 
empore  und  anderen  Werken  aus  der  fpäteren  Bauzeit  des  Franzofen 
CuvilUef,  zeigen  deutlich,  wo  das  Arbeitsgebiet  der  beiden  Künftler  lieh 
abgränzt. 

Nicht  minder  deutlich  fpricht  fich  diefes  an  der  Fapade  aus,  an 
welcher  das  untere  Gefchoß  bis  zum  Gurtgellms  und  die  an  den  Grund- 
riß ziemlich  locker  angefügten  Thürme  dem  Zuccali  angehören.  Die 
derberen,  mächtigeren  und  einfacheren  Formen  fprechen  deutlich  genug 
für  diefe  Annahme ,  welche  auch  durch  die  Vergleichung  mit  den 
Jefuitenl)auten  bellärkt  wird.  Denn  die  Anlage  unterfcheidet  fich  von 
diefen  nur  durch  die  entfchiedenere  lothrechte  Theilung  einestheils 
durch  ftärkere  Verkröpfung  der  Pilafter,  anderntheils  durch  kräftigere 
Betonung  des  von  zwei  Säulen  flankirten  Mittelrifalites.  Der  fpäter 
entltandene  Theil  der  Fagade,  gleichfalls  Cuvillier's  Werk,  dürfte  zwar 
im  Wefentlichen  dem  Plane  Zuccali's  entfprechen ,  während  die  Pro- 
filirung  und  das  Detail  diefes  Bautheiles  entfchieden  franzöfifch  lind. 

Das  Ganze  hält  die  Mitte  inne  zwifchen  italienifchen  und  nieder- 
ländifchen  Bauten.  Wir  wiffen ,  daß  Zuccali  Belgien  fehr  gut  kannte, 
ebenfo  wie  fein  Herr,  der  Kurfürlt  Max  Emmanuel.  Die  Formen- 
fprache  des  Baues  ift  die  der  oberitalienifchen  Meilter,  der  Aufbau  und 
die  Gliederung  der  Jefuitenkirche  in  Antwerpen  verwandt.  Man  vergleiche 
die  Mittelrifalite  der  beiden  Untergefchoffe ,  die  Lage  der  Thürme,  die 
Behandlung  des  Giebels,  um  zu  erkennen,  wie  Ifark  Rubens  auf  die 
Kunft  Zuccali's  Einfluß  genommen  hat. 

Unter  den  Profanbauten  Zuccali's  ifl  das  Schlößchen  Luftheim 
bei  Schleißheim  (1684)^)  zu  nennen,  als  der  erfte  Anfangsbau  der  groß- 
artigen Umgeftaltung  der  alten  Renaiffanceanlage.  Die  Mitte  des  Schloffes 
nimmt  ein  rechteckiger  Saal  von  Itattlichen  Verhältniffen  ein.  Die  Wände 
desfelben  find  in  ihrem  unteren  Theil,  gleich  den  mit  ovalen  Supraporten 
verzierten  Thüren  mit  rothem  Marmor  und  Vergoldungen  gefchmückt. 
Darüber  befinden  fich  große  Bilder  zwifchen  gemalten,  doppelten  Her- 
men, Itark  bewegten  männlichen  Geftalten.  Die  Decke  bildet  ein  durch 
feine  architektonifchen  Perfpektive  beachtenswerthes,  in  Farbe  und  Figür- 
Hchem  jedoch  etwas  unbeholfenes  Bild.  Die  an  den  Mittelfaal  fich  an- 
lehnenden etwas   breiteren  Flügelbauten   beherbergen   zwei  kleine  Ge- 


')  J.  Diem,   das  kg!.  Luftichloß  Schleißheim,  München   1870,     Dr.  J.  Mayrliofer, 
Gel'chichte  des  kgl.  Lulllchlolles  Schleißheim,  Leipzig   1885. 
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mächer  an  jeder  Seite,  in  der  Mitte  je  ein  fünftes,  welches  nur  dadurch, 
daß  die  Nebenräume  niedrig  gebildet  wurden,  aus  über  diefen  ange- 
brachten Fenitern  Licht  erhält.  Die  Flügel  find  zweiftöckig,  während 
der  Mittelfaal  beide  Gefchoffe  durchfchneidet.  Die  Fa9adenentwickelung 
entf])richt  diefer  Anlage.  Die  geputzten  Wandflächen  der  Flügel  werden 
nur  von  je  vier  mit  wechfelnden  Gieljeln  gekrönten  und  mit  einfach 
gebildeten  Umrahmungen  verfehenen  F'enftern  unterbrochen,  die  des 
Saalbaues  umfalfen  gekuppelte  korinthifche  Pilalter.  Die  mittleren 
Thüren  find  im  Rundbogen  gebildet,  in  eine  toskanifche  Ordnung  ein- 
gelf  eilt  und  von  kreisrunden,  durch  Giebelanfchwünge  gleichfam  geftützte 
und  von  Stukkornament  umgebene  Ochfenaugen  gekrönt. 

Das  Ganze  zeichnet  lieh  durch  die  gefchickte,  hier  freier  als  an 
den  Kirchenbauten  lieh  entwickelnde  Detailbildung,  beifjjielsweife  durch 
das  fchöne,  reich  durchgeführte  Konfolengefims ,  wie  durch  den  an- 
fprechenden  ländlich  heitern  Fintwurf,  durch  eine  gewiffe  Ungezwungen- 
heit wohlthuend  vor  manchem  verwandten  Werke  aus. 

Das  Schloß  Nymphenburg  bei  München  (begonnen  1663)  wird 
dem  Barelli  zugewiefen,  die  Architektur  diefes  erft  im  18.  Jahrhundert 
vollendeten  Baues  läfSt  jedoch  diefe  Annahme  als  eine  unliebere  er- 
fcheinen.  Der  ältelf e  Theil  desfelljen ,  der  Mittelpavillon,  ilt  zweifellos 
von  anderer  Hand  als  die  lieh  anfchließenden  Flügelbauten.  Er  ilt 
keineswegs  eine  glückliche  Leiltung  und  in  Vielem,  namentlich  in  der 
rein  dekorativen  Verwendung  des  Pilaitermotives,  fo  grundverfchieden 
von  der  Architektur  der  Theatinerkirche ,  daß  es  fchwer  fällt,  an  die 
Autorfchaft  eines  Meifters  der  bolognefer  Schule  zu  glauben. 

Im  Erdgefchoß  durch  rundbogige  Arkaden  den  Zutritt  zum  Garten 
öffnende,  nur  zweifiöckige  Flügel  verbinden  den  Mittelpavillon  mit  den 
beiden  Seitenbauten,  deren  Architektur  noch  einfacher  ift  und  nur  aus 
Lifenen  und  Fenlferumrahmungen  fich  zufammenfetzt.  Ebenfo  find  die 
lieh  daran  fchliel^enden,  kurzen  Seitenflügel  gebildet,  welche  fich  huf- 
eifenförmig  nach  vorne  erfirecken.  Jenfeits  des  großen  Hofes  vor  der 
Gefamtfront  und  dem  fie  umgebenden  Graben  liegen  zur  Rechten  und 
Linken  zwei  mächtige  Nebengebäude ,  welche  aber  fchwerlich  von 
italienifchen  Meiftern  und  aus  fo  früher  Zeit  flammen  dürften. 

Welches  die  künfllerifchen  Abfichten  Zuccali's  im  Schloßbau  waren, 
zeigt  fich  viel  mehr  in  völliger  Deutlichkeit  am  Schlöffe  Schleiß- 
heim (begonnen  1700,  das  Aeußere  vollendet  1704)  1  Fig.  42).  Dasfelbe 
liegt  in  gleicher  Achfe  mit  Luftheim  und  ift  durch  eine  aus  breiten 
Alleen  mit  mittlerem  Kanal  gebildete  Avenue  mit  diefem  verbunden. 
Die  riefige  Anlage  follte  an  Stelle  eines  älteren ,  zuletzt  von  Herzog 
Wilhelm  V.  ausgebauten  Luftfchloffes  treten.    Der  heute  noch  im  Modell 

(j  u  r  1  i  t  t  ,  Gefchichte   des   Baruckfliles  und  des  Rococo  in   Dcntfchland.  o 
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erhaltene  Plan  kam  jedoch  nicht  in  feinem  ganzen  Um- 
fang zur  Ausführung,  fo  daß  der  ältere  Bau  Ifehen  Wieb. 
Das  heutige  Schloß  beüeht  aus  einem  Mitteltheil  von 
elf  Fenlfer  Front,  deren  beide  untere  Stockwerke,  fowie 
das  über  dem  Erdgefchoffe  angebrachte,  hier  durch  Ochfen- 
augen  fich  kundthuende  Mezzanin  eine  große  auf  hohen 
Sockeln  ftehende  korinthifche  Ordnung  umfaßt.  Ueber 
dem  verkröpften  und  ornamentirten  Hauptgeüms  erhebt 
fich  noch  ein  Stock  mit  Pilaftern  und  Rundbogenfenftern 
und  über  dem  drei  Achfen  breiten  Mittel  ein  kräftiger 
Giebel  mit  dem  Wappen.  Die  Ausbildung  der  Fenfter  in 
den  unteren  Gefchoffen,  die  im  Hauptgefchoß  rundbogig, 
in  dem  untern  mit  geradem  Sturz  und  wechfelnder  Ver- 
dachung gebildet  find,  fowie  die  fünf  zu  einer  Freitreppe 
führenden  Thüren  der  Hoffeite  mit  ihren  Reliefmedaillons 
an  Stelle  der  Ochfenaugen  find  reich  nach  Art  des  Mittel- 
theiles  von  Luifheim  ornamentirt.  Die  Flügel  imd  die 
durch  Galerien  mit  denfelben  verbundenen  Eckpavillons, 
denen  das  Obergefchoß  fehlt,  find  fchlichter  gebildet  und 
nur  an  den  Ecken  je  durch  einen  denjenigen  des  Mittel- 
pj  I  baues  entfprechenden  Pilafter  verffärkt.  Jenen  Galerien 
aber,  die  nur  durch  Wandftreifen  gegliedert  find,  fehlt 
auch  das  erlfe  Gefchoß,  fo  daß  fie  nur  aus  Parterre  und 
Mezzanin  gebildet  find.  Nach  dem  Garten  zu  find  fie 
aber  als  offene,  zwifchen  gekuppelte  Pilalter  gefl:ellte 
Rundbogenarkaden  ausgeftaltet.  Der  ganze  Bau  bildet 
demnach  eine  Front  von  nicht  weniger  als  37  Fenfter- 
achfen  im  Hauptbau,  je  15  in  den  Galerien  und  je  5  in 
den  Pavillons,  also  77  in  der  Hoffront  —  eine  gewaltig 
geftreckte,  doch  des  inneren  Zufammenhanges  entbehrende 
Baumaffe,  für  deren  künftlerifche  Beleliung  die  von  Zuccali 
verwendeten  Mittel  allerdings  nur  in  befcheidenem  Maße 
ausreichen. 

Man  hat  in  Deutfchland  mit  einer  gewitfen  Beharr- 
lichkeit jede  Kuppelkirche  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
als  eine  Kopie  von  St.  Peter  und  jedes  große  Gartenfchloß 
als  ein  Verfailles  bezeichnet  und  durch  diefe  Bezugnahme 
die  eigene  p:eifl:iee  Leilluno-  deutfcher  Fürften  und  ihrer 
Baumeifier  als  unbedeutend ,  weil  völlig  abhängig  \on 
fremdem  Vorbild,  zu  bezeichnen  verfucht.  Der  Vergleich 
mit  dem  franzöfifchen  Königsfchloß  fcheint  bei  Schleißheim 
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am  bellen  angewendet.  Denn  die  Vorlielje  de.'^  Kurfürften  für  Frankreich 
und  die  Niederlande  war  eine  anerkannte,  er  hatte  auch  dafür  geforgt, 
dal.>  fein  Architekt  die  dortige  Baukunlt  aus  eigener  Anfchauung  kennen 
lerne.  Alfo  könnte  die  Bauablicht  dorther  llammen.  Die  Architektur 
des  SchlolVes  felblt  bekundet  jedoch  nicht,  daß  Zuccali  den  nordifchen 
Meutern  einen  wefentlichen  EinHui.^  auf  fein  Schaffen  gegönnt  halie, 
vielmehr  Iteht  diefelbe  Italien  näher  als  Frankreich.  Die  Villa  Albani 
zu  Rom  ilt  gleichen  Grundwefens,  die  römifchen  Kafinen  theilen  mit 
SchleilÄheim  das  Hinwegfetzen  über  den  Wohnzweck  des  rein  künlt- 
lerifch  empfundenen  Bauwerkes.  Verfailles'  Einwirkung  ilt  nur  in  den 
Gartenanlagen  der  bayerifchen  Schlöffer  nachzuweifen. 

Auch  am  Refidenzfchloffe  zu  München  baute  Zuccali,  und 
zwar  itammten  von  ihm  der  ,, Neubau"  und  die  ,,Sommerzimnier"  (1680 
bis  16851.  vielleicht  auch  die  Bemalung  der  Höfe,  deren  Behandlung 
mehr  mit  Lultheim  und  Schleißheim  übereinltimmt,  als  mit  den  Werken 
früherer  bayerifcher  Architekten. 

Ebenfo  erfcheint  er  außerhalb  Münchens  thäti"-:  Salzburcj  ver- 
dankt  ihm  das  Klofler  und  die  Kirche  der  Kaj  etaner  (1685 — 1697). 
Beide  bilden  ein  Ganzes,  die  Kirche  das  Mittelrifalit ,  welches,  wie  die 
falt  gleichwerthigen  Eckbauten  von  koloffalen  verkröpften  Pilaftern  und 
vor  diefe  geseilte  8,8  Meter  hohe  jonifche  Säulen  eingefaßt  wird.  Die 
Gliederung  der  drei  Gefchoffe,  der  Fenller  in  den  Flügeln,  des  Kirchen- 
thores,  des  über  dem  etwas  leeren  Mittelbau  Itark  verkröpften  Wappen- 
giebels iind  bei  breitwuchtiger  Behandlung  doch  von  jener  trockenen 
Bildung,  welche  den  italienifch-deutfchen  Architekten  eigen  blieb.  Die 
Kirche,  ein  ovaler  Centralbau,  ift  entfchieden  erft  im  18.  Jahrhundert 
ausgefchmückt  worden  und  wohl  nur  iu  der  einfachen  Grundanlage  alt. 

Auch  fonft  zeigt  Salzburg  noch  mehrere  Bauten ,  welche  dem 
Zuccali  angehören  dürften.  So  die  Dombögen,  jene  Verbindungs- 
arkaden zwifchen  der  Refidenz  und  dem  Dom,  derbe,  einfache  aber 
wirkungsvolle  Architekturen ;  ferner  die  ftattliche ,  infchriftlich  auf  die 
Zeit  von  1670 — 1689  datirte  Hoffront  der  Refidenz  mit  ihren  zwifchen 
mächtige  toskanifche  Pilafter  geftellten  rullicirten  Arkaden,  der  groß- 
artigen, leider  aber  ungefchmückten  Halle  hinter  denfelben,  in  deren 
Mitte  eine  Grotte  und  eine  Kololfalltatue  des  Herkules  die  Achfe  des 
Baues  kennzeichnen.  i\n  diefe  Halle  fchließt  fich  feitlich  die  mächtige 
Fefltreppe,  welche  in  einem  Lauf  das  Hauptgefchoß  erreicht  und  an 
Größe  zu  den  hervorragendften  Schöpfungen  diefer  Art  gehört.  In  der 
Inneneinrichtung  der  Refidenz  macht  fich  diefelbe  wuchtige  Hand 
geltend,  welche  die  oben  berührten  Bauten  fchuf.  So  im  Karabinier- 
faal    (16901    mit   feinen  mächtigen  jonifchen   Pilaftern,     feinen    derben, 
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barock  gebildeten  Thüren  und  Kaminen,  leiner  flachen  in  breite  Bilder- 
flächen abgetheilten  Decke,  der  Freitreppe  an  der  Eingangsthüre.  In 
den  meilten  der  übrigen  Säle  gehören  nur  die  wuchtigen,  an  Cortona 
mahnenden,  in  Stukk  oder  Malerei  hergeflellten  Decken  noch  dem 
17.  Jahrhundert  an,  fo  in  der  prächtigen  Galerie,  dem  großen  Speife- 
faal  und  in  anderen  Gemächern,  in  welchen  lieh  verlchiedene  Bau- 
perioden zu  einem  fchließlich  doch  gut  abgeftimmten  Ganzen  vereinigt 
haben. 

Der  Chiem  i'eehüf  (1696— 1697),  das  Kapite  Ih  aus  in  der  Kai- 
galTe  (1671),  der  Umbau  des  Franziskanerklofters  (1686 — 1689) 
flnd  weitere  Bauten  jenes  Zeitabfchnittes ,  in  welchen  lieh  die  in  Salz- 
burg durch  Scamozzi  heimifch  gewordene  Strenge  des  architektonifchen 
Entwurfes  mehr  und  mehr  zu  barocker  Geltaltung  befreit.  Auch  die 
Erhar  dtkirche  in  Nonnthal  (1686—1689)    üt    hierher   zu  rechnen. 

Als  das  mächtiglte  Beifpiel  des  Umfchwunges  der  künltlerifchen 
Anflehten  muß  jedoch  der  großartige  Hof l)runnen  (1664 — 1680)  von 
Antonio  Dario  gelten ,  ein  ganz  im  Geilte  Bernini's  fchwungvoll  ent- 
worfenes und  wuchtig  durchgeführtes  Koloffalwerk  von  bewegtefter 
Wirkung,  welches  an  Grölie  und  ornamentaler  Wirkung  zu  jener  Zeit 
feines  Gleichen  in  Deutfchland  nicht  befaß. 


Als  Prag  wieder  von  den  Wirren  des  30jährigen  Krieges  aufzu- 
leben begann,  waren  es  auch  hier  fall  nur  italienifche  Künftler,  denen 
die  Erneuerung  der  vom  Kriege  ftark  heimgefuchten  und  ihrer  während 
der  Renaiffancezeit  glänzend  behaupteten  künftlerifchen  Stellung  be- 
raubten Stadt  zufiel.  Hier  wirkte  im  Bauwefen  neben  dem  Klerus  der 
Großadel ,  der  fleh  zu  einem  fürlf engleichen  Dafein  über  Bürgerfchaft 
und  Landlfände  erhoben  hatte.  Die  ganze  öfterreichifche  Ariftokratie 
wurde  ergriffen  von  dem  Bedürfniffe,  ihre  Macht  durch  gewaltige  Bauten 
darzuft eilen ,  welche,  durch  das  ganze  Reich  verftreut  und  bis  jetzt 
nur  zum  Theil  bekannt,  in  ihrer  Gefamtheit  ein  glänzendes  Bild  jener 
eifernen  Naturen  der  öfferreichifchen  Herren  abgeben  würden,  welche 
zwar  dünkelhaft  und  herzlos,  bigott  und  ehrfüchtig,  aber  zugleich  ge- 
fchickt  für  die  Verwaltung  waren,  welche  geillig  wohl  gebildet,  voll 
Thätigkeit  und  Treue  für  ihre  Fürften  dem  Staate  und  dem  Herrfcher- 
haufe lebten,  auf  welchem  ihr  Dafein  beruhte,  und  dabei  mit  Sorgfalt 
ihren  hohen  Adel  von  jeder  Vermifchung  mit  niederer  Geborenen 
hüteten. 

Der  leitende  Baukünltler  in  jener  Zeit  war  Carlo  Luragho  (geb. 
zu  Fermo  1638,  f  1679).    Leider  weiß  ich  über  den  Entwickelungsgang 
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diefes  Künftlers  gar  nichts  zu  iagen.  Seine  Heimath,  die  Marken,  find 
ihm  fchwerHch  zugleich  Lehrftätte  gewefen.  Seine  Bauten  zeigen  eine 
gewille  vorfichtige  Art,  eine  große  Aenglthchkeit  in  der  Behandkmg 
des  Profiles  und  daher  eine  in  jener  Zeit  leltene  nüchterne  Glätte. 
Diefe  Eigenart  äußert  fich  am  Schlagendlten  an  dem  Hauptwerk  feines 
Lebens,  welches  freilich  außerhalb  Prag's,  in  Paffau,  zu  fuchen  iit, 
am  Dom.  Diefer  entfiand  durch  Umbau  der  1662  durch  Brand  zer- 
ttörten  mittelalterlichen  Anlage.  Die  innere  Stukkirung  wurde  erft  nach 
einem  zweiten  Brand  im  Jahre  1680,  um  die  Wende  des  Jahrhunderts, 
fichtlich  von  anderen  Händen  vollendet. 

Der  Grundriß  des  Domes  läßt  darauf  fchlielSen ,  daßi  ihm  ein 
romanifcher  Bau  zu  Grunde  liegt.  An  die  Merung  legen  fich  für  Ouer- 
fchiff  und  Presbyterium  drei  Gewölbquadrate  von  gleicher  Breite  als 
das  weitgeftreckte  Mittelfchiff.  Die  Seitenfchiffe  find  niedrig.  Ueber 
der  Vierung  erhebt  fich  noch  der  fpätgothifche  Thurm,  welcher  jedoch 
mit  wälicher  Haube  bedeckt  ift.  An  den  gothifchen  Reiten  des  Chores 
zeigt  fich  deutlich,  welch'  großen  Verluft  hier  die  deutfche  Kunit  er- 
litten hat.  Die  Fayade  dagegen  erfcheint  als  Luragho's  Werk  und  als 
folches  von  der  Münchner  Theatinerkirche  abhängig.  Zwar  iit ,  dem 
mittelalterlichen  Htihenxerhältnil,^  des  Hauptfchiftes  entfprechend ,  der 
Mittelbau  fchlanker  und  entbehrt  des  eigenartigen  Achfenmotives,  aber 
die  Anlage  der  Flügel,  der  zahlreichen  Verkröpfungen  der  unteren 
toskanifchen  und  oberen  jonifchen  Ordnung,  die  fchlichte  Behandlung 
der  feitlichen  Anläufe  im  oberen  Gefchofi'e,  die  Stellung  und  der  Aus- 
bau der  Thürme  find  jenem,  dem  Zuccali  zugewiefenen  münchner  Bau 
fo  ähnlich,  daß  man  eine  enge  Beziehung  zwifchen  den  beiden  Meiftern 
annehmen  muß. 

Manches  Verwandte  mit  dem  Paffauer  Dom  hat  die  Karmeliten- 
kirche  zu  Regensburg  1 1660  oder  1673?),  ein  ziemlich  ilrenger. 
den  Jefuitenwerken  noch  nahe  ftehender,  aber  doch  der  deutfchen  Kunlf- 
art  fchon  freieren  Raum  laffenden  Bau.  Hinfichtlich  der  hübfchen 
Stukkirung  des  Innern  (Fig.  38)  zeichnet  fich  die  den  Jefuiten  gehörige 
Studienkirche  zu  Paffau  (1667')  aus,  deren  einfache  Grundanlage 
161 1  begonnen  wurde. 

Luragho  baute  (nach  Schallen  in  Prag  das  Stift  der  Kreuz- 
herren (feit  1660).  Die  einfache  Architektur  desfelben,  eine  Gliederung 
durch  gekuppelte,  rufiicirte  Pilalter  in  den  beiden  unteren  Gefchoffen, 
durch  Lifenen  im  oberen,  zeigt  eine  grof^e  Formenrichtigkeit,  ohne  An- 
Ipruch  auf  künltlerifche  Bedeutung  zu  erheben.  Bemerkens werther  ifl: 
die  an  dasfelbe  Üoßende  Kirche  des  heiligen  Franz  Seraph icus 
(1671  — 16881  durch  die  trockene  Verltändigkeit,    aber  auch  durch  den 
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ruhigen  Ernlt  in  der  Formenbehandlung,  welche  lie  von  den  meinen 
Prager  Kirchenbauten  wefentlich  unterfcheidet.  Es  ift  eine  Central- 
anlage  um  eine  ovale  Kuppel,  ähnlich  der  Kajetankirche  in  Salzburg. 
Die  Innenwände  des  Kuppelraumes  find  durch  kräftige,  jonifche  Pilafter 
gegliedert,  über  dem  Gurtgefims  und  der  darüber  angeordneten  Attika 
ruhen  fchlichte  Bogen.  Die  Kreuzflügel  lind  mit  Tonnengewölben  über- 
deckt, nur  in  den  etwas  verlängerten  Altarraum  ift  eine  kleine  Flach- 
kuppel eingefchoben.  Die  Beleuchtung  gefchieht  nur  von  der  Kuppel 
und  kleinen  Fenftern  in  den  Schildbogen  der  Kreuzflügel  aus.  Die 
etwas  düftre  Färbung  des  Materials  erhöht  noch  die  feierliche  Wirkung 
diefer  Licht-Anordnung. 

Die  Facade  iil  durch  dorifche  Pilaiter  mit  Trigh-phengeiims  ge- 
gliedert, die  Mauerflächen  find  von  Lifenen  umrahmt  und  zwifchen 
diefen  gequadert.  Der  Umftand,  daß  im  Giebel  Oberlichtfenfter  das 
Hauptgefims  durchbrechen,  bildet  faft:  die  einzige  barocke  Zuthat  zu 
dem  im  Geifl:e  der  Renaiffance  gehaltenen  Bau.  Schön  ift  namentlich 
die  Kuppel,  deren  Tambour  außen  durch  gekuppelte  jonifche  Säulen, 
innen  durch  entfprechende  Pilafter  gegliedert  ift. 

Von  Luragho,  vielleicht  aber  auch  von  feinem  Enkel  Anseiin 
Luraglw  flammt  ferner  ein  Theil  der  Fagade,  welche  durch  den  Umbau 
des  kaiferlichen  Schi  off  es  auf  dem  Hradfchin  entftand:  ein 
riefiges,  aber  künftierifch  wenig  bedeutendes  Werk,  von  eigenthümlicher 
Befcheidenheit  der  architektonifchen  Gliederung.  Diefe,  eine  Abtheilung 
der  Gebäudemaffen  durch  in  Putz  ausgeführtes,  kraftlofes  Lifenenwerk, 
muß  als  ein  Merkmal  öfterreichifcher  Kunft  aus  der  Zeit  des  dreißig- 
jährigen Krieges  gekennzeichnet  werden,  da  fie  fich  im  Privatbau  vielfach 
wiederholt.  Große  Theile  der  endlofen  Prager  Front  fcheinen  jedoch 
erft  gegen  das  Ende  des  l8.  Jahrhunderts  entftanden  zu  fein.  Auch 
das  gräflich  Thun'fche  Palais  (Pfarrgaffe,  Kleinfeite,  nach  1656 
erbaut),  ein  vierftöckiger  Bau  von  wenig  hervorragender  künftlerifcher 
Geftaltung,  ift  nur  ausgezeichnet  durch  die  gefchickte  Benutzung  der 
Bodenlage,  in  dem  vom  dritten  Stock  aus  der  Eingang  zu  einer  an  den 
Schloßberg  angelehnten,  eine  herrliche  Umficht  über  Prag  gewährenden 
Gartenterraffe  mit  Springbrunnen  angelegt  wurde. 

Diefer  Umftand  fowie  der  Name  des  Architekten  erinnern  an  Genua. 
Auf  den  direkten  Zufammenhang  des  Prager  Meifters  mit  dem  Erbauer 
des  Palazzo  Doria  Turfi  zu  fchließen ,  giebt  er  jedoch  nicht  hin- 
reichenden Anhalt. 

Die  Formen  des  Prager  Schloffes  find  vielmehr  entlehnt  von  der 
Wiener  Burg,  beziehentlich  deren  Leopoldinifchen  Trakt,  welcher 
nach  einem  Brand  im  Jahre  1668  durch  Marc-Antonio  Canievule  hergeftellt 
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wurde.  Es  ilt  dies  derjenige  Theil ,  welcher  zwifchen  dem  Buryplatz 
und  dem  Fränzensplatz  fich  in  mächtiger  Ausdehnung  erftreckt.  Ueber 
einem  gequaderten  Erdgefchoß  erheben  fich  durch  vier  Stockwerke 
reichende  Lifenen,  erit  oberhalb  der  dritten  FenÜerreihe  werden  lle 
durcii  Clurtc-n  unterbrochen.  Ueber  diefen  liehen  auf  ganz  befcheiden 
gebildeten  Konfolen  da.s  aus  wenig  Gliedern  beliebende  Hauptgelims 
tragende,  nach  unten  verjüngte  Pilailer.  Auch  die  Fenlter  der  drei 
mittleren  Gefchoffe  und  das  des  vierten  lind  in  flache  Umrahmungen 
einsefchloffen ,  unter  fich  aber  durch  zwifchen  Sohlbank  und  Sturz- 
gelims  angeljrachte  Felder  zu  einem  fchlanken  Autbau  verbunden. 
Diefer  Gedanke,  den  die  deutfche  Kunft  fo  wenig  kannte  als  die  damals 
herrfchende  italienifche,  ill  trotzdem  nicht  Erfindung  des  Meifters, 
fondern  weist  klar  auf  \'erona,  auf  die  Schule  Sanmicheli's  hin.  Die 
lange  Folge  von  Fenfterfyftemen  und  Lifenen  an  der  breiten  Fa(,"ade 
wirkt  liei  dem  geringen  Wechfel  der  Motive  und  Ausladungen  höchlt 
ermüdend  und  nüchtern. 

Das  Jagdfchloß  Favorite  im  Augarten,  welches  fchon  1ÖS3  die 
Türken  verwülleten,  gehörte  in  künltlerifcher  Beziehung  zu  dem  eben 
befchriebenen  Burgflügel.  Die  an  der  Burg  in  voller  Schärfe  zum 
Ausdruck  gebrachte  veronelifche  Arckitekturrichtung  blieb  denn  auch 
in  der  Folgezeit  an  den  in  Wien  thätigen  norditalienifchen  Architekten 
haften.  Während  alicr  hier  noch  die  Fenfteraufbauten,  ähnlich  wie  an 
den  Gebäuden  der  \'ia  St.  Fermo,  die  wefentlichen  Theilungen  der 
langen  Gebäudefronten  bilden,  beginnen  mehr  und  mehr  an  Stelle  der 
Lifenen  ftärkere  Glieder  zu  treten.  Der  Geift  Palladio's  beginnt  auch 
in  den  öfterreichifchen  Architekten  mächtig  zu  werden. 

Die  großen  Ordnungen ,  das  Zufammenfalfen  der  Bauglieder  in 
eines  ihrer  Svlfeme  beginnen  Macht  über  die  F'ac.'aden,  namentlich 
des  Profanbaues  zu  bekommen.  Mehr  und  mehr  bildet  fich  aus  den 
nur  durch  die  einfache  Detaillirung  befcheiden  wirkenden ,  aber  fchon 
an  der  Burg  die  Einzelheiten  zu  großen  Gefamtgliederungen  zufammen- 
fafl enden  Fa^adengliedern  eine  Formenwucht  heraus,  welche  felbif  in 
England  kaum  ihres  Gleichen  findet. 

Eine  merkwürdige  Steigerung  der  bisher  gefchilderten  Profan- 
architektur zeigt  fich  in  dem  Palais  Dietrichftein,  jetzt  Lobko- 
witz  zu  Wien  (1685 — i6go).  W^er  der  Baumeilfer  derfelben  war,  fleht 
nicht  feft,  doch  weist  fchon  Ilg,  wie  mir  fcheint  mit  Recht,  auf  den  um 
16S0  in  W^en  thätigen  Carl  Antonio  Canierale  hin. 

Es  bietet  fich  hier  eine  Mifchung  zwifchen  den  Architekturformen 
der  Burg  und  des  Prager  Kreuzherrenftiftes  dar,  zugleich  aber  eine 
Fortbildung    auch    der   plaftifchen    Seite    des    Bauwefens.     Das   Eigen- 
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artige,  nur  mit  fichtlich  fpäter  aufgeführten  Bauten  in  Brescia  zu  Ver- 
gleichende liegt  in  der  Behandlung  der  Lifenen,  welche  durch  gekup- 
pelte Quader  abgetheilt,  über  einem  ruflicirten  Erdgefchoß  bis  zu  dem 
Mezzaninfries  fich  erheben  und  hier  in  Konfolen  von  kräftigerer  Bildung, 
wie  an  der  Burg,  enden,  fowie  in  der  zwifchen  diefen  fich  aufbauen- 
den, die  drei  oberen  Gefchoffe  in  fich  verbindenden  Fenfferarchitektur. 
Die  Bauglieder  haben  hierbei  noch  die  Geradhnigkeit  und  Strenge  der 
älteren  Kunftart.  Nur  am  Thor,  welches  wohl  erft  dem  1 8.  Jahrhundert 
ano-ehört ,  und  den  benachbarten  Fenfiern  erhalten  die  bekrönenden 
Architekturtheile  gefchwungene  Formen.  Auch  die  fchwere  Attika  über 
dem  Mittelrifalit  dürfte  jüngeren  Urfprungs  fein.  Der  Grundriß  des 
Palais  bietet  noch  wenig  Zeichen  einer  höheren  Kunft  im  Entwürfe. 

Gleichen  Geifles ,  doch  noch  weit  wuchtiger  ift  das  Palais 
Stahremberg,  jetzt  Unterrichtsminifterium  (nach  1683)  am 
Minoritenplatz.  Die  beiden  unteren  Halbgefchoffe  bilden  zulammen 
einen  kräftig  gequaderten  Sockel,  welchen  das  derbe,  toskanifch  um- 
rahmte Rundbogenthor  durchbricht.  Ueber  den  vor  die  Fenfterflucht 
gerückten  Schäften  erheben  fich  platte  Lifenen,  welche  durch  die  beiden 
Hauptgefchoffe  wieder  bis  zum  Mezzaninfries  reichen.  Die  wuchtigen 
Konfolen  des  Hauptgefimfes  tragen  vor  die  Lifenen  geftellte  Kinder- 
ftatuen.  Die  Fenfter  bauen  fich  wieder  in  kräftiger  Weife  über  ein- 
ander auf.  Die  Verdachungen  find  bereits  im  Mittel  durchbrochen  und 
von  je  drei  Kugeln,  einem  bezeichnenden  Schmuck  für  die  kriegerilch- 
Ivräftige  Zeit  Oefterreichs,  bekrönt.  Im  ganzen  Bau  Ifeckt  eine  fiebere, 
fchneidige  Kraft,  ein  gefchloffener  Trotz  und  eine  wuchtige  Größe,  die 
ihn  als  einen  außerordentlichen  Fortfehritt  gegen  die  früher  befchrie- 
benen  Anlagen  erkennen  laffen. 

Derfelben  Richtung  giebt  es  in  Wien  noch  eine  Anzahl  Bauten 
und  gab  es  früher,  wie  uns  aus  alten  Stichen  bekannt  ift,  noch  mehr. 
Das  Majoratshaus  des  Fürften  Efterhazy  in  der  Wallnerfiraße 
gehört  dazu,  bei  welchem  an  Stelle  der  Lifenen  fchon  toskanifche  Pilafter 
treten,  ferner  das  ganz  in  den  gefchilderten  nüchternen  Formen  der 
Burg  gehaltene  Palais  des  Kardinals  Herzog  von  Sachfen- 
Zeitz  am  tiefen  Graben  und  das  Haus  W  iplingerftraße  17,  Bauten 
von  unbedeutendem  Grundriß  um  einen  quadratifchen ,  von  Holz- 
umgängen  eing-efaßten  Hof.  Das  Freihaus  Stah  rem  berger  Hof, 
jenes  gewaltige  Gebäude  vor  dem  Kärntner  Thor,  gehört  in  feinen 
Formen  auch  hierher.  Ferner  war  das  Palais  Harrach  (1689)  an 
der  Freyung  ähnlich  entwickelt ,  wenn  gleich  die  durch  einen  Umbau 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  umgeltalteten  Pilafier  fchon 
dem  erften  Bau  angehören.    Bei  Bürgerhäufern  fehlen  oft  fogar  zwifchen 
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den  Fenfterfyitemen  die  Lifenen  und  lind  aucli  die  Wandflächen  in 
Felder  abgetlieilt,  Ib  dais  das  Ganze  in  kleine  Fächer  zu  zerfallen  Icheint. 
Ich  habe  mir  da.s  Haus  Schönlatern  gaffe  15  und  Wollzeile  30, 
fowie  das  Haus  zu  den  7  Säulen  am  Neuen  Markt  als  bezeich- 
nende Beifpiele  für  diefe  Schmuckart  angemerkt. 

Auch  die  Thore  der  Stadt,  welche  Carl  Antonio  Cuiioiw  baute, 
ftanden  derfelben  künftlerifch  nahe. 

Im  Kirchenbau  ift  Wien  um  jene  Zeit  noch  wenig  bedeutend. 
Die  im  Anfang  des   15.  Jahrhunderts  erbaute  gothifche,  doch  fchon  im 

16.  Jahrhundert  von  den  Jefuiten  umgebildete  Pfarrkirche  am  Hof 
zu  Wien  erliielt,  wie  bereits  gefagt,  1662  durch  (_'unio  ('uniendc  ihre 
jetzige  Fa9ade.  Diefe  ift  bemerkenswerth  durch  die  eigenthümliche 
Mifchung  der  Stile,  welche  wohl  durch  die  oben  angedeutete  Gefchichte 
des  Baues  bedingt  ift.  Einzelne  Fenfter  in  Renaiffancemotiven  find  er- 
halten, jedoch  ohne  Bedenken  in  eine  große  dorifche  Pilafterordnung 
mit  Triglvphengefims  hineingezogen.  Dadurch,  daß  die  Ordnung  auf 
hohe  Poltamente  geftellt,  daß  vier  Stockwerke  Fenfter  über  einander 
gebaut  find  und  durch  das  Zurücklegen  des  mittleren  Fayadentheiles 
ift  die  Vorderanficht  ftark  lothrecht  gegliedert,  fo  daß  es  bei  dem  Mangel 
eines  wagrechten  Gegengewichts  eine  entfchieden  ausgefprochene  auf- 
ftrebende  Richtung  erhält.  Die  abgebrochenen  Giebel  über  dem  Haupt- 
gefims,  fowie  der  große  Giebel  mit  ftarken  Seitenvoluten  in  der  Achfe 
erhöhen  noch  diefelbe.  Das  Detail  ift  nüchtern,  korrekt;  Kröpfungen 
find  fehr  beliebt.  Im  Innern  ift  das  Problem  der  Erneuerung  eines  gothi- 
fchen  Baues  im  Stil  der  Zeit  beffer  gelungen,  indem  vor  die  feitlichen 
Kapellen  eine  jonifche  Ordnung  und  um  die  Obergadenfenfter  eine  Stukk- 
umrahmung  gefchaft'en ,  die  gothifchen  Pfeiler  mit  korinthifchen  Kapi- 
talen ausgeftattet  wurden.  Es  ift  hiermit  eine  zwar  freundliche,  doch 
nicht  eben  ftimmungsvoUe  Wirkung  erzielt.  Mehr  als  die  Stukkirung  des 

17.  Jahrhunderts  itört  der  fade  Chor  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunde  rts. 

Selbftändige  Geltaltung  entwickelte  Carnevale  an  der  Serviten- 
kirche  im  Alfengrund  zu  Wien  (1651 — 1678).  Die  Facade,  im  untern 
Gefchüß  dorifirend  mit  einem  großen  und  leer  wirkenden,  verkröpften 
Segmentgiebel  und  aus  demfelben  vorfpringenden  Älitteltheil,  im  oberen 
mit  geradem,  ornamentirten  Giebel,  zeigt  namentlich  in  den  beiden 
weiteren  Stockwerken  der  Thürme  die  höchfte  Nüchternheit,  einfaches 
Lifenen  werk,  Platten  an  Stelle  der  Gelimfe.  Nur  die  verkröpften  Ge- 
wände um  Nifchen  und  Fenfter,  fowie  die  Thurmhauben  bieten  etwas 
bewegtere  Formen.  Auch  das  Thor,  welches  von  jonifchen  Säulen 
getragen,  ein  Wappen  zwifchen  den  abgebrochenen  Giebelanfätzen  zeigt, 
ift  als  befcheidener  Verfuch  zu  reicherer  Geftaltuns:  anzufehen. 
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Auch  die  Marien  h  im  m  elfah  rts- Kirche  des  Prämonll:ra- 
tenfer-Stifts  Strachow  auf  dem  Hradfchin  gehört  zum  Theil 
einem  Cdnicrale  und  dem  Mufti/ las  von  B/ir</ujid  an,  welche  He  nach 
dem  Kriege  wieder  aufbauten.  Es  ift  der  Letztgenannte  wohl  jener 
Ordensbaumeifter  Pater  Matthias  ron  Saurhurg ,  welcher  1672  an  der 
Grundfteinlegung  des  Chorherrenklofters  in  Bruchfal  mit  Theil  nahm. 
Unverkennbar  liegt  dem  Plan  von  Strachow  jedoch  ein  fchwerfälliger 
romanifcher  Bau  zu  Grunde,  der  vielleicht  noch  der  Stiftungszeit  des 
Kloiters,  1140,  angehört.  Die  Dekoration  ift  unbedeutend,  auch  die 
Fayade  von  geringem  Belang. 

Unter  den  Wiener  Bauten  aus  Carnevale's  Periode  feien  das  künft- 
lerifch  fehr  niedrig  ftehende,  1660  errichtete  Karmeliterklofter  mit  der 
St.  Jofephskirche  (Mariahilferftraße),  fowie  namentlich  das  1664  er- 
baute und  1675  bezogene  Stift  der  Urfulinerinnen  (Johannesgafle), 
letzteres  noch  als  ein  wohl  zweifellos  diefem  Meifter  angehöriges  Werk, 
genannt.  Die  dominirende  dorifche  Pilafterordnung  mit  verki"öpftem 
Triglyphengefims,  die  drei  Stockwerke  innerhalb  derfelben,  der  große 
Giebelaufbau,  die  flache  Bildung  der  Profile  und  die  ftark  verkröpften 
Gewände  um  die  Fenfter  und  Nifchen,  haben  beide  gemein.  Höheres 
Intereffe  vermögen  lie  nicht  zu  erwecken. 

Dao-eo-en  giebt  diefer  Bau  Auffchlüffe  über  die  Profanarchitektur 
Carnevale's,  denn  unmittelbar  an  die  Kirche  fchließt  fich  dasKlofter, 
welches  über  einem  rufticirten  Unterftock  eine  jonifche,  zwei  Etagen 
verbindende  Pilafterltellung  zeigt.  Auch  hier  ift  die  übermäßige,  loth- 
rechte  Gliederung  zu  beachten,  denn  auch  die  über  einander  liegenden 
Fenfter  find  durch  fehr  gefteltzte  PYiefe  und  Brüftungen  unter  fich 
verbunden,  fo  daß  lie  lieh  vom  Gurtgefims  aus  felbftändig  in  den 
Intercolumnien  aufbauen. 

Die  Formengebung  Carnevale's  und  Luragho's  in  ihrer  Befcheiden- 
heit  und  ihrem  Streben  nach  ruhiger  Entwickelung  der  Fa<;aden  ift 
auch  an  vielen  fonftigen  Bauten  Prags  und  Wiens  zu  bemerken. 

Als  Architekten  des  Gal  lusklofters  in  Prag  (1671,  Altftadt) 
werden  Martin  Luracjho,  vielleicht  ein  Sohn  des  vorigen,  und  Dominik  de 
Orsis  genannt.  Der  Aufriß  desfelben  gliedert  fich  aus  einem  gequader- 
ten  Erdgefchoii  und  einer  korinthifchen  Pilafterftellung,  deren  Archi- 
trav  und  Fries  verkröpft  find,  während  nur  die  oberen  Gefimstheile 
über  den  ganzen  Bau  fich  hinziehen.  Die  Fenfter  der  beiden  oberen 
Stockwerke  bauen  fich  felbftändig  über  dem  flachen  Gurtgefims  auf 
und  find  nur  durch  bandartige  Streifen    mit    den   Pilaftern  verbunden. 

Ganz  ähnlich  geftalten  fich  die  Verhältnifle  an  der  mächtigen 
Fa9ade    des  Prager  Jefuitenkollegi  um  s  (Neuftac't),    welches   wohl 
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fchwerlich  der  früheften  Bauperiode  ( 1633),  fondern  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  entflammt.  Bei  der  Niedrigkeit  der  Fenfter  und 
der  großen  Stockwerkshöhe  ilf  der  Architekt  fogar  zu  Üarken  Ver- 
Zerrungen,  wie  an  den  Schlußifeinen  über  den  Fenltern  im  Erdgefchoß 
und  den  hohen  Brüftungen  derjenigen  der  beiden  oberen  Stockwerke 
veranlaßt  worden.  Wie  bei  den  korinthifchen  Pilaftern,  wird  auch 
beim  Fenfteraufbau  die  SonderÜehung  diefer  Gheder  betont  durch  ihre 
Verdoppelung,  dort  durch  je  einen  halben  Pilafter,  hier  durch  einen 
Putzftreifen.  Bemerkenswerth  ift  die  Form  der  Kapitale,  die  in  ihrer 
an  italienifche  Frührenaiffance  erinnernden  Durchbildung  eine  fonlf  in 
diefer  Periode  feltene  Liebe  für  felbftändige,  von  der  Regel  abweichende 
Geftaltung  beweifen. 

Auch  im  Privatbau  erfcheinen  vielfach  derartige  Gebilde,  wie  bei- 
fpielsweife  an  dem  if attlichen  Wohnhaus  a  m  g  r  o  ß  e  n  R  i  n  g  (Nr.  930), 
zwifchen  deffen  jonifchen  Pilaifern  fich  über  dem  Parterre  drei  Stock- 
werke von  Fenftern  über  einander  aufbauen ,  die  wieder  nur  durch 
Bänder  feitlich  verknüpft  werden.  Ein  ftattlicher  Giebel  mit  dem  „sal- 
vator  mundi"  bekrönt  das  wirkungsvolle  Gebäude. 

Die  Facade  des  Palais  Noftiz  (Kleinfeite,  1658 — 1660)  befteht 
aus  einer  Kompofitaordnung  von  zwölf  Pilalfern  und  neben  diefer  noch 
eine  Lifenenumrahmung,  welche  die  drei  Stockwerke  umfchließt.  Die 
zu  zweien  gekuppelten  Feniter  bauen  fich  nicht  wie  in  den  vorher  ge- 
fchilderten  Paraden  über  einander  auf,  fondern  es  entwickelt  fich  jedes 
für  fich.  Namentlich  über  dem  Hauptgefchoß  findet  man  eine  barocke 
Segmentverdachung  mit  einem  ovalen  Relieffpiegel.  Der  Sockel  des 
Gebäudes  ilf  rufticirt,  die  Kapitale  von  einer  denjenigen  des  Jefuiten- 
kollegs  verwandten  Originalität,  durch  Fratzen  verziert,  die  Gefamt- 
bildung  der  Facade  derbkräftig,  von  einer  großartigen  und  reichen 
Wirkung-,  welche  durch  die  noch  heute  erkennbare  Vergoldung  ein- 
zelner  Ornamenttheile  noch  wefentlich  gehoben  wurde.  Einzelne  Details, 
z.  B.  an  dem  Balkon  über  dem  Hauptportal,  erinnern  an  Fränkifche 
Bauten,  an  die  älteren  Theile  des  Kloifers  Banz. 

Bemerkenswerth  ifi:  auch  die  Grundrifigeftaltung,  die  breite  Durch- 
fahrt mit  ftattlicher  Treppe  zur  Linken,  der  Ehrenhof,  an  welchen  (ich 
jenfeits  einer  Bogenftellung  ein  zweiter,  der  Wirthfchaftshof,  anfchließt. 

Die  in  diefem  Bau  fich  ausfprechende  vornehme  Ruhe,  wie  das  die 
ganze  Schule  beherrfchende  Beffreben,  durch  die  gleichmäßige  Folge 
bedeutender  Motive  eine  eindrucksvolle  Wirkung  zu  erzielen,  ift  am 
fflänzendften  und  in  wahrhaft  überwältigender  Großartigkeit  am  Palais 
Czernin  (Hradfchini,  jetzt  Franz  Jofeph-Kaferne,  zum  Ausdruck  ge- 
kommen,   welches    der    1682    geftorbene    Graf  Johann  Humprecht   von 
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Czernin  errichtete  und  feine  Nachfolger  auf  das  Glänzendfle  ausftatteten. 
Nach  Nicolai  ')  ift  der  Meifter  diefes  und  anderer  Bauten  in  Prag  der 
in  dortigen  Quellen  nicht  genannte  Giovanni  Simonetti  (geb.  zu  Roveredo 
1652,  j  Berlin  1716),  nach  anderen  Angaben  (R.  Dohme)  werden  Gio- 
vanni  Battista  de'  Eossi  und  Francesco  Carafti  wohl  mit  größerem  Recht 
als  Schöpfer  des  Baues  genannt. 

Die  gegen  den  eril  nach  1702  freigelegten  Lorettoplatz  gelegene 
Hauptfa9ade  des  Czernin'fchen  Palais  (Fig.  43)  ift  in  ihrer  ganzen  Länge 
(144  Meten  durch  eine  ruhige  Flucht  gewaltiger  Dreiviertelfäulen  ge- 
gliedert, deren  mächtige  korinthifche  Kapitale  mit  eigenartigen  Fratzen 
verziert  Und.  Das  Erdgefchoß  ift  gequadert,  die  je  über  einander 
liegenden  Fenfter  der  vier  Stockwerke  bedürfen  nicht  des  gefchilderten 
Aufbaues,  um  gemeinfam  zu  wirken.  Ein  mächtiges  Hauptgelims 
fchließt  den  Bau  ab.  Die  Balkonanlage  vor  dem  Mittel  ift  fpäteren 
Urfprunges.  Zwar  lind  einzelne  Vor-  und  Rückfprünge  angeordnet, 
doch  verfchwinden  lie  gegenüber  der  mächtigen  Größe  des  Säulen- 
motives.  Obgleich  er  in  Putz  ausgeführt  wurde ,  ift  (^em  Werk  der 
Stempel  der  Monumentalität  in  überzeugender  Weife  aufgedrückt.  Es 
fpricht  lieh  etwas  von  der  ftolzen  Vornehmheit  der  Florentiner  Paläfte 
in  diefem  eigenartigen  Werke  aus ,  eine  fiebere  Selbftändigkeit  und 
trotzige  Sonderung,  der  Geift  einer  durch  Reichthum  und  Macht  über 
das  Volk  lieh  hoch  erhebender  Ariftokratie. 

Es  ift  bei  einem  fo  auffallenden  Bau  daher  auch  verftändlich,  daß 
fehr  leicht  das  Urtheil  über  denfelben ,  fo  bald  an  Stelle  des  kriegeri- 
fchen  und  bigotten  Zeitalters  eine  mehr  heitere  Weltlichkeit  trat,  ein 
fehr  fchwankendes  wurde.  Im  Jahre  1685  rühmt  ihn  Folperus  vor  Allen 
in  feiner  ,, Anficht  von  Prag"  als  einen  Bau,  wie  er  in  ganz  Oefterreich 
nicht  wieder  zu  finden,  Keyßler- ;  lagt  1730,  es  gebe  an  wenigen  Orten 
feines  Gleichen,  dagegen  findet  Raufch  in  feinen  ausführlichen  Nach- 
richten aus  Böhmen  ^1  fchon  1794,  er  fei  ,,eine  koloffalifche,  aber  freilich 
ziemlich  gefchmacklofe  SteinmalTe  und  fähe  einem  Gefängniffe  ähnlicher 
als  einem  Palais". 

Das  Innere  des  Baues  entfpricht  nicht  ganz  dem,  was  die  mächtige 
Fa^ade  vermuthen  läßt,  foweit  die  jetzige  Beftimmung  als  Kaferne  noch 
die  alte  Anlage  erkennen  läßt.  Die  Architektur  der  beiden  Höfe  ift 
derb  und  nicht  anziehend ,  die  zwifchen  beiden  liegende  Treppe  von 
bedeutenden  Abmeffungen.    Gewaltig  ift  die  Wirkung  der  Fa^ade  gegen 


')  Belchreibuiig  von  Berlin  und  Potsdam,  Band  III.  Xachricht  von  den  Baumeil^ern  etc. 
pag.   115. 

"')  Reisen  nach  Deutfchland.     II.  Theil  pag.   1294. 
3)  Salzburg,  1794,  pag.   156. 
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den  leitlich  angeordneten ,  tiefer  liegenden  Hof.  Von  der  alten ,  als 
prachtvoll  gerühmten  Einrichtung  beÜeht  meines  Wiffens  nichts  mehr. 
Genaue  Unterfuchung  wurde  mir  nicht  geftattet. 

Der  dritte  hierher  gehörige  Prachtbau  ift  das  Clementinum, 
jenes  berühmte  Jeiuitenlfift  in  der  Altlfadt  (vergl.  Fig.  8).  Der  Grund- 
ftein  zu  demfelben  wurde  1653  gelegt,  der  Bau  fpäteftens  bis  171 1  voll- 
endet. Auch  hier  handelt  es  fich  längs  der  Plattnergaffe  um  eine 
Fa^ade,  welche  durch  eine  mächtige  Kompofitaordnung,  hier  gequaderte 
Pilalfer,  gegliedert  wurde.  Verkröpfte  Gebälkitücke  mit  ornamentirtem 
Fries  tragen  das  kräftig  gebildete-  Hauptgefims.  Die  FenÜ er  find  in 
gefondertem  Aufbau  wirkungsvoll  gebildet  und  wieder  durch  band- 
artio-e  Gurten  unter  einander  verbunden,  welche  fich  namentlich  auch 
an  den  fchlichten  Hinterfronten ,  wo  die  Pilafter  fehlen ,  bemerkbar 
machen. 

Die  Hauptfacjade  nach  dem  Marienplatz  ift  ausgezeichnet  durch 
ein  Ifattliches  Mittelportal  mit  gefchwungenen  Giebelanfätzen  und  Balkon 
über  toskanifchen  Säulen,  reiche  Entwickelung  der  Fenfter  des  Haupt- 
o'efchoffes  und  einen  wirkungsvollen  Giebel,  in  defl'en  Mitte  eine  Nifche 
mit  der  Madonna  fich  befindet.  Wieder  ilt  die  Wirkung  eine  höchlt 
bedeutende.  Zwar  find  die  drei  Stockwerke  zu  einem  Ganzen  zu- 
fammengefaßt,  jedoch  ohne  Störung  des  tektonifchen  Ausdruckes,  da 
durch  die  wagrechten  Th eilungen  das  Wefen  des  Baues  deutlich  zur 
Schau  gebracht  wird  und  die  Ordnungen  in  ihrer  Eigenfchaft  als  dekora- 
tive Ausdrucksmittel  gekennzeichnet  find. 

Auch  das  ausgedehnte  J  e  fuitenitift,  jetzt  Kaferne  zu  Kutten- 
berg mit  einer  an  3C0  Meter  langen,  von  zwei  achteckigen  Thürmen 
flankirten  Front,  welche  die  Gegend  beherrfchend  über  einer  Terraffe 
fich  in  einem  rufticirten  Untergefcholfe  und  einer  zwei  Stockwerke  um- 
fallenden Pilafterordnung  fich  erhebt,  gehört  diefer  Bauperiode  an. 

Eng  verwandt  ift  das  Jefuit enft ift,  jetzt  Gj'mnafium  zu  Pilfen. 
Beide  fchUeßen  fich  den  Formen  des  älteren  liöhmifchen  Profanbaues 
und  Wallenftein's  Schloß  zu  Gitfchin  an. 

Ä.  de  Porta  nennt  fich  der  Schöpfer  eines  weiteren  denfelben 
Charakter  tragenden  Baues:  des  mächtigen,  auf  einer  Anhöhe  gelegenen 
Schloff  es  Raudnitzi),  nördlich  von  Prag,  welches  für  den  Fürfien 
Ferdinand  von  Lobkowitz  gebaut  wurde.  Drei  je  drei  Stock  hohe 
Flügel  umfpannen  einen  rechtwinkligen  Hof,  während  die  vierte  Seite 
durch  einen  einftöckigen  Bau  abgefchloflen  wird ,  in  deffen  Mitte  das 
fchlichte  Thor  mit  dem  Wappen  unter  einem  kräftig  gebildeten  Thurm 


1)  Schloß  Raudnitz  a.  d.  Elbe,  Augsburg,  S.   Wolft 
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fich  Ijefindet.  Die  Außenfa^aden,  fowie  die  des  Hofes,  find  gleichmäßi"^ 
und  ohne  jedes  Rifalit  aus  einem  gequaderten  Erdg-efchois  und  einer 
mächtigen  toskanilchen  Pilalterltellung  mit  Triglyphengefims  gebildet, 
Zwilchen  welchen  die  noch  von  Lifenen  umrahmten  Fenfter  eingeftellt 
wurden.  Die  Fronten  von  11  zu  lö  Iblchen  Dekorationsfyfiemen  lind 
trotz  ihrer  Eintönigkeit  in  Folge  der  ruhigen  Wucht  ihrer  VerhältnilTe 
beachtenswerth,  ja  werden  noch  durch  die  prächtige  Lage  an  der  Elbe, 
den  feltungsartigen  Grundmauern  mit  Baftionen  an  den  Ecken  und 
das  Heile  Dach  in  ihrem  Eindruck  gelteigert.  Der  Grundriß  H\  verltändig 
angelegt,  ohne  hervorragende  Eigenart  zu  zeigen. 

Späterhin  ging  Porta  an  den  Hof  des  Markgrafen  Ernlt  von  Bayreuth, 
wo  er  mit  dem  preußifchen  Ingenieur  Gottfried  ron  Gedeler  kurze  Zeit  thätig 
war,  Ib  lange  eben  das  Geld  an  dem  fiotten  kleinen  Hof  reichte.  Vielleicht 
find  die  Obergefchoffe  des  alten   Schloffes  zu   Bayreuth  von  ihm. 

In  Linz  find  es  vorzugsweife  die  großen  Bürgerhäufer  am  Markt, 
welche  die  gefchilderte  architektonifche  Geifaltung  aufweifen.  Wenn- 
gleich der  Aufbau  der  Fenfter  über  einander  nicht  überall  durchgeführt 
ilt,  fo  bleiben  df)ch  die  riefigen  F^ilafter  über  rulHcirtem  Erdgefchoß 
lelbft  für  viehlöckige  Bauten  der  beliebtefte  Schmuck.  Am  Haufe  D  o  m- 
gaffe  12  fallen  diefelben  vier  in  einfachen  Kenaiffanceformen  ausge- 
bildete Etagen  zufammen,  in  jenem  am  P>an  z-Jo  f  e  phs-P  1  atz  Nr.  18 
(1676)  deren  drei.  Hier  find  die  Fenfter  dem  W^iener  Stahrembergpalais 
ähnlich  mit  Kugeln  über  den  abgebrochenen  Giebeln  verziert.  Die 
Häufer  F  r  a  n  z  - 1  o  f  e  p  h  s  -  P 1  a  t  z  Nr.  16  und  27,  letzteres  mit  durch  drei 
Gefchoffe  reichenden  Hermen,  fowie  das  Rat h haus  wären  weiter  noch 
hier  zu  nennen. 


Die  Architektur  jener  italienifch-öfterreichifchen  Meifter  entfaltet 
fich  unzweifelhaft  am  Glänzendlten  in  den  reichen  Klofterbauten  des 
Landes.  Hier  ift  es  namentlich  die  reich  verzweigte  Familie  der  Carlone, 
welche  eine  großartige  künftlerifche  Thätigkeit  entwickelte. 

Wir  haben  bereits  einige  Glieder  diefer  Familie  kennen  gelernt, 
und  zwar  als  Ornamentiften  von  hervorragender  Begabung  für  Formen 
und  mit  lebhaftem  Farbenlinn ,  aber  auch  als  Virtuofen  ohne  höhere 
architektonifche  Abficht.  Aus  den  italienifchen  Alpenländern  ftammend, 
zogen  fie  überall  hin,  wo  fich  lohnende  Arbeit  bot.  Eine  große  Sicher- 
heit im  Technifchen ,  eine  erftaunliche  Unbedenklichkeit  in  der  ^\'ahl 
der  ftets  wirkungsvollen  künftlerifchen  Mittel,  zeichnet  ihre  Werke  regel- 
mäßig aus.  Freilich  find  es  faft  nur  dekorative  Gedanken,  welchen  fie 
nachgehen,  hat  die  Ausgeftaltung  des  katholifchen  Kirchengrundriffes 
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durch  lie  lo  wenig,  wie  durch  die  Jefuiten,  auf  deutichem  Boden  eine 
Förderung  erfahren.  Anfangs  ohne  creiffig-en  Zufammenhangr  mit  dem 
Lande,  in  welchem  zu  fchaffen  lie  berufen  wurden,  zeigten  lie  fich 
gleich  jenen  als  eifrige  Umgertalter  der  mittelalterlichen  Bauten,  welche 
fie  in  das  Schema  italienifcher  Bauweife  drängten,  wie  die  Jefuiten  die 
Seelen  zum  Bekenntniß  der  römif'chen  Kirche. 

Nicht  das  Alter  der  Bauten ,  nicht  der  Werth  der  immer  noch 
gefeierten  Werke  früherer  KunÜ,  nicht  die  Ueberlieferung  eines  an  feinen 
alten  Heiligthümern  hängenden,  überaus  beharrlichen  Volkes  hinderte 
fie,  ihre  Kunftart  in  überzeugtem  Selbftbewußtfein  über  dem  Gerült  der 
älteren  Werke  auszubreiten  und  mit  emiiger  Hand  die  Spuren  eines 
älteren  Geilfeslebens  unter  den  neuen  Schöpfungen  zu  verftecken.  Sie 
thaten  dies  ohne  jedes  Bedenken,  ohne  daß  auch  nur  einer  von  ihnen 
anfcheinend  eine  Ahnung  gehabt  hätte,  daß  es  ein  kühnes  Unternehmen 
fei ,  das  eigene  Kunrtempiinden  an  die  Stelle  desjenigen  thatenreicher 
Jahrhunderte  zu  ftellen.  Sie  gleichen  an  Sellsftüberhebung  hierin  völlig 
den  modernen  Reftauratoren ,  welche  auch  überall  lieh  zum  höchften 
Richteramt  über  Werth  und  Unwerth  älterer  Kunlf  berufen  und  zur 
Verbefferung  der  Werke  aller  Zeiten  befähigt  halten.  Aber  gegen  diefe 
kunftgefchichtlich  gebildeten  Schädlinge  haben  fie  die  Entfchuldigung 
naiver  Künlflerfchaft  voraus.  Denn  darüber,  daß  die  mittelalterlichen 
Stile  „gothifch",  d.  h.  barbarifch,  bäurifch  feien,  darüber  waren  fich  die 
Carlone  und  ihre  Kunllgenoffen  ebenfo  im  Klaren ,  als  daß  fie  die 
Träger  der  einzig  guten  Kunlt  feien.  Führten  fie  doch  die  Weife 
Rom's  nach  Deutfchland,  fühlten  fie  fich  doch  als  auch  darüber  die 
Fortbildner  der  Kunlt,  welche  zu  Chrifti  Zeiten  geherrfcht  habe,  waren 
fie  doch  überzeugt,  die  allein  dem  römifch-katholifchen  Glauben  an- 
gemeffene  Formenfprache  zu  reden. 

Dabei  waren  fie  mehr  Dekorateure  als  Architekten.  Schon  in  den 
Kirchen  Genua's  bekundeten  fie  fich  als  folche.  Eine  erftaunliche 
Leichtigkeit  im  Modelliren  von  Kartufchen,  reich  gefchwungenen  Ranken, 
einer  Welt  von  Engeln,  Kindergeftalten  und  dergleichen,  befähigte  fie, 
alle  Flächen  mit  dem  Reiz  gelfaltenreichen  Ornaments  zu  erfüllen. 

Sie  konnten  fich  ihrem  Talente  ruhig  hingeben,  da  man  im  katho- 
lifchen  Deutfchland  höhere  architektonifche  Ziele  als  die  ihrigen  zumeifl 
nicht  kannte.  Das  Schema  der  Aufrißentwicklung  im  Innern  wie  an  der 
Facade  erfuhr  durch  fie  kaum  eine  bemerkenswerthe  Weiterbildung. 
In  der  Grundrißgeftaltung  zumeift  an  alte  Bauten  gebunden,  überließen 
fie  fich  den  gegebenen  Bedingungen.  Und  doch  ift  ihren  Kirchen  ein 
eigenartiger  Reiz  verliehen,  der  in  der  fprudelnden  Fülle  des  Orna- 
mentalen ,    in    der   ftililtifch    zwar   oft    bis    zur  Manier   durchgebildeten, 
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doch  darum  auch  um  fo  fchlat^ender  wirkenden  Uebereinftimmuncj  von 
Form  und  künltlerilcher  Abficht,  in  der  MeiÜerfchaft,  der  Leichtigkeit 
des  Schatfens  und  dem  Reichthum  an  technifchem  Können  beruht, 
welche  fie  ermächtigte,  felbft  im  Stukk  den  Eindruck  höchfter  Pracht 
zu  erwecken.  Denn  wenn  der  Auftraggeber  auch  manchmal  nicht  eben 
reich  war,  fo  zeigten  iie  fich  doch  geiftig  bemittelt  genug,  um  wenig- 
itens  mit  dekorativen  Gedanken  nicht  fparen  zu  müflen. 

Wohl  der  Bedeutendfte  aus  dem  Verwandtenkreife  war  Carl  An- 
tonio Carlonc  aus  Mailand  (f  zu  Paffau  1708),  der  fich,  wie  es  fcheint, 
zumeilf  in  Paffau  aufhielt,  nachdem  er  von  1667  bis  1678  in  Wien 
thätig  gewelen  war. 

In  den  Kremsmüniter'fchen  Urkunden^)  wird  uns  Carlone  als  in 
Palfau  wohnhaft  bezeichnet.  Er  ift  es,  der  nach  dem  Brande  von 
1680  dem  Dom  feine  heutige  innere  Geftaltung  gab  (Fig.  44).  Die  Glie- 
derung des  Baues  ift  mit  großer  Wucht  durchgeführt.  Mächtige,  durch 
abgerundete  Ecken  weit  vorragende  korinthifche  Pilafter  tragen  das 
reich  durchgebildete  Konfolengefims.  Die  jonilchen  Pilalter  unter  den 
Arkadenbogen,  die  l'chmale  Archi\olte,  der  mit  reichen  Akanthusranken 
verzierte  Fries,  die  bei  weit  vorgefchrittenen  Formen  doch  noch  im 
Geifte  des  Salzburger  Domes  mit  Kartufchen ,  Bildflächen ,  Rahmen 
und  Rankenwerk  verzierten  Gurte  und  Gewölbe  —  Alles  zeigt  eine 
höchft  faubere,-  geiftreiche  und  lebendige  Behandlung  des.Stukkes. 
Dabei  läßt  fich  als  ein  bezeichnendes  Merkmal  von  Carlone's  Kunft 
feine  Scheu  vor  fcharfen,  entfchiedenen  Ueberfchneidungen  von  Haupt- 
linien erkennen.  Ueberall  lucht  er  diefe  zu  vermitteln  oder  gar  zu  ver- 
decken. Daß  er  dies  aber  vorzugsweife  durch  Figuren  thut,  zeigt 
eben  in  ihm  den  Bildhauer-Architekten.  An  den  Punkten,  wo  die  Archi- 
volte  das  Kämpfergefims  und  den  benachbarten  Pilafter  trifft,  ift  je  eine 
Kinderfigur  angebracht,  dort,  wo  üe  den  Architrav  fchneidet,  find  es 
je  zwei  fitzende,  w^eibliche  Geftalten  und  an  Stelle  der  Schlußfteine 
Kartufchen.  Die  Ecken  am  Kropf  des  Hauptgefimfes  über  den  Pilal^ern 
füllen  Telamonen  und  den  Anfatz  der  Gewölbekappen  über  dem  Haupt- 
gelims  Engelgeftalten.  Alle  diefe  Erfcheinungen  find  trefflich  modellirt, 
meilt  für  fich  betrachtet  dekorative  Meilterwerke;  das  Ganze  aber  er- 
hält durch  fie  ein  der  ungefchmückten  Architektur  fonft  fremdes,  flüffiges 
Leben,  den  heiteren  Eindruck  eines  in  allen  Theilen  gliederfrohen  und 
dadurch  felbft  in  Handlung  umgefetzten  Kunftwerkes.  Dabei  ift  das 
Detail  immer  noch  im  Geift  der  Renaiffance  gehalten,  der  Akanthus 
von    feiner  Gliederung   und  reichem  Fluß,    find  die  Profile  fcharf  und 


1)  Th.  Hagn,  Das  Wirken  der  Benediktiner- Abtei  Kremsmünl^er,  Leipzig,   1848. 
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ohne  Ablbnderlichkeiten ,  ja  die  Blattreihungen  und  Eierftäbe  zierlich 
durchgeführt,  ohne  daß  hierdurch  der  Bedeutung  der  Hauptglieder 
Abtrag  gefchehen  wäre. 

An  den  in  Marmor  durchgeführten  Theilen,  namentlich  auch  an 
den  1693  errichteten  Seitenthoren  zeigen  fich  bei  ftarker  Häufung  der 
Säulen  und  bei  nach  auswärts  geftelhen  Segmentgiebel-Anfätzen  doch 
noch  die  fchweren ,  vollen  Formen  italienifcher  Barockkunft,  fowie 
die  jenfeits  der  Alpen  nie  aufgegebene  völlige  Symmetrie  der  Maffen 
und  Gheder. 

Am  Umbau  des  Klofters  Kremsmünlfer  (1680— 1704)  war  Cai"- 
lone's  Aufgabe  eine  minder  dankbare,  wie  in  Paffau.  Die  Konvents- 
baulichkeiten entflammen  der  Zeit  von  1605  — 1652,  nur  das  hervor- 
ragende, aber  trocken  profilirte  und  an  die  Wiener  und  Prager  Bauten 
erinnernde  Thorgebäude  dürfte  ihm  hier  angehören.  Seine  Thätigkeit 
richtete  fich  vorzugsweife  auf  den  Umbau  der  1298  entftandenen  Kirche. 
Diefe  ift  eine  lang  gelfreckte,  dreifchiffige  Anlage  ohne  Ouerfchiff  und 
mit  über  einer  Krvpta  hoch  gelegenem,  in  drei  Halbkreis-Apfiden  enden- 
dem Chor,  dazu  ein  gothifch  fchmaler  und  hoher  Bau,  der  fich  weit 
weniger  als  der  breite  und  freie  Palfauer  Dom  zur  Umgelfaltung  eignete. 
Doch  wurde  faft  nach  demfelben  Grundgedanken  dekorirt.  Wieder 
verdecken  Figuren  zahlreiche  Bedenklichkeiten,  wie  beifpielsweife  die 
ftörenden  Rippenanfätze  der  Seitenfchiffe  über  den  jonifchen  Kapitalen 
der  Arkadenbogen ,  wieder  umhüllen  Stukkornamente  und  Bilder  die 
ganze  Decke.  Wohl  mochte  der  Meiller  nur  ungern  die  zu  feiner 
künlflerifchen  Anfchauung  wenig  paffenden,  wuchtigen  Rippen  des 
Hauptgewölbes  erhalten,  wohl  mit  Bedenken  den  mit  korinthifchen 
Pilaflern  umkleideten  Pfeilern  ihre  maffige  Stärke  belaffen  haben,  denn 
die  Gefamtwirkung  konnte  ihn  felbft  kaum  befriedigen,  während  iie  dem 
modernen  Befchauer  als  wirkliche  Verunglimpfung  der  mittelalterlichen 
Anlage  erfcheint.  Reizender  ift  die  kleine  mit  ovaler  Kuppel  über  ganz 
flachen  Korbbogen  bedeckte  Seitenkapelle  mit  ihren  den  Thoren  des 
Paffauer  Domes  ähnlichen  Marmorgliederungen. 

Da  neben  Carlone  noch  die  Stukkateure  Giovanni,  Battista  Bar- 
harino,  Qnadrio  und  Sanfino  Capone  genaAnt  werden,  fo  dürften  einem 
von  diefen  wohl  die  Itililfifch  von  Carlone's  Art  abweichenden  Bau- 
glieder zuzuweifen  lein. 

Wie  wenig  gewandt  aber  Carlone  mit  der  eigentlichen  Archi- 
tektur umzugehen  verftand ,  dafür  giebt  die  Kirchenfa9ade  ein  be- 
herzigenswerthes  Beifpiel.  I3ie  beiden  Thürme  erheben  fich  über  den 
Flügeln  in  wohl  alter,  ungegliederter  Maffigkeit.  Die  Strebepfeiler  an 
den  Ecken   und  namentlich  jene  zu  Seiten  des  giebelbekrönten  Mittel- 
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baues   wagte    er  llchtlich  nicht  zu  entfernen.     Er  umkleidete  lie  daher 
mit  zwei  Ordnungen,  fowie  mit  verkröpftem  Gebälk  und  füllte  die  tiefen 


'r\aü\A^^^'\ 


Fig.   44.     Dom   zu  Paflau.      Aus  dem  Langhaufe. 

Ecken  durch  Schrägftellungen  und  Nifchen  au.s.  Vor  dem  Mittelgefchoffe 
wurde  eine  Säulenhalle,  darüber  ein  Balkon  aufgeftellt,  während  die 
Giebel  zwei  rielige  Infchriftstafeln  füllen:  ein  ebenfo  fchwerfälliger  als 
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gedankenlofer  Aufbau.  Die  oberen  Gefchoffe  und  die  unfchönen  Hauben 
der  Thürme  find  erft  1703 — 1704  gleichfalls  von  Carlone  errichtet. 
Auch  die  Bibliothek  des  Klolfers  ift  in  derberen  Formen  behandelt 
und  minder  anheimelnd  als  verwandte  Bauten  in  der  Nachbarfchaft. 

Neben  diefem  Bau  geht  die  Ausgeftaltung  des  Klofters  Garften 
bei  Steyr  (1677  —  1693),  jetzt  Zuchthaus,  durch  Giovanni  Battista  Carlone 
her,  wieder  eine  jener  mächtigen  Anlagen  für  die  zu  neuem  Reich- 
thum  erblühten  Ordensgemeinfchaften,  welche  durch  die  Bauleiden- 
fchaft  eines  Prälaten  als  wohldurchdachtes  Ganzes  kühn  geplant  und 
mit  erftaunlicher  Thatkraft  faft  bis  zur  Vollendung  durchgeführt  wurde. 
Das  Klofter  befteht  im  Wefentlichen  aus  vier  um  einen  weiten  Hof 
angeordneten  Flügeln.  Die  Architektur  desfelben ,  ein  rufticirtes  Erd- 
gefchoß ,  darüber  eine  drei  Gefchoffe  umfaffende  jonifche  Pilafterord- 
nung  mit  Gefimskröpfen  erhebt  fich  nicht  wefentlich  über  jene  der  nah 
verwandten  Linzer  Wohnhäufer.  Die  prächtig  gefchmiedeten  Waffer- 
fpeier  find  das  befl;e  an  ihr.  Die  innere  Anordnung  der  Räume  wie 
ihre  Ausfchmückung  ift  durch  den  jetzigen  Zweck  des  Gebäudes  faft 
ganz  vervvifcht.  Der  große  Saal  in  der  Hauptachfe  ift  durch  Umbau 
ganz  vernichtet,  das  Bemerkenswerthefte  iif  die  vor  ihm  angeordnete 
Fefttreppe:  An  der  Hoffeite  führt  ein  geftreckter  Gang  längs  der 
Fenfter  des  durch  gekuppelte  Pilafter  nach  außen  gekennzeichneten 
Mittelrifalites  hin,  von  deffen  feitlicher,  balkonartiger  Brüftung  man 
auf  die  von  einem  Mittelpodeft  nach  beiden  Seiten  aufftrebende  Treppe 
hinabfehen  kann.  Je  zwei  breite  weitere  Podefte  unterbrechen  den 
Zug  der  abfichtlich ,  doch  ohne  inneren  Grund  langgedehnten  An- 
lage. Es  ift  dies  eine  der  älteften  unter  den  großen  Treppenhäufern 
Oefterreichs.  Man  muß  fie  mit  den  befcheidenen  Stiegen  der  Klöfter 
aus  der  unmittelbar  vorhergehenden  Zeit,  etwa  von  Kremsmünfter  ver- 
gleichen, um  zu  erkennen,  welchen  Eindruck  die  in  dem  Neubau  wal- 
tende Raumverfchwendung   auf  die  Zeitgenoffen  gemacht  haben  muß. 

Der  wichtigfte  Bautheil  des  Klofters  ift  die  Kirche.  In  der  Fa9ade 
(1687)  zeigen  fich  noch  wenig  Fortfehritte  gegen  den  Jefuitenftil:  Eine 
Koloffalordnung  von  fechs,  zwei  Fenftergefcholfe  umfaffenden  Piiaftern ; 
über  dem ,  nur  in  den  Untergliedern  verkröpften  Gurten  eine  zweite, 
nicht  ganz  lo  hohe,  mit  einer  Fenfterreihe.  Das  Gefims  ift  hier  nur 
je  über  den  drei  Pilafterpaaren  angeordnet,  während  zwifchen  diefen 
bis  in  Kapitälhöhe  eine  Blendmauer  an  Stelle  der  Anläufe  tritt.  Ueber 
den  Ecken  bilden  zwei  weitere  rechtwinklige  Gefchofl'e  und  eine  ba- 
rocke Haube  je  einen  Thurm,  über  dem  Mittel  erhebt  fich  ein  ftatuen- 
bekrönter  Segmentgiebel.  Das  Detail  ift  immer  noch  ängftlich  und 
befcheiden,  in  keinem  rechten  Verhältniß  zu  der  Größe  des  Gewollten. 
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Das  Innere  der  Kirche  ilt  dagegen  wieder  ganz  von  dem  Schwuno- 
des  PalTauer  Domes,  im  Grundriß  zwar  ganz  nach  dem  Jefuitenfchema 
gebaut,  doch  von  höchft  üattiichen,  wohlthuenden  VerhältnilTen.  Frei- 
lich entbehrt  der  Bau  der  in  Palfau  fo  reich  wirkenden  Seitenfchiffe. 
An  ihre  Stelle  treten  Arkadenbogen  und  über  jedem  derfelben  Emporen, 
deren  BrüÜung  bis  an  die  Unterkante  des  Kapitals  heranreichten.  Der 
Obergaden  und  feine  FenÜer  konnten  daher  frei  und  groß  entwickelt 
werden.  Das  Gewölbe  ruht  über  verkröpften ,  kompofiten  Pilaftern, 
deren  Gebälk  eine  intereffante  Neuerung  zeigt.  Um  nämlich  der  durch 
die  Bodenreflexe  in  ihrer  Wirkung  geftörten  Hauptplatte  mehr  Be- 
deutung zu  geben ,  wurde  an  Stelle  der  Konfolen  unter  diefelbe  ein 
locker  gebildeter  Blätterkranz  als  Hauptglied  in  naturaliftifcher  Nach- 
bildung der  Feftdekorationen  gelegt.  Ebenfo  find  auch  die  Gewölb- 
gurten, die  Umrahmungen  der  Fresken  auf  den  Kappen,  der  Fenfter 
Blättergewinde,  ja  an  der  Decke  wurden  fogar  theilweife  frei  in  den 
Kirchenraum  herabhängende  Kränze  angebracht,  find  die  Füllungs- 
ornamente als  naturaliftifche  Rolen-  und  Lorbeerzweige  gebildet.  Diefe 
Formen  deuten  auf  einen  Wandel  im  Empfinden.  Denn  der  Kränze- 
fchmuck  in  den  Kirchen  ill  ganz  unitalienifch.  Dort  umkleidet  man 
den  Bau  zur  Felteszeit  nur  mit  Stoflen.  Den  Ultramontanen  des  17.  Jahr- 
hunderts mangelte  nun  vollends  der  deutfche  Naturfinn.  Es  fteht  dem- 
nach die  ganze  hier  gewählte  dekorative  Auffaffung  des  italienifchen 
Meiüers  fchon  unter  nordifchem  Einfluß.  Denn  ähnHche  Motive,  wie 
üe  hier  verwandt  find,  bilden  gerade  das  Bezeichende  für  die  deutfche 
Kunfl  jener  Zeit.  Es  ragt  alfo  hier-  fchon  das  nationale  Element 
in  das  bisher  ganz  fremde  Kunltfchaffen  der  in  deutfchen  Landen 
heimifch  werdenden  Künftler  umüimmend  hinein.  Dabei  bleibt  aber 
der  Grundzug  der  Raumausbildung  noch  ganz  der  alte.  Die  'Figuren- 
welt an  der  Decke,  die  Stukkirung  aller  Wände,  namentlich  aber  des 
überaus  anmuthigen,  auf  zwei  jonifchen  Säulen  ruhenden  Orgelchores 
an  der  befonders  geglückten  Weftfront  find  im  alten  Geift  gehalten 
und  durchgeführt. 

Wie  überall  fleht  der  von  einem  deutfchen  Meifter,  dem  Laien- 
Ijruder  Marian  h'itfitu/er ,  unter  Beihilfe  von  Carl  Antonio  Carlone  in 
Ichwarz  gefärbtem  und  theilweife  vergoldetem  Holz  ausgeführte  Altar, 
trotz  feiner  gewundenen  Säulen  und  feiner  ungleich  barockeren  Bil- 
dung noch  auf  einer  niedereren  Entwickelungsftufe.  Er  ift  aber,  felbft 
in  feiner  kraulen  Ueberladung,  noch  voll  des  unbefangenen  Geiftes 
der  Renaiffance,  ein  Werk  der  Kleinkunft  trotz  feiner  Größe,  während 
es  die  Abficht  der  gleichzeitigen  Italiener  war,  felbft  im  Kleinen  wo- 
möglich monumental  zu  wirken.    Die  Maler  der  Fresken  find  hier  wie 
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an  vielen  andern  Orten  fchon  Deutfche,  die  Brüder  Grahenpergrr.    Die 
Kanzel  ill:  von  Jaroh  Fokonii. 

Ein  älteres  Seitenftück  zu  Garften  ilt  das  Cifterzienferklofter 
Schlierfee  (1674 — 1678),  welches  jedoch  ichwerlich  in  allen  Theilen 
dem  Carl  Antonio  Carlone  zugehört,  fondern  von  geringeren  in  feiner 
Nähe  ausgebildeten  Kräften  gefchaffen  fein  dürfte.  Die  Fresken  an 
der  Decke  malte  Giovanni  Carlone.  Der  Grundriß  und  der  innere  Auf- 
riß der  Kirche  find  ungefähr  diefelben,  wie  in  Garifen.  Die  Figuren 
in  der  Stukkirung,  namentlich  die  unverhältnißmäßig  großen  Statuen 
vor  den  Pilaitern  fmd  derber,  die  Pflanzennachbildungen  noch  naturalifti- 
fcher.  Der  Eindruck  der  Kirche  wird  aber  dadurch  ein  ganz  anderer, 
daß  hier  allein  der  fonft  überall  weiß  gelaffene  oder  nur  leicht  getönte 
Stukk,  vielleicht  durch  deutfche  Hände,  wohl  erft  nach  1696,  lebhaft 
gefärbt  wurde,  und  zwar  find  die  Pilafter  in  blaugrau  mit  Gold  ge- 
halten, jedoch  überfüllt  mit  unter  Glas  zwifchen  Bandverfchlingungen 
angebrachten,  tieftönigen  Bildern;  die  Figuren  wurden  gelblich,  der 
fonitige  Stukk  jedoch  weiß,  die  Wände  röthlich  bemalt,  der  Altar  wieder 
in  Schwarz  und  Gold.  Die  Färbung  giebt  ein  fehr  unruhiges  und 
keineswegs  günftiges  Bild,  welches  fchon  an  die  katholifchen  Bauern- 
kirchen des   18.  Jahrhunderts  mahnt. 

An  den  Fafaden  von  Kirche  und  Klolter  ilf  falf  nur  das  befon- 
ders  auffäUige  Ungefchick  in  der  Handhabung  der  Renaiifancemotive 
auffällig.  Im  Innern  find  einige  Säle  wegen  derber,  ja  wilder  Barock- 
dekoration an  den  Decken,  mehr  aber  wegen  der  fchönen  Oefen  fehens- 
werth,  fo  der  Bernhardfaal  und  der  Kaiferfaal.  Die  Bibliothek  endlich, 
ein  Raum  im  griechifchen  Kreuz  mit  Umgang,  ilt  nicht  eben  von  be- 
fonderem  künfllerifchem  Werth. 

Nicht  ganz  gleichwerthig  mit  dielen  Bauten  ilf  der  Umbau  der 
aus  dem  12.  Jahrhundert  flammenden  Kirche  des  Klofters  Seite n- 
ftetten  in  Niederöfterreich,  welcher  den  gothifchen  Bau  in  derber 
Stukkirung  nur  wenig  zu  verbergen  vermag.  Die  Fagade  ilf  neuer. 
Auch  die  Michaelskirche  zu  Steyr  (1677)  gehört,  namentlich  ihrer 
Außenarchitektur  nach,  der  Carlone'fchen  Kunlfrichtung  an. 

Leider  kenne  ich  aus  der  großen  Zahl  belfehender  und  aufgelöster 
ölterreichifcher  und  ungarifcher  Klöfter  nur  einen  Theil.  Es  fehlt  eben 
im  Kaiferftaate,  abgefehen  von  Dr.  A.  Ilg's  ^)  vielfeitigen  und  zielbewußten 
Forfchungen ,    noch   fehr  an  den  nöthigen  Vorarbeiten  für  eine  Kunft- 


1)  Ich  citire  die  einzelnen  Arbeiten  Dr.  Ilg's  nicht,  verweile  jedoch  hier  im  Allge- 
meinen auf  feine  trefflichen  Artikel  in  der  „Deutfchen  Biographie",  in  den  „Mittheilungen 
der  K.  K.  CentralkommilTion"  und  den  „Mittheilungen  des  Wiener  Alterthumsvereins".  Auch 
danke  ich  Herrn  Dr.  Ilg  für  werthvoUe  perfönliche  und  fchriftliche  Mittheilungen. 
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o-efchichte  jener  Zeit.  Um  fo  dankenswerther  find  die  vorhandenerr 
Forfchungen.  Unter  diefen  nimmt  einen  hohen  Rang  die  Darftellung 
ein ,  welche  Alljin  Czerny  von  der  KunÜgefchichte  des  Chorherren- 
fliftes  St.  Florian  bei  Linz  gab ,  der  größten  unter  allen  bi.sher  ge- 
fchilderten  Anlagen.')  Carl  Antonio  Carlone  arbeitete  an  demfelben 
von  1686  bi.s  1708.  Ihm  gehört  vor  Allem  die  Kirche  (1686— 1689)  an, 
welche  Bartolomeo  Carlone,  fein  Bruder,  ftukkirte.  Die  Grundform  weicht 
nicht  wefentlich  von  der  üblichen  ab,  ift  auch  abhängig  von  der  alten, 
frühgothifchen  Anlage,  als  deren  einziger  Reif  die  Krypta  erhalten  ift. 
Das  Langhaus  bildet  einen  mächtigen,  feitlich  durch  je  vier  nicht  eben 
tiefe  Kapellen  begrenzten,  überwölbten  Raum,  an  welchen  lieh  eine 
befcheiden  ausgebildete  Vierung  mit  Orgelchören  ftatt  der  Ouerfchiffe 
und  der  in  drei  Seiten  des  Achtecks  gefchlolTene  Chor  anfchließen. 
An  der  Weftfront  erheben  fich  zwei  Thürme,  deren  einer  nur  eine 
Umkleidung  des  gothifchen  ill.  Zwifchen  diefen  wurde  die  Orgel- 
empore angeordnet. 

Wieder  lind  Riefenformen  zur  Gliederung  des  Aufrufes  verwendet. 
Diesmal  treten  vor  die  Pfeiler  kompofite  Halbfäulen,  die  ein  verkröpftes, 
reich,  auch  wie  in  Garften,  mit  einem  Kranz  unter  der  Hauptplatte  ge- 
gliedertes Gefims  tragen.  In  diefe  Ordnung  Und  die  über  eingeteilte 
jonifche  Säulen  fich  wölbenden  Arkaden  und  über  ihnen  Balkone  vor 
den  Rundbogenthüren  der  Emporen  angeordnet.  Um  die  letzteren  legen 
fich  naturaliftifch  gebildete,  von  Putten  getragene  Stoffbehänge.  An 
Engelsgeltalten  auf  dem  Kämpfergefims,  namentlich  auf  der  wieder  mit 
befonderer  Feinheit  durchgeführten  Orgelempore  fehlt  es  nicht.  Die 
Wölbung  zeigt  über  dem  Chor  und  in  der  Flachkuppel  über  der  Vierung 
eine  flott  und  doch  anmuthig  behandelte  gemalte  Architektur  im  Geifte 
des  Pozzo  von  Johann  Anton  Gionpp  11650 — 1720)  und  Melchior  Seidl, 
(f  1726).  Auch  die  gemalte  Ornamentation  auf  dem  Schiffgewölbe  ift 
ficher  und  vollfaftig  in  der  Zeichnung,  wenn  auch  etwas  flau  im  bräun- 
lichen Tone. 

An  der  Kirche  wirken  wieder  vor  allem  die  mächtig-en  Alimef- 
fungen.  Ein  Schift'  von  I2,l>  Äleter  Breite,  eine  Säulenordnung  von 
18,2  Meter  Höhe,  ein  Gewölbfcheitel  von  24  Metern,  eine  Gefamtlänge 
von  79,3  Metern  können  nicht  ohne  Eindruck  auf  den  Befchauer  bleiben. 
Nächftdem    aber  ergreift  denfelben  die  Menge  der  plaftifchen  Gebilde 


1)  Albin  Czerny,  Kunrt  und  Kunftgelchichte  im  Stifte  St  Florian.  Linz  1886.  Ich 
erfülle  hiemit  die  angenehme  Pflicht,  dem  ebenlb  geiftvollen  als  liebenswürdigen  Autor  des 
angeführten  Buches,  ibwie  dem  Herrn  Prälat  Ferdinand  Moler  für  wiederholt  gartiiche 
Aufnahme  im  herrlichen  Klofter  und  Belehrung  nochmals  meinen  herzlichften  Dank  aus- 
zufprechen. 
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•und  trotz  der  völligen  Farblofigkeit  derfelben ,  der  dekorative  Reich- 
thum,  welcher  den  Bau  bis  in  die  letzten  Theile  erfüllt. 

Leider  verbietet  es  die  Anlage  diefes  Buches,  Czerny  in  den  Ein- 
zelheiten feiner  Darlegungen  zu  folgen.  An  der  Hand  feiner  urkund- 
lichen Angaben  kann  man  die  Unterfchiede  italienifcher  und  deutfcher 
Kunft  hier  beffer  als  an  irgend  einem  andern  Orte  ftudiren:  Zu  Carlone's 
Arbeiten  gehört  wieder  die  zweigefchoffige  Kirchenfayade,  abermals 
der  fchwächfte  Theil  des  Baues.  Sie  zeigt  geringe  Begabung  für  den 
Bauentwurf,  trockene,  unerfreuliche  Formen.  Namentlich  die  Thürme 
genügen  in  Aufbau  und  Gliederung  wenig.  Auch  das  Thor  gehört 
unverkennbar  der  erlfen  Bauperiode  an  und  nicht,  wie  Czern_y  annimmt, 
einer  wefentlich  fpäteren.  Den  Beweis  hierfür  liefert  die  an  die  Floren- 
tiner Kunft   des  beginnenden   17.  Jahrhunderts  erinnernde  Detailirung. 

An  die  Kirche  legt  fich  das  gewaltig  große  Stiftsgebäude ,  wel- 
ches aber  Carlone  nicht  vollendete.  Auch  hier  finden  fich  im  Ent- 
wurf neue  Gedanken  nicht  ausgefprochen.  Das  an  die  Südfront  der 
Kirche  fich  anlehnende  Rechteck  von  214  zu  114  Meter  wurde  durch 
einen  Ouerbau  von  Oft  nachWeft  in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt, 
befitzt  aber  nur  geringe  Abwechslung  in  feinen  langen,  durch  riefige 
kompofite  Pilafterordnungen  gegliederte  Fronten.  Die  Architektur  der 
drei  Fenftergefchoffe  erhebt  fich  auch  hier  nicht  über  das  Schema 
einfacher  Umrahmungen  und  in  den  oberen  Gefchoffen  leichter  ab- 
gebrochener Giebel.  In  den  ungeheuren  Linien  wirkt  diefes  eintönige 
Motiv  entfchieden  ermüdend  und  es  ift  daher  kein  Wunder,  daß  der 
den  Bau  vollendende  deutfche  Nachfolger  Carlone's  von  demfelben 
an  verfchiedenen  Stellen  abwich.  Die  große,  der  von  Garften  verwandte 
Treppe  erhielt  auch  fpäter  eine  reizvollere  Geftaltung,  als  von  Carlone 
geplant  war. 

Neben  Carl  Antonio  Carlone  wirken  noch  eine  Reihe  geiftig  und 
theilweife  auch  leiblich  mit  ihm  verwandter  Künftler  in  Oefterreich. 
Unter  diefe,  wenn  nicht  in  die  Kunftrichtung  des  Sai/drart,  ift  der  Er- 
bauer der  Klofterkirche  zu  Lambach  zu  rechnen,  welche  im 
Grundriß  den  Jefuitenkirchen  nachgebildet,  im  Aufriß  durch  toskanifche 
Doppelpilafter  und  zwifchen  denfelben  angeordnete  Kapellen  oder  Ni- 
fchen,  ferner  durch  eine  gewiffe  Schwere  und  Trockenheit  auf  die  Ent- 
ftehung  bald  nach  Beginn  des  von  1652  bis  1664  fich  erftreckenden 
Umbaues  hinwei.st.  Nur  eine  der  Nebenkapellen  hat  die  reicheren 
Formen  der  fpäteren  Zeit  des   17.  Jahrhunderts. 
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In  Steiermark')  haben  die  italienifchen  Meiner  am  längften 
führenden  Einfluß  belelTen.  Das  nationale  Leben  tritt  hier  nur  in  be- 
fcheidenem  Maße  zu  Tage.  Dagegen  erfolgte  fall  ununterbrochen  die 
Einwanderung  italienifcher  Meifter  aus  Oberitalien  und  Friaul,  welche 
dann  oft  durch  mehrere  Gefchlechter  feßhaft  wurden  und  das  Bau- 
welen  des  ganzen  Landes  für  fich  mit  Befchlag  belegten.  So  kamen 
auch  bei  den  Meiftern  mit  italienifchen  Namen  die  örtlichen  Eigen- 
thümlichkeiten  vielfach  zum  Ausdruck. 

\'on  hohem  Einfluffe  war  die  ältere  jefuitifche  Kunlf  periode,  welche 
in  Steiermark  längere  Dauer  hatte,  als  in  anderen  Landen.  Dies  hat 
feinen  Grund  darin,  daß  Graz  bald  aufhörte,  Fürftenfitz  zu  fein  und 
fomit  der  eigentliche  Mittelpunkt  des  künlflerifchen  Schaftens  ganz  in  die 
großen  Klöfter  des  Landes  verlegt  wurde.  Nur  einige  mächtige  Adelige, 
wie  namentlich  die  Eggenberge,  konnten  mit  diefen  in  Beziehung  auf 
das  Bauwefen  wetteifern. 

Die  Nachkommen  des  Fürften  Anton  Ulrich  von  Eggenberg,  des 
mächtigen  Minilters  Kaifer  Ferdinands  IL,  erwiefen  fich  hinfichtlich  des 
künülerifchen  Strebens  des  großen  Stifters  der  Familie  würdig.  Das 
Schloß  Eggenberg  bei  Graz  (etwa  1630 — 1636),  ein  großangelegter, 
rechtwinkliger  Bau,  giebt  die  Grundform  der  fteirifchen  Schlöffer  in 
gediegener  Ausbildung.  An  den  Ecken  ftehen  ftarke,  rechtwinklige 
Thürme,  die  Fenfter  hnd  in  Eintheilung  und  Umrahmung  ganz  fchlicht 
gehalten ,  den  Hof  umziehen  mehrftöckige  Arkadengänge  in  derljen 
Formen ,  das  Thor  umkleidet  eine  fchlichte  toskanifche  Halbfäulen- 
Ordnung.  Die  prachtvollen  Stukkirungen  der  Decken  in  der  großen 
Flucht  von  Zimmern  des  zweiten  Stockes,  welche  fich  im  Mittelfaal  zu 
einer  der  glänzendflen  Leilfungen  des  Stiles  fteigern,  zeigen  in  der 
Behandlung  des  Figürlichen,  wie  des  Ornamentalen  durchaus  die  Schule 
der  Carlone.  Ein  Mitglied  diefer  Familie,  Pietro  Carlone,  war  um  1550 
Baumeifter  in  Graz,  ein  anderer,  Sehastiano  Carlone,  war  denn  auch 
fchon  1599  am  Ausbau  des  Mauioleums  des  Erzherzogs  Carl  IL  in  der 
Stiftskirche  zu  Sekkau  (,I5>^7— 1599)  thätig  gewefen.  In  Leoben 
lebte  1627  Pietro  Carlone  als  Maurer.  Wir  werden  fpäter  weitere  Mit- 
glieder diefer  Familie  als  in  Steiermark  wirkend  zu  nennen  haben.  Ihre 
Thätigkeit  in  Eggenberg  iif  freilich  erft  für  das  Ende  des  Jahrhunderts 
nachweisbar.    Formal  fchritten  fie  fern  ihrer  Heimath  fichtlich  wenig  fort. 

Die  Decken  in  Eggenberg  malte  Johann  Adam  Weissenkirchcr  (geb. 
um  1615,  t  zu  Graz  1695)  aus,  ein  Maler,  der  durch  feinen  Eifer,  venetiani- 


^)  Vcrgf    Jofef  Waftler,    Steirilches  Künftlerlexikon,  Graz  1883  und  die  verlchie- 
denen  Studien  von  Prof.  Graus  im  „Kirchenlchmucli". 
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fchen  Vorbildern  nachzuilreben,  ein  weiterer  Beweis  dafür  ill^,  wie  auch 
einheimifche  begabte  Meifter  lieh  dem  Einfluls  Oberitaliens  laeugten. 

Aehnliche  Schlöffer,  wie  Eggenbero-,  giebt  es  eine  ganze  Anzahl. 
Die  Bauten  des  Stiftes  Admont  gehören  hierher.  Nicht  nur  die  wenig 
bedeutenden  Theile  des  Klolters  felbft,  welche  den  Umbau  im  i8.  und 
den  Brand  im  19.  Jahrhundert  überftanden,  fondern  auch  die  Anlagen 
auf  den  entfernteren  Befitzungen.  Das  Schlößchen  St.  Martin  bei  Graz 
(1638),  welches  Peto- i-^rfso/  (wirkte  1639—1657)  errichtete,  giebt  denfelben 
Grundplan  bei  befcheidenflen  Größenverhältniffen.  Das  anftoßende  Ivirch- 
lein  (1642)  ilt  von  wefentlich  ärmlicherer  Formenbehandlung  und  un- 
gefchickterer  Detaillirung.  Das  Schloß  Röthelllein  dagegen  zeigt  eine 
gefchickte  Ausnützung  der  Lage  auf  halber  Berghöhe,  eine  fehr  reizvolle 
Hofanlage,  welche  trotz  des  befcheidenflen  architektonifchen  Aufwandes 
durch  ihre  malerifche  Gruppirung  wirkt.  Die  treffliche  Erhaltung  der 
inneren  Einrichtung,  namentlich  der  von  einem  nicht  ganz  formenficheren, 
aber  erfindungsreichen  Tifchler  gefertigten  Holzarbeiten  gereicht  dem 
Bau  zu  befonderer  Zierde.  Der  Gedanke  des  Arkadenhofes,  welchen 
man  in  Graz  felbft  an  mehreren  Wohnhäufern  der  Herrengaffe  reizend 
durchgebildet  findet,  erhielt  eine  Fortgeltaltung  in  den  beiden  Höfen 
des  Stiftes  Voran,  in  welchen  drei  Stockwerke  in  weiter  Ausdehnung 
über  einander  geftellt  wurden.  Die  grofSartigfte  Anlage  folcher  Höfe 
bietet  jedoch  der  des  J  efuitenkollegs,  jetzt  Univerlität,  in  Graz, 
der  im  Detail  zwar  ganz  nüchtern,  durch  die  weiten  Raumverhältniffe 
aber  doch  überraichend  wirkt. 

Die  Stukkatoren  fuchten  ihre  Kunft  aber  auch  an  den  Fa^aden 
zur  Geltung  zu  bringen,  zumal  es  an  der  Kunft  architektonifchen  Ent- 
wurfes, gefchickter  Maffenverth eilung  den  fteirifchen  Baumeiftern  jener 
Zeit  entfchieden  mangelte.  Die  Formen,  welche  in  Eggenberg  zur  Voll- 
endung kamen,  finden  fich  nicht  nur  im  Innern  einzelner  Bauten,  etwa 
im  ftattlichen  .Refektorium  der  Grazer  Univerfität,  in  der  Sakriltei 
des  Stiftes  Rein  (1682)  u.  A.  wieder,  fondern  fie  beginnen  bald  auch 
das  Aeußere  zu  umkleiden.  Die  merkwürdigften  Beifpiele  hierfür  find 
das  Haus  Luegg  in  Graz,  delfen  Wände  unter  mächtigem  Kanken- 
ornament  verfchwinden  und  die  alte  Polt  zu  Leoben,  bei  welcher 
ftatuarifche  Figuren  in  Hochrelief  als  Wandfchmuck  verwendet  wurden. 

Im  Kirchenbau  find  die  Leiftungen  anfänglich  fehr  befcheiden. 
Die  Kirche  Mariahilf  zu  Graz  zeigt  eine  etwas  fchwerfällige  drei- 
fchiffige  Anlage.  Der  bauliche  Charakter  diefer  Eggenbergifchen  Stif- 
tung wird  durch  Erweiterungen  im  18.  und  ,,Reftaurirung"  im  19.  Jahr- 
hundert Itark  beeinträchtigt.  Dagegen  zeigt  das  anftoßende  Mino- 
r  i  t  e  n  k  1  o  It  e  r  die  einfachen  Formen  des  Profanbaues  feiner  Entftehungs- 
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zeit.  Die  D  o  m  i  n  i  k  ;i  n  e  r  k  i  r  c  h  e  zu  L  e  o  b  e  n  1 1 660 1  offenbart  bei 
weiträumiger  Geltaltung  des  Innern  eine  traurige  Leerheit  in  der  zwei- 
thürmigen  Fa^ade ,  die  wie  au.s  dem  Baukaften  entworfen  ericheint. 
Ungleich  reizender  ift  die  Wallfahrtskirche  Maria  Kuhn  zu  Frauen- 
berg, welche  1683  wahrfcheinlich  durch  den  damals  für  das  Stift 
Admont  thätigen  Antonio  Carlone  vergrößert  wurde.  Die  Aufjenarchi- 
tektur ift  zwar  nur  durch  verfchieden  gefärbten  Putz  in  großen 
Flächen  gegliedert.  Die  fchwarzen  Wandtheile  Und  durch  eingedrückte 
Bergwerksfchlacken  belebt.  Das  Ganze  Üellt  eine  Verrohung  der  im 
Ennsthale  fchon  aus  gothifcher  Zeit,  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts nachweisbaren  Sgraffiten Verzierung  dar.  Das  Innere  der  ein- 
fchiffigen  Kirche  zeigt  bereits  den  vollen  Aufwand  jener  Stukkformen, 
welche  die  Oberölferreichifchen  Klöfter  auszeichnen.  Aehnlich  war 
vor  dem  Brande  von  1865,  einer  im  Stiftsarchiv  bewahrten  Zeichnung 
nach,  die  Stiftskirche  in  Admont,  ein  urfprünglich  romanifcher 
dreifchifliger  Bau.')  Von  den  Stiftsbaulichkeiten  find  nur  einige  wenige 
erhalten.  Bemerkenswerth  ift  nur  das  achteckige  Lulthaus  im  Garten, 
delfen  Untergefchoß  über  einem  mittleren  Pfeiler  eingewöll)t  und  nach 
allen  Seiten  offen  ift,  während  der  ftattliche  Kuppelraum  darüber  im 
18.  Jahrhundert  durch  flotte  architektonifche  Malerei  gefchmückt  wurde. 

Das  Hauptwerk  diefes  Zeitabfchnittes  in  Steiermark  ift  jedoch  die 
Stiftskirche  zu  Vorau  (1660 — 1662),  eine  geftreckte  Anlage  mit 
tonnenüberwölbtem  Mittelfchiff,  je  fünf  feitlichen  Kapellen,  deren  letzte, 
vor  der  Koncha  gelegene  größer  fmd  und  eine  Art  Ouerfchiff  bilden. 
Die  Ausfchmückung  der  Kirche  gehört  einer  fpäteren  Zeit  an.  Den- 
felben  Grundformen  begegnet  man  am  Dom  zu  Klagen  fürt.  Dieler 
merkwürdige  Bau  entftand  als  proteltantifche  Kirche  1582  — 1593,  wurde 
1686  den  Jefuiten  übergeben,  brannte  1723  ab  und  wurde  1725  neu  her- 
geftellt.  ^)  Das  Langhaus  ift  umzogen  von  einer  durchaus  den  prote- 
ftantifchen  Schloßkapellen  in  Sachfen  entfprechenden  P^mpore  und  von 
einer  Tonne  überdeckt.  Der  fich  anfchließende  geftreckte  Chor  dürfte 
erft  jefuitifch-katholifchen  Urfprungs  fein. 

Eine  höhere  Kunftthätigkeit  entfaltet  unter  diefen  verfchiedenen 
Namensvettern  erft  Joachhii  Carlone.  Zunächft  war  diefer  es,  der  die 
Stukkdecken  von  Eggen berg  lum  1684— 1697)  vollendete.  Ein  Saal 
des  Schlofles  Strechau  bei  Rottenmann,  deffen  Marmor-Säulen  und 
Kamin    einem  der  trefflichen  italienifchen  RenailTacemeiftern  angehört, 


1)  P.  Jacob  Wichner,  Klofter  Admont,  Wien  18S8.  Eine  treffliche  Arbeit  aus  den 
Reften  von  Archivalien ,  die  beim  Brande  gerettet  wurden.  Herrn  P.  Wichner  l'preche  ich 
hier  meinen  heften  Dank  für  belehrende  Führung  durch  Admont  und  leine  Sammlungen  aus. 

-)  Ich  kenne  ihn  nur  aus  der  Zeitfchrilt  „Der  Kirchenfchniuck".   Graz,  X^^  Jahrg.  1884. 
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deren  Hand  man  im  Arkadenhof  und  im  Gewölbe  der  Kapelle  erkennt, 
zeigt  die  derb-weicheren  Bildungen  derfelben  Schule.  Nicht  minder 
Bedeutendes  leiftete  Carlone  gemeinlam  mit  dem  Maler  J.  C.  Hackhofer 
(geb.  zu  Welten  1658,  f  zu  Vorau  1731)  an  der  Auszierung  der  Vor- 
aue r  Stiftskirche,  in  welcher  der  Stukkator  vielfach  dem  Maler 
auch  das  Ornamentale  überließ.  Die  große  Wallfahrtskirche  Maria 
Troft  bei  Graz  zeigt  ähnliche  Behandlung.  Ihre  breite,  auf  die  Fern- 
ficht berechnete ,  zweithürmige  Fagade  verzichtet  auf  feinere  Durch- 
gliederung. Ebenfowenig  will  der  Admonter  Hof  zu  Graz  (1705 
bis  1706)  Anfpruch  auf  formale  Vollendung  erheben,  diefe  wird  da- 
gegen entfchieden  in  desfelben  Meifters  bedeutendftem  kirchlichen 
Bau  gefucht,  der  Stittskirche  zu  Pöllau  (1701  — 1709)^).  Der 
Grundriß  diefes  Baues  kommt  den  großen  Jefuitenkirchen ,  etwa  dem 
Dom  zu  Salzburg  -oder  St.  Andrea  della  Valle  in  Rom  fehr  nahe, 
während  die  Ausftattung  der  des  Sonntagsberges  bei  Seitenftetten  ver- 
wandt ift.  Abweichend  von  den  römifchen  Vorbildern  iit:  nur  die  ftärkere 
Ausbildung  der  Emporen  auf  Koften  der  Unterglieder  des  Kranzgefimfes. 
Die  Behandlung  der  Architektur  ift  fchlicht  und  groß.  Vor  allen 
Carlone'fchen  Bauten  zeichnet  fich  Pöllau  durch  die  Einheit  der  Kom- 
pofition  und  die  völlige  Klarheit  der  Baugliederung  aus.  Auch  hier 
wurde  dem  Freskomaler  freie  Hand  gelaffen,  faft  alle  Glieder  mit  feinen 
Gebilden  zu  überziehen,  eine  Erlaubniß,  von  welcher  Mathias  von  Görz 
den  ausgiebigften  Gebrauch  machte  (1712 — 1718).  In  der  Bibliothek 
zu  Pöllau  wurden  dem  Architekten  aber  Schranken  nicht  anerelee't, 
fo  daß  hier  das  dekorative  Wollen  eine  plaftifchere  Geftalt  luchte.  In 
Eggenbergifchen  Dienften  dürfte  Joachim  Carlone  auch  das  etwas 
prahlerifche  Refektorium  im  Minoritenkloiter  zu  Graz  gemeinfam 
mit  dem  römifchen  Maler  Antonio  Materna  in  Stukkmarmor  und  Fresken 
errichtet  haben.  Auch  die  Admonter  Alpe  Kaiferau  (1707— 1718) 
dürfte,  foweit  fie  nicht  1778  verändert  wurde,  fein  Werk  fein;  ferner 
die  in  einzelnen  Theilen  reich  ausgeftattete  Kapelle  im  Schüttkaften 
des  Klofters  A  d  m  o  n  t  felbft. 

In  den  dreißiger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  beginnt  auch  in 
Steiermark  der  Einfluß  deutfcher  Meifter,  namentlich  des  Prandauer, 
ja  man  kann  fchon  in  dem  Schaffen  Joachim  Carlone's,  der  fichtlich 
ganz  zum  deutfchen  Meifter  geworden  war,  fchrittweife  verfolgen,  wie 
er  fich  von  rein  dekorativer  Kunft  zu  planmäßiger,  durchdachter  Kom- 
pofition  erhob. 

1)  „Der  Kircheiilchmuck".     Graz  XVII.  Jahrg.   1S88. 
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In  Tyrol  begegnet  man  neben  den  Jefuitenbauten  in  der  erden 
Hälfte  des  17.  Jahrhundert,?  nur  geringen  Spuren  größerer  Bauthätigkeit. 
Nur  eine  höchlt  fonderbare  Erlcheinung  tritt  uns  entgegen,  das  Ser- 
vitenklofter  Volders  bei  Hall,  del'fen  Kirche  (1620 — 1654)  ein  am 
Hofe  des  Carlo  Baromeo  erzogener  Arzt  Ifippoh/fiis  (Jinirbioni  ('\'  1054) 
entwarf  und  theilweile  eigenhändig  aufmauerte.  Wir  haben  es  alfo 
mit  dem  Werk  eines  Dilettanten  zu  thun.  Dilettanten  lind  entweder 
Iblche,  welche  fich  irriger  Weife  für  kunftfertiger  als  die  Architekten 
halten,  oder  folche,  w'elche  gewichtige  Gedanken  auszugeftalten  beab- 
fichtigen,  die  ihnen  von  Fachleuten  nicht  fchlagend  genug  zum  Aus- 
druck gebracht  \verden.  Hier  haben  wir  es  wohl  mit  einem  Manne 
der  letzteren  Art  zu  thun.  Der  Centralbau,  welchen  er  für  fein  W^erk 
wählte,  war  im  damaligen  Deutfchland  noch  nicht  zur  Anerkennung  ge- 
kommen, während  gerade  Mailand  aus  jener  Zeit  einige  hervorragende 
Beifpiele  desfelben  befitzt.  In  Nachahmung  diefer  fchuf  Guarinone  einen 
Rundbau  mit  flacher  Kuppel,  drei  halbkreisförmigen  Apfiden  und  einem 
kurzen  Schiff,  an  welches  leitlich  je  eine  Kapelle  anltößt.  Am  Ende 
des  Baues  lieht  ein  fünfeckiger,  unten  durch  drei  halbkreisförmige  An- 
bauten verftärkter  Thurm.  Das  Innere  geitaltete  ein  Umbau  von  1756 
aus.  Die  alte  Dekoration  läßt  fich  nur  noch  in  den  Kapellen  als  eine 
von  Innsbruck  abhängige  erkennen.  Geradezu  barbarifch  ift  die  Fa^a- 
denbehandlung  in  der  dem  Dilettantismus  die  Zügel  gelaffen  find.  Es 
ift  höchll;  erheiternd ,  zu  fehen ,  wie  eine  ungefchulte  Hand  jener  Zeit 
in  phantaltifchen  Gebilden  kaum  hinter  Indien  zurückfteht,  Form  auf 
Form  häuft  und  fich  in  Einfchachtelungen  und  GliedermalTen  nicht 
genug  thun  kann.  Namentlich  an  der  Ornamentirung  der  Thurmwände 
ift  Erftaunliches  an  barockem  Wollen  bei  geringer  künftlerifcher  Kraft 
geleiftet. 

Eine  reinere  künftlerifche  Form  zeigt  fich  fchon  bei  der  Maria- 
hilfkirche zu  Innsbruck  (1647),  in  welcher  um  den  Centralraum 
fich  fünf  Kapellen  und  ein  Vorhaus  legen.  Hier  find  die  Pfeiler  durch 
Doppelpilafter,  die  Kuppel  durch  fchwere  Gurten  und  zwifchen  diefen 
durch  Bildkartufchen  im  Stukk  gegliedert. 

Die  Fortentwicklung  des  künftlerifchen  \'ermögens  in  Tyrol  zeigt 
fich  am  Kirchbau  des  Klofters  Wilten  bei  Innsbruck  (165 1  — 1665), 
bei  dem  eine  gothifche,  dreifchiffige  Hallen-Anlage  zu  Grunde  lag, 
eine  wirkungsvolle,  doch  im  Wefentlichen  von  italienifchen  Stukka- 
turen ausgeführte  Umgeftaltung  der  alten  Bauanlage  in  eine  bis  auf 
die  Bilder  und  Altäre  ganz  weiß  gelalTene  Halle  mit  korinthifchen 
Doppelpilaftern.  Zwilchen  diefen  erheben  fich  oberhalb  der  Arkaden 
zum  Seitenfchift'  in  zwei  Stockw-erken  über  einander  die  Emporen. 
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Auch  an  der  Weitfront  befindet  fich  eine  Doppelempore,  welche 
mit  der  Jahreszahl  1707  bezeichnet  ift.  Der  wuchtige  Barockaltar  ver- 
dient genauere  Betrachtung,  wenn  auch  weniger  um  feiner  künftleri- 
fchen  Bedeutung  als  um  der  eigenartig  malerifchen  Richtung  willen. 
Im  Mittel  find  nämlich  zwei  Reihen  Löwen  aufgeftellt,  die  fich  perlpek- 
tivifch   verkürzend   auf  das   Bild   des   thronenden  Heilandes  hinweifen. 

Die  ältere  Kunfi  in  ihrer  trockenen  Formenfprache ,  ihrem  an 
Verona  mahnenden  Fenfteraufbau  ift  an  der  Facade  zu  bemerken, 
einer  Rücklage  zwifchen  den  zwei  Thürmen,  in  deren  feitlichen  kon- 
kaven Anläufen  Nifchen  für  die  Koloffalgeftalten  zweier  Riefen  ange- 
bracht find.  Am  Klofter  felbft  zeigt  fich  wenig  künfllerifcher  Aufwand, 
bis  auf  das  köft:liche  Broncefigürchen  über  dem  Hauptthor. 

Auch  im  Klo  11  er  Stams  überwiegen  die  Künfte  des  Dekorateurs 
die  des  Architekten.  Der  Convent  entftand  um  die  Wende  zum  18.  Jahr- 
hundert, ein  weiter,  in  zwei  mächtigen  Eckthürmen  mit  Zwiebelhauben 
endender  Bau  mit  derber,  aufgemalter  Architektur.  Über  den  Fenfiern 
find  die  Giebelanfätze  Buontalenti's  ornamental  verwendet.  Nur  das 
Mittelrifalit  erhebt  fich  als  ftatuenbekrönter  Giebel  über  die  Front.  Im 
Inneren  findet  fich  eine  eigenartige,  einarmige  Prachttreppe  (1727),  der 
mächtige  Fürftenfaal  und  ein  Itattlicher  Bibliotheksraum,  Bauten,  welche 
der  Innsbrucker  Spital kirc he  verwandt  und  gleich  diefer  wohl 
von  deutfchen  Künftlern  gefchaffen  find. 

Daoreeen  hat  die  Kirche  infolge  eines  unter  Abt  Augultin  II. 
(1714 — 1738)  vollzogenen  Umbaues  eine  ganz  italienifche  Haltung.  Der 
Grundriß,  eine  mächtige  geftreckte  Halle  mit  drei  Ouerfchiffen,  fei  den 
Erforfchern  des  frühgothifchen  Stiles  zur  Beachtung  empfohlen.  Denn 
die  1284  entfiandene  Anlage  gehört  zu  den  merkwürdigften  des  Cifter- 
zienferordens.  Das  Architektonifche  der  Neugeftaltung  iit  überaus  kraft- 
los. Die  Stukkirung  umrahmt  in  derbem  Barock  und  vielgefchwungenen 
Linien  die  Deckengemälde.  Bis  auf  den  abfcheulichen,  1612  errichteten 
Hochaltar,  zwei  verfilberte,  vielgewundene  und  bis  zur  hohen  Decke 
reichende  Bäume,  und  auf  die  Bilder  ift  das  Innere  wieder  völlig  weiß. 
Kräftiger  fpricht  fich  das  architektonifche  Formengefühl  in  der  mit  fchwe- 
rer  Marmorpracht  ausgeftatteten  Fürftenkapelle  aus  (1681),  während  die 
Facade  und  namentlich  der  unfchöne  Giebel  über  derfelben  wieder 
alle  Fehler  der  Stukkatorenbauten  aufweift. 

In  der  Benediktiner-Abtei  Georgenberg,  jetzt  Fiecht,  entftand 
nach  einem  Brand  vom  Jahre  1637  das  fehr  einfache  um  einen  recht- 
winkligen Hof  gruppirte  Konventgebäude  feit  1640,  die  Kirche  jedoch 
1654— 1660.  Ein  zweiter  Brand  (1705)  machte  den  Wiederauf  bau  nöthig 
(1706— 1744).     Wieder   ift  der  Kern  romanifch ,    hier    mit  drei  Ai)fiden 


Fig.   45.     Dreifaltigkeitskirche    zu  München. 
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an  der  rechtwinkligen  Vierung  und  einem  jetzt  zu  einem  Schiff  ver- 
bundenen Langhaus.  Es  find  in  der  Stukkirung  hier  fchon  die  Formen 
des  Roroco ,  wie  fie  durch  die  Brüder  Asam  ausgebildet  wurden ,  zur 
Durchbildung  gebracht.  Ein  neuer  Brand  zerftörte  vor  einigen  Jahren 
die  Weftendung  des  Baues. 


Der  letzte  bedeutendere  unter  den  italienifchen  Meiftern  in 
München,  wohin  wir,  als  den  wichtigften  Mittelpunkt  der  ganzen 
Kunitart,  nach  einigen  Abfchweifungen  zurückkehren,  war  Giovanni  An- 
tonio Viscardi,  feit  1686  bayrifcher  Hofbaumeifter,  als  deffen  erfter  Bau 
das  ganz  unfcheinbare,  derb  fchlichte  Th  eatin  erklofter,  jetzt  Mini- 
fterium  des  Inneren  (1696)  genannt  wird,  aus  dem  ein  Schluß  auf  fein 
Können  nicht  zu  ziehen  ift.  Diefes  entfaltete  fich  erft  an  der  wohl  fchon 
1704  entworfenen,  aber  erft  1711  — 1718  errichteten  Dreifaltigkeits- 
kirche in  der  Pfandhausftraße  (Fig.  45) ,  deren  Grundrif^  eine  ge- 
fchickte  Benutzung  des  nur  fparfam  vorhandenen  Raumes  zeigt.  Es 
ift  ein  Kuppelbau  mit  vier  kurzen,  mit  Tonnengewölben  überdeckten 
Kreuzflügeln,  an  deren  nördlichen  fich  ein  Altarraum  anfchließt.  In- 
tereflant  ift  die  Fagade,  an  welcher  der  füdliche  Kreuzflügel  mit  drei 
Seiten  des  Achteckes  vor  die  Fluchtlinie  vorfpringt,  im  unteren  Gefchoß 
mit  übereck  verkröpften,  jonifchen  Pilaftern  und  Vollfäulen  auf  das 
barockefte  gegliedert  wird,  während  über  dem  Gebälk  der  letzteren 
fich  ein  zweites,  nur  in  der  vorderen  Seite  des  Achtecks  ganz  aus- 
gebildetes und  von  wild  gebrochenem  Giebel  gekröntes,  korinthifches 
Gefchoß  erhebt,  das  durch  an  den  anderen  Seiten  angebrachte,  kräftige 
Voluten  geftützt  wird.  Spitze  Obelisken  über  den  Säulen  und  der 
Attika  der  Flügelbauten,  bunt  in  ihren  Formen  wechfelnde  Fenfter 
vollenden  den  durchaus  auf  malerifche  Wirkung  berechneten  Charakter 
des  geiftvoll  entworfenen  Baues. 

Dem  Viscardi  wird  auch  der  Bürgercongregationsfaal(i7io) 
zugefchrieben ,  wenn  gleich  die  ruhige,  in  allen  Profilirungen  mäßig 
gehaltene  Durchbildung  des  Bauwerkes  nicht  hierfür,  das  nach  Art 
der  ,,fpanifchen  Dörken"  Belgiens  gebildete  Hauptportal,  fogar  für 
niederländifchen  Einflul^  fpricht.  Die  Fagade  ift  durch  je  vier  Paare 
toskanifcher  und  darüber  jonifcher  Pilafter  gegliedert,  von  geradlinigem 
Gefims  mit  Attika  und  kleiner  Bekrönung  in  der  Achfe  abgefchloffen. 
Barock  find  außer  der  Thüre  nur  die  willkürlich  gebildeten,  feitlichen 
Fenfter  des  Obergefchoffes,  während  die  in  Stukk  gebildeten  Details 
meift  ruhige,  fall  zierliche  Formen  zeigen.  Mir  will  fcheinen  als  wenn 
hier  eine  deutfche  Kraft  von  entfcheidendem  Einfluß  gewefen  fei. 
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Eine  weitere,  offene  Frage  ift,  wann  und  von  welchem  Meifter  die 
beachtenswerthe  Bemalunp;  der  Fagade  der  Refidenz  in  München 
entworfen  und  ausgeführt  wurde ,  von  der  ein  Theil  im  fogenannten 
Ka  iferh  of  jüngft  erneuert  wurde.  Aus  Matthias  Disel's  Darftellungen 
des  Schloffes  wiffen  wir,  daß  urfprünglich  faft  alle  Fa^aden  ganz  glatt 
und  mit  einer  großartigen  Architektur  bemalt  waren.  Sichere  Nach- 
richten üljer  die  Entitehungszeit  des  Entwurfes  fehlen ;  wir  wilfen  zwar, 
daß  unter  Kurfürlt  Maximilian  die  Maler  Bartholomäus  Reitter  und  l'eter 
Wi'ndtseifen  Fa^aden  malten.  Ob  dies  jedoch  fich  über  alle  Theile  der- 
felben  erftreckte,  ift  fraglich.  Denn  fchon  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
machten  lieh  wieder  umfangreiche  Arljeiten  nöthig,  welche  der  Maler 
Kaspar  Amort  ausführte.  Der  Brand  von  1674  veranlaßte  bedeutende 
Umbauten,  die  lieber  auch  das  Aeußere  betrafen,  wie  denn  damals  der 
Grottenhof  nach  allen  Seiten  eine  einheitliche  Architektur  erhielt, 
deren  Motive  den  \om  Anfang  des  Jahrhunderts  ftammenden  Theilen 
entfprach.  Von  einer  felbftändigen  künftlerifchen  Abhcht  in  Beziehung 
auf  die  Außenarchitektur  merken  wir  in  diefer  Zeit  alfo  nichts.  Der 
Brand  von  172Q  zerftörte  die  einheitliche  Wirkung  diefes  architekto- 
nilchen  Juwels.  Difel  zeigt  uns  delfen  Geftaltung,  ein  Beweis  dafür, 
daß  fein  Werk  vor  dem  Brande  entftand.  Betrachten  wir  jedoch  die 
Fagaden  aus  der  Renaiffancezeit,  beifpielsweife  diejenige  des  älteren 
Theiles  von  Schloß  Schleißheim  oder  der  Michaelskirche,  ja  felbft  die  des 
jefuitencolleges,  fo  drängen  fich  Bedenken  dagegen  auf,  ob  die  mäch- 
tige Architektur  wirklich  fo  früh  entltanden  fein  kann.  Es  ilt  immerhin 
auch  zu  beachten,  daß  Difel  bei  Idealentwürfen,  wie  auf  Blatt  36  der 
II.  Fortfetzung  feines  Werkes,  diefelben  Formen  anwendet,  dals  lie  mit- 
hin zu  feiner  Zeit  noch  dem  Ideal  eines  Bauverftändigen  entfprachen. 
Somit  wird  man  zu  der  Annahme  gelangen,  daß  erft  nach  dem  Brande 
von  1674  die  Facadenmalerei  ihre  jetzige  Geftalt  erhielt,  daß  alfo  in 
einem  der  italienifchen  Meifter  ihr  Autor  zu  fuchen  fein  dürfte. 

Sie  mag  gerade  deshalb  entftanden  fein,  um,  dem  Wunfche  der 
Kurfürlfin  Adelheid  gemäß,  dem  Bau  einen  mehr  italienifchen  Charakter 
zu  geben. 

Aus  den  Darltellungen  Difel's  geht  ziemlich  klar  hervor,  daß  ver- 
l'chiedene  Hände  an  diefem  interelfanten  Schmuck  mit  thätig  waren. 
Am  barockeften,  frifcheffen  ift  die  Malerei  des  Kaiferhofes:  Zwei  Ord- 
nungen gekuppelter  Pilafter  über  einander,  oben  korinthifch,  dazwifchen 
Rundbogenarkaden,  welche  die  zweitheiligen  Fenlfer  und  die  runden 
Oberlichter  über  denfelben  einfaßten.  Dicht  unter  dem  Hauptgefims 
kleine  Mezzaninfenlter.  Alles  in  flotter,  ficherer  und  belebter  Anord- 
nung     Eng   verwandt   hiermit   ift  die  Fa^ade  des  um  1615  errichteten 
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Baues  gegen  den  „großen  Hofgarten",  an  deren  Stelle  jetzt  der  Feft- 
faalbau  fich  befindet.  Es  fallen  hier  die  Arkaden  fort,  die  Pilafter  wer- 
den verkröpft,  die  Quaderung  der  Fa^ade  tritt  mehr  in  den  Vorder- 
grund. Die  Anficht  gegen  die  Relidenzftraße  entbehrte  der  Doppel- 
fenfter  und  erhielt  dadurch  etwas  fteiferes.  Die  Malerei  des  langen 
Ganges  am  Küchenhof  mit  ihrer  verkröpften,  beide  Stockwerke  in  ein 
Syftem  /Aifammenfalfenden  Ordnung  mahnt  Itark  an  die  fpätere  italie- 
niiche  Schule. 

Die  höchfte  künltlerifche  Entfaltung  in  Viscardi's  Können  oftenbart 
fich  jedoch  in  dem  prachtvollen  Bau  der  Klofterkirche  zu  Fürften- 
feld  bei  München  (1673  begonnen,  1714  fortgeletzt),  welchen  der  Stadt- 
baumeifter  von  Brück,  J.  G.  Ettenhofer,  aufführte.  Der  Grundriß  befteht 
aus  einem  langgeltreckten  Chor  mit  je  drei  rechtwinkligen  Kapellen 
Zwilchen  fchweren  Pfeilern.  Hinter  der  Fagade  ift  eine  Orgelempore 
in  zwei  Gefchoffen  über  einander  angebracht.  Die  mächtigen,  in  grau- 
rothem  Stukkmarmor  hergelfellten  Dreiviertelfäulen,  welche  die  Wand- 
flächen theilen,  find  in  der  Geftaltung  jener  der  Theatinerkirche  ver- 
wandt, haben  etwas  nüchternes  und  flaches,  ihre  Poftamente  find  in 
grüngrauem,  die  Bafen  in  gelbem  Marmor,  die  Kapitale  in  Vergoldung 
hergeftellt.  Ueber  dem  in  Weiß  und  Gold  gehaltenen  römifchen  Haupt- 
gefims  befindet  fich  aber  hier  eine  fehr  hohe  Attika,  auf  welcher  die 
Gurten  einfetzen.  Die  Kappen  gegen  das  Langhaus  fchneiden  befon- 
ders  tief  in  das  Tonnengewölbe  des  Langhaufes  ein.  Denn  oberhalb 
des  in  der  Höhe  des  Gurtgefimfes  fich  hinziehenden  Balkones,  über 
den  Kapellen,  hoch  oberhalb  fogar  des  Attikakranzes ,  getragen  durch 
die  erft  auf  diefem  fitzenden  feitlichen  Tonnengewölbe  befindet  fich 
noch  eine  Sängergalerie,  die  mit  einer  Baluitrade  dicht  unter  der 
Firfthöhe  des  Gewölbes  nach  dem  Hauptfchifl"  fich  öffnet.  Die  Be- 
malung des  ganzen  Baues,  der  gelbe  und  fleifchfarbene  Ton  der  Stuk- 
kirung  an  der  fonfl:  weißen  Decke,  der  von  Engeln  getragene,  grüne, 
plaftifche  Vorhang  am  Trennungsbogen ,  die  mächtigen  Statuen  am 
Fuße  desfelben  in  weißem  Stukk  geben  der  Kirche  eine  etwas  kalte 
Färbung.  Aber  die  gewaltige  Raumentfaltung,  namentlich  die  riefige 
Steigerung  in  der  Höhenrichtung,  welche  durch  den  fchlanken  Auf- 
bau der  Seitenkapellen  mächtig  in  ihrer  Wirkung  gelleigert  -wird,  der 
Reichthum  der  plaftifchen  und  malerifchen  Ausftattung,  an  welcher  die 
Brüder  Äsam  und  der  Maler  Francesco  Appiani  das  Hervorragendfie 
leifteten,  geben  dem  ganzen  Bau  eine  grofie  und  freie  Schönheit,  deren 
Gleichen  nicht  oft  zu  finden  ift.  Namentlich  der  Blick  gegen  die  Weft- 
empore  giebt  einen  hohen  Begriff  von  Viscardi's  Meifterfchaft  im  ma- 
lerifch  reichen,  durch  gefchickt  vertheilte  Mafien  und  Linien  wirkenden 
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Entwurf,  welclie  ihn  über  die  meilten  feiner  in  Deutfchland  nur  deko- 
rativ fchaffenden  Landsleute  Itellt. 

Ungleich  weniger  glücklich  ilt  die  Fa^ade,  deren  ziemlich  rohe 
Detailirung  und  ermüdende  Vorliebe  für  Verkröpfung  für  die  Größe  des 
Einfluffes  der  beiden  Afam  an  der  Innengeftaltung  der  Kirche  f]irii'ht. 
Die  Front  ift  dreigefchoffig  und  ausgezeichnet  durch  in  beiden  unteren 
Stockwerken  zu  je  fechs,  im  oberen  zu  zweien  frei  vor  die  Fa^ade, 
vor  mehrere  Pilalter  übereck  geftellte  Säulen.  Durch  diefe  bildet  fich 
eine  folche  Häufung  der  Säulen  und  Kröpfe ,  daß  an  einer  Stelle 
nicht  weniger  als  15  jonifche  Schnecken  in  der  Höhe  der  Kapitale 
dicht  bei  einander  fitzen ;  ebenfo  ift  die  Behandlung  der  Fenfter  eine 
ganz  willkürliche.  An  der  Fagade  gehört  nur  die  erft  1747  vollendete, 
zierlich  barocke  Stukk-Marmorthüre  einer  f])äteren  Umgellaltung  des 
erften  Planes  an.  Die  übrige  Außenarchitektur  erhebt  fich  nur  durch 
die  eigenartige  künftlerifche  Ausbildung  der  Strebepfeiler  über  jene 
derbe  und  unbeholfene  Großförmigkeit,  welche  dem  Klofterbau  felbft 
eigen  ilt.  Der  quadratifche ,  in  vier  durch  gekuppelte  Pilaller  geglie- 
derte Thurm,  welcher  feitlich  vom  Chor  Ifeht,  endet  in  einer  barocken 
Haube.  An  der  dreiarmigen  Treppe  zeigt  fich  der  einer  früheren  Bau- 
zeit des  Klofters  angehörige  Stukk  in  den  derben  Formen  des  17.  Jahr- 
hunderts. 


Auch  in  den  katholifchen  Theilen  Schwabens  machen  fich 
italienifche  KünfHer  bemerkbar. 

Die  alte  Probftei  Höfen  am  Bodenfee,  jetzt  Schloß  Friedrichs- 
hafen, befitzt  eine  jener  aus  mittelalterlichem  Kern  zu  einer  einfchif- 
figen  Halle  mit  feitlichen  Emporen  umgebaute,  innen  reich  vmd  derb 
fl:ukkirter  Kirchen,  an  deren  zweithürmiger  Fa^ade  (1701)  die  einfach 
derben  Motive,  und  unl^eholfen  großen  Profile  der  Jefuitenbauten  fich 
geltend  machen. 

Weitaus  bedeutender  find  die  Bauten  des  Donato  Guiseppe  Frisoni 
(aus  Laino  am  Corner  See,  f  1735)').  1704  hatte  Herzog  Eberhard 
Ludwig  von  Württemberg  den  Grund  zu  einem  Jagdfchloß  gelegt,  um 
welches  fich  fpäter  Stadt  und  Schloß  Ludwigsburg^)  aufbauten. 
Der  älteflie  Bautheil,  welcher  durch  den  Oberftfieutenant  Nette  (f  17 14) 
ausgeführt  worden,  ift  als  das  fogenannte  „alte  Corps  de  Logis"  noch 
erhalten,  eine  fchlichte  Facade,  deren  Erdgefchoß  gequadert  ilt,  während 
die  glatten  Pfeiler  beider  oberen  Stockwerke  durch  Füllungen  gegliedert 


')  Alfred  Klemm,  Württembergifche  Baumeifter  und  Bildhauer.    Stuttgart  1882. 
-)  Nette,  Vues  et  Parties  prinzipales  de  Louis-bourg,  Augsburg,  ohne  Datum. 
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werden.  Das  derbe  Detail  der  Fenfterumrahmungen  und  das  kräftige 
Hauptgelims  mit  bekrönender  Attika  beleben  diefelbe.  Das  Eigenartigfte, 
wenn  auch  keineswegs  das  Glücklichfte  am  Bau  find  die  zu  beiden 
Seiten  des  Mittelfenfters  durch  die  oberen  Stockwerke  reichenden 
korinthifchen  Pilafter,  über  welchen  das  Hauptgelims  lieh  verkröpft, 
um  einer  von  Engeln  umfchwebten  Kartulche  mit  Namenszug  Raum 
zu  geben.  Ein  kleinlicher  Rundgiebel  überdeckt  die  fonderbare  Unter- 
brechung der  Hauptlinien.  Ueber  dem  Gefims  und  dem  mittleren 
Fünf-Fenfterfyftem  erhebt  fich  noch  eine  thurmartig  mit  Walm-Manfart- 
dach  überdecktes  Stockwerk,  welches  in  einem  kleinen  Dachreiter  endet 
und  zur  Belebung  nicht  unwefentlich  beiträgt,  allerdings  wohl  ein 
fpäterer  Aufbau  Frifoni's.  Der  Grundriß  diefes  Bautheiles  zeigt  wenig 
Künftlerifches.  Eine  Längsmauer  theilt  ihn  in  zwei  gleiche  Theile, 
gegen  den  Hof  zu  liegen  die  Wohnzimmer,  gegen  den  Garten  die 
Treppen  und  der  Vorfaal,  fowie  die  Schlafräume.  Durch  eine  Bogen- 
galerie  mit  dem  Corps  de  Logis  verbunden,  waren  zwei  Flügel,  deren 
linker  den  Feflfaal,  und  rechter  die  Kapelle  beherbergt.  Kleinere 
Flügel  mit  den  Wohnungen  der  Cavaliere  fchloffen  lieh  etwas  zurück- 
liegend an  und  endeten  in  viertelkreisförmig  den  Hof  abfcbließenden 
Stallbauten  mit  kleinen  Thorpavillons.  Der  Hof  war  durch  ein  Gitter 
in  zwei  Theile  getheilt  —  eine  Anlage ,  deren  Vorl)ild  unverkennbar 
Verlailles  ift.  Auch  hier  ift  die  Grundrißgertaltung  ungefchickt,  ohne 
innere  Beziehung  zur  einförmigen  Fa^adenentwicklung.  Eine  große 
Lebendigkeit  zeigt  fich  in  der  Formgebung  an  den  Terraffen  und  Grot- 
tenbauten zu  beiden  Seiten  des  Wohnflügels  nach  dem  gegen  ein 
kleines  Thal  abfallenden  Garten,  an  der  mächtigen  Freitreppe,  welche 
zu  dem  Thore  führt  und  an  der  Gruppirung  der  Bogengalerien  und 
den  die  Grotten  überdeckenden  zierlichen  Kuppelbauten. 

Nach  Nette's  Tod  erhielt  Frifoni  den  Auftrag,  den  Bau  fortzufüh- 
ren. ')  Von  Haus  aus  Stukkateur,  war  er  1709  von  Prag  nach  Lud- 
wigsburg berufen  worden ,  zunächft  nur  um  der  Stukkarbeiten  willen. 
Bald  zeigte  fich  jedoch  feine  hervorragende  Begabung,  doch  erft  nach 
einer  Reife  nach  Frankreich  übernahm  er  es,  die  architektonifchen  Auf- 
gaben des  Herzogs  auszuführen.  Der  Umbau  am  Schlöffe  (Fig.  46),  wel- 
chen er  vornahm,  beftand  zunächft  in  der  Entfernung  der  Grottenbauten 
und  der  Freitreppe  Nette's  und  der  Fortführung  des  alten  Wohnflügels 
um  mehr  als  das  doppelte  feiner  Länge  und  Abfchluß  durch  einen 
gegen    den   Garten   vorfpringenden    kräftigen    Pavillon.     Die   Zahl    der 


1)  Lützow'sche  Zeitl'chrift  für  bildende  Kunft,  1878:  Dohme,  Studien  z.  Arcli-Gefcli. 
d.  17.  und  18.  Jalirhunderts.  —  D.  F.  Frisoni,  Vues  de  la  Residence  de  Louisbourg.  Augs- 
burg, 1727. 
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Wohnräume  wurde  hierdurch  vermehrt,  die  Flucht  derfelben  gegen  den 
Garten  zu  verlegt,  indem  die  Längsicheidemauer,  welche  früher  das 
Oblong  des  Baues  halbirte,  mehr  nach  dem  linken  Hof  zu  gerückt  wurde. 
Der  Saalbau  im  Flügel  blieb  erhalten,  der  rechte  Flügel  wurde  zu  Wohn- 
räumen umo-eändert.    An  diefe  reihen  fich  im  rechten  Winkel  zum  Zug 


Fig.  46.     Schlnss  Ludwigsburg.     Grundriss  des   ErdgefchoITes. 


der  Flügel  links  ein"  Saalbau,  rechts  die  Kapelle,  während,  quer  vor- 
liegend, den  Hof  nach  vorne  ein  Saalbau  und  ein  Theater  abfchließen. 
Der  bemerkenswerthelfe  Theil  ift  zweifellos  die  Kapelle.  Die- 
felbe  belfeht  aus  einem,  von  flacher  Kuppel  überfpannten  Kreisbau, 
deffen  Gurtgefims  vier  Paare  gekuppelter  und  verkröpfter  korinthilcher 
Säulen  tragen.     Zwifchen  diefen  buchten    fich  nach    drei  Seiten  ovale. 
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überwölbte  Kapellen  aus,  nach  der  vierten  dagegen  ein  viereckiger 
Raum ,  zu  delTen  Seiten  Wendeltreppen  angebracht  lind.  Das  Ganze 
hat  mithin  die  Grundform  eines  geftielten  Dreipaffes.  In  einer  Nifche 
befindet  lieh  der  Altar  und  darüber  die  Kanzel,  in  den  anderen  die 
Empore.  Die  überreich  von  Carlo  Carlone  gemalte  Decke,  die  fonltigen 
von  Lucca  Antonio  Colomba  ausgeführten  Fresken,  die  Alabafterfiguren 
Diego  Carlone' s,  das  reiche  Material  und  die  fchweren  Vergoldungen 
nehmen  dem  Bau ,  welcher  zwar  die  centrale  Grundanlage  protelfanti- 
fcher  Kirchen  hat,  den  Charakter  einer  folchen  und  fetzen  an  feiner 
Stelle  die  fchwüle  Sinnlichkeit  des  italienifchen  Barockftiles. 

Einfacher  und  fchöner  ift  die  Anlage  des  neuen  Treppenhaufes 
an  der  Gartenfront  des  Schloffes,  an  Stelle  der  entfernten  Freitreppe, 
welche  mit  dem  Vorhaus  und  dem  an  der  Hoffront  angebauten  Balkon 
zufammen  einen  Beweis  für  die  richtige  Handhabung  der  itahenifchen 
Ordnungen  von  Seiten  Frifoni's  Hefert.  Das  Detail  der  Fenfter  und 
Thüren  ilt  durchweg  ftark  barock  und  der  römifchen  Schule  verwandt, 
zeigt  zwar  wenig  felbftändige  Phantafie,  doch  innerhalb  der  Grenzen 
der  Schule  gefunde  Geflaltung. 

Ein  belbnders  reizvolles  und  dem  Frilbni  allein  zuzufchreibendes 
Werk  ilf  das  Schlößchen  Favorite  in  unmittelbarer  Nähe  Ludwigs- 
burgs.  Jenfeits  des  kleinen  Thaies,  am  Fuß  des  letztgenannten  Schloffes, 
fteigt  ein  Hügel  fanft  an.  Die  Bodengeftaltung  gefchickt  benützend, 
fetzte  der  Meifter  ein  Jagdfchloß  in  die  Achfe  des  Hauptbaues  und  ver- 
einigte den  Park  vor  diefem  mit  dem  an  Terraffenbauten  reichen  Garten 
jenes.  Favorite  befteht  aus  einem  mittleren  Hauptraum,  an  den  lieh  leit- 
lich je  zwei  kleine  Quadrate  anfetzen,  die  über  der  Plattform  der  drei- 
ftöckiffen  Anlage  als  Thürmchen  mit  wälfcher  Haube  erfcheinen.  An 
diefen  Kern  legen  fich  vier,  nur  zweiftöckige,  mit  Manfartdächern  ab- 
gedeckte Pavillons.  Bogenftellungen  tragen  den  diefelbe  verbindenden, 
in  der  Höhe  des  erften  Hauptgefchoffes  gelegenen  Altan,  zu  welchem 
eine  zweiarmige  Treppe  führt  —  eine  überaus  malerifche  und  anhei- 
melnde Gruppirung,  welche  der  eintönigen  Größe  der  Ludwigsburger 
Facade  entfchieden  überlegen  ift.  Zwar  ift  das  Detail  auch  hier  künft- 
lerifch  nicht  bedeutend,  manches  fogar  ungelenk  und  derb,  doch  gehört 
die  Gefamtanlage  zu  dem  Gelungenften,  was  Frifoni  gefchaffen  hat. 

Weitaus  bedeutender  zeigt  fich  der  Künftler  jedoch  an  dem  Bau 
des  Klofters  Weingarten  bei  Ravensburg  (1715— 1724).  Eine  in  der 
Sakriftei  der  Kirche  erhaltene  Bauzeichnung  giebt  uns  einen  Ueber- 
blick  über  den  Gefamtentwurf  Das  Schema  ift  das  nun  an  vielen 
Stiftern  gebräuchlich  werdende:  die  Kirche  liegt  in  der  Achfe,  die 
Klofterbaulichkeiten    umfchließen    mit    ihren  Flügeln   zwei  Höfe.     Hier 
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jedoch  reihen  fich  noch  Außenhöfe  mit  Wirthfchaftsbauten,  TerralTen- 
anlagen  und  mächtige,  von  der  vorbeiführenden  Landltralie  zur  Höhen- 
gleiche der  Kirche  auffteigende  Rampen.  Nur  theilweife  wurde  diefer 
weitausfchauende  Plan  vollendet.  Die  Architektur  irt  einfach  gehalten, 
doch  nicht  ohne  Größe  und  Vornehmheit. 

Die  Kirche  fleht  auf  dem  Grund  einer  romanifchen.  Noch  fieht 
man  an  der  Südfront  Reue  fpätgothifcher  Bemalung.  Es  berteht  der 
Bau  au.s  einem  langen,  mit  zwei  Abliden  abfchließenden  Langhaus  und 
einem  kürzeren,  ebenfo  geifalteten  Ouerfchiff,  fowie  zwei  fchmaleren 
Seitenfchiffen ,  welche  die  Emporen  beherbergen.  Ueber  der  kräftig 
ausgebildeten  Vierung  fchwebt  eine  fchlanke  Kuppel.  Ein  Gedanke 
der  Späthgothik  kommt  hier  wieder  in  Aufnahme :  Denn  es  ift  die  Um- 
faffungsmauer  über  die  Empore  hinaus  gerade  aufgeführt,  fo  daß  diefe 
in  die  Kirche ,  beziehentlich  zwifchen  die  in  ihrer  oberen  Hälfte  frei 
an  der  Innenfeite  der  Fenfterwände  lieh  erhebenden  Strebe-Pfeiler  ein- 
gebaut wurden.  Dadurch  erfcheint  die  die  Hauptgurte  tragende  Pilafter- 
ordnung  freier  und  die  ganze  Kirche  weiträumiger  und  größer.  Das 
Detail  der  Stukkirung  und  die  Bemalung  zeigt  die  Formen  der  Carlone 
in  frifchefter,  reizvollfter  Anwendung.  Ein  Prunkftück  eigener  Art  iit  die 
Fa^ade.  Die  Apfide  wurde  zur  Aufnahme  einer  ovalen  Vorhalle  und 
darüber  der  Orgelempore  verwendet,  nach  außen  durch  Säulenpaare 
gegliedert  und  mit  einem  in  der  Mitte  eine  Statuennifche  beherbergen- 
den Giebel  verleben.  Zur  Seite  diefer  iich  vorfchwingenden  Fa^ade 
erheben  lieh  in  zwei  Gefchoffen  zwei  in  Kuppeln  endende,  ftattlich 
ausgebildete  Thürme.  Es  ift  fomit  ein  fpäter  viel  benutztes  Motiv  der 
Facadengeftaltung,  wohl  nicht  ohne  den  Einfluß  der  gleichzeitig  in 
Prag  fchaftenden  deutfchen  Meirter  gefunden. 

Frilbni  zog  aus  Wien  171 7  den  Paulo  Retti  (aus  Mailand)  nach 
Ludwigsburg,  wo  diefer  meift  nach  den  gegebenen  Plänen  den 
Bau  bis  1733  fortführte.  Die  Thürme  der  Stadtkirche  zu  Ludwigs- 
burg 1:1730),  die  Schlöffer  Freudenthal  (1728)  und  Heimsheim 
(1728 — 1730),  beide  für  die  Grävenitz,  die  Maitreffe  des  Herzogs,  er- 
baut, find  fein  "\^^erk.  Sein  Bruder  Doiiato  Biccardo  Retti  (geb.  1687, 
-\  zu  Ellwangen  1741),  meift  nur  als  Stukkator  thätig,  baute  die  Stifts- 
kirche zu  Ellwangen  (1737 — 1741)  noch  ganz  in  den  derben  Form.en 
italienifch-deutfcher  Kunft  um.  Ein  dritter  Bruder,  Lirto  Retti  wirkte 
in  Württemberg  als  Maler.  Der  vierte,  Leopoidu  Retti-,  erhielt  feine 
Ausbildung  in  Paris  und  wird  an  anderer  Stelle  zu  befprechen  fein.^) 


1)  Vergl.  Alfred  Klemm,   Württembergifche  Baumeifter  und  Bildhauer,  Stuttgart, 
1882.    Diele  ausgezeichnete  Arbeit  erMnzte  Herr  Diakonus  Klenmi  durch  freundlich  mir  zur 
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Ein  bisher  nicht  bekannter  KünftlerM  ift  Giovanni  Gaspare  Bagnato, 
{'\  zu  Mainau  1757),  welcher  1753  nach  Franz  Behr  von  Bregenz  als 
Baumeifter  von  Salem  angenommen  wurde.  Er  fchuf  das  noch  er- 
haltene Modell  zu  einem  Thurm  auf  der  Vierung  der  gothifchen  Kirche. 
Von  ihm  dürfte  auch  das  ftattliche  aber  wenig  gegliederte  Thor- 
haus  des  badifchen  Klofters  fein.  Mit  demfelben  ftimmt  der  von  Bag- 
nato gefchaffene  Bau  des  Kornhaufes  in  Rorfchach  zufammen, 
welches  für  den  Abt  von  St.  Gallen  errichtet  wurde ,  ein  derb  geglie- 
dertes Nutzgebäude  mit  drei  fchon  in  den  Formen  des  Rococo  ge- 
gliederten Rifaliten.  Das  Schloß  Meersburg  am  Bodenfee,  dem 
Bifchof  von  Konftanz  gehörig,  zeichnet  fich  durch  klare,  verftändige 
Grundrißanordnung  aus.  Die  Außenarchitektur  ift  nicht  eben  bedeutend, 
der  große ,  willkürlich  gezeichnete  Giebel  über  dem  Mittelrifalit  fosfar 
häßlich.  Die  Detail  laffen  vermuthen,  daß  der  Künftler  an  der  inneren 
Ausfchmückung  der  Kirche  von  St.  Gallen  befchäftigt  gewefen  fei.  Auch 
als  Architekt  der  Deutfchordensballei  von  Elfaß  und  Burgund,  in  Alts- 
haufen bei  Biberach  war  er  thätig. -")  Die  von  G.  Appiani  ausgemalte 
Kirche,  das  große,  aber  roh  gegliederte  Reithaus  und  namentlich  dasbeffer 
entworfene  Thorhaus,  ein  rechtwinkliger  Bau  mit  mittlerem  Thurm  über 
dem  pyramidenförmigen  Dache,  gehören  der  Bauperiode  von   1730  an. 

Die  Ritterordensftifte  Hitzkirch  im  Luzernifchen ,  ein  dreiflüg- 
liger,  einen  oifenen  Hof  einfchließender,  wenig  bedeutender  Bau,  das 
mehr  franzöfifchen  Vorbildern  fich  nähernde  Rixheim  im  Oberelfaß 
und  endlich  das  dreiflüglige,  barock  ftukkirte  Schloß  Mainau  auf  der 
Bodenfeeinfel,  gehören  derfelben  Zeit  und  demfelben  Orden,  vielleicht 
alfo  auch ,  Mainau  ficher,  deffen  Architekten  an.  Die  Innendekoration 
von  Meersburg  und  Mainau,  hier  der  Feftfaal,  dort  die  Treppenanlage 
bieten  erfreuliche  Zeugniffe  von  Bagnato's  dekorativem,  fchon  dem  Ro- 
coco fich  zuneigenden  Können. 


Franken  befitzt  in  Antonio  Petrini'^)  (f  1701)  einen  hervorragen- 
den Meifter.  Sein  Name  tritt  bereits  während  der  Wirren  des  dreißig-- 
jährigen  Krieges  auf,  zunächft  allerdings  nur  bei  den  Befeftigungsbau- 
ten,  unter  Aufficht  des  Baumeifters  Fernauer,  neben  feinem  Landsmann 
Antonio  Righi  (1648—1651).     Mit  dem  Umbau  der  Karmeliterklolter- 


^  Inzwilchen  in  die  Kunftarchitektur  eingeführt  durcli  F.  X.  Kraus,  Kunftdenkmäler 
des  Großherzogthums  Baden.     Freiburg  1887. 

-)  Siehe  das  dortige  Archiv,  Cesta  A,  Lat.  I,  Fase.  lija. 

ä)  S.  Kleiner,  Magnifica  Residencia.  Würzbiirg,  L.  A.  PfefFel.  Augsburg,  1740.  A. 
Niedermayer,  Kunrtgel'cli.  der  Stadt  Würzburg,  IL  Aufl.     Freiburg,   1864. 
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kirche  zeiffte  lieh  dasBecjinnen  künftlerifchen  Wirkens.  Der  Bettelorden, 
der  erlt  feit  1627  in  Würzburg,  fehr  gegen  den  Willen  des  Bifchofs 
Philipp  Adolph,  eingezogen  war,    begann   als   der   erfte,  feit  der  glän- 


Fig.  47.     Stift   H.^ug  zu   Würzburg. 


zenden  Bauperiode  des  Bifchofs  JuHus  wieder  1654  — 1661  am  Klofter 
und  1062  — 1669  im  Kirchenbau  künlflerifches  Leben  zu  entfalten.  Der 
Kirchbau  ift  außerordentlich  derb  und  fchlicht.  Die  Fa^ade  befteht 
aus  den  einfachen  Grundelementen  des  Barockrtils,  einer  toskanifchen 


lyo 


Deutfcliland. 


und  darüber  jonifchen  Säulenüellung,  einem  jonifchen  Thor,  zwei  feit- 
lichen  Nifchen  im  unteren ,  fchlichten  Anläufen  im  fchmäleren  Ober- 
gefchoß ,  darüber  einem  fchlichten  Giebel.  Das  Detail  ift  fchwer,  ftarr, 
in  Erinnerung  an  einen  italienifchen  Bau  aus  der  Zeit  vor  Palladio 
gefchaffen,  deffen  Wiedergabe  unter  der  in  harten  Zeiten  der  künff- 
lerifchen  Freiheit  beraubten  Hand,  faft  in's  Ungefchlachte  hinüber- 
fällt. Auch  der  Grundriß  zeigt  die  typifche,  durch  die  Jefuiten  ausge- 
bildete Form. 

Etwas  reicher,  doch  kaum  minder  derb  ift  die  K  i  r  c  h  e  des  Stiftes 
Haug  (1670 — 1691)  (Fig.  47),  das  Werk,  mit  welchem  Petrin!  feinen 
Ruhm  in  fränkifchen  Landen  begründete.  Der  Grundriß  ilt  im  Wefent- 
lichen  den  Gefü  entlehnt,  wenn  gleich  die  Kapellen  an  den  kräftiger 
ausgebildeten  Ouerfchiffen  eine  auf  romanifche  Anregungen  begründete 
Neuerung  ausmachen.  Das  Syftem  der  Wandgliederung  durch  fchwere 
korinthifche  Pilafter,  der  Belebung  des  Tonnengewölbes  durch  Gurten 
gipfelt  lieh  in  der  raumfchönen  Entwicklung  des  Mittelbaues  über  den 
kräftigen,  von  einem  Pilafterpaar  abgefchloffenen  Vierungspfeilern  mit 
ihren  doppelten  Nifchen,  der  aus  dem  Achteck  ilch  entwickelnden, 
kräftig  gegliederten  Kuppel.  Zwar  ift  auch  hier  alles  Detail  wie  mit 
der  Axt  zugehauen,  fchwer  und  ernft,  von  ftärkfter  Ausladung,  doch 
erklärt  die  fchöne  Gefamtwirkung  des  Baues ,  feine  klare  Gliederung 
das  überfchwengliche  Lob,  welches  ihm  einft  zu  Theil  wurde.  Schwerer 
begreiflich  iit  die  Bewunderung,  welche  der  merkwürdig  ungefchlacht 
durchgebildeten  Fagade  des  Baues  gewidmet  wurde,  wenn  man  nicht 
bedenkt,  daß  es  eben  der  erfte  Barockbau  in  Franken  ift,  überhaupt 
das  erfte  große  Kunftwerk  feit  dem  mächtigen  Ausklingen  der  Renaif- 
fance  in  Würzburg.  Zwei  hohe  Thürme  faffen  die  Fagade  ein;  fie  be- 
fteht  aus  drei  Stockwerken  und  dem  Giebel,  welcher  das  von  kräftigen 
Voluten  feitlich  abgefchloffene  oberfte  derfelben  bekrönt.  Das  Thor  ift 
von  wuchtigifer  Kraft,  mit  abgebrochenen  Rundgiebeln  über  korinthi- 
fchen  Säulen,  darüber  von  einer  Statuennifche  abgefchloffen,  welche  bis 
zu  den  das  zweite  Gefchoß  durchbrechenden,  in  eine  Kompoiitaordnung 
geftellten  Rundbogenfenftern  aufreicht.  Im  dritten  Gefchoß  erfcheint 
wieder  eine  Nifche.  Die  Thürme  beftehen  aus  fünf  durch  Gurtgelimfe 
getrennter  Stockwerke  und  hoher  wälfcher  Hauben.  Das  Detail  ift 
nüchtern  und  trocken,  derb  und  fchwer,  nebenfächlich  gegenüber  der 
breiten  Flächenwirkung  der  Maffen  behandelt;  beltimmend  mag  für  die 
Zeitgenoffen  die  mächtige  Umrißlinie  gewefen  fein,  welche  im  wefent- 
lichen  durch  die  treftlich,  ja  geiftreich  ausgebildete  Kuppel  bedingt 
wird  und  die  für  die  Anficht  von  Würzburg  eine  entfcheidende  Be- 
deutung- hat.    Denn  der  Bau  erhebt  lieh  großartig  über  die  alte  Main- 
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ftadt,  in  einem  an  die  romanifchen  Bauten  erinnernden  Ernlt  und  in 
urfprünglicher,  derber  Kraft. 

Noch  mächtiger  find  die  Details  an  der  St  efan  s  ki  rcli  e  zu 
Bamberg-,  welche  Petrini  1677— 1680  vollendete.  Denn  wohl  zweifel- 
los ift  er  und  nicht  einer  feiner  Vorgänger  im  Bau  der  Schöpfer  der 
Fafade  fowohl,  wie  der  Innendekoration.  Die  Kirche  erhält  fchon  Be- 
deutung als  eine  fehr  beachtenswerthe,  urfprünglich  mittelalterliche  An- 
lage mit  drei  um  eine  quadratifche  Vierung  gelagerte,  mit  drei  Seiten 
des  Achtecks  gefchloflenen  Chören  und  einem  kurzen,  aus  nur  einem 
Gewölbfyltem  beftehenden  Langhaus.  Alles  dies  ift  von  bedeutenden 
Verhältniifen.  Der  feit  1628  durch  den  brandenburger  Baumeifler  Valentin 
Juncker  und  den  Würzburger  Bonalii/o  betriebene  Umbau  fcheint  erft 
nach  und  nach  die  gothifchen  Details ,  von  welchen  am  Hauptthor 
noch  Refte  erhalten  find,  verdrängt  zu  haben.  Jetzt  gliedern  die  Innen- 
anficht mächtige  korinthifche  Pilafter.  Das  Vierungsgewölbe  ift  bedeckt 
von  einem  gewaltigen  Stukkrelief  von  Johann  Jacob  Voc/el,  während  ver- 
fucht  wurde,  die  Zwickel  durch  Engelgeltalten  aus  gleichem  Material 
zu  beleben.  Eine  großartige  Leiftung  des  Kunfthandwerks  ift  die  reich 
gefchmückte  Orgel. 

Ift  die  Wirkung  des  einfach  und  groß  gehaltenen  Innern  fchon 
eine  fehr  kräftige,  fo  fteigert  iich  diefe  Eigenfchaft  an  der  Fa^ade  bis 
zur  Rohheit.  Maffige  dorifche  Pilafter  gliedern  beide  Stockwerke, 
zwifchen  ihnen  zieht  fich  ein  Triglyphengurtgefims  hin.  Das  bekrö- 
nende Gelims  hat  vier  fchwere  Verkröpfungen.  Ein  Dreiecksgiebel 
fpannt  fich  über  die  beiden  inneren  derfelben,  ein  zweiter,  diefen  um- 
faffender  Segmentbogen  legt  fich  über  die  äußeren  \'erkröpfungen. 
Das  mächtige  Fenftermotiv  inmitten  des  unteren  Gefchoffes,  mit  feinen 
faft  ebenfo  weit  ausladenden  als  hohen  korinthifchen  Kapitalen  —  alle 
diefe  Theile,  wie  das  Ganze  find  zwar  von  einheitlicher,  an  das  mai- 
länder  Barock  erinnernder,  aber  aller  Anmuth  barer  Bildung. 

Eine  gewiffe  Mäßigung  zeigt  fich  erft  in  Petrini's  Profanwerken. 
So  in  dem  Gy  m  nafium  (1687 — 1689),  an  der  Münze  (1699),  letzteres 
ein  fchlichter  Bau,  durch  deffen  drei  Stockwerke  die  fchwer  gebildeten 
Fenfter  in  ihren  Verdachungen  abwechieln  und  deffen  Gleichförmigkeit 
das  von  einer  jonifchen  Säulenftellung  umrahmte,  in  feinen  Motiven  an 
die  deutfche  Renaiftance  mahnende  Thor  unterbricht.  Ebenfo  wirkt  das 
Dietrich  fpital  am  Markt  durch  feine  wohlthuende  Ruhe:  Dreizehn 
ItattlicheBogenftellungen  mit  wechfelnden  Verdachungen  im  Erdgefchoß, 
darüber  auf  dem  Gurtgefims  aufruhend  je  fünfundzwanzig  Fenfter  in 
zwei  Stockwerken,  nur  an  den  Ecken  Ortfteine,  überall  gleichmäßig 
durchlaufende  Linien,  eine  monumentale,  wenn  auch  etwas  nüchterne 
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Anordnung.  Mehrere  andere  Profanbauten  entfprechen  den  genannten. 
Einen  etwas  höheren  Schwung  nimmt  die  Architektur  Petrini's  wieder 
bei  dem  mächtigen  Bau  des  berühmten  Julius  fpitales,  welches  1699 
begonnen  und  erft  nach  des  Meifters  Tod  1704  vollendet  wurde, 
namentlich  bei  dem  Mittelbau,  deffen  neun  Fenfter  durch  vier  mächtige, 
die  beiden  HauptgefcholTe  zuiammenfaffende  korinthifche  Pilalter  in 
Gruppen  geordnet  find.  Das  Erdgefchoß  ift  gequadert  und  von  einem 
reich  fich  entwickelnden,  mittleren  Thor  durchbrochen,  der  obere 
Mezzanin  in  das  Hauptgefims  hineingezogen,  deffen  Mitte  ein  mächtiges 
Wappen  ziert.  Darüber  ruht  eine  Attika  mit  Figuren  und  Büften.  Die 
langen  Flügel  bilden  eine  ruhige  Flucht  gleichmäßig  gebildeter  Fenfter. 

Auch  in  Beziehung  auf  den  Schloßbau  ift  Petrini  thätig  gewefen, 
indem  er  für  den  Bifchof  Marcjuard  Sebaftian  von  Staufenberg  das  eine 
Stunde  von  Bamberg  gelegene  Marquardburg,  i)  jetzt  Seehof  ge- 
nannte Schloß  errichtete  (1688).  In  Anlage  und  Grundriß  zeigt  fich 
der  Bau  dem  Schloß  Raudnitz  in  Böhmen  durchaus  ähnlich :  Ein  Quadrat 
von  nicht  übermäßiger  Ausdehnung,  deffen  Mitte  wieder  einen  quadrati- 
fchen  Hof  bildete.  Die  Fa^aden  find  einfach  gehalten ,  mit  einem  ge- 
quaderten  Erdgefchoß,  wechfelnden  Verdachungen  im  erften  Stock  und 
fchlichten  Mezzaninfenftern  darüber.  Nur  an  den  Eckpavillons  füllen 
in  beiden  Obergefchoffen  Nifchen  die  Schäfte  zwifchen  den  Fenltern 
und  erhebt  fich  als  Bedachung  je  ein  achteckiger  Laternenaufbau  mit 
fchwerer  Kuppel.  Das  Thor  ift  mit  mäßigem  Reichthum  ausgebildet. 
Sehr  bemerkenswerth  war  die  jetzt  zeriförte  Gartenanlage  mit  ihren 
breiten  Blumenparterres  und  verfchlungenen  Gängen  zwifchen  be- 
fchnittenen  Bäumen,  ihrem  Gartentheater  und  Orangeriehaus. 

Petrini's  Kunft  ift  um  deswillen  von  Wichtigkeit  für  den  Gang  der 
Architektur  in  Deutfchland,  weil  der  Meifter,  früh  losgelöst  von  feiner 
Heimath,  durch  Jahre  mit  rein  technifchen  Dingen  befchäftigt,  von  dem 
Zufammenhang  mit  den  italienifchen  Zeitgenoffen,  mehr  als  die  bayrifch- 
öfterreichifchen  Architekten,  befreit  war  und  fo,  obgleich  in  Franken  als 
der  „wälfche  Baumeifter"  berühmt,  doch  freier  von  unmittelbaren  Ein- 
flüffen  war,  als  viele  feiner  deutfchen  Genolfen.  Seine  Kunft  ift  derb,  wie 
das  Leben  des  durch  den  dreißigjährigen  Krieg  verwülteten  Landes,  und 
wenn  der  Künftler  auch  im  Detail  nie  feinen  nationalen  Urfprung  ver- 
leugnet, fo  würden  doch  feine  Werke  durch  ihre  über  das  Ziel  fchießende 
Kraft  in  der  Heimath  mindeftens  ebenfo  fremd  erfcheinen ,  als  fie  auf 
dem  fränkifchen  Boden  eine  fcharf  erkennljare  Sonderheit  bilden. 


1)  S.  Kleiner,  Accurate  Verftellung  des  Jagdi'chloITes  Marquardburg.  Augsburg, 
S.  ^^'olff,  1731.  Ich  habe  das  Schloß  nicht  ielbft  gelehen,  fondern  urtheile  nach  dieler 
Publikation. 
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Schon  unter  Petrin!  arbeitete  ferner  Vahntino  Pezani  (f  1719), 
deffen  Hauptwerk  die  durch  ihre  fcharfe  konkave  Krümmung,  wie  durch 
die  fortgelchrittene  Ausbildung  ihres  Details  lieh  auszeichnende  Facade 
des  Neumünrters  (1711  — 1719)  ift. 


Auch  in  proteftantilchen  Landen  fah  man  italienifche  Meifter  nicht 
ungern.  Unter  dielen  war  die  tief  in  katholifches  Gebiet  einfchneidende 
Markgrafich aft  Ansbach  der  Elinwanderung  vom  Süden  am  bequemften 
gelegen.  Der  Markgraf  Wilhelm  Friedrich,  der  das  Leben  eines  Barock- 
lürlten  in  vollen  Zügen  genoß  und  daher  auch  einen  lebhaften  Baufmn 
entwickelte,  vermittelte  diefelbe,  indem  er  die  alte  Refidenz  feiner  Haupt- 
Itadt  niederreißen  ließ  (1710).  Unmittelbar  darauf  (1713)  begann  der  Bau 
des  Schi  off  es  zu  Ansbach.  M  Die  Facade  derfelben  iit  in  ihrer 
Architektur  durchaus  noch  auf  das  Engfte  mit  den  in  den  Alpenländern 
errichteten  Gebäuden  verwandt.  Aus  dem  Graben ,  welcher  den  Bau 
vom  Schloßplatze  trennt,  erhebt  fich  der  Unterbau  in  zwei  niederen 
GefchoÜ'en.  Eine  Brücke  führt  zu  dem  Ichlichten  Hauptthor.  Die 
beiden  Hauptgefchoffe  faffen  verkröpfte,  jonifche  Pilalter  zufammen, 
während  die  unteren  Stockwerke  ruiticirte  Pfeiler  lothrecht  gliedern. 
Die  Fenfter  find  in  die  fchmalen  Interkolumnien  einsjezwänet;  nur  in 
den  Vorlagen  ornamental  etwas  ausgezeichnet.  An  den  Ecken  find  die 
Pilalter  gekuppelt ,  fonft  begegnen  wir  der  ruhigen  Wiederkehr  von 
20  Vertikalgliederungen  und  21  Fenlterfyrtemen.  Eine  Attika  über  dem 
fchlichten  Hauptgefims    wird   über  den  Vorlagen  von  Statuen  gekrönt. 

Als  Architekt  wird  Gabriel  de  Gabrielis  genannt.  Doch  wurde  die 
Witwe  des  inzwifchen  verftorbenen  Fürllen,  Markgräfin  Chriftiane  Char- 
lotte, wegen  der  dem  Gebäude  gegebenen  „irregulären  Struktur  und 
anderer  Unbequemlichkeiten"  veranlaßt,  den  Bau  1725  zu  erweitern. 
Es  entfianden  damals  die  Seitenfacaden,  w^elche  gleichfalls  vierllöckig, 
doch  wefentlich  höher  und  fichtlich  jünger  und  ohne  befonderen  archi- 
tektonifchen  Werth  find,  Werke  des  Leopold  Retti,  die  derfelbe  1732 
unter  Markgraf  Karl  Wilhelm  Friedrich  vollendete.  Gabrielis  war  in- 
zwilchen  in  bifchöflich  Aichfiättifche  Dienfte  getreten  und  Hand  1735 
mit  der  Stadt  Augsburg  in  Unterhandlung  betreffs  der  Uebernahme 
des  Poftens  eines  reichsftädtifchen  Baudirektors.  ^)  Der  innere  Ausbau 
des  Schloffes  wurde  durch  Retti  bewirkt.  Es  ift  nicht  fchwer,  zu  unter- 
fcheiden,  was  dem  erften  und  was  dem  zweiten  Architekten  angehört. 


1)  Georgi,    Nachrichten    von    der  Stadt  und  dem  Markgrafenthum  Ansbach,    1732. 
J.  B,  Fil'cher,  Gefch.  u.  Befchrb.  der  Stadt  Anspach.     Anspach,   1786. 

-)  P.  V.  Stetten,  Kunftgefchichte  der  Reichsftadt  Augsburg.    Augsb.,  1779. 


jjA  Deutfcliland. 

Denn  Retti  ift  ein  mehr  nach  dem  Rococo  hinneigender,  Gabriehs  ein 
mehr  italienifch  gefchulter  Architekt.  Hierdurch  ifl:  auch  erklärt,  was 
es  mit  der  „irregulären  Struktur''  für  eine  Bewandtniß  hat.  Es  iit  der 
Kampf,  den  Schlüter  gegen  Sturm  und  Eofander  von  Göthe  an  einem 
andern  Hohenzollernfchloß  faft  in  derfelben  Stunde  kämpfte,  der  auch 
hier  mit  der  Niederlage  des  barocken  Meifters  endete.  Dies  ift  um  fo 
beachtenswerther,  als  der  Schloiihof  zu  Ansbach  (Fig.  48)  unverkennbar 
in  Anlehnung  an  jenen  in  Berlin  gefchaffen  wurde. 

Das  Motiv  der  über  rufticirtem  Poftament  lieh  erhebenden  großen 
Ordnung,  hier  von  kompofiten  Pilaftern,  ift.  den  Berliner  Südportalen, 
die  nicht  eben  glückliche ,  hier  als  in  die  beiden  Hauptgefchoffe ,  im 
unterften  in  Ruftika  lieh  wiederholenden  Fenftermotiv  mit  korinthifchen 
Säulen  und  darüber  im  Bogen  gefpannten  Architrav  dem  dortigen 
großen  Treppenhaus  entlehnt.  Aehnlich,  doch  ohne  Gefims  und  dafür 
in  Ruftika  ift  das  Erdgefchoß  ausgebildet.  Die  Grundanlage  ift  da- 
gegen durchaus  eigenartig,  ein  unregelmäßiges  Viereck,  um  welches 
ein  Umgang  führt.  In  zwei  Ecken  befinden  fich  eigenartige,  aus  dem 
Dreieck  gebildete  Treppen,  während  an  den  Seitenfronten  ftarke  Rifa- 
lite  die  Wirkung  der  mittelften  Achfe  beleben.  In  Folge  des  breiten 
Fenftermotives  beftehen  oben  nur  je  drei  Achfen  an  jeder  Front.  So 
ift  eine  gewiffe  Grolle  und  Kraft  der  Hoffront  eigen ,  welche  an  der 
Facade  nicht  in  gleicher  Weife  zur  Geltung  kommt.  Auch  die  Durch- 
fahrt ift  ftattlich  durch  gekuppelte  Säulen  in  drei  Schiffe  getheilt. 

Die  Fürftbifchöfe  von  Eichftätt  wohnten  bis  zum  Anfang  des 
1 7.  Jahrhunderts  noch  auf  der  W  i  1 1  i  b  a  1  d  s  b  u  r  g.  Der  höfifche  Franz 
Ludwig  (1725—1739)  begann  die  Refidenz  in  der  Stadt  auszubauen 
(1730  vollendet).  Diefe  dürfte  Gahrklis'  Werk  fein,  ein  nur  unfchein- 
barer  Bau.  Höchftens  die  an  das  S_yftem  des  Liechtenfteiner  Majorats- 
haufes in  Wien  erinnernde  Gartenfa^ade  und  die  an  der  geringen  Höhe 
der  Stockwerke  leidende  Doppeltreppe  vermögen  Antheil  zu  erwecken. 
Letztere  wurde  erft  1762  vollendet.  Im  Kanzleigebäude  (1728 — 1730), 
der  dem  Schloß  gegenüber  gelegenen  phantafielofen  Front ,  weist 
das  Mittelmotiv  auf  den  Hof  des  Schloffes  Ansbach.  In  den  barock 
unruhigen  Facaden  der  Ca  valier  höfe,  fowie  in  der  unfchönen  Front 
des  Domes  macht  fich  ein  der  Wiener  Schule  nicht  fern  ftehender, 
aber  der  ftrengeren  Zucht  derfelben  entlaufener  Architekt  geltend. 

Aus  dem  Jahr  1775  finde  ich  Mauritius  Pedetti  als  Eichftätter  Hoch- 
architekten genannt. 

Stilverwandt  mit  diefen  Bauten ,  doch  zierlicher  in  der  Durch- 
führuno- ift  die  Bibliothek  zu  Neuburg  a.  d.  Donau. 


& 


In  der  Baugefchichte  des  Schloffes  zu  Raftatt  wird  ein  J/ai/ 


la 
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(/(■'  Bossi,  und  zwar  der  Schüler  Bernini's  genannt,  als  derjenige,  wel- 
cher den  Plan  zu  demfelhen  entworfen  halien  Ibll.  Der  Bauherr,  jener 
thatkräftige  Markgraf  Ludwig  Wilhelm,  welcher  in  glänzender  Feld- 
herrnlaufhahn  fich  an  der  Spitze  der  kaiferlichen  Heere  an  der  fran- 
zöfifchen,  wie  an  der  türkilchen  Grenze  hervorragend  bethätigte,  fcheint 
fchon  vor  dem  Riswicker  Frieden  (16971  eine  Bauthätigkeit  Ijegonnen  zu 
haben.  Da  aber  der  italienifche  Meifter  fchon  zwei  Jahre  vor  demfelben 
itarb ,    da   ferner   im  Bau  wenig  Anklang    an    die    römifche  Schule  zu 


Fig.  48.     Schloss  zu  Ansbach.     Hof. 


rinden    ilt ,    fo  ericheint  es  zweifelhaft ,    ob    nicht  ein  fpäterer  Namens- 
vetter aus  der  weit  verbreiteten  Familie  gemeint  fei. 

Neben  ihm  erfcheint  Antonio  IMi  igeb.  zu  Bologna  1643,  -J-  da- 
lelblf  1696)  als  Maler  am  Bau  befchäftigt,  ferner  fein  Bruder  Giusf/ppe 
L'oli  (geb.  1645,  -j-  1727)  und  andere  bolognefer  Meifter.  Bei  der  Aus- 
Ifattung  des  Baues,  namentlich  bei  der  Stukkirung  des  Feftfaales,  der 
reich  entwickelten  Decken  und  zahlreichen  reizvollen  Details,  der  An- 
lage der  nach  bolognefer  Art  mit  Oberlicht  verfehenen  Treppe  und 
bei  \-ielen  von  dem  fonft  Erhaltenen  mögen  diefe  Künfiler  mitgewirkt 
haben.  Die  Facade  aber,  wie  die  ganze  Anlage  gehört  wahrfcheinhch 
einem  deutfchen  Künftler  an. 


lyö  Dcutfchland. 

Einige  Kirchenbauten  in  den  geiftlichen  Gebieten  der  Rheinlande 
geben  Kunde  von  dem  allerdings  bel'cheidenen  Einfluii  itahenifcher  Mei- 
fter  auch  auf  diefem  Gebiete.  In  den  BauHchkeiten  des  Kölner  Jefuiten- 
kollegs,  namentlich  in  jenem  Giebel,  welcher  der  Kirchenfagade  zum 
Gegenftück  dient  (1715)  (Siehe  Fig.  7),  erkennt  man  die  engfte  Ver- 
wandtichaft  zu  den  oberöfterreichifchen  Bauten :  in  vier  Stockwerken 
übereinander  gebaute  Fenfter,  geüreckte  Pilafterordnungen.  Reicher, 
belgifch  beeinflußt  und  fchon  von  nordifchen  Barockgedanken  durch- 
tränkt ift  die  Marienkirche  (1716)  in  der  Schnurgaffe  mit  in  zwei 
Stockwerken  fich  aufbauender,  giebelgekrönter  Fa9ade  und  auf  gothi- 
fchem  Grundriß  fich  entwickelnder  Anlage.  Die  Kirche  St.  Maria 
im  El  end  fei  auch  hier  als  einfacher  in  Backftein  ausgeführter  Bau 
jenes  Zeitabfchnittes  genannt,  während  die  fehr  kunfilofe  Marien- 
Kirche  in  der  Schwalbengafle  wohl  etwas  älter  fein  dürfte.  Im  All- 
gemeinen war  aber  für  die  Rheinlande  die  Zeit  zu  Bauten  größeren 
Umfanges  infolge  der  politifchen  Lage  nicht  günftig. 

Welchen  Volkes  Johann  Franz  Guernier^)  war,  vermag  ich  nicht 
zu  fagen.  Er  felbft  nennt  fich  „architectus  romanus",  wogegen  fein 
Name  freilich  zu  fprechen  fcheint.  Ich  kenne  nur  ein  Werk  feiner 
Hand,  welches  aber  auch  zu  den  gewaltiglten  feiner  Art  gehört,  die 
Anlage  des  Karlsberges,  der  heutigen  Wilhelmshöhe. 

Am  Fuße  des  Berges  plante  Guernier  die  Errichtung  eines  Schloffes, 
welches  aus  einem  lang  geifreckten  Hauptbau  belfehen  lollte,  an  den 
fich  gegen  die  Stadt  zu  kurze  Flügel  anlegten.  Das  Erdgefchoß  und 
der  erfte  Stock,  deren  Fenfl:,er  eine  einfache  Umrahmung  zeigen,  waren 
durch  feitliche  Lifenen  und  ein  abfchließendes  Gurtgefims  zufammen- 
gefaßt.  Beide  durchbrach  in  der  Mitte  eine  mächtige,  fünffache  Bogen- 
ftellung,  welche  den  Blick  auf  die  großartige  Parkanlage  eröffnete. 
Das  Hauptgefchoß ,  von  Gefims  und  figurenbekrönter  Attika  abge- 
fchloflen,  zeigt  in  glatter  Folge  kräftig  gebildete,  einfache  Fenfter.  Die 
ganze  Anlage  erinnert  in  ihrer  einfachen  Grölte  und  wuchtigen  Ge- 
ftaltung  an  römifche  Kafinen  und  begründet  fomit  die  Bezeichnung, 
welche  der  Meifter  fich  zulegte.  Rückwärts  find  an  den  Bau  zwei 
Treppen  angelehnt,  während  fonft  die  Grundrißgliederung  nur  in  Ouer- 
theilungen  des  geftreckten  Oblongs  beliebt.  Häufer  für  das  Gefolge 
lagen  getrennt  vom  Hauptbau.  Diefer  l)edeutet  jedoch  nur  den  An- 
fano-  einer  der  kühnlten  dekorativen  Gedanken.  Hinter  dem  etwa 
170  Meter  breiten  Blumenparterre,  auf  dem  das  Schloß  fteht,  zieht  fich, 
dem  Anftieg    des  Habichtswaldes   folgend,    eine  470  Meter  lange  Kas- 


1)  J.  F.   Guernier,  Delineatio  niontis,  qui  nunc  Caroiinus  audit,  Gaffel,  1706. 
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kadenreihe  hin,  welche  neunmal  von  breiten  Wafferbec  en  durch- 
brochen wird.  Springbrunnen  rteigen  aus  jedem  derfelben  empor.  Auf 
der  Höhe  breitet  fich  wieder  eine  Plattform  von  circa  igo  Meter  aus, 
deren  Mitte  ein  kleiner  Kuppelbau  einnimmt.  Strahlenförmig  von  ihm 
auseehende  Weere  theilen  den  ihn  umgebenden  runden  Teich  in  fächer- 
förmige  Flächen.  In  Verfolgung  der  Achfe  ift  abermals,  der  Berglehne 
folgend,  eine  280  Meter  lange,  wieder  von  fünf  Becken  unterbrochene 
Kaskadenreihe  angelegt.  Diefe  fchließt  endlich  ein  mächtiges  Waffer- 
fchloß  ab,  ein  Achteck  von  40  Meter  Durchmeffer,  drei  Stock  hoch,  mit 
zahlreichen  Kammern,  einem  inneren  achteckigen  Hof,  plattem  Dach, 
welches  eine  Baluftrade  und  Statuenreihen  umgeben.  Die  unteren 
Stockwerke,  wie  die  die  Kaskadenreihen  abfchließenden  Terraffenbauten, 
über  welche  die  Fluthen  wafferfallartig  fich  ergießen,  find  in  Naturgeifein 
oder  derbfter  Rulfika  ausgeführt,  auch  der  obere  Stock  zeigt  ganz 
fchlichte,  gleichfam  primitive  Formen,  der  Beitimmung  des  Baues  durch- 
aus entfprechend.  Dagegen  find  auf  den  1V4  Kilometer  Weg,  welchen 
das  Waifer  von  der  Höhe  des  Berges  herabfließt,  zahlreiche  Fontainen, 
Wafferfälle,  Grotten ,  Figurengruppen  in  reichfter  Abwechslung  ange- 
bracht, die  Vorzüge  einer  lieblichen  Natur,  die  Reize  der  Bodengeital- 
tung  meifterhaft  benutzt,  um  das  Schloß  zum  Mittelpunkt  nicht  nur 
eines  Parkes,  fondern  des  weiten  Landes  rings  umher  zu  machen.  Denn 
in  Verlängerung  der  Achfe  führt  eine  prachtvolle  Allee  bis  an  die  Mauer 
des  alten  Gaffel,  fo  daß  auf  fafi:  eine  Meile  die  Unigegend  in  Beziehung 
zu  dem  Schloß  gefetzt,  von  ihm  als  achtem  Sitz  eines  fouveränen  Fürlfen 
beherrfcht  wird.  Man  braucht  den  Geift  diefer  Anlage  nur  mit  modernen 
Denkmalen  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen,  welch'  gewaltiges  Geftal- 
tungsvermögen  der  autokratifchen  Herrfchaft  und  welch'  weitfchauende 
Planung  den  Künitlern  jener  Zeit  eigen  war.  Die  ganze  Anlage  fleht 
unzweifelhaft  über  jener  der  franzöfifchen  und  italienifchen  Gärten. 
Verfailles  und  Caferta  lind  allein  mit  derfelben  in  Vergleichung  zu 
ziehen.  Aber  fowohl  hinfichtlich  der  räumlichen  Ausdehnung,  wie 
namentlich  in  Bezug  auf  die  dem  Gedanken  innewohnende  Kraft,  fleht 
Wilhelmshöhe  über  jenen  beiden  in  die  Ebene  hineingezeichneten  und 
daher  in  ihrer  Gefamtheit  unüberfichtlicheren  Gartenwerken. 

Mit  Guernier  ift  wohl  der  Meifter  Querini  ^)  übereinflimmend,  der 
das  Schloß  zu  Herrenhaufen  (,1698)  bei  Hannover  errichtete.  Der 
Bau  gliedert  fich  in  einen  ganz  fchlichten  zweiflöckigen  Herrenflügel, 
mit  großer  Freitreppe  für  das  Obergefchoß,  nach  dem  Garten  zu  in 
weit  vorfpringende  einftöckige  Flügel.  Nach  der  entgegengefetzten  Seite 


')  Th.  Unger,  Hannover.  Hannov.  1882.  —  vgl.  Stich  von  I.  van  Lasse  und  S.  S.  Müller. 

Gurlitt,    Gefchichte  des   Earockililes  und  des  Rococo  in  Deutfchland.  j^ 
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zieht  fich  ein  im  Halbkreis  gefchloffener  Arkadengang  hin.  An  die 
FKigel  legen  fich,  ähnlich  wie  in  Salzdahlum,  das  Herrenhaufen  nahe 
verwandt  iii,  Fontainen  mit  Grottenwerk,  Nifchen  und  Kaskaden  —  un- 
bedeutende Werke,  doch  bei  dem  künitlerifchen  Minderwerth  des 
Ganzen  immerhin  noch  ein  Troft.  Auch  in  dem  Garten ,  der  weit 
ausgedehnt,  und  mit  vielfachen  Fontainen,  Teichen  etc.  ausgeftattet  ift, 
herrfcht  ertödtende  Langeweile,  wenn  es  gleich  der  große  Leibnitz  felbft 
war,  der  die  Wafferkünlfe  angegeben  hat.  Das  beachtenswerthefte 
dürfte  noch  das  auffallend  große ,  mit  vielen  kouliflenartig  geftellten 
Statuen  gefchmückte  Naturtheater  fein.  Im  Jahre  172Ö  entftand  die 
präclitige  Herrenhaufen  mit  Hannover  verbindende  Allee. 


Neben  diefen  Künttlern  fpielt  der  bereits  genannte  Stukkator  Gio- 
vanni Simonetti  eine  nicht  unbedeutende  Rolle,  welcher,  wie  wir  fahen, 
gleich  Frifoni  aus  der  Prager  Schule  hervorging,  am  Palais  Czernin 
mitwirkte,  fpäter  an  der  Börfe  zu  Leipzig,  fowie  in  Magdeburg 
thätig  war.  Dort  ftammt  von  ihm  das  Palais  des  Herzogs  von  Barby, 
die  jetzige  Domdechantei  am  Domplatz  und  wahrfcheinlich  auch 
das  1700 — 1714  entftandene  ,, königliche  Haus",  jetzt  Kammer.  Erfteres 
ilt  ein  ftreng-  im  Stile  Bernini'fcher  Paläfte  gehaltenes  Werk  mit  höhe- 
rem Mittelrifalit,  vor  welchem  ein  Balkon  auf  toskanifchen  Säulen  fich 
hinzieht,  durch  Schmuckfiguren  auf  die  Verdachungen  des  Mittelfenfters 
au.sgezeichneter  Achfe  und  mit  ganz  fchlicht  gehaltenen  Seitenrifaliten. 
Die  Kammer  liat  eine  noch  ftrengere  architektonifche  Haltung  und  ord- 
net fich  völlig  dem  unverkröpften ,  kräftigen  Hauptgefims  unter.  Der 
Balkon  ift  hier  noch  bedeutender  ausgebildet.  Endlich  bethätigte  fich 
Simonetti  am  Bau  des  Schlöffe s  zu  Schwedt  an  der  Oder,  wo  aber 
höchftens  die  Profile  der  fchlichten  Stukkgefimfe  in  den  Zimmern  an 
ihn  erinnern.  Dagegen  mag  fein  Antheil  an  dem  von  Cornelius  Ryck- 
waerts  begonnenen  anhaltifchen  Schloß  zu  Zerbft  (1696— 1708)  kein 
unbedeutender  gewefen  fein.  Hier  dürfte  von  ihm  außer  der  derben 
Stukkirung  einzelner  Räume,  befonders  der  hohen  Kehle  des  Feftfaales, 
die  Umkleidung  der  Hoffa^ade  mit  einer  an  füddeutfche  Vorbilder  mah- 
nenden geftreckten  Pilafterordnung  und  der  malerifche  Aufbau  des  in 
feiner  Anlage  ziemlich  unfreien  Treppenthurmes  fein.  Auch  die  reizvollen 
jonifchen  Säulen  und  gebogenen  Balkone  vor  den  Thoren  könnten  noch 
fein  Werk  fein.  Die  Bauthätigkeit  im  Innern  dehnte  fich  freilich  bis 
über  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hinaus  und  hinterließ  nicht  unbedeu- 
tende Zeugniffe  in  nach  Art  des  Ciivillier  ftukkirten  Decken  und  nach 
Art   des  Knobelsdorff  nicht  eben  fonderlich  fein  ausgebildeten  Zimmer- 
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einrichtungen.  Einige  prächtige  Stukkdecken  des  unfertigen  Ober- 
gefchoffes  zeigen  die  Formen  etwa  der  verwandten  Arbeiten  im  Würz- 
burger Schloly  Sichtlich  haben  verfchiedene  Hände  hier  gefchaffen. 
Auch  zwei  llattlic-he  Wohnhäufer  an  der  Freiung  zu  Zerbft,  beide 
von  1707,  in  welchen  fich  hugenottifche  Bauweilen  mit  barockem 
Detail  in  der  Stukkverzierung  milchen ,  gehören  wohl  dem  Simonetti 
an.  Ganz  nahe  dem  Umbau  des  Zerbfter  SchlolTes  lieht  das  neu- 
errichtete Schloß  zu  Barb}',  deffen  Bau  1701  begonnen  zu  haben 
fcheint.    Die  Formen  des  ftattlichen  Werkes  find  trocken  und  gefpreizt, 


Fig.  4g.     Univerfität  zu  Breslau. 


eine  Milchung  von  holländifcher  Befchränktheit  im  Ausdruck  und  füd- 
deutfcher  Größe  der  Motive.  Der  mittlere  Treppenthurm,  der  die  ganze 
Anlage  ungefchickt  durchfchneidet,  giebt  der  Umrißlinie  Leben  und 
Bewegung.  Die  frühere  Schloßkapelle  im  linken  Ouerflügel  ift  zerftört. 
Es  fcheint  alfo  Simonetti  bald  in  feinen  Kunftanfchauungenin's  Schwanken 
gekommen  zu  fein,  feit  er  im  Norden  völlig  heimifch  wurde,  ebenfo 
wie  fein  Bruder,  welcher  in  B unzlau  als  Rathsherr  lebte  und  wirkte, 
völlig  eingebürgert  für  das  Wohl  und  Wehe  feiner  neuen  fchlefifchen 
Heimath  lebhaft  bemüht  fich  zeig-te. 


l8o  Deutrchhiiid. 

In  Schlelien^)  hat  unzweifelhaft  der  KathoHcismus  künftlerifch 
größeres  geleiftet,  als  die  Proteftanten.  Aber  eine  eigene  Schule  bil- 
dete fich  dort  nicht  heraus.  Alle  Bauwerke  find  abhängig  von  dem 
übermächtigen  Einfluffe  Prags.  Dies  zeigt  fich  alsbald  in  Breslau 
im  Bau  der  J  efu  i  tenkirche  (1689  — 1698),  einem  üebenjochigen,  ein- 
fchiffigen  Bau,  mit  Emporen  zwifchen  den  nach  innen  gezogenen, 
fchweren  Pfeilern.  Die  Formen  find  prunkvoll ,  ganz  im  Geift  der 
Stukkatoren-Architekten  gehalten.  Aehnlicli  ift  die  angeblich  von  dem 
jefuitenpater  Christoph  Tausch  entworfene  Univerfität  (1728 — 1729) 
(Fig.  49) ,  deren  mächtige  Front  fchon  Formen  der  deutfchen  Barock- 
kunft  mit  italienifchen  Grundgeftaltungen  mifcht.  Ein  dekoratives  Meifter- 
ftück  voll  barocker  Leidenfchaft  ift  der  vom  Jefuiten  Kube  ausgemalte 
Mufikfaal.  Daß  Italiener  in  Breslau  arbeiteten ,- erfahren  wir  aus  der 
Nachricht,  der  dort  wohnende  Domenico  Antoni  de'  Rossi  habe  1689  am 
Schloß  Fürllenftein  bei  Waldenljurg  gearbeitet. 

Ueber  Schlehen  hinaus  erltreckt  fich  die  Wanderung  der  italieni- 
fchen Meifter.  Am  Hofe  des  Königs  Johann  Sobieski  wurden  fie  in 
Warfchau  heimifch.  Die  älteren  Schlöffer  Warfchaus  zeigen  fehr 
einfache,  doch  durchaus  italienifche  Formen.  Das  fünfftockige  Königs- 
fchloß,  welches  Sigismund  III.  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  er- 
baute, fcheint  wie  ein  Nachklang  von  Palazzo  Caprarola  hinfichtlich 
des  Grundriffes,  nicht  aber  hinfichtlich  der  ganz  trockenen  Fagaden. 
Das  fogenannte  Kafimir'fche  Palais  und  das  Schloß  Ujasdow 
zeigen  die  für  Warfchau  typifch  werdende  Grundform  eines  Recht- 
eckes mit  thurmartig  ausgebildeten  Eckvorlagen.  Die  architektonifchen 
Formen  an  allen  diefen  Bauten  find  fehr  befcheidene.  Eine  höhere  Kunft- 
geftalt  gewinnen  \\&  erft  in  den  Palais,  welche  feit  der  Regierungszeit 
König  Augults  II.  in  Befitz  der  fächfifch-polnifchen  Krone  kamen,  des 
fpäteren  Sächfifchen  und  Brühl'fchen  Palais.  Bei  beiden  ent- 
wickeln fich  die  Eckthürme,  welche  bei  Ujesdow  noch  an  die  böhmifchen 
Jefuitenbauten  und  das  Schloß  zu  Gitfchin  mahnten,  zu  geräumigen 
Flügeln,  die  fich  an  den  Mittelbau  pavillonartig  anlegen.  Die  formale 
Unbeholfenheit  äußerte  fich  noch  am  Mittelbau  des  jetzt  umgebauten 
Sächfifchen  Palais" )  in  überrafchender  W^eife,  während  am  Brühl'fchen 
durch  Ouaderung  des  mit  Nifchen  gefchmückten  Erdgefchoffes,  durch 
Arkadenftellungen  im  Hauptgefchoß  fchon  eine  Wirkung  erzielt  ilt,  die 


1)  H.  Lutfch,  die  Kunftdenkm.iler  der  Provinz  Schlefieii,  Breslau   1888. 

-j  Ich  kenne  die  Warfchauer  Bauten  auch  aus  den  fehr  lehrreichen  Plänen,  welche 
fich  im  Dresdener  Hauptftaatsarchiv  erhielten.  Schriftlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Prof. 
Dr.  H.  von  Struve  in  Warfchau  verdanke  icli  die  kunfthifiorifchen   Daten. 
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an  das  Palais  im  Großen  Garten  zu  Dresden  erinnert.  Es  wird  auch  früh 
ein  fächllfcher  Künftler  in  Warfcliau  genannt,  Dei/be!.  Unter  den  War- 
fchauer  Kirchen  ilt  keine  aus  jener  Zeit  \on  laefonderem  Werth.  Die 
Reform  atenk  i  rche  (um  1670),  die  Kreuzkirche  (um  16S0),  die 
Kapuzinerkirche  (um  i(>cSo)  find  orleich  Ichwerfäliicje,  unerfreuHche 
Bauten.    Namentlich  die  letztere,  das  Werk  des  Hofarchitekten  AgosUno 


Fig.  50.      Schloss   Will.Tiiow.     Griindris.s. 


Locci,  zeigt  eine  kalte  Leere,  welche  durch  die  Abficht,  Palladio's  Faca- 
den  mit  einer  Ordnung  fortzubilden,  hervorgerufen  wird. 

Das  Hauptbauwerk  des  Königs  war  die  Aufführung  des  bei  War- 
fchau  gelegenen  Schloffes  Willanow  (Fig.  50).  Nach  Sobiesz- 
czanski^)  entwarf  den  Plan  desfelben  der  König  felbft,  bearbeitete  den- 
felben  jedoch  Giuseppe  Beiott  i,  wogegen  Isidoro  AI  fett  i  (aus  Mailand), 
welcher  1076  polnifcher  Staatsbürger  wurde,   Ceroiii  und  Locci  „zu  Rathe 


1)  Kunft  in  Polen,  IL  45. 
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oezogen  wurden".  Aus  erhaltenen  Briefen  geht  hervor,  daß  zwifchen 
1686  und  1694  Locci  der  Bauleitende  war.  Der  Kern  des  Schloffes 
Willanow  entfpricht  vollkommen  den  geichilderten  polnilchen  Schlöffern: 
Ein  rechtwinkliger  Mittelbau,  an  den  lieh  vier  Eckflügel  anlegen.  Die 
Dekoration  der  Gartenfa^ade  dürfte  noch  die  von  den  italienifchen 
Meiftern  gefchaffene  fein.  Dort  finden  lieh  reiche  Stukkverzierungen, 
Reliefmedaillons,  Blumengehänge,  welche  an  Iteirifche  Bauten  mahnen. 
Später  kam  unverkennbar  eine  nichtitalienifche  Hand  über  das  Bau- 
werk. Es  foll  fpäter  nachgewiefen  werden,  daß  es  jene  des  Andreas 
Schlüter  war. 

Die  italienifchen  Künftler  fcheinen  völlig  freie  Hand  in  den  flavifch- 
katholifchen  Ländern  gefunden  zu  haben,  wo  fie  fchon  vom  16.  Jahr- 
hundert her  den  Boden  zu  ihrer  Aufnahme  vorbereitet  fanden.  Dies  be- 
weifen  weiter  die  Städte  Polens,  in  welchen  lieh  zu  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts neues  Kunftleben  zu  regen  begann.  InPofen  ill  die  Stadt- 
pfarrkirche ein  Werk,  welches  fich  den  Arbeiten  der  Carlone  nähert. 
Namentlich  das  Innere  ift  von  fehr  bedeutender  Wirkung:  ein  latei- 
nifches  Kreuz ,  mit  Kapellen  umfäumtem  Langhaus ,  vor  deffen  Pfeiler 
Itämmige  kompofite  Vollfäulen  gelteilt  wurden.  Die  reiche  Ausbildung 
der  Emporenöffnungen,  das  mächtig  vorgekröpfte  Hauptgefims,  die 
Fip-uren  und  der  fonftige  reiche  Schmuck  der  Gewölbe  find  im  Sinne 
der  öfterreich ifchen  Bauten  gehalten.  Minderwerthig  ift  die  Jefuiten- 
kirche,  trotz  des  ftarken  Formenaufwandes  an  der  Fayade,  bei  welcher 
zwei  kleine  Seitenthürme  mit  dem  Mittelgiebel  an  Höhe  wetteifern.  Das 
I  efuitenltift,  namentlich  der  an  den  vier  Ecken  mit  Treppenthürmen 
verfehene  Hof  desfelben  ift  von  einfacher  und  doch  gefpreizter  GHe- 
derung.  Leider  gebrach  es  mir  an  Zeit,  die  übrigen  Bauten  Pofens 
zu  unterfuchen. 


Ueberfchaut  man  das  Wirken  diefer  italienifchen  Meifter,  fo  er- 
ftaunt  man  über  die  Fülle  ihrer  Werke.  Es  ift  allein  technifch  eine  ganz 
außerordentliche  Leiftung,  welche  fie  während  der  Dauer  etwa  eines 
Menfchen alters  vollbrachten ,  und  eine  künftlerifche  noch  dazu.  Denn 
fie  vollendeten  in  Deutlchland  einen  Stil,  der  zwar  italienifch  feinem 
(Tanzen  Inhalte  nach,  deutfch  alier  hinfichtlich  feiner  Geburtsftätte  ift. 
Es  ift  nicht  dasfelbe ,  was  die  flinken  Künftler  aus  den  lombardifchen, 
tyroler  und  graubündner  Alpen  in  Mailand,  Genua  und  Rom  und  was 
fie  an  der  Donau,  Ifar  und  Moldau  fchufen,  es  bildete  fich  ein  deutfch- 
italienifcher  Stil    aus,  der    rückwirkend    fich    in  Oberitalien    bemerkbar 


Fig.    51.     Martinskirche   zu   Uamberg. 
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machte.  Jene  Paläfte  zu  Mailand  und  Brescia,  die  fo  eigenartig  von 
der  fonft  in  Italien  ftets  gewahrten  Ruhe  des  Entwurfes  abweichen,  find 
jüngeren  Urfprungs  als  die  verwandten  Werke  in  deutfchen  Landen. 
Indem  die  Italiener  in  enge  Berührung  mit  dem  deutfchen  Volke  kamen, 
mit  feinem  immer  fich  vorkehrenden  Sinn  für  fchmückenden  Reich- 
thum,  für  das  Einzelne  und  Befondere,  nahmen  fie  von  demfelben  man- 
ches auf  in  ihre  Kunft  und  übertrugen  diefe  der  Heimat.  Es  wurde 
fchon  hingewiefen ,  daß  der  Thurmbau  in  Rom  faft  ganz  durch  ober- 
italienifche  Meifter  eingeführt  wurde ,  alfo  von  den  Grenzen  Deutfch- 
lands  und  feiner  gothifirenden ,  aufftrebenden  Bautendenz ,  nach  dem 
Mittelpunkt  des  Katholicismus  getragen  worden  ift;  es  wurde  darge- 
ftellt,  wie  Pozzo's  Einfluß  fich  dahin  umfchreiben  läßt,  daß  er  den  Ba- 
rockftil  Italiens  mit  den  Gedanken  der  deutfchen  Kleinmeifter,  etwa 
eines  Ditterlin,  befruchtete.  So  gaben  die  in  Deutfchland  fchaffenden 
Italiener  nicht  nur,  fondern  fie  empfingen  zugleich. 

Auf  ihrem  Thun  ruhte  aber  kein  Segen.  Wie  die  Namen  der 
gleichzeitig  in  Deutfchland  wirkenden  und  hoch  gefeierten  italienifchen 
Tonkünftler  für  ihr  wie  für  unfer  Volk  verfunken  und  vergeffen  find, 
fo  haben  fich  auch  diejenigen  der  Baumeifter  nicht  in  lebendiger  Erin- 
nerung erhalten.  Schwerlich  werden  fie  je  über  den  Kreis  der  Fach- 
leute hinaus  Klang  und  Bedeutung  erhalten.  Sie  haben  wohl  Tüch- 
tiges geleiftet,  aber  die  Welt  ift  durch  fie  nicht  um  einen  Gedanken 
gefördert.  Getrennt  von  der  Wurzel  aller  Kraft,  vom  Volksthum,  ver- 
loren fie  fich  in  danklofer  Meifterfchaft. 

Nur  wenio-e  Namen  treten  hervor,  Pozzo  und  die  der  GaJII  Bihiena. 

Andrea  del  Pozzo  war,  wie  wir  fahen,  ein  Tyroler  und  vielleicht 
ein  Deutfcher.  Sein  Name  behielt  wohl  kaum  ausfchließlich  feiner 
malerifchen  und  architektonifchen  Verdienlte  wegen  einen  fo  außer- 
ordentlich hohen  Klang.  Nur  Weniges  hat  die  Gefchichte  über  fein 
Leben  und  Wirken  uns  erhalten.  Denn  ein  literarifches  Jahrhundert 
wie  das  achtzehnte,  hatte  wenig  Theilnahme  für  die  künftlerifchen  Lei- 
ftungen  der  vorausgehenden  Zeit.  Es  war  der  Lehrer  der  Perfpektive, 
der  Meifter  der  Geometrie,  der  Gelehrte,  welchem  man  Ruhm  und  An- 
erkennung zollte,  felbft  als  man  nicht  Spott  genug  für  ieine  Kunft  fand. 
Sein  Buch  machte  feinen  Namen  berühmt;  über  aües,  was  er  fonft  that 
und  fchuf,  was  er  nicht  felbit  in  demfelben  verzeichnete,  haben  wir 
nur  kümmerliche  Nachricht.  Es  wird  noch  zu  unterfuchen  fein,  in  wie 
weit  Pozzo  fich  über  feine  Zeitgenoffen  unter  den  Tyroler  Malern  an 
künftlerifcher  Bedeutung  erhebt,  ob  nicht  dort  in  den  Alpen  mehr  als 
am  Tiljer  feine  künftlerifche  Heimath  fei. 

In    deutfchen  Landen   machte   er   fich    zuerft    geltend,    als  er  um 
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1700  noch  von  Rom  aus  den  Dom  zu  Laibach  entwarf  (1700— 1706"), 
welchen  Francesco  Ferrata  (aus  Mailand),  Architekt  der  Provinz  Krain, 
der  deutfche  Michael  Samerl  und  fpäter  an  Ferrata's  Stelle  tretend  Fran- 
cesco Bombasli  ausführten.  Ilg  fchildert  den  Bau  als  einen  überrafchend 
nüchternen.  Bald  folgte  (1701)  die  Kirche  des  Jefuitenkonventes  zu 
Tri-ent,  welche  einen  malerifchen  Strai^enabfchluß  fchaften  follte.  Beide 
Arbeiten  kenne  ich  nicht  aus  eigener  Anfchauung. 

Das  Hauptwerk  des  Meifters  ift  jedoch  der  Umbau  der  Univerfi- 
tätskirche  zu  Wien  (nach  1704),  deren  ganze  innere  Anlage  ihm 
zugewiefen  werden  darf  Man  könnte  annehmen ,  daß  die  ältefte  An- 
lage jener  der  St.  Michaelskirche  in  München  ähnlich  gewefen  wäre. 
Der  Bau  theilt  mit  diefer  das  nun  von  Pozzo  in  lebhaften  Farben  aus- 
gemalte und  reich  ftukkirte  Tonnengewölbe  über  dem  weiträumigen 
Langhaufe.  Neu  ilt  vorzugsweife  die  Geftaltung  der  je  vier  Seiten- 
kapellen. Zwifchen  die  jonifchen  Pilafter  und  deren  verkröpftem  Ge- 
bälk find  mächtige  Arkaden  angelegt.  Deren  Kämpfergelims  wurde 
durchgegeführt  und  ruht  auf  je  zwei  Säulen,  welche  theilweife  ge- 
wunden, immer  aber  von  üppig  reicher  Wirkung  lind.  Durch  Schild- 
öffnungen über  dem  Gebälk  fieht  man  die  die  Emporen  erhellenden 
Oberlichter,  während  fonlt  nur  aus  dem  Obergaden  der  wuchtigen, 
farbenfatten  Architektur  Licht  zugeführt  wird.  Der  Altar,  wenigftens 
die  noch  von  Pozzo's  Werk  erhaltenen  vier  ihn  umrahmenden  Säulen, 
der  gemalte  Dom  über  der  Mitte  des  Langhaufes  zeigen  die  lichere 
Fauft  des  Künftlers  in  befler  Thatkraft. 

Die  fpätere  Zeit  führte  Pozzo  nach  Franken.  In  Bamberg  fchuf 
er  für  feinen  Orden  die  Martinskirche  (1686 — 1720)  (Fig.  51).  Auch 
diefer  Bau  entfpricht  wenig  den  Erwartungen,  welche  man  an  ein  Werk 
des  fo  viel  gefeierten  und  gefchmähten  Meifters  ftellt.  Der  Grundriß, 
welcher  aus  mittelalterlichem  Bau  entftanden  ift,  zeigt  bei  mächtigem 
Hauptfchiff  und  nur  je  zwei  Kapellen  im  Langhaus,  in  feiner  brücken- 
artigen Empore  längs  den  wenig  ausgebildeten  Ouerfchiffen  die  jefui- 
tifche  Geftaltung  etwa  von  Innsbruck.  Die  trockene  Formengebung 
fpricht  gleichfalls  gegen  eine  Betheiligung  des  Meifters,  fondern  eher 
für  die  Mitwirkung  des  Pefriiii.  Selblt  die  Ausmalung  der  über  der 
A'ierung  fchwebenden  flachen  Kuppel,  zu  der  er,  wie  zu  den  Altar- 
bildern die  Zeichnungen  lieferte,  zeigt,  daß  die  ausführende  Hand  lieh 
ihre  Selbftändigkeit  zu  wahren  trachtete.  Nur  die  rein  dekorative, 
durch  die  eigenthümliche  Verfetzung  der  wagrechten  Linien  ausgezeich- 
nete, aber  geiftreich  entworfene  Facade  (1690)  fcheint  von  Pozzo  ge- 
fchaften  zu  fein. 

Außer  durch  fein  Buch,  durch  die  in  demfelben  verbreitete  Lehre 
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perfpektivifcher  Hochkünfte,  läßt  lieh  demnach  ein  ähnlich  tiefgehender 
Eintluß  wie  auf  Rom  von  dem  Wirken  des  Tyroler  Meifters  in  Deutlch- 
land  nicht  nachweifen. 

Ganz  anders  ift  dies  bei  den  GalVi  Bihiena  der  Fall.  Die  Triumph- 
ziige,  welche  die  ßolognefer  Meifter  über  die  deutfchen  Bühnen  mach- 
ten, wurden  bereits  gefchildert.  Aber  doch  fcheinen  die  Meifter  nur 
an  zwei  Orten  auf  die  Monumentalkunft  Einfluß  erlangt  zu  haben,  in 
Wien  und  in  der  Pfalz. 

In  Wien  hatte  ihnen  ein  Landsmann  vorgearbeitet,  Ludovico  Ot- 
fario  Biiniaciiii.  Diefer  erbaute,  nach  Ilg,  die  P  far  r  k  i  r  ch  e  zu  Laxe  n- 
burg  (feit  1693,  Ende  des  18.  Jahrhunderts  umgebaut)  und  arbeitete  am 
dortigen  Schloß  (1687 — 1693).  Sein  Hauptwerk  aber  ift  die  Peft- 
fäule  (1687  — 1693)  auf  dem  Graben  zu  Wien.  Dies  fonderbare  Denk- 
mal, welches  aus  einem  reich  gegliederten  Sockel  und  einem  über  die- 
fem  fich  erhebenden  fchlanken  Aufbau  plaftifcher,  von  zahlreichen 
Figuren  belebter  Wolken  befteht,  übertrifft  an  phantaftifcher  Geziert- 
heit noch  die  Guglien  Neapels.  Was  der  Architekt  an  derfelben  machte, 
ift,  abgefehen  von  der  fehr  feinen  und  wohl  empfundenen  Profilirung, 
von  abfchreckender  Gefchmacklofigkeit  und  nur  die  Meifterfchaft  des 
Bildhauers  macht  das  Werk  erträglich.  Trotzdem  fand  dasfelbe  in  ganz 
Oefterreich  vielfache  Nachahmung  und  verdrängte  die  Vorliebe  für  die 
Marienbildfäule  in  München,  welche  1656  auf  dem  Ring  zu 
Prag  und  1668  durch  Bdlthasnr  Herold  am  Hof  zu  Wien  und  auch 
fonft  vielfach  zu  ähnlichen  Werken  angeregt  hatte.  In  Linz  entftand 
eine  gewaltige  Dreifaltigkeitsfäule  (1723  vollendet),  welche  licht- 
lich von  deutfchen  Meiftern  gefchaften,  doch  mit  gleicher  Verwendung 
plaftifcher  Wolken  fich  auf  dem  Franz -Jofefplatz  in  reichem  Aufbau 
erhebt.  Der  Sockel  ift  auch  hier  von  großer  Feinheit  der  Durchbildung. 
Eine  Mifchung  der  beiden  Arten  von  Säulendenkmalen  bildet  die  Marien- 
fäule  auf  dem  Niederring  zu  01m ütz  (1716)  von  Wenzel  Bender, 
deren  Fuß  von  Wien  entlehnt  ift.  Als  Träger  der  Madonnenftatue  er- 
fcheint  dagegen  eine  gewundene  korinthilche  Säule.  Noch  großartiger 
ift  die  gleichfalls  von  Render  begonnene  Dreifaltigkeitsfäule 
(1717 — 1749)  auf  dem  Oberring,  deren  Sockel  in  drei  Abfätzen  bis  zu 
einem  die  Statuengruppe  hochhaltenden  Obelisk  anfteigt.  In  Te plitz, 
Krems,  St.  Polten  und  zahlreichen  anderen  öfterreichifchen  Städten 
habe  ich  ähnliche  Denkmale  gefehen,  welche  in  provinzieller  Fortbildung 
immer  ausfchweifender  und  formlofer  wurden. 

Die  plaftifche  Schöpfung  Burnacini's  ftimmt  geiftig  völlig  überein 
mit  feinen  für  den  Wiener  Hof  gefchaftenen  Theaterdekorationen ,  in 
welchen    eine  kraule    und    an    eigentlichem    Schwung    arme    Phantafie 
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lieh    in    den    l)arockeiten  Gedanken    bis    zur  Ermüdung  zu   übertreffen 
verlucht. 

Während  lieh  hier  in  ihm  die  phantaltil'che  Seite  des  deutlchen 
Barock  mit  der  Schaffensluft  der  ßolognefer  Schule  vereint  hatte,  zeigten 
fich  die  Theaterbaumeifter,  die  Galli  Bibiena  in  ihren  Außenarchitekturen 
weitaus  gemäßigter.  Ich  weiß  nicht,  in  wie  weit  die  beiden  in  Wien 
thätigen  Galli  Bibiena,  Giuseppe  und  Antonio  am  Bau  des  Wiener  Burg- 
theaters (1741,  erweitert  175Ö1  betheiligt  waren,  welches  äußerlich 
in  wohl  abgewogenen,  aber  ziemlich  leeren  F"ormen  gehalten  ilt,  inner- 
lich durch  die  vom  Grundllücke  bedingte,  geltreckte  Geftalt  auffällt. 
Sicher  ilt,  außer  der  inneren  Ausftattung  einzelner  älteren  Werke, 
meines  Willens  überhaupt  keine  felbftändige  Arbeit  als  den  Galli 
Bibiena  zugehörig  nachweisbar. 

Ungleich  bedeutender  entfaltet  lieh  die  Thätigkeit  des  Alessandro 
Galli  Bibiena  (f  1760),   welcher  Architekt  des  pfälzifchen  Hofes  wurde. 


Fig.  52.    Jefuitenkirche  zu   Mannheim.     Crundriss. 


und  die  Jefuitenk  irche  zu  Mannheim  (1733 — 1756)  (Fig.  52  u.  53) 
fchuf,  eine  durchaus  eigenartige  Anlage,  welche  in  vieler  Beziehung 
zeigt,  wie  lehr  der  Meilter  fchon  deutfche  Gedanken  in  fich  auf- 
genommen hatte.  Sie  befteht  aus  einem  lateinifchen  Kreuz  mit  ganz 
fchnialen ,  niederen  Seitenfchiffen ,  nur  zwei  breiten  Jochen  im  Lang- 
haus, im  Halbkreis  gefchloffenem  Chor.  Flüflige  und  geiftreiche  Glie- 
derung durch  mächtige  Pilafter  und  eine  ftark  belebte  Stukkirung 
zeichnen  fie  aus.  An  der  Facade  find  zwei  Thürme  angebracht,  die 
fich  mit  ihren  barocken  Hauben  nur  wenig  über  den  hohen  Mittel- 
giebel erheben.  Das  Ganze  ilt  von  ungewöhnlich  Ichlanker  Bildung, 
ftark  lothrecht  o-etheilt,  namentlich  die  im  Erdoefchoß  vorg^ebaute 
Eintrittshalle  mit  hohen  Pilaftern  und  niederen  dazwifchen  geftellten 
Arkaden    der   Front    des     Salzburger   Domes    an    Unfreiheit    der  Ver- 
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hältnüTe  verwandt.  Sehr  fleißig  durchgebildet  ift  das  in  vieler  Be- 
ziehung glänzend  geftaltete  Detail ,  die  fchmiedeifernen  Gitter  an  den 
Thoren,  die  Ausftattung  der  Altäre.  Den  kecken  Reichthum  an  Ein- 
zelheiten, die  bewegten  Umrißlinien,  die  Buntheit  der  oft  ziemlich 
äußerlich  zufammengefügten  Motive  hat  die  Kirche  mit  den  belgifchen 
Anlagen  gemein. 

Verwandt  ift  die  Jefuit  e  nkir  ch  e  z  u  Heidelberg  (1712  — 1751)1 
deren  Fa^ade  bei  guten  Verhältniffen  und  breiterer  Behandlung  des 
Barocks,  eine  urfprünglich  gothifche,  neuerdings  aber  wieder  im  Re- 
naiffanceftil  umgefch äffen e  Anlage  von  trefflicher  Raum\^ertheilung 
abfch  ließt. 

Beim  Bau  der  Mannheimer  Jefuitenkirche  unterftützte  Galli  Bibiena 
fein  Schüler  F.  TT".  'RuhalUali,  welcher  auch  in  Schwetzingen  thätig 
gewefen  fein  ibll.  Doch  wüßte  ich  nicht,  welcher  Bautheil  demfelben 
dort  zugewiefen  werden  könnte.  Galli  Bibiena  felbft  aber  erbaute  den 
rechten  Flügel  des  Mannheimer  Schloffes,  welches  1795  aus- 
brannte. Der  hervorragendfte  Profanbau  dürfte  jedoch  die  reich  ge- 
fchmückte  Bibliothek  dafelbfl  fein,  welche  fich  in  Form  und  Aus- 
fchmückung  jenen  Bauten  anfchließt,  die  wir  in  den  öfterreichifchen 
Klöflern  zu  Ijevvundern  haben  werden. 

Die  Bolognefer  Richtung  der  Baukunlf  ülsertrug  fich  auch  nach 
Polen.  Francesco  Placidi,  der  eine  Zeit  lang  unter  Gaetano  Chiaveri  an 
der  Hofkirche  zu  Dresden  arbeitete,  fcheint  dort  ein  ausgedehntes 
Arbeitsfeld  gefunden  zu  haben.  Seine  Schaffensart  ift  aus  dem  Ent- 
würfe einer  Grabkirche  für  die  fächfifch-polnifchen  Könige  zu  erkennen, 
welche  für  Krakau  beftimmt  war  und  fich  jetzt  im  Dresdener  Haupt- 
ftaatsarchiv  befindet.  Die  Formen  ftehen  jenen  des  Carlo  Francesco 
Dotti  nahe.  Bauten,  wie  die  Facade  der  Je  fuitenkir  che  in  Pofen, 
an  welcher  freilich  die  Kompofition  an  bedenklichen  Mängeln  leidet, 
ferner  wie  jene  der  Franciskaner kirche  zu  Warfchau  (1733 
vollendet),  welche  gleich  jener  zwei  niedere  Thürme  neben  dem  höheren 
Giebel  zeigt,  gehören  einer  verwandten  Baukunft  an,  ohne  freilich  das 
innere  Gleichgewicht  zwifchen  Wollen  und  Können  zu  zeigen,  welches 
die  Leiter  der  bolognefer  Schule  felbft  bei  den  eigenfinnigften  Werken 
auszeichnet.  Ein  Beifpiel  merkwürdiger  Uebertreibung  des  barocken 
Strebens  zeigt  die  Jofephskirche  in  der  Krakauer  Vorftadt  zu  War- 
fchau, an  welcher  die  Wandflächen  der  Facade  zwifchen  den  vor- 
gekröpften Säulen  lieh  einzeln  im  Bogen  vorbauen  und  io  der  Facaden- 
linie  die  bewegtefte  Geitalt  geben.  Die  Grundriffe  aller  diefer  Kirchen 
If  ammen  aus  älterer  Zeit.    Neu  dagegen  ift  jener  der  Jefuitenkirche 


f'g.  53-     Jefuitenkirche  zu   Mannhein 
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ZU  Dünaburg,^)  einer  dreifchiffigen  Anlage  ohne  Ouerbau,  deren  Pfeiler 
kreisrund  und  je  in  der  Diagonale  durch  eine  freiftehende  Säule  ver- 
ftärkt  find,  jedoch  oberhalb  von  deren  zierlichen  Kapitalen  in  das  Vier- 
eck übergehen.  Die  Verhältniffe  des  Baues  find  mächtige,  die  Fagade 
baut  fich  fehr  fchlank  auf  und  endet  in  zwei  wirkungsvoll  profilirten 
Thürmen.  Aehnlich,  doch  minder  werthvollifl:  die  Kirche  zu  Illuxt 
in  Kurland. 


1)  W.  Neumanii,  Grundriß  einer  Gefch.  der  bild.  Künfte  in  Liv-,  Eft-  und  Kurland, 
Reval   1887. 
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V.  KAPITEL. 

Der  katholische  Barockstil. 

n  verfchiedenen  Orten  tritt  auch  im 
katholifchen  Süden  nach  dem  Kriege 
die  deutfche  Kunft  taltend  wieder  aus 
ihrer  Verlallenheit  vor.  Gewil^  noch 
an  manchen  anderen,  als  ich  naclizu- 
weilen  vermag.  Aber  es  iii  bezeichnend,  daß  es  zumeilt  nicht  die  großen 
Städte  und  geiftigen  Mittelpunkte  find,  an  denen  fie  lieh  äußert.  In  ein- 
famen  Thälern ,  in  den  Waldbergen  lebte  in  kleinbürgerlicher  Abge- 
fchloffenheit  noch  der  Geift  der  alten  Zeit.  Nur  dort,  wo  der  Krieg  nicht 
hinkam,  wo  die  geiftige  Uebermacht  der  fremden  Völker  nicht  einzu- 
greifen   vermochte,    in    die    Einfamkeit    abgelegener   Landftrecken    ge- 
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fchreckt,  hatte  fich  ein  lebensftarkes  Deutfchthum  in  der  Baukunfl  er- 
halten. Schüchtern  erfcheint  es  nun  wieder,  fchüchtern  entfaltete  es 
fich  auch  in  katholifchen  Landen  zu  eigenem  Schäften ,  neben  die 
Bauten  der  Jefuiten  und  Italiener  feine  befcheidenen  Verfuche  ftellend, 
um  dann  plötzlich  zur  Anerkennung  zu  gelangen,  als  die  Politik  Oefter- 
reichs  eine  große  nationale  Wendung  nahm  und  Ruhm  wie  Macht 
dem  Kaiferftaate  fich  zuneigten. 

Einem  neuburgilchen  alfo,  unter  dem  Einfluffe  des  Rubensfchülers 
Deodat  del  Monte  fl:ehenden  Maurermeifter  Johann  Serro,  wird  der  kunft- 
gefchichtlich  überaus  werthvolle  Dom  zu  Kempten  zugefchrieben  (1652 
begonnen)  (Fig.  54  und  55).     Das  Eigenartige  diefes  wohl  großartigften 


Fig.   54.     Dom  711   Kempten.     Grundriss 


Bauwerkes  feiner  Zeit  in  Deutfchland  liegt  darin,  daß  in  demfelben  ein,  auch 
die  belgifchen  Architekten  befchäftigendes  Motiv  mit  bemerkenswerther 
Willenskraft  durchgebildet  wurde,  nemlich  die  Verbindung  von  Langhaus 
und  Centralkuppel,  wie  fie  Faid'herbe  an  der  Nötre  Dame  d'Hanswyck 
und  namentlich  an  der  Abteikirche  zu  Averbode  anwendete.  Die 
Kuppelanlage  des  Domes  zu  Kempten  ift  eine  ganz  in  fich  abge- 
fchlolTene.  Die  quadratifche  Vierung  umgeben  über  einfach  recht- 
winkligen Pfeilern  fich  in  zwei  Gefchoffen  erhebende  Arkaden,  über 
diefen  geht  der  Aufbau  in  das  Achteck  über.  Der  untere  Stock  der 
Laterne  verbirgt  fich  nach  außen  in  der  nach  Form  einer  flachen 
Glocke  gefialteten  Kuppel,  der  obere  erfcheint  als  Tambour  der  den 
Mittelbau  bekrönenden  breiten  Haube.  In  die  beiden  Achfen  legen 
fich  Flügel  an,  welche  nach  Art  des  früh  romanifchen  Centralbaues 
zweigefchoffig  und  durch  die  zwifchen  fie  geftellten  dreieckigen  Keile 
zu  doppelten  Umgängen  um  die  Vierung  ausgebildet  find.  So  entlteht 
ein  malerifches,  mit  dem  italienifchen  Kuppelbau  nur  entfernt  verwand- 
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tes  Bauwerk,  welches  auch  in  feiner  Dekoration  von  den  Jefuitenbauten 
lieh  unterlcheidet.  Denn  nur  an  den  Laibungen  der  Wölbung  und  als 
Fries  unter  dem  Gurtgefims  ift  reicheres  Stukkornament  angebracht. 
Doch  auch  diefes  ilt  einfacher,  als  es  die  Italiener  jener  Zeit  zu  bilden 
liebten.  An  diefen  Kuppelbau  lehnt  fich  nun  eine  die  Vierung  an  Breite 
in  ihrem  Hauptfchiff  weit  übertreffende  Halle,  deren  Pfeiler  korinthifche 
Pilafter  gliedern.    Unter  dem  Gewölbe  tritt  die  Balulfrade  des  Umgansfes 

O  Ol? 

der  Centralkirche  unbeforgt  an  der  Schildwand  der  Halle  zum  Vorfchein. 
Die  Seitenfchiffe  find  fchmal  und  von  vier,  meilf  fpäter  ausgebauten 
Kapellen  begleitet,  davon  je  zwei  fich  als  Kuppelrundbauten  an  den 
Seitenfronten  auszeichnen.  Die  Paraden  lind  jefuitifch  trocken  und 
nur  durch  Eckpilafter  gegliedert.  Namentlich  äußert  fich  diefe  Eigen- 
fchaft  an  der  Vorderanficht,  die  einem  Wohnhaufe  nicht  unähnlich  iahe, 
wären  die  Verhältniffe  nicht  fo  bedeutend  und  überragten  fie  nicht 
zwei  nach  Maderna's  Peterskirchen-Fa9ade  gebildete  Thürme.  Die  Ar- 
kaden vor  den  drei  Eingangsthoren  find  neueften  Urfprungs  (1874). 

Den  fo  anhaltend  wirkenden  künltleril,'chen  Zufammenhang  der 
fchwäbifch-bayrifchen  Lande  mit  Belgien  vermittelt  zu  haben,  ift  wohl 
das  Verdienft  des  Theoretikers  der  Bauperiode,  des  pfalzneuburgifchen 
Käthes  und  bei  Ingollfadt  begüterten  Joacliim  von  Sandrart  (geb.  zu 
Frankfurt  a.  M.  1606,  f  zu  Nürnberg  1688).  Diefer  Meifter,  der  in  Ant- 
werpen und  Rom  Anerkennung,  ja  Ruhm  geerntet  hatte,  den  dann  fein 
deutfches  Herz  zurückführte  in  die  Heimath,  nahm  hier  eine  Stellung  ein, 
die  jener  Rubens  nicht  ganz  unähnlich  ilt.  Aus  edlem  Gefchlecht  geboren, 
hinreichend  begütert,  um  feinen  künÜlerifchen  Neigungen  leben  zu 
können,  im  Haufe  der  Fürflen  gerne  gefehen,  wie  auch  durch  Befuche 
derfelben  geehrt,  erfüllte  er  mit  männlichem  Muth  die  felblfgeftellte 
Aufgabe,  der  deutfchen  Nation  eine  Kunfl:  wiederzugeben.  Er  widmet 
fein  berühmtes  Werk,  die  „deutfche  Akademie  der  edlen  Bau-,  Bild-  und 
Mahlerey-Künüe"  \),  den  „Kunfthelden  und  Kunltliebenden"  feines  Vol- 
kes ;  er  ift  fich  dabei  bewußt,  daß  er  ein  fchweres  Amt  übernimmt,  die 
Achtfamkeit  der  Nation  auf  die  ,,hochgeftiegenen  Kunftmehrer  und 
-nährer"  zu  lenken,  deren  Gefchichte  er  wieder  „aus  dem  Staube  hervor- 
fuchen-'  muß,  auf  die  hochdeutfchen,  gänzlich  vergelfenen  Meifter.  \A'äh- 
rend  er  klagte,  ,,daß  Marius,  Sylla,  Catilina  und  dergleichen  rachgierige, 
nach  Menfchenblut  dürftig  gewefene  Kriegsgurgeln"  im  Gedächtniß  der 
Welt  geblieben  feien,  mußte  er  mit  anfehen,  wie  ,,die  Königin  Germania 
ihre  mit  herrlichen  Gemälden  gezierten  Paläfte  und  Kirchen  hin  und 
wieder  in  Lohe  auffliegen  fah  und  ihre  Augen  von  Rauch  und  Weinen 


1)  Frankfurt  a.  M.,  1675. 

Gurlitt,  (Jefchichte  des  Earockftiles  und   des  Rococo  in  Ueutfchland. 
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dermaßen  verdunkelt  wurden,  daß  ihr  keine  Kraft  und  Begierde  übrig- 
bleiben konnte,  nach  der  Kunft  zu  fehen :  von  welcher  nun  fchiene, 
daß  He  in  eine  lange  und  ewige  Nacht  wollte  fchlafen  gehen."  Denn 
„der  fcharfe  Zahn  der  Zeiten  hat  die  glorreichen  Denkmale  und  auf- 
geführten Ehrengerüfte  untergraben  und  zur  Erde  geltürzet!" 

In  diefem  allgemeinen  Elend  fetzt  Sandrart  die  Feder  an ,  um 
feinem  Volk  die  Kunft  zu  lehren  und  an  feiner  Kunftgefchichte  zu  be- 
weifen ,  daß  es  einlt  zu  Großem  berufen  fehlen.  Er  wendet  fich  aus- 
drücklich gegen  die  von  weither  bezogenen  fremden  Architekten,  alfo 
2:eg:en  die  in  Norddeutichland  vorwaltenden  Niederländer  und  die  Süd- 
deutfchland  überfluthenden  Italiener,  welche,  wie  er  fagt,  durch  Un- 
kenntniss  der  Materialien  leicht  die  ärgften  technifchen  Fehler  machen 
und  richtet  in  feiner  Baukunft  ein  Lehrbuch  auf,  welches  lange  Zeit 
feine  tiefe  Bedeutung  behielt. 

Während  an  der  formalen  Darfteilung  der  Ordnungen ,  Fenfter, 
Thüren  etc.  in  Sandrart's  Lehre  der  Baukunft  wenig  Neues,  nur  überall 
die  überquellende  Fülle  vlämifcher  Kunft  zu  finden  ift ,  fo  lind  feine 
Erklärungen  der  Ordnungen  um  fo  bemerkenswerther.  Auch  er  fieht 
in  den  architektonifchen  Gliedern  vorzugsweife  das  Bedeutungsreiche. 
Was  bei  andern  angedeutet  ift,  wird  ihm  zum  Wefen.  Kein  Theore- 
tiker befchäftigt  fich  fo  vorwiegend  mit  dem  allegorifchen  Werth  der 
klaffifchen  Bauformen.  Von  den  fechs  Ordnungen  ift  ihm  die  Ruftika 
die  bäuerifche,  ländliche,  die  toskanifche  die  Heldenhafte,  welche  man 
daher  an  Kirchen  zu  verwenden  habe,  die  Chriftus  und  männlichen 
Heiligen  geweiht  find.  Die  jonifche  fei  ,,auf  den  Körper  einer  tapferen 
Frau  ge(be)zogen"  und  diene  für  Heilige,  ,, deren  Leben  zwifchen  Stärke 
und  Zarte  fich  befunden".  Die  korinthifche  fei  die  anfehnlichfte,  daher 
für  die  Madonna  und  für  in  Keufchheit  und  Demuth  Lebende,  alfo  für 
Klöfter  geeignet.  Die  Kompofita  habe  Vitruv  nicht  befchrieben,  weil  er 
fie  für  ,, etwas  zu  frech  und  leicht  gehalten",  fie  fei  für  Triumphbogen 
und  fürltliche  Paläfte  geeignet.  Die  Gothika  endlich  fei  entftanden,  als 
man  ,,von  Gefchicklichkeit  und  Verftand  fehr  weit  abgewichen".  ,,In 
diefem  Irrgarten",  fagt  Sandrart,  „haben  unfere  alten  Teutfchen  lang 
und  viel  gewallet  und  folches  für  eine  Zier  gehalten :  wie  denn  faft 
alle  alten  Gebäude,  auch  die  führnehmften,  mit  dergleichen  Lhiordnung 
erfüllet  find." 

Sandrart's  Einfluß  mag  auf  die  Geftaltung  des  Domes  von  Kempten 
mitgewirkt  haben.  Der  Umftand,  daß  im  Süden  auf  felbftändige  W^eife 
die  Frage  des  Centralbaues  zu  löfen  verfucht  wurde,  ift  auf  diefes  Werk 
zurückzuführen.  Wir  werden  fehen,  daß  er  nicht  ein  vereinzeltes  Vor- 
kommniß    war ,    fondern  daß  eine  folgerichtig  fich  entwickelnde  künft- 


tig.  55.     Dom  zu  Kempten.     Blick  in  den  Kuppel 
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lerifche  Abficht  fich  in  demfelben  ausfpricht,  welche  mit  der  alsbald  zu 
befprechenden  ,,Kappel"  Dientzflii.hof er'. s  und  der  Kirche  zu  Volders  aus 
gleichem  Boden  entfprang.  Aber  obgleich  die  Bauthätigkeit  des  enden- 
den 17.  Jahrhunderts  im  Süden  eine  ungleich  vielfeitigere  war  als  im 
Norden,  fand  fich  doch  zunächft  fafl:  nirgends  Raum  für  deutfche  Meifter. 
Nur  ganz  vereinzelt  erfchienen  diefelben.  Wo  fie  aber  auftreten,  wer- 
den lie  für  uns  zu  um  fo  wichtigeren  Vertretern  unferes  Volkes. 

Der  Vorrang  unter  den  katholifchen  Staaten  Deutfchlands  für  die 
Barockentfaltung  den  entfcheidenden  Anftoß  gegeben  zu  haben,  gebührt 
Oefterreich. 

Im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts  hatte  fich  Oelferreichs  politifche 
Lage  wefentlich  verändert.  Zwei  große  nationale  Aufgaben  lagen  ihm 
neben  der  Vertheidigung  des  Katholicismus  ob.  Die  Befchützung  der 
Chriftenheit  gegen  die  Türken  und  die  Erhaltung  eines  Gegengewichts 
gegen  die  Uebermacht  Frankreichs.  Es  hatte  einerfeits  für  den  Glau- 
ben aller  Chriften,  anderfeits  für  alle  Deutfche  gegen  die  Vormacht 
eines  glücklicheren  Mitbewerbers  innerhalb  des  Katholicismus,  und 
durch  dielen  in  der  Führung  Europas  zu  kämpfen.  Faft  gleichzeitig 
waren  Wien  und  Straßburg  in  Gefahr.  Das  deutfche  Volk  erhoffte  von 
Oefterreich  die  Rettung  aus  der  doppelten  Noth.  Leibnitz  meinte,  daß, 
wenn  einft  deutfche  Kraft  den  Feind  niedergelegt  habe,  ein  National- 
epos das  Haus  Oefterreich  feiern  werde.  Von  diefem  erwartete  man 
jenen  Kaifer,  der  feiner  Würde  Ehre  machen,  Recht  und  Gerechtigkeit 
mit  Nachdruck  üben  und  das  Reich  gegen  Auswärtige  fchützen  werde. 
Und  wirklich  fehlen  eine  beffere  Zeit  aufzudämmern.  Oefterreich  war 
eigentlich  der  einzige  Staat,  der  kräftig  nach  beiden  Seiten  den  Fein- 
den entgegen  trat.  Es  bildete  die  ftärkfte  gefchloffene  Macht  innerhalb 
des  Reiches,  feine  ftaatliche  Selbftändigkeit  war  feft  begründet.  Das 
Reich  fehlen  völlig  am  Rande  des  Abgrundes,  fo  daß  es  den  einzelnen 
Staaten  nicht  zu  verargen  war,  wenn  fie  für  alle  Fährlichkeiten  die 
Stärkung  in  fich  fachten  und  ihre  Sondermacht  in  erfter  Linie  im  Auge 
behielten.  Danken  wir  diefer  durch  den  fpäteren  Erfolg  gebilligten 
Selbftfucht  doch  das  Auferftehen  Preußens.  Aber  das  deutfche  Volk 
lebte  noch  in  dem  Gedanken  der  Reichsgemeinfchaft.  Namentlich  in 
den  an  fich  hilfslofen  Kleinftaaten  war  er  mächtig.  Wenn  fchon  die 
Fürften  nicht  zu  Opfern  zu  beftimmen  waren,  fo  wirkte  doch  im  deut- 
fchen  Bürger  der  Gedanke  an  die  Einheit  trotz  des  großen  Krieges  und 
des  Religionszwiftes  fort.  In  diefer  Zeit  des  Verfalles  der  Centralmacht 
vollbrachte  Oefterreich  mit  Hilfe  einiger  Reichsfürften  und  namentlich 
Polens  die  große  That,  das  Heer  des  Kara  Muftafa  vor  Wien  zu  ver- 
nichten und  endlich  nach  diefer  Seite  hin  dem  Reiche  freiere  Bewegung 
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ZU  fchaffen.  Das  war  ein  Sieg  von  außerordentlicher  Wirkung-  auf  die 
Geiller.  Die  Schlacht  bei  Fehrbellin  und  die  Vertreibung  der  Schwe- 
den durch  den  großen  Kurfürlien,  hatten  den  Deutlchen  fchon  neuen 
Muth  gegeben,  er  wuchs  und  befeftigte  lieh,  als  nun  in  kühnen  Feld- 
thaten  Prinz  Eugen  auch  den  dritten  Bedränger  des  Reiches,  das  mord- 
brennerifche  Frankreich  Ludwig's  Xl\'.  in  glorreichen  Siegen  über- 
wand, als  auf  dem  Kaiferthrone  in  Leopold  I.  eine  zwar  nicht  glänzende 
Perfönlichkeit,  aber  ein  geachteter,  gerechter  und  den  Verlockungen 
der  Macht  und  Willkür  gegenüber  fefter  und  feinen  Pflichten  treuer 
Mann  faß.  Zwar  war  diefer  wegen  feines  pedantifchen  Anhängens  an 
den  Formen  des  Hoflebens,  feines  Itarren  Feflhaltens  an  der  Ueber- 
zeugung  der  Alleingültigkeit  der  katholifchen  Kirche  nie  bei  der  Menge 
beliebt  gewefen,  aber  er  bewies  doch  in  allen  die  Zukunft  feines  Haufes 
betreffenden  Fragen  —  und  bei  der  Selbflfucht  der  gleichzeitigen  Politik 
galt  die  Zukunft  des  Kaiferhaufes  auch  für  die  des  Kaiferthums  —  feffe 
Thatkraft  und  männlichen  Entfchluß.  Das  Gefühl  der  Majeflät  durch- 
drang ihn  mächtig  und  hütete  ihn,  den  an  Körper  fchwächlichen,  vor 
Zurtänden,  wie  lie  drüben  in  Frankreich  das  Königthum  vor  dem  \'olk 
herabwürdigten. 

Der  Eindruck  der  in  den  fruchtbaren  öllerreichifchen  Stammlanden 
wiedererlangten  Sicherheit  auf  die  Geftaltung  des  Lebens  war  außer- 
ordentlich. Das  kaum  vom  beklemmenden  Andrang  des  Feindes  befreite 
\\'ien  erblühte  zu  der  ganzen  Frifche  und  Heiterkeit,  die  in  der  alten 
Kaiferrtadt  feither  heimifch  ift.  Wie  eine  nach  fchwerem  Ringen  er- 
worbene Braut,  wurde  Wien  gefeiert.  »Ein  irdifches  Paradies«,  nennt 
es  ein  gleichzeitiger  Schriftlfeller.  »Und  obwohl  die  Mahometifchen 
Schweine  die  Schönheit  desfelben  ziemlich  zerwühlet  und  verwülfet«, 
fo  habe  es  lieh  doch  wieder  herrlich  aufgerichtet.  Wie  bei  Sandrart 
zeigte  fich  hier  zunächlt  und  bald  durch  den  ganzen  katholifchen  Süden 
eine  entfchieden  deutlche  Strömung.  Kaiferlich  fein,  hieß  deutfch  fein. 
Eines  der  fchönflen  Denkmale  diefer  Stimmung  ifl  das  Werk  des 
Wiener  Hannß  Jacob  Wagner  von  Wagenfels,  »Ehrenruft' Teutfchlands, 
der  Teutfchen  und  ihres  Reichs<-^),  ein  Buch,  in  dem  hinfichtlich  der 
Kunit,  der  Sprache,  der  Politik  die  VerdienÜe  unferes  Volkes  in  herz- 
erquickender Wärme ,  nationaler  Begeilterung  gefchildert  und  jenen 
der  Franzofen  preifend  gegenüber  geftellt  werden.  Und  der  Verfaffer 
diefes  Buches,  der  zugleich  die  Thaten  Kaifer  Leopold's  L  vom  Stand- 
punkt des  Deutfchthums  feierte  und  befchrieb,  war  der  Erzieher  Kaifer 
Jofefs  L     Er  gab   alfo    nicht   eine   perfönliche  Stimmung  wieder,    fon- 
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dern  war  der  Träger  des  bei  Hof  geltenden  Gedankens,  er  vertritt  An- 
fchauungen,  die  der  Kaifer  feinem  Sohne  eingeimpft  zu  fehen  wünfchte. 
Als  dann  diefer  an's  Ruder  kam,  ein  frifcher,  ritterlicher  Herr,  von  leb- 
hafter Gemüthsart,  der  auch  für  die  religiöfen  Dinge  einen  freieren 
Blick  befaß,  der  die  Rechte  der  fchlelifchen  Proteftanten  anzuerkennen 
und  dem  Uebergewicht  der  Jefuiten  entgegen  zu  treten  wagte ,  der 
inmitten  feiner  Zeit  leiste,  deren  Gedanken  auf  iich  und  auf  fein  Volk 
einwirken  zu  fehen  wünfchte  und  einem  Streite  felbft  mit  dem  Papft 
nicht  aus  dem  Wege  ging  —  da  entfaltete  fich  das  Deutfchthum  zu 
hoifnungsvoller  Blüthe. 

Die  kurze  Zeit  der  Regierun gsthätigkeit  Kaifer  Jofefs  I.  (1705—  171  ij 
genügte,  um  überall  der  deutfchen  Baukunft:  zum  Siege  zu  verhelfen. 
Als  dann  in  Karl  VI.  wieder  ein  fpanifch  erzogener,  dem  deutfchen 
Wefen  fernüehender  Fürft  auf  den  Kaiferthron  kam ,  als  die  Galli 
Bibiena  die  bevorzugten  Baukünitler  und  mit  ihnen  die  italienifche 
W^eife  am  Hof  wieder  beliebt  wurde,  war  das  deutfche  Wefen  fchon 
zu  kräftig  geworden,  um  fich  leichtweg  verdrängen  zu  laffen. 

Die  nationale  Bewegung  war  aber  nicht  wie  im  Norden  eine  philo- 
fophifch-literarifche.  Nach  diefer  Richtung  behielten  die  proteftantifchen 
Lande  unbedingt  die  Führung.  Es  waren,  dem  Wefen  des  Volksftammes 
und  des  ihn  leitenden  Katholicismus  entfprechend,  vorzugsweife  finnliche 
Empfindungen,  nicht  aufklärende  Erwägungen,  welche  das  fchaffende 
Volk  des  Südens  leiteten.  Darum  fchaute  der  Norden  damals  und 
fchaut  er  noch  heute,  und  mit  ihm  die  moderne,  vorzugsweife  wiffen- 
fchaftlich  gebildete  Welt  auf  die  Vorgänge  im  »fchwarzen«  Süddeutfch- 
land  mit  einer  gewiffen  vornehmen  Ablehnung  nieder.  Das  ilf  zu 
unbefangen,  um  durchbildet  zu  erfcheinen,  zu  einfach  künltlerifch 
empfunden,  um  als  geilfreich  gelten  zu  können,  zu  fehr  mit  dem  Herzen 
gefchaffen,  um  den  Erwägungen  des  Kopfes  zu  entfprechen.  Da  finden 
fich  keine  Theoretiker,  die  den  Kirchenplan  erft  aus  den  Bedürfniffen 
des  Ritus  im  Gedanken  feftftellen,  um  ihm  dann  auf  dem  Reißbrette 
die  geeignete  Form  zu  fuchen,  keine  Pedanten  der  Regel,  keine  kunft- 
wiffenfchaftlichen  und  kunftäfthetifchen  Tüfteleien,  kein  Gefetz  der 
Schönheit  als  das  finnliche  Empfinden !  Die  große  Malerfchule  des 
Südens,  die  tyroler,  ba3-rifchen,  rheinifchen  und  öfterreichifchen  Meiifer 
der  Zeit  etwa  von  1680 — 1750,  beiteht  wahrlich  aus  Männern,  denen  eine 
geachtetere  Stellung  in  unferer  Kunftgefchichte  zukommt,  als  fie  bisher 
befitzen.  Die  denfelben  zur  Seite  ftehenden,  ihnen  nicht  ganz  gewach- 
fenen,  aber  an  Formenfinn  und  Handfertigkeit  außerordentlich  hoch 
entwickelten  Bildhauer,  die  Mufiker  endlich,  welche  in  taufend  katho- 
lifchen  Kirchen   Anregung   und   treft'liche   Lehrer  fanden,    die  Meilter, 
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welche  einem  Gluck,  Haydn  und  Mozart  den  Sinn  für  die  Töne  im 
Bulen  erweckten  —  lie  lind  alle  Zeugniß  für  eine  tiefgehende  Erre- 
gung des  Volksgemüthes,  für  eine  viel  zu  wenig  beachtete  Entwick- 
lungsflufe  der  deutfchen  Kultur.  Denn  daß  die  deutfche  Kunll  gegen 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  zu  der  völligen  Nüchternheit  gelangen 
konnte,  daran  ift  vielleicht  nicht  zum  kleinen  Theil  der  Umltand  fchuld, 
daß  die  Mifchung  der  beiden  Volksweifen,  die  erwägende  Art  des  Nor- 
dens und  die  linnige  des  Südens  durch  die  Abfperrungsmaßregeln  der 
regierenden  katholifchen  Kreife  und  durch  den  Keligionshaß  beider 
Parteien  nicht  zu  der  unferem  Volke  fo  nöthigeri  Wechfelwirkung 
gelangte.  Während  im  Süden 
durch  den  dort  doppelt  erkältend 
wirkenden  Rationalismus  der  jo- 
fefinifchen  Zeit  die  bildende  Kimlt 
faft  völlig  erifickt  wurde,  verfiel 
fie  im  Norden  in  Fremdländerei 
und  \'erfl:andeskühlheit. 

Um  fo  wichtiger  ift  es  da- 
her, daß  das  deutfche  Volk  fich 
endlich  der  Vorgänge  in  feinem 
Süden  bewußt  werde.  Die  Süd- 
deutfchen  haben  fich  felbft  fchwer 
an  ihrer  Gefchichte  verfündigt, 
indem  fie  nicht  fchon  länglf  die 
Größe  ihrer  Barockzeit  den  Volks- 
genolfen  auch  im  Norden,  wiffen- 
fchaftlich  erfchlofl'en.  Auf  diefe 
den  Blick  zunächft  wenigftens  *'^- 
für    eine   Kunft    zu    lenken,    ift 

der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen.  Sie  geben  nur  Bruchltücke,  da 
es  mir  an  Zeit  und  Mitteln  zu  einer  völligen  Erforfchung  des  ganzen 
Kunftgebietes  gebrach.  Aber  fchon  das  Wenige ,  was  ich  zu  geben 
vermag,  foU  ein  Bild  der  blendenden  Schönheit  und  des  warmherzigen 
Schaftenseifers  füddeutfch-katholifcher  Architekten  vorführen ,  welches 
hoftentlich  Andere  anzutreiben  geeignet  ift,  eine  vollkommene  Schilde- 
rung der  Kunftperiode  in  ihrer  Gelammtheit  zu  geben. 

Das  Klofter  Waldfaffen^)  im  Fichtelgebirge  gehört  zu  den  bau- 
gefchichtlich  merkwürdigften  in  deutfch-katholifchen  Landen.  Denn 
es  ift  der  Ausgangspunkt  einer  von  dem  Nordabhange  der  Alpen  Itam- 


56.    Dreifaltigkeitskapelle  bei  WaldfalTen.     Grundriss 
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menden  Künftlerfamilie,  welche  bald  einen  großartigen  Einfluß  auf  die 
Geftaltung  der  deutfchen  Architektur  erlangen  follte.  Seit  1655,  feit  dem 
Bau  der  zum  Klofter  gehörigen  Dreifaltigkeitskapelle  (Fig.  56), 
meirt  >Kappel<^  genannt,  ift  Georg  Dient zenhof er  (aus  Aibling,  f  zu  Wald- 
faflen  1689)  in  dem  weltal)gelegenen  Städtchen  als  anfäffig  nachweisbar. 
Diefe  Kappel  ifl  ein  überaus  eigenartiger  Bau :  ein  gleichfeitiges  Dreieck 
bildet  den  Kern,  an  den  fich  drei  überhöhte  Halbbogen  anlegen.  Um 
den  fo  entrtehenden  Dreipaß  fchmiegt  fich  ein  niederer  Umgang.    In  den 

drei  einfpringenden  Winkeln  find  minaret- 
artige  Rundthürme  aufgerichtet.  Die  Archi- 
tektur ift  fehr  kunftarm,  unbeholfen  im  De- 
tail, der  ganze  Bau  in  maffiger  Wirkung  den 
Mofcheen  des  Orients  verwandt.  Gewiß  ilf 
der  Gedanke,  die  Dreifaltigkeit  durch  eine 
r  "~^ylPf^^^ä3=sS^^^^^R  Dreiheit  von  Grundrißformen  darzuftellen,  kein 
I  MF'  (  P-f'i    eigentlich  künftlerifcher.    Es  ift  aber  im  hohen 

■^""^■^^^  '  ^-=~~~~\MP    Grade  bezeichnend,  daß  während  die  Jefuiten 

ihren  Stolz  darin  fuchen,  fich  den  Vorbildern 
Roms  möglichll  in  ihren  Werken  zu  nähern, 
während  bei  Jihnen  alfo  eine  eigene  künft- 
lerifche  Abficht  nicht  befteht,  der  deutfche 
Meilfer  im  weltfernen  Waldftädtchen  alsbald  ver- 
fucht,  eine  individuelle  Geftaltung  zu  fchaffen, 
aus  fich  felblt  heraus  Formen  zu  bilden,  die 
der  Zeit  und  der  befonderen  Aufgabe  ange- 
meffen  find.  Der  unerfchöpfliche  Vollklang 
des  Volksthums  macht  fich  hier  an  einem 
wenig  gebildeten  Manne  laut  und  erfreulich 
geltend,  eine  Schaftenskraft  tritt  in  zunächft 
unbeholfenen    Aeußerungen    hervor ,    welche 
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den  gelehrten  Ordensbrüdern  verfagt  war. 


Aber  Dientzenhofer  waren  auch  noch  größere  Aufgaben  vorbehalten. 
Seit  1685  begann  der  Umbau  des  Klofters  durch  die  Prager  Archi- 
tekten Abraham  Lentner  {-\  1690),  welchem  Leonhard  Schiesser  (1691  bis 
1704)  als  Baumeirter  folgte.  In  der  ganzen  Zeit  bleiben  Georg  Dientzen- 
hofer und  fpäter  fein  Bruder  Bernhard  Christof  Dientzenhofer  als  Polier 
am  Bau  thätig.  Die  Stukkierung  des  Konventes  beforgte  Bernhard 
Ganter  aus  Bayreuth  (1688),  diejenige  der  Kirche,  nachdem  (1694)  Bohuslav 
Decla  (Cäsar  Busdeda)  aus  Prag  (1692)  und  Johann  Lucchese  (1694),  als 
untüchtig  entlaffen  worden  waren,  Gioranni  Baptista  Carlone  aus  Mailand 
(1695 — 1698)  mit  mehreren  italienifchen  Gehülfen. 
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Es  ift  nothwendig,  die  Arbeit  der  einzelnen  Künfller  ftreng  zu  fon- 
dern. Der  Grundriß  der  Kirche  iil  Lentner's  Werk.  Er  unterfcheidet 
lieh  wenig  von  den  Jefuitenbauten.  Nur  der  wefentlich  verlängerte, 
geradlinig  abgefchlolTene  Chor,  der  durch  die  urfprünglich  gothifche  An- 
lage bedingt  war,  zeichnet  ihn  vor  diefen  aus.  In  den  Seitenfac^aden 
zeigt  lieh  die  nüchterne  Architektur-AuffalVung  der  älteren  Prager  Schule. 
Die  zweigefchoffige  zwifchen  zwei  Thürmen  mit  flachem  Giebel  abge- 
deckte Fa^ade  der  Kirche  ift  von  Schießer,  ein  durchaus  nüchternes 
und  trockenes  Werk,  mit  ungewöhnlich  rohem  Detail.  Aecht  Pragerifch 
find  die  aus  jener  Zeit  flammenden  Theile  der 
Klofterfa9aden ,  drei  übereinander  aufgebaute 
Gefchoffe  von  Fenftern  zwifchen  einer  großen 
toskanifchen  Rultikaordnung.  Die  Stukkieruni; 
der  Kirche  weicht  von  derjenigen  der  Bauten 
des  Carlo  Antonio  Carlone  wenig  ab,  außer  dalj 
dem  naturaliftifchen  Blumenwerk  der  Vorzug  vor 
figürlichem  Schmuck  gegeben  wurde  und  daß 
die  Ornamente  eine  röthliche,  der  Terrakotta 
verwandte  Färbung  erhielten.  Die  Abtheilung 
der  Felder  an  den  Tonnengewölben  des  Chores, 
die  Ausbildung  der  mit  großen  Bildern  ge- 
fchmückten  Flachkuppel  über  dem  Langhaus 
und  der  \'ierung,  der  doppelten  über  breiten 
Korbbogen  angelegten  Emporen  an  der  Weft- 
wand,  wie  die  durch  Kränze  unter  dem  Gurt- 
gelims  verftärkten  Gefimsprofile  zeigen  die  felb- 
Itändige  Thätigkeit  des  Stukkators,  welche  in  for- 
maler Beziehung  unendlich  höher  Ifeht  als  die 
der  deutfchen  Architekten. 

Was  diele  im  Schmuck  von  Innenräumen 
vermochten,  haben  fie  außer  am  reichen  Chor- 
geltühl  an  der  überaus  fonderartigen  Biblio- 
thek bewiefen,  einem  rechteckigen,  in  Stichbogendach  mit  tiefen, 
einfchneidenden  Kappen  überwölbten  Raum,  deffen  Hauptzierde  ein 
malerifch  phantaftifclier  Umgang  bildet.  Diefer  erhebt  fich  oberhalb 
der  reich  gefchnitzten  Bücherfchränke,  wird  getragen  von  in  Holz  ge- 
formten, fratzenhaft  heiteren  Hermen  und  befitzt  eine  mehrfach  balkon- 
artig ausladende,  mit  durchbrochenen  Platten  und  kräftigen  Docken 
reich  ausgeftattete  Brüftung.  Bis  an  das  Gewölbe  reichen  wieder  ge- 
fchnitzte  Schränke.  Diefes  aber  ilt  mit  die  Deckenfresken  umrahmen- 
den Stukkornamenten   verziert,  welche    fich    ganz  wefentlich   von  den- 
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jenigen  der  Carlone  untericheiden,  jener  Bedeutfamkeit  derfelben  ent- 
behren und  fich  aus  einem  leichten  Spiel  vielfach  'gewundener  und 
gebrochener  Bandlinien,  einigen  an  diefelben  lieh  anfetzenden  Ranken 
und  Blumengewinden,  fowie  unfymmetrifch  vertheilten  Vögeln  und  der- 
gleichen zufammen  fetzen.  Es  find  dies  Motive,  die  eine  Aehnlichkeit 
mit  jenen  Berain's  haben ,  aber  ficherlich  ohne  jeden  Zufammenhang 
mit  diefem  aus  der  Kunllart  Peter  Flötners  und  der  fpäteren  Renaiffance 
fich  felbitändig  fortgebildet  haben.  Es  mag  der  Bayreuther  oder  der 
Prager  Meilter  diefelben  gefchatfen  haben.  Die  Bibliothek  unterfcheidet 
fich  in  der  ganzen  Haltung  fehr  wefentlich  von  den  italienifchen  Bau- 
ten. Die  bunte  Färbung,  der  der  Einzelheit  fich  zuwendende  Humor,  die 
kraufe  Urfprünglichkeit  ftehen  hier  dem  kunfifertig  kühlen  Schaffen 
der  füdlichen  Virtuofen  gegenüber.  Sei  es  nun  die  verwandte  Ader 
des  Deutfchen  oder  ein  wirklich  höheres  geiftiges  Leben  im  Werke 
unferes  Landsmannes  —  mich  befchäftigte  das  unvollkommenere  Werk 
des  biederen  Waldfaffner  Meilters  ungleich  Tuehr  als  die  fineferfertiee 
Meifterfchaft  der  Italiener. 

Die  deutlchen  Künftler  hatten  freilich  einen  fchweren  Stand  sesren 
die  lombardifchen  Mitbewerber.  Wie  tief  das  Können ,  der  Sinn  für 
Formen  und  Verhältniffe,  das  eigentliche  Verftändniß  der  Gliederungen 
bei  den  deutfchen  Architekten  gefunken  war,  dafür  giebt  das  benach- 
barte böhmifche  Klofter  Tepl  geradezu  erfchreckende  Beifpiele,  deffen 
Conventgebäude  (1658—1682)  eine  unbedeutende  Lifenenarchi- 
tektur  aufweist,  an  der  die  Thore  durch  ungeheuerliche  Bildung  auf- 
fallen. So  ift  jenes  zur  Apotheke  von  einer  Fratzenhaftigkeit,  die  der 
Frühzeit  des  romanifchen  Stiles  nichts  nachgiebt,  dabei  von  einer  Un- 
ficherheit  in  der  Behandlung  des  Details,  von  einer  Rohheit  in  der  Aus- 
bildung des  Omamentalen,  welche  furchtbare  Kunde  von  der  Verwilde- 
rung der  deutfchen  Kunft  giebt.  Die  Kapitale  erfcheinen  jenen  früh- 
romaniichen  von  Corvey  ähnlich,  würfelartig  mit  nur  eingeritzter  Zeich- 
nung. Am  Entwurf  des  erit  1682  entftandenen  Thores  vor  der  roma- 
nifchen Kirchenfront,  erfchreckt  dazu  noch  die  barock  überfchwängliche 
Abficht,  welche  im  fchlimmften  Verhältniß  zum  Können  fteht. 

Diefe  Formlofigkeit  ift  nicht  vereinzelt.  Die  Domini kan er kir che 
in  Eger  i(t  kaum  beffer.  Ein  Mufter  künftlerifcher  Rohheit  ilt  das 
Thor  der  Pfarrkirche  zu  Deggendorf,  bei  dem  wieder  die  barocke 
Abficht  im  traurigfien  Gegenfatz  zu  der  Empfindungsloligkeit  für  gute 
Verhältniffe  fieht. 

Wenn  es  auch  nicht  meine  Abficht  fein  kann,  alle  Beifpiele  von 
Unvermögen  aufzuzählen,  welche  die  Zeit  nach  dem  30jährigen  Krieg 
gefchaffen,  fo  fehlen  es  doch  nöthig,  nachzuweifen,  wie  tief  der  Stand 
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des  mittleren  Könnens  henil)gelunken  war,  um   die  Größe  des  erneuten 
Auflchwuntres  ermellen  zu  können. 

Diefer  nun  vollzog  fich  durch  die  italienifche  Befruchtung  an  der 
Familie  Dientzenhofer.  \'on  den  beiden  der  niichiten  Generation  an- 
gehörigen  Architekten  Chrisfof  Difiitzenhofcr  (geb.  1655,  ■]■  zu  Prag  1722) 
und  Johann  Leonlianl  Dientzenhofer  (aus  Waldfaflen)  Iteht  leider  nicht  feit, 
wie  fie  mit  den  beiden  älteren  Meutern  verwandt  fmd.  Daß  fie  aber 
auf  das  englle  zufammen  gehören,  beweifen  zwei  Bauwerke,  welche,  ob- 
gleich weit  von  einander  entfernt  aufgerichtet,  doch  in  der  Geftaltung 
lieh  völlig  gleichen.  Die  Kirchen  der  Benediktinerltifte  St.  Mar- 
gareth  (1715—1719)  in  Bi^evnov  bei  Prag  (Fig.  57)  und  Banz  bei 
Koburg  (feit  1677?)  (Fig.  58).  Es  lind  dies  zwei  höchlt  merkwürdige 
Anlagen ,  weil  iie  an  das  Barockefte  mir  bekannte  in  Italien  an- 
knüpfen. Das  Eigenthümliche  liegt  bei  ihnen  in  der  Geftaltung  der 
Gewölbe.  Beide  haben  in  der  Hauptfache  die  Grundgeftalt  der 
Jefuitenkirchen,  obgleich,  wie  aus  einem  Bilde  im  Brunnenhaus  des 
KloÜers  St.  Margareth  hervorgeht ,  auch  defien  Kirche  auf  romani- 
fchem  Grundriß  lieh  aufbaut.  Sie  beftehen  aus  je  einem  breiteren, 
nur  mit  je  zwei  Seitenkapellen  verfehenem  Langhaus ,  mit  unmittelbar 
anftoßendem,  fchmälerem  Chor  und  der  Vorhalle  mit  der  Orgelempore. 
Nun  lind,  wie  an  gleichzeitigen  italienifchen  Bauten,  auch  an  den 
beiden  deutfchen  Kirchen  die  Pilafter  an  den  Pfeilern  durchweg:  übereck 
geltellt  und  die  Gurte,  der  Lage  derfelben  entfprechend,  als  Kurven 
gebildet.  Sie  legen  lieh  nach  Art  der  fpätgothifchen  Rippen  dem  der 
Tonne  lieh  nähernden  Hauptgewölbe  an,  theilen  diefes  ohne  die  Einheit 
durch  fcharfe  Gliederung  zu  zerftören  und  geben  der  Decke  ein  unge- 
wöhnlich barocklebendiges  Anfehen.  Wenn  fchon  in  der  Waldfaffer 
„Kappel"  lieh  bei  dem  deutfchen  Meilter  die  Ablicht  zeigt,  die  Kirche 
von  Grund  aus  neu  zu  fchaften,  wenn  ihn  fchon  dort  eine  rücklichtslofe, 
weil  von  einem  wiffenfchaftlichen  Lehrfyftem  unberührte  Geltaltungsluft 
zu  kühnen  Neubildungen  führt,  jene  Freude  am  technifch  Merkwürdigen, 
fo  zeigt  lieh  hier  ihr  fprungweifer ,  die  in  Süddeutfchland  wirkenden 
italienilchen  Architekten  überholender,  direkt  an  einen  der  erlten 
des  Südens  anknüpfende  und  fomit  größerer  Baulinn.  Es  fmd  die 
Formen  (Ji(ari)ii's,  denen  lle  lieh  anfchließen.  Hatte  doch  der  Turiner 
Künlfler  für  Prag  eine  Kirche  entworfen,  welche  in  ganz  ähnlichen 
Formen  gehalten  war,  die  mithin  unzweifelhaft  den  Dientzenhofer 
als  Vorlage  diente.  So  erltanden  in  Böhmen  und  F>anken  dem 
barockeften  aller  italienifchen  Baukünlller  die  einzigen  ächten  Schüler, 
welche  allein  die  ganze  Grundftimmung  weiter  zu  tragen  vermochten, 
die  den  Theatinermönch    beim    Entwurf  leiner   merkwürdiiren  Kirchen 
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beherrfchte.  Dies  iit  gewiß  ein  Zeichen  dafür,  daß  es  in  jenen 
Landen  am  rechten  Boden  für  die  barocke  Kunft  nicht  fehlte,  daß 
ihren  Bewohnern  die  flache  Meilferlichkeit  des  Stukkatoren  nicht  ge- 
nügte, wenn  die  vaterländifchen  Künftler  auch  im  künftlerifchen  Aus- 
druck fich  an  jene  Fremden  anlehnen  mußten.  Es  ift  bei  Beurtheilung 
diefer  Verhältniffe  von  geringerer  Bedeutung,  daß  der  Aufbau  der  beiden 
Dientzenhofer'fchen  Bauten  feine  Geftalt  von  den  Werken  des  Carlone 
entlehnt  habe  ,  daß  das  deutfche  Barock  formal  fich  nicht  frei  zu 
machen  vermochte  von  dem  Einfluß  der  in  diefer  Beziehuns:  fo  hoch 
Gehenden,  im  Lande  einflufjreichen  Künftler. 

Die  Uebereinifimmung  der  fränkifchen  mit  den  böhmifchen  Kirchen 
lehrt  aber  ferner,  daß  beide  Dientzenhofer  trotz  ihrer  oberitalienifchen 
Schule  zufammen  gehören,  alfo  deutfche  Meilter  waren  und  daß  der  Ver- 
fuch,  den  Prager  Architekten  dem  tfchechifchen  Volke  einzuverleiben, 
ein  unberechtigter  ift.  Mit  dem  letzten  Viertel  des  lyten  Jahrhunderts 
begann  nun  auch  in  Prag  der  deutfche  Geift  wieder  mächtig  zu  wer- 
den. Er  verdrängte  die  Italiener,  welche  für  die  Tfchechen  gebaut 
hatten.   Eine  flavifche  Kunft  giel)t  es  in  Böhmen  fo  wenisf,  wie  in  Polen. 

Das  große  Hauptwerk  des  Chriftof  Dientzenhofer  ift  die  Jefuiten- 
kirche  zu  St.  Nikolaus  auf  der  Kleinfeite  zu  Prag  (1673  begonnen, 
1752  die  Kuppel,  1760  die  Ausmalung  vollendet)  (Fig.  59).  Wir  erfahren 
alfo  hier  zuerft  den  Namen  des  Erbauers  einer  Jefuitenkirche,  und  zwar 
ift  es  ein  bürgerlicher ,  ein  deutlcher  Meifter.  Sein  Sohn  führte  den 
Bau  weiter.  Der  erften  Bauzeit  dürfte  das  Schift"  und  zum  minderten 
auch  die  Grundrißgeltaltung  der  Vierung  angehören.  Wieder  find  die 
Pilafter  an  den  je  drei  Seitenkapellen  abfchließenden  Pfeilern  übereck 
geftellt,  fo  daß  fie  fich  dem  Eintretenden  kouliffenartig  zu  peri'pek- 
tivifcher  Steigerung  des  Raumeindruckes  darbieten;  wieder  ziehen 
fich  über  den  Arkaden  Balkone  in  reich  gefchwungenen  Linien  hin, 
wieder  find  auch  die  Rückwände  der  Kapellen  in  Kurven,  hier  in  kon- 
vexen Linien  abgefchloffen.  Das  Gewölbe  bedeckt  jetzt  ein  mächtiges 
Gemälde,  kann  aber  gerade  wegen  diefes  Umftandes  als  fpäter  ent- 
ftanden  bezeichnet  werden,  denn  die  Stellung  der  Pfeiler  läßt  Kurven- 
gurten nach  den  Vorbildern  Guarini's  erwarten.  Der  tiefen  Vorhalle  find 
zwei  ovale  Kapellen  angelegt.  Von  gewaltiger  Wirkung  ift  der  Kuppel- 
raum, eine  Vierung,  vor  deren  Pfeilern  übereck  mächtige  gekuppelte 
Säulen  liehen.  Diefe  tragen  jedoch  die  Archivolten  nicht,  fondern  lind 
frei  vorgekröpft  und  nur  zum  Schmuck  der  breiten  Flächen  beftimmt. 
An  das  Quadrat  der  Vierung  legen  fich  drei  Flachnifchen,  deren  mit- 
telfte abermals  zu  einer  von  Säulen  eingefaßten  Koncha  fich  ausbaut. 
\or   diefer   erhebt    fich  der  Altar.     Die  Verhältniffe  find  gewaltig,    die 
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Formen  überall  faftig  und  groß,  ein  Zug  männlicher  Kraft  geht  durch 
den  ganzen  Bau,  wohl  einem  der  großartigften  des  ganzen  Stiles  in 
Deutfchland. 

Die  Marien  -  Magdal  enenk  irch  e  in  der  Karmelitergafle 
(Kleinfeite,  1656— 1709)  gilt  weiter  als  Chriftof  Dientzenhofer's  Werk, 
ferner  die  Kaj  etanerkirche  in  der  Spornergaffe  (1691  — 1717),  ein 
griechifches  Kreuz  von  mehr  an  ZuccaH  erinnernder  Durchbildung  der 
Fa9ade.  In  den  Jahren  1690 — 1721  fchuf  erfterer  das  Konvent- 
gebäude zu  Tepl,  welches  Tl'olfycun/  Brainihüch  (aus  Misbach  in  der 
Oberpfalz)  ausführte,  ein  bedeutungslofes  Werk,  dem  fich  der  verun- 
glückte Ausbau  der  frühgothifchen  K 1  o  ft  e  r- 
k  i  r  c  h  e  Tepl  mit  Altären,  Stukkornamenten  etc. 
anfchloß. 

Von  älteren  Profan Ijauten  des  Meifters  weiß 
ich  wenig.  DafS  es  ihm  aber  an  Aufträgen  feitens 
der  Großen    des  Landes    nicht   gefehlt   hat,   iit 
mit  Sicherheit   anzunehmen.     Im  Gegenlatz  zu, 
den  gefchilderten  Bauten  Luragho's  und  Carne 
vale's   macht   fich   denn   auch  gegen  das  Ende 
des    17.  Jahrhunderts    im    Palaftbau   Prags    ein 
deutlich  erkennbarer  Umfchwung  geltend.    Die 
großen    vorherrfchenden  Pilarterftellungen    ver-. 
fchwinden,    an  ihre  Stelle  tritt  eine  zwar  nicht 
minder  fchwere,  doch  im  Grundgedanken  fehr 
verfchiedene  Ausbildung  der  Architektur.     Das 
prächtige    Palais   Kwafegowicz,  jetzt  Lobko- 
witz  (Kleinfeite,  Wälfcher  Spitalplatz),  entltand ■■"'«■  59-  st. Niuoiauskirche  m  Prag 

^  '  ir  l  '  {K.leinfeite).     Grundriss. 

nach  Schaller  1703,  nach  Schottky  wurde  1690 

bereits  darin  gemalt,  der  obere  Stock  wurde  1769  hinzugefügt.  Die 
Fa^ade  gliedert  fich  durch  mächtige  Gurtgefimfe  über  dem  niederen 
Erdgefchoß  und  Zwifchenftock  fowohl,  wie  über  den  mit  derben  in 
gefchwungenen  und  gebrochenen  Linien  gehaltenen  Verdachungen  der 
Hauptgefchoßfenfter.  Selhft  die  Brüfiungen  find  rings  um  den  Bau 
herumgeführt  und  als  Karnies  profilirt.  Ortfteinpilalter  faÜen  die 
Ecken  des  Baues  ein ,  doch  find  diefe  nicht  recht\vinklig  zugefpitzt, 
fondern  durch  einen  verkröpften  Rundfiab  gemildert.  Trotzdem  wirken 
die  mächtigen  Gliederungen  der  Feniter,  die  wuchtige  horizontale  Thei- 
lung  überaus  ftattlich  und  ruhig  vornehm.  Mit  entgegengefetzten  Mit- 
teln ift  in  ähnlicher  Schärfe  die  ariftokratifche  Abgefchloffenheit  und 
Sonderftellung  eines  der  großen  böhmifchen  Herrengefchlechter  zum 
Ausdruck  gebracht,  wie  im  Palais  Czernin  durch  die  rhythmifche  wag- 
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rechte  Theilung  der  Fagade.  Seiner  Vorliebe  für  reichere  Geftaltung 
wird  der  Meifter  aber  bei  der  Gartenanlicht  gerecht,  deren  Flügel  fich 
in  einwärts  gefchwungenen  Kurven  gegen  den  hinter  dem  mit  Gitter- 
werk und  Statuengruppen  eingefaßten  Hofe  auffteigenden  Laurenzberg 
und  den  auf  diefem  angeordneten  Park  öffnen,  während  ein  kräftiger, 
das  Dach  überragender  Vorbau  im  Halbkreis  die  Achfe  betont.  Die 
Raumvertheilung  des  Grundriffes  zeigt  gegen  die  Bauten  der  Italiener 
entfchiedene  Vorzüge,  namentlich  ift  jener  Rundbau  zur  Anlage  des 
Feftfaales,  wie  eines  prächtigen  Vorhaufes  im  Erdgefchoß  nach  Vor- 
bildern Guarini's  mit  Gefchick  benutzt. 

Hierher  gehört  noch  das  kräftige  1670  erbaute,  jedoch  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  neu  gefchmückte,  namentlich  mit  einem  von  mäch- 
tigen Atlanten  getragenen  Balkon  verzierte  Palais  Morzin  (Sporner- 
gaffe, Kleinfeite)  und  das  wuchtige  Palais  S  c  h  ö  n  b  o  r  n,  zwei  Bauwerke, 
die  vielleicht  mit  mehr  Recht  dem  jüngeren  Lurar/ho  zuzuweifen  find. 
Auch  in  diefen  Bauten  fpricht  fich  trotz  ihrer  monumentalen 
Wucht  ein  anderer  Geifi:  aus  als  in  Palaften  der  älteren  italienifchen 
Schule.  Dort  fehlen  die  Einheit  des  Gedankens  alle  Einzelform  er- 
drücken zu  wollen:  Kein  Rifalit,  kein  Wechfel  in  den  Fenftermotiven, 
kein  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  des  in  eine  Ordnung  zufam- 
mengfefaßten  Stockvverkbaues.  Das  Detail  war  dort  Ifets  im  Verhältniß 
zum  ganzen  Bau,  nicht  zur  Einzelheit  desfelben  voll  und  fchwer  gebildet. 
Der  Eindruck  fürftlichen  Willens,  derber  Rückfichtslofigkeit  lag  über 
den  eintönig  großen  Fronten.  Jetzt  beginnt  fich  mehr  und  mehr  ein 
Sonderleben  der  Glieder  auszubilden.  Die  Einheit  wird  wieder  nach 
deutfcher  Art  als  der  Zufammenklang  vieler  Theile  aufgefaßt,  das 
Ganze  als  das  Erzeugniß  vieler  Formen -Individualitäten.  Und  daß 
diefes  Auftreten  deutfcher  Art  in  dem  wieder  der  Kultur  erfchloffenen 
Böhmen  kein  zufälliges  war,  daß  man  lieh  gerade  hier,  wo  die  nationalen 
Fragen  am  lebhafteften  auf  jeden  Einzelnen  wirkten,  des  Zufammen- 
hangs  mit  der  älteren  Zeit  bewußt  war,  alfo  mit  einer  Zeit,  die  im  Ge- 
genfatz  zu  der  von  tfchechifcher  Dumpfheit  beherrfchten  unmittelbar 
nach  dem  großen  Kriege  als  eine  deutfche  betrachtet  werden  kann, 
dafür  liefert  die  Architektur  Böhmens  die  merkwürdiglfen  Beweife. 

Außer  in  Eno-land,  außer  in  den  ftarr  konfervativen  Kollegien 
von  Oxford  ift  meines  Wiffens  nirgends  in  der  Welt  um  das  Jahr  1700 
in  bewußter  Abfichtlichkeit  gothifch  gebaut  worden,  außer  in  Böhmen. 
Ich  habe  zu  fchildern  verfucht,  mit  welchem  Eifer  die  jefuiten  und 
die  italienifchen  Meilter  g-eg-en  den  verachteten  Stil  des  Mittelalters  zu 
Felde  zogen,  wie  auch  die  Kunfi:verftändiglfen  zu  jener  Zeit  aller  Em- 
pfindung für  die  Schönheit  der  früheren  Stilarten  ermangelten,  wie  man 
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dao-eoren  üljerall  l)eftrebt  war,  unter  dem  allzeit  willioen  Stukk  die 
alte  Kunft  zu  verltecken  oder  ihr  weni<^itens  ein  neues  Kleid  umzu- 
hängen. 

Um  lo  merkwürdiii'er  ill,  dalS  in  zwei  hervorragend  für  deutfche 
Bildung  durch  Errichtung  deutfcher  Schulen  fich  bethätigenden  Klö- 
ftern  der  Prager  Baumeifter  iJf///f'r  Umbauten  nach  Bränden  in  gothi- 
fchen  Formen  vornahm.  Zunäehlt  am  Cifterzienlerklolter  Sedletz  bei 
Kuttenberg  (1699 — 1707),  einem  mächtigen  lateinilchen  Kreuz  mit  Halli- 
krei.^umgang  und  Ka]iellenkranz  am  Chor  und  fünf  Schüfen  im  Lang- 
haus und  dreien  im  Ouerfcbiff,  mithin  einer  grol?iartig  durchgebildeten 
Anlage  hoch  entwickelter  Gothik.  Im  Inm-rn  ilt  faft  nur  das  ganz  will- 
kürlich gebildete,  wie  man  fieht  verltändnil.'ilos  nach  der  Erinnerung 
gezeichnete  Kurvengewölbe  neu.  In  den  Seitenfchiffen  wurde  eine 
Ueberwölbung  mit  böhmifchen  Kappen  angeordnet.  Das  Ganze  ill  weiß 
gefärbt,  derbförmig  und  kahl.  P^igenartig  wurde,  entfchieden  mit  Be- 
nutzung alter  Vorbilder,  die  Parade  ausgelfattet,  deren  Giebel  ein  mäch- 
tiger \'ierpalS  mit  einer  Bildfiäche  in  der  Mitte  und  originellen  Pialen 
und  Strebebögen  bildet,  während  vor  das  Hauptthor  eine  fechsfeitige, 
in  derb  gothifchen  Pormen  ausgebildete  Vorhalle  iich  legt,  über  der 
fich  in  drei  tempelartigen  Baldachinen  Statuen  erheben.  Wenn  man 
zwar  billiger  Weile  an  Streben,  Knaggen  und  Pialen  nicht  ein  völliges 
Verlfändniß  gothifcher  Pormen  erwarten  darf,  muß  man  aber  doch  über 
die  malerifch  richtige  Auffaffung  des  damals  ganz  vernachläßigten 
Stiles  erlfaunen. 

Noch  mehr  äußert  fich  das  eigenartige  Talent  Bayer's  am  Umbau 
des  Klorters  Kladrau  bei  Mies  (1726  vollendet).  Wieder  ift  der  go- 
thifche  Grundriß  völlig  erhalten.  Das  dreifchiffige  Langhaus  theilt  etwa 
in  der  Mitte  ein  kurzes  Ouerfchiff,  der  Chor  ift  in  Porm  des  Dreipaffes 
aus  drei  im  Achteck  gefchloffenen  Kapellen  gebildet,  eine  höchft  eigen- 
artige und  für  die  Gefchichte  der  Gothik  beachtenswerthe  Löfung.  An 
den  Giebeln  äußert  fich  zunächft  die  Kunlf  des  neueren  Architekten 
(nach  Grueber  nicht  Baj'er's,  fondern  des  Kilian  Ifpiaz  Dientzenhofcr 
und  feines  Beauftragten  Giovanni  Sunfini).  Es  bieten  fich  ihm  bei  fei- 
nen Löfungen  befondere  Schwierigkeiten  durch  die  fteilen ,  feinem 
Empfinden  widerftreitenden  Dachlinien,  um  welche  er  fich  durch  aller- 
hand Kunftgriffe  herumzudrücken  fuchte.  Die  bedeutendfte  Leiftung 
fchafft  er  aber  in  der  mächtigen  Kuppel  über  der  Vierung,  die  von 
Fialen  und  Strebebogen  begleitet,  über  der  zierlichen  Laterne  in  einer 
mächtigen  Krone  endet,  und  bei  völliger  Willkür  der  Detailformen,  bei 
manchem  geradezu  komifchen  Mißverftändniffe  des  geiftigen  Inhalts 
der  gothifchen  Glieder,  doch  eine  höchlf  würdige  Wirkung  erzielt.    An 
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der  Weftfront  erfcheint  abermals  die  fechsfeitige  Vorhalle,  über  der 
fich  in  großer  Nifche  eine  Madonnenftatue  zeigt.  Im  Innern  ift  wieder 
das  Netzwerk  der  Gewölbe  fehr  lehrreich,  ebenfo  das  tolle  Maaßwerk 
der  Fenfler,  in  welchem  derbe  Kurvenlinien  mit  Sternbildungen  wech- 
feln.  Nicht  minder  fonderbar  find  die  in  Holz  hergeftellten  Altäre,  bei 
welchen  Knofpen  ftatt  der  Knaggen,  wild  verlchlungenes  Kurvenwerk  ftatt 
der  Rippennetze  angewendet  find.  Zwifchen  den  derben  Strebebögen 
vereinigen  fich  bewegte  Barockfiguren,  ein  höchft  fonderbarer  Wuft  von 
Formen  in  Marmor,  Stukk  und  Holz  zu  einem  Bild  kecker  Unbefangen- 
heit, die  felbft  in  der  Unform  redliches  Streben  verkündet.  Es  ift  mir  ver- 
fichert  worden,  daß  diefe  beiden  Bauten  nicht  vereinzelt  in  Böhmen  find. 
Aehnliches  fah  ich  beifpielsweife  am  Thurm  der  Stadtkirche  zu 
Raudnitz,  der  wohl  fchon  der- Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts  angehört. 

Es  find  diefe  gothifchen  Verfuche,  wenn  ihr  künftlerifcher  Erfolg 
auch  gering  ift,  abermals  ein  Beweis  dafür,  daß  wenigftens  die  Abficht, 
etwas  der  Nation  und  der  Zeit  Eigenartiges  zu  fchaften,  in  Böhmen  ver- 
breitet war.  Diefes  giebt  fich  auch  noch  an  der  eigenthümlichen  Aus- 
geflaltung  nordböhmifcher  Klöfter  kund.  Als  das  Vorbild  derfelben 
kann  die  Wallfahrtskirche  Mariafchein  bei  Teplitz  gelten.  Die 
ziemlich  nüchterne  Kirche  folgt  in  der  Form  den  Bauten  der  Jefuiten, 
denen  fie  angehört.  An  das  breite  Langhaus  legen  fich  je  zwei  Vor- 
hallen zu  den  Seitenthoren.  Eine  zwifchen  den  Thürmen  der  Weft- 
front  gelegene  dritte  in  der  Achfe  dient  als  Vorhalle  des  Hauptthores. 
Diefer  Bautheil  entftand  1701 — 1706,  als  Baumeifter  wird  Brozzio  ge- 
nannt. Um  die  Kirche  und  den  fie  umgebenden  Baumgarten  legt  fich 
aber  in  höchft  malerifcher  Anordnung  ein  aus  58  Arkaden  gebildeter 
ovaler  Umgang.  Diefer  führt  an  acht  größeren  und  fünf  kleineren 
Kapellen  vorbei;  ftatt  der  letzteren  treten  an  drei  Stellen  die  Eingänge 
in  den  heiligen  Bezirk.  Derfelbe  Umgang  wiederholt  fich  in  minder 
großer  Ausdehnung  an  dem  Klofter  Politz  bei  Böhmifch-Leipa, 
fowie  an  der  Wafifahrtskirche  Maria-Kulm,  während  in  dem  fpäter 
weiter  ausgebauten  Klofter  Haindort  bei  Friedland  derfelbe,  von 
den  übereck  ftehenden  Thürmen  der  Weftfront  ausgehend,  fich  in 
Hufeifenform  um  Langhaus  und  Chor  legt.  Ich  kenne  auch  diefe 
Art  der  Darftellung  der  Paffionsftraße  aus  ihren  durch  Kapellen  an- 
gedeuteten Stationen  nur  in  Böhmen  als  eine  zwar  nicht  künftlerifch 
bedeutende,  doch  beachtenswerthe  Erfindung  des  kirchlich  erregten 
Volksgemüthes.  

In  unmittelbarem  Zufammenhang  mit  der  böhmifchen  Baukunft 
fteht    auch  jetzt  noch   Schlehen.     Gehörte    doch   die  Provinz    noch    zu 
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OeÜerreich,  welches  von  Süden  die  Verfechter  des  Katholicismus  nach 
dem  Norden  fendete.  Somit  machte  Breslau 'i  fcheinbar  den  oleichen 
Entwicklungsgang  durch,  welchen  wir  in  den  öfterreichifchen  Landen 
Iahen.  Zuerft  bauten  die  Jefuiten  felldt,  und  zwar  wird  fogar  der  Name 
eines  Bruders  3Ioret  genannt,  der  ein  1730  abgebranntes  Thürmchen 
für  die  Marienkirche  auf  dem  Sande  (1666)  entwarf.  Darauf  er- 
fcheint  ein  italienifcher  Meifter,  Anton  Cold'm,  als  der  Erbauer  einer 
Kaijelle  an  derfelben  Kirche,  dem  f])üter  die  nur  zeitweilig  in  Breslau 
thätigen  Erbauer  der  E  lifab  eth  kapeile  am  Dom,  Domenico  Guidi 
igeb.  zu  Torano  1628,  y  zu  Rom  1701)  und  Ercole  Floretfi,  letzterer  ein 
Schüler  Bernini's,  fich  anfchloffen.  Aber  mit  dem  Ende  des  Jahrhun- 
derts treten  auch  hier  die  deutfchen  Meifter  in  den  Vordergrund.  Meifter 
Haus  Fröhlich  erbaute  1673— 1697  das  Kloftergebäude  an  der  Vincenz- 
kirche,  jetzt  Oberlandesgericht,  einen  ftattlichen,  ganz  im  Sinne 
der  Prager  Architektur  durchgebildeten  Bau  von  guten  Verhältniffen  und 
bei  befcheidenem  IVIaaß  an  Eigenartigem  ftattlicher  Wirkung.  Aehn- 
lich  ift  das  Kreuzherrenklofter,  jetzt  kathoHfches  Gymnafium  !i6c)5), 
bei  welchem  durch  verfchiedene  Stockwerkshöhen  und  durch  ein  über 
dem  mittleren  niederen  Flügel  fich  aufbauendes  Thürmchen  die  An- 
ficht gegen  die  Oder  zu  einer  gewiffen  malerifchen  Wirkung  gebracht 
worden  ift.  Der  Hof  zeigt  eine  ziemlich  ftrenge  und  nüchterne  Archi- 
tektur. Von  dem,  die  beiden  letztgenannten  Baulichkeiten  verbinden- 
den U  r  f  u  1  i  n  e  r  i  n  n  e  n  k  1  o  ft  e  r  (1699—1701)  bietet  nur  die  Front  gegen 
den  Kitterplatz,  und  auch  diefe  nur  mäßigen  architektonifchen  Aufwand 
durch  eine  Reihe  jonifcher  Pilafter  für  beide  GefcholTe  und  einen  hohen 
Giebel  über  dem  Thorflügel.  An  der  im  Schema  der  Jefuitenkirchen 
errichteten  Urfulinerinnenkirche  ilt  nur  der  dreigefchoffige  und  von 
hoher  Doppelhaube  befetzte  Thurm  beachtenswerth.  Genannt  lei  noch 
wegen  feiner  derben  Putzarchitektur  und  des  barocken  Thores  das 
Chorherrenftift,  jetzt  Univerfitätsbibliothek  (1709 — 1715). 

Ein  weiterer  Architektenname  ift  jener  des  Jefuitenpaters  Joseph 
Friscli ,  welcher  jedoch  in  Rom  lebte  und  von  dort  aus  feine  Pläne 
nach  dem  Norden  fandte.  Als  fein  Werk  wird  die  Pfarrkirche  in 
Brieg  (1735)  bezeichnet,  ein  den  älteren  Jefuitenbauten  fich  anreihen- 
des, zweithürmiges  Gotteshaus.  Als  wichtiger  dürfte  fich  der  chur- 
trierifche  Baumeifter  Felix  Anton  Hammerschmidt  erweifen,  der  1718 — 1719 
am  Schlöffe  Fürftenftein  arbeitete.  Er  oder  Christof  Harkner ,  (geb. 
1663,    f    1741)   ift   wohl   der    Meifter    des    Weißen   Vorwerkes    zu 

1)  H.  Lutsch,  die  Kunftdenkmäler  der  Stadt  Breslau,  Bresl.  1S86,  A.  Schultz,  Schle- 
üeiis  Kunftleben  im  XV.  — XVIII.  Jahrhundert.  Außerdem  briefliche  Mittheilungen  von  Prof. 
Dr.  A.  Schultz  in  Prag,  dem  ich   die  vielfeitigftc  Förderung   in    meinen  Arbeiten  verdanke. 
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Breslau^)  (1732  — 1748)  eines  fehr  reizvollen,  in  derbem  Barock  gebildeten 
Lufthaufes  in  den  Formen  öfterreichifcher  Baukunft.  Die  Fagaden  des- 
felben,  welche  zwei  Thürmchen  überragen,  find  ungleich  fchlichter 
als  das  mit  großer  Pracht  ausgeftattete  Innere.  Bifchof  von  Breslau 
war  damals  der  1732  verftorbene  Pfalzgraf  Franz  Ludwig  von  Neuburg, 
welcher  zugleich  feit  17 10  den  erzbifchöf liehen  Stuhl  in  Trier  einnahm 
wie  feit  1729  jenen  von  Mainz. 

Ungleich  bedeutender  noch  als  die  bisher  genannten  Bauten, 
zweifellos  das  Hauptftück  des  Barockftiles  in  Schießen  ift  die  Klofter- 
kirche  zu  Grüffau.  Schon  der  Grundriß  (Fig.  60)  mit  feinem  ge- 
wältigen Hauptfchift",  feiner  großartigen  Ouerfchiffanlage  gehört  zu  den 
reifften  Entwürfen  des  katholifchen  Barock.  Von  merkwürdiger  Kraft 
der  Eigenartigkeit  ift  dagegen  die  Behandlung  der  Aufrißarchitektur. 
Die  Profilirung  gehört  zu  den  fortgefchrittenften  Beifpielen  malerifcher 
Willkür.  Alle  Glieder  lind  in  Bewegung,  der  Kampf  zwifchen  den 
wagrechten  und  fenkrechten  Theilungen  an  der  hoch  aufragenden 
Hauptfacade  ift  nirgends  ftärker  zum  Ausdruck  gebracht.  Im  Innern 
ftreiten  die  mächtigen  Ausladungen  der  Gefimfe  mit  dem  lebendigen 
Reiz  des  Aufriffes.  Nach  Art  von  St.  Nikolaus  auf  der  Kleinfefte  in 
Prag  find  die  Pilafter  der  Pfeiler  übereck  geftellt,  die  Verkröpfungen 
hierdurch  noch  vermehrt.  An  das  Chor  fchließt  üch  eine  marmorreiche, 
zweitheilige  Gruftkirche  an,  deren  Formen  einfacher,  deren  Wirkung 
aber  kaum  minder  reizvoll  ift. 

Bei  meiner  nur  geringen  KenntniiS  Schlefiens  muß  ich  auf  eine 
Darftellung  weiterer  Bauten  verzichten.  Im  Vorbeigehen  fah  ich  in 
Glogau  eine  ftattliche  zweithürmige  Kirche  von  großen  Verhältniffen 
und  in  B  unzlau  eine  ähnliche,  an  welcher  zwei  gewaltige  Obeliske 
der  Fa^ade  einen  eigenartigen  Schmuck  geben.  Ob  dies  Entwürfe  jenes 
Simonetti  find ,  welcher  als  Rathsherr  in  Bunzlau  leiste ,  vermag  ich 
nicht  zu  entfcheiden. 


Die  volksthümliche  Kraft  der  laöhmifchen  Architektur  lag  unver- 
kennbar nur  in  der  Hand  deutfcher  Meifter.  So  lange  die  Tfchechen 
am  Ruder  waren,  hatten  fie  den  Italienern  freie  Bahn  gelaffen.  x\ber 
im  Ringen  um  die  Oberhand  hatte  fich  das  Deutfchthum  geftärkt  und 
eebar  nunmehr  zwei  der  größten  Vertreter  des  nationalen  Barockftiles 
Fifcher  von  Erlach  und  den  jüngeren  Dientzenhofer. 


1)  Lützow'lche  Zeitfclir.    für   bild.  Kimft   1884:  1-ug.  Kalel'fe,   Ein  Gartenhaus    der 
Bifchöle  von  Breslau  im  XMIl.   lahrh. 
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Johann  Bernhard  Fischer  von  Erlach  (f;eb.  zu  Prag  1650,  -]-  zu 
Wien  1723)  theilt  mit  Schlüter  den  Ruhm,  der  größte  deutlohe 
Architekt  feiner  Zeit  gewefen  zu  fein.  Man  wird  gut  thun ,  durch 
diefe  laute  Anpreifung'  feines  Namens  das  Urtheil  nicht  alsbald  be- 
ftimmen  zu  lallen.  Auch  er  war,  wie  Pozzo,  literarifch  thätig  und 
verdankt  die  Erhaltung  feines  Andenkens  ficher  mehr  feinen  Veröffent- 
lichungen, als  feinen  Bauten.  Denn  weniger  aus  lebendiger  Anlchau- 
ung  feinLM-  Werke,  als  weil  er  einmal  in  die  Reihe  der  Berühmtheiten 
eingefügt  war,  feierte  ihn  der  Troß  der 
Kunftfchriftlfeller  des  vorigen  und  auch  un- 
feres  Jahrhunderts.  Es  ift  daher  nicht  unbil- 
lig, daß  auch  wir  zunächlt  ihn  als  Schrift- 
Iteller  einer  Betrachtung  unterziehen.  Früh 
bereifte  Fifcher  Italien.  Er  erlangte  eine 
bedeutende  Stelle  am  Wiener  Hof,  er 
wurde  geadelt,  Oberlandbaumeifter,  fpäter 
fogar  Lehrer  des  Kaifers  Jofef  I.,  des  Trä- 
gers des  deutfchen  Gedankens  jener  Zeit. 
Sein  Werk  „Entwurf  einer  hilforifchen 
Architektur",  erfchien  1725,  nachdem  fchon 
1721  für  dasfelbe  das  kaiferliche  Privileg 
ausgeltellt  war  und  1705  fchon  die  Vor- 
bereitungen begonnen  hatten. 

Dasfelbe  ift,  wie  die  Vorrede  lagt, 
während  kriegerifcher  Zeiten,  da  die  Bau- 
kunft  ruhte ,  als  ein  „unfchuldiger  Zeit- 
vertreib" gefchaffen  worden,  nicht  für  die 
Gelehrten,  fondern  ,,um  durch  einige  Pro- 
ben von  allerhand  Bauarten  das  Auge  der 
Liebhaber  zu  ergötzen  und  denen  Künft- 
lern  zu  Erfindungen  Anlaß  zu-  geben." 
Aber   das  Werk   foll  ,, nicht  nur  zur  Luft 

dienen",  fondern  ,,den  Gefchmack  der  Landesarten,  welcher,  wie  in 
den  Speifen  alfo  auch  ib  zu  reden  in  Trachten  und  im  Bauen  ungleich 
ift,  gegen  einander  halten",  wobei  ,,zu  erkennen,  daß  im  Bau  zwar 
etwas  auf  eine  regellofe  Gewohnheit  ankomme,  als  etwa  in  dem 
gothifchen  kleinen  Schnitzwerk  und  in  den  oben  zueefnitzten  Boo-en, 
in  den  Thürmen  etc.  oder  in  den  indianifchen  Drachenzügen  und  krum- 
men Drachen,  wo  man  einem  jeden  Volke  fein  Gutdünken  fo  wenig 
abftreiten  kann,  als  den  Gefchmack;  daß  aber  dennoch  in  der  Baukunft 
gewiffe  allgemeine  Grundfätze  find,  welche  ohne  oft'enbaren  Uebelftand 
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nicht  können  vergelTen  werden.  Dergleichen  find  die  Symmetrie,  oder 
daß  das  Schwächere  muß  vom  Stärkeren  getragen  fein  etc. ;  daß  auch 
gewiffe  Umftände  find,  welche  in  allerhand  Bauarten  gefallen:  als  die 
Größe  des  Umfanges ,  die  Nettigkeit  und  Gleichheit  in  Hauung  und 
Zufammenfügung  der  Steine."  Das  ift  allerdings  ein  von  der  gleich- 
zeitigen franzöllfchen  Regel  ganz  abweichendes  Glaubensbekenntniß. 
Fifcher  fucht  nicht  die  Regeln  der  Antike  als  einzigen  Maaßftab  der 
Schönheit,  fondern  in  allen  Stilen  das  Eigenartige.  Er  verfteht  nach 
Bayer's  Vorgang  die  Schönheit  der  Gothik  zu  würdigen  und  verfucht 
es,  in  das  Wefen  des  Aegyptifchen  und  Perfifchen,  des  Griechifchen 
und  Römifchen  einzudringen.  Seine  Wiederherftellungen  alter  „Wunder- 
werke" find  durchaus  nicht  über  einen  Leiften  gefchlagen.  Er  weiß  fehr 
genau,  daß  die  Verfchnörkelungen  des  von  ihm  gepflegten  Barockltiles 
nicht  klaffifch  find,  denn  er  vermeidet  fie  ängftlich  in  feinen  Darfiel- 
lungen  des  Dianatempels  zu  Ephefus  oder  des  Maufoleums  der  Arthe- 
mifia,  er  mäßigt  feine  Eormenfreude  bis  zur  fchlichteften  Bildung  in 
den  eigenartigen  Pyramidenanlagen,  aber  er  läßt  ihr  bis  zu  einem 
gewiffen  Grade  freien  Lauf  bei  der  Darftellung  des  goldenen  Haufes 
Nero's ,  der  Naumachie  Domitian's  oder  des  trajanifchen  Forums.  Ja 
felblt  die  türkifchen  Bauten  in  Ofen,  Peft,  Brufla,  Konftantinnpel,  I\Iekka 
und  Medina,  ein  Palaft  und  eine  Brücke  aus  Ispahan  und  allerhand 
chinefifches  Gebäu  findet  ein  für  jene  Zeit  höchft  anerkennenswerthes 
Verftändniß  für  das  volksthümlich  Befondere,  Stiliftifche. 

So  ift  Fifcher  im  gewiffen  Sinn  ein  Nachfolger  Scamozzi's,  der 
ja  auch  für  jede  Art  der  Geftaltung  offenes  Auge  hatte.  Es  äußert  lieh 
aber  fchon  in  diefem  Buche  eine  gewiffe  Neigung  zur  Stilmifcherei, 
zur  Nachgiebio-keit  sregfen  fremde  Einflüffe,  zu  einer  höflichen  Ge- 
fchmeidigkeit,  welche  den  Meifter  des  Wiener  Hofes  ganz  merklich 
von  der  Kunftart  feiner  böhmifchen  Volksgenoffen  unterfcheidet. 

Es  ift  bei  dem  Mangel  aller  guten  Vorarbeiten  fehr  fchwer  feft- 
zuftellen,  welche  Bauten  und  in  welcher  Reihenfolge  i\e  Fifcher  er- 
richtete. Zumeilt  muß  ich  im  Nachftehenden  dem  eigenen  aus  ftilifti- 
fchen  Merkmalen  gebildeten  Urtheile  folgen,  felbft  auf  die  Gefahr  hin, 
Mißgrifte  zu  machen.  Um  möglichft  ficher  zu  gehen,  feien  daher 
die  unbedingt  als  Fifchers  W^erke  anerkannten  Kirchenbauten  zuerft 
genannt. 

Ein  fchneller  Blick  fei  vorher  auf  die  Wiener  Kirchen  jener  Zeit 
geworfen.  Daß  diefelben  in  ihrer  Mehrzahl  weit  unter  jenen  in  den 
anderen  füddeutfchen  Städten  ftehen,  fpricht  dafür,  daß  der  kirchliche 
Sinn  im  Glanz  des  Hotlebens  minder  gut  gedieh.  Hatte  doch  auch 
das  17.  Jahrhundert  wenig  Erfprießliches   gefchalfen.    Man  fehe  die  er- 


Kap.  V.     Der  katholifche  Barockftil. 


213 


Ichrecklich  dürftige,  dreiftöckige  Fahnde  der  Kirclie  St.  Johannes 
des  Täufers  in  der  Leopoldftadt  (1652  vollendet),  über  deren  recht- 
winkligem Chor  eine  völlig  dunkle  Kuppel  fchwebt.  Die  Plumpheit  im 
Aeußeren  und  Inneren  der  Minoritenkirche  auf  der  Wieden ,  die 
gefpreizte  Geitaltung  der  Sebaftian-  und  Rochuskirche  in  der 
Landlfraße  zeigen  alle  ein  fehr  befcheidenes  Können.  An  der  Schot- 
tenkirche an  der  Freiung  fpürt  man  bei  höherem  künrtlerifchem 
Werthe  doch  allzufehr, 
daß  vielfache  Verände- 
rung die  Wirkung  be- 
einträchtigte. Weitaus 
wichtiger  find  die  neuen 
Kirchen  ,  wie  M  a  r  i  a- 
T  r  e  u  in  der  Jofefitadt 
(1698  begonnen),  mit 
reich  entwickelten  und 
hohen,  getrennt  von  der 
lieh  in  Bogen  ifark  vor- 
bauenden Fa^ade  flehen- 
den Thürmen  und  hüb- 
fcher  Anordnung  de.s 
die  Front  umgebenden 
Platzes.  Die  Barn abi- 
t  e  n  k  i  r  c  h  e  zu  Maria- 
hilf (1660  begründet, 
doch  wohl  kaum  vor  1 7C0 
vollendet) ,  iit  zwar  in 
der  Außenarchitektur 
trocken,  doch  bemerkens- 
werth  durch  die  ftarke 
Ausbildung,  der  Vierung 
7A\  einem  Kuppelraum. 
Die    in   der  Taborlfraße 

gelegene  St.  Jofefskirche  wirkt  durch  die  innere  Ausgeftaltung  er- 
freulich, in  der  St.  Ulrichskirche  (Neubau)  find  wenigftens  die 
Verhältniffe  des  einfchiffigen  Langhaufes  günftige.  An  der  1782  zer- 
ftörten  Dorotheenkirche  (1705")  erfchien  die  Facade  zwifchen  den 
Thürmen,  wie  im  Kloüer  Wüten  bei  Innsbruck,  einwärts  gekrümmt, 
das  Ganze  als  derbes  Schauftück. 

Aber  von  diefen  Werken  zu  der  Hauptfchöpfung  Filchers  ift  ein  mäch- 
tiger Schritt.    Diefe,  St.  Karl  Boromeus  zu  Wien  (Fig.  61  und  62), 


St.  Karl   Eoromeus  yii   ^Vien.     Grundriss 
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wurde  171Ö— 1737  errichtet.  Den  Bau  leitete,  wohl  nach  Fiicher's  Tode, 
der  HofbaumeiÜer  AitfoH  Erhardt  Marfinelli.  Wir  haben  es  hier  alfo  mit 
einem  Werke  zu  thun,  das  die  Höhe  der  Meifterfchaft  der  Architekten 
darfteilt.  Es  iit  im  Veroleich  zu  St.  Nicolaus  in  Prag,  alfo  zu  dem 
Hauptwerk  von  Fifcher's  Lehrer  Chriftoph  Dientzenhofer ,  alsbald 
eine  völlig  verfchiedene  Auffaffung  der  künltlerifchen  Aufgabe  erkenn- 
bar. W^ährend  dort  eine  innerlich  treibende  Kraft  beftimmte  Formen 
hervorruft,  unter  heftigem  Ringen  nach  Bethätigung  der  den  Künftler 
bewegenden  Gedanken  zum  Ausdruck  kommt,  zeigt  fich  Fifcher 
als  ein  mit  den  Bautheilen  frei  und  mühelos  fchaltender,  der  Sorge 
um  das  Gelingen  des  Formalen  enthobener  Architekt,  welcher  feinem 
malerifchen  Schönheitsbegriffe,  unbekümmert  um  die  Ueberlieferung 
und  die  Wirkung,  fowie  um  die  Darftellungsmittel  des  Gedankens, 
in  großen  Zügen  nachgehen  durfte.  Die  Kirche  hat  etwas  abfichtlich 
Eigenartiges,  ohne  im  Grunde  wirklich  Neues  zu  bieten.  Sie  weilt 
in  der  Formgebung  direkt  auf  die  Bolognefer  Schule  hin.  Der  Ein- 
rtuß  der  Bibiena,  welche  diefe  im  Theater,  wie  in  der  wirklichen  Archi- 
tektur vertraten,  macht  iich  aber  nicht  allein  geltend.  Es  fcheint,  als 
habe  Fifcher  in  Bologna  felbft  Studien  gemacht.  Wir  erwähnten  be- 
reits, daß  die  dortige  Kirche  St.  Maria  della  Vita  das  Programm  einer 
ovalen  Centralanlage,  hier  zwar  auf  achteckigem  Grunde,  doch  in  einer 
Weife  erfüllt,  welche  als  vorbildlich  für  St.  Karl  in  Wien  gelten  kann. 
Bezeichnend  ift  auch  die  große  Verwandtfchaft  zwifchen  der  Wiener 
Kirche  und  jenem  fpäter  entlfandenen  Sanctuarium  St.  Lucia,  die  gei- 
l^ige  Uebereinrtimmung  in  den  Anfchauungen  Dotti's,  als  des  ächteften 
Vertreters  der  Schule  in  feiner  Heimatftadt,  und  derjenigen  Fifchers.  An 
diefe  und  zwar  an  die  Kunft  Tibaldi's  und  Magenta's  erinnert  auch  die 
triumphbogenartige  Behandlung  der  Innenarchitektur,  in  welcher  die 
Scheidebogen  zu  den  Schiffflügeln  und  die  zu  den  Kapellen  und  Em- 
poren führenden  Oeftnungen  mit  beitragen.  Neu  aber  ift  die  Ausbil- 
dung der  Attika  zu  einem  völligen  Gefchoß,  die  außerordentliche  Be- 
deutung des  Tambours  im  Verhältniß  zu  den  tragenden  Gliedern.  An 
das  Oval  des  Kuppelraumes  legen  fich  in  den  Diagonalen  vier  kleine, 
wieder  ovale  Kapellen ,  über  denen  die  Emporen  angeordnet  find ;  in 
den  Achfen  jedoch  rechtwinklige  Schiffe,  von  welchen  die  der  Längs- 
achfe  ftark  verlängert  wurden.  Gekuppelte  Säulen  ftehen,  denjenigen 
von  St.  Nicolaus  in  Prag  entfprechend ,  auch  hier  ziemlich  zwecklos 
unterhalb  der  Scheidebogen  zwifchen  diefen  Baugliedern  und  dem  Kup- 
pelraum. Der  Chor  ift  nach  dem  Vorbilde  venetianifcher  Kirchen  nach 
hinten  durch  eine  den  Blick  in  die  Sakriftei  eröffnende  Säulenreihe 
im  Halbkreife  gefchloffen.     Das  Auge  Gottes,    von  W^olken  umgeben^ 
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fchwebt  über  der  ftreng-  architektonifchen  Anordnung.  Das  fchöne  Licht 
an  dielem  wichtigften  Punkt  der  Kirche  fei  rühmend  erwähnt.  Es  fällt 
von  einer  kleinen  über   dem  Schiffflügel   angebrachten  Kuppel  in  den 


Fig.  62.     St.  Karl   IJoromeus   ^u    W  i_-ii 


Raum  herab.  An  den  Langhausflügel,  der  durch  eingeftellte,  die  Em- 
pore tragende  Säulenpaare  als  Vorhaus  gekennzeichnet  wurde,  legen 
fleh  im  rechten  Winkel  lange,  i'ein  dekorative  Gänge,  welche  in  kleine, 
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abfichtlich  in  ihrer  Höhenentvvicklung-  o-ehemmte  Thürme  führen.  Auch 
diefe  lind  im  höheren  Sinne  zwecklos,  dienen  nur  als  Durchfahrten  für 
den  Wagenverkehr.  Durch  diefe  Gebäudetheile  wurde  aljer  dem  Archi- 
tekten ermöghcht,  eine  Fa^ade  vor  der  Schmalfeite  der  Ovalkuppel  zu 
fchaffen,  indem  er  in  der  Achfe  neben  dem  Vorhaus  Treppen  anlegte 
und  fo  einen  flattlichen  Gebäudekörper  fchuf,  der  ihm  als  Rückwand 
für  eine  aus  fechs  freiftehenden  Säulen  und  breiten,  darüber  ruhenden 
Giebel  gefchaffene  Tempelfront  in  antikem  Sinne  dienen  konnte.  Diefe, 
über  mächtiger  Freitreppe  fich  erhebend ,  zeigt  Fifcher  wieder  um 
einen  Schritt  weiter  im  Klafficismus,  als  es  die  Bolognefer  waren.  Eine 
fo  ftrenge  Form  war  zu  jener  Zeit  wohl  in  Paris,  etwa  an  dem  College 
des  quatre  nations,  dem  der  Grundgedanke  der  ganzen  Anlage  nahe 
fteht,  möglich,  in  Italien  jedoch  noch  eine  grofSe  Seltenheit;  nur  an 
Juvara's  gleichzeitiger  Superga  zu  Turin  vermag  ich  auf  etwas  Gleiches 
hinzuweifen.  Aber  die,  felbftverftändlich  im  Detail  durch  die  Auffaffung 
der  Zeit  gemilderte  Strenge  der  Tempelfront  wollte  in  das  barocke 
Empfinden  der  Zeit  doch  nicht  paffen.  Die  Thürmchen  an  den  Enden 
des  Ganges  genügten  nicht,  um  der  auch  nach  außen  Ifattlich  gebildeten, 
noch  in  der  Wölbungslinie  durch  grofje  Rundfenfter  unterbrochenen 
Kuppel  ein  Gegengewicht  zu  fchaffen.  Daher  fetzte  Fifcher  ganz  im 
malerifchen  Sinn  der  damaligen  italienifchen  Barockmeifter,  denen  die 
ganze  Umrißlinie  der  Kuppel  entlehnt  ift,  zwifchen  die  derb  gedrückten 
Eckthürme  und  die  Giebelhalle  zwei  mächtige  Ehrenfäulen  nach  Vorbild 
jener  des  Trajan  in  Rom,  alfo  mit  einem  aufgewundenen  Band  von 
figürlichen  Darfl:ellungen  in  Relief.  Das  war  gewifS  ein  überrafchend 
eigenartiger  Gedanke  und  eine  neue  Löfung  der  Aufgabe ;  aber  doch 
nur  eine  rein  äußerliche,  welche  mit  dem  Wefen  des  Kirchenbaues 
herzlich  wenig  gemein  hat.  Die  Meiiferfchaft  malerifch  lebendigen  Ent- 
wurfes, der  \'ermifchung  der  durch  St.  Agnese  in  Rom  angeregten  Ge- 
danken mit  antiken  Formen  zu  einer  höchft  lel:jendig  wirkenden  Gruppe 
kündet  wohl  in  diefem  Werke  die  Vollendung  des  deutfchen  Barock- 
ftiles  nach  der  formalen  Seite  an.  Aber  derfelbe  befitzt  nicht  mehr 
die  Tiefe  der  Auffaffung,  welche  den  Werken  anderer  deutfchen  Wei- 
fter  jener  Zeit  eigen  war. 

Auch  in  der  Detailbehandlung  iit  die  gewilfe  Leere  und  Nüch- 
ternheit der  fpäteren  bolognefer  Schule  zu  bemerken.  A\'ohl  zeichnet 
den  Meilfer  eine  große  Feinheit  und  eine  fiebere  Behandlung  des 
Maßftabes,  fein  Werk  die  Vornehmheit  des  etwas  kalten  graubraunen, 
durch  einiges  Gold  und  einige  dunklere  Umrahmungen  gehobenen 
Marmortones,  die  fchöne  Gliederung  der  Kuppelwölbung  aus,  aber  man 
hat   nicht   mehr   den  Eindruck   des    fchöpferifchen  Waltens,    des    neu- 
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fchaffenden  Geiftes.  Es  lind  auch  hier  fertige  Formeh: ,  welche  zur 
Verwenduno-  kommen. 

Wenn  man  rückfchreitend  die  älteren  Kirchenbauten  Fifchers  be- 
trachtet, l'o  erkennt  man,  daß  derfelbe  nicht  immer  in  dem  vorwiegend 
dekorativen  Sinne  Ichuf,  welcher  St.  Karl  beherrfcht.  Dafür  giebt  die 
KdUegienkirche  zu  Salzburg  1^1696— 1707)  (Fig.  63)  ein  beredtes 
Beifpiel.  Der  Grundriß  derfelben  ift  zwar  nicht  ohne  Vorbild.  Er  \i\ 
eine  in'.s  barock  überfetzte  Nachbildung  jenes  der  Sorbonne  in  Paris, 
eine  Kreuzanlage  mit  kürzerem,  den  Bau  in  der  IMitte  theilenden  Ouer- 
fchift  und  vier  hier  im  Oval  gebildeten,  durch 
Oljerlicht  erhellten  Kapellen  in  den  Ecken, 
mithin  trotz  der  Längsausdehnung  eigentlich 
eine  Centralanlage,  die  auch  durch  den  Ab- 
fchluß  des  Chores  und  der  Fayade  im  Segment 
zum  Ausdruck  gebracht  werden  foll.  Der  ^Vul- 
]jau,  namentlich  der  Hauptfchiffwände.  zeigt 
wieder  deutlich  oberitalienifchen  Einfluß,  jenes 
Triumphbogenmotiv,  das  wir  als  eine  Ertin- 
clung  Tibaldi's  fchätzen  lernten.  Unverkennbar 
wünfchte  der  Meifter  diefem  vorwiegende  Gel- 
tung in  feinem  Bau,  denn  er  bildete  die  das- 
felbe  l)eherrfchende  Püalferordnung  mt'iglii-hlt 
energifch  aus,  ib  daß  die  Attika  unter  der  fehr 
einfach  gehaltenen,  nur  an  den  Gurten  orna- 
mentirten  Wölbung  fall  ganz  verfchwindet. 
Auch  der  Altar  ilf  ein  rein  architektonifcher 
Aufl  >au ,  der  nur  durch  die  ihn  umziehenden 
Stukk-Wolken  und  Kinclergelfalten  beleljt  wird. 
Wie  St.  Karl  ill  die  Kollegienkirche  nur  wenig 
gefärl.it  und  daher  von  einer  gewiffen  vornehmen 

Kälte,  welche  ganz  merklich  von  dem  übrigen  ilukküberladenen  deutlch- 
katholifchen  Barock  abfticht.  Dagegen  zeigt  lieh  Fifcher  in  der  Kunft 
des  Profilirens  noch  von  feinen  Landsleuten  abhängig,  infofern  als  er 
vor  Allem  die  Kurven  bevorzugt,  die  Platten  zumeift  als  Karniefe  bildet 
und  dem  Material  entfprechend  tiefe  Unterlchneidungen  unter  den 
fchattengebenden  Gliedern  liebt. 

An  der  Facade  dagegen  bekundet  fich  Fifchers  deutfche  Kunft- 
art  fchon  wefentlich  reiner.  Nach  beliebtem  Vorbild  wurde  das  Seg- 
ment des  Langhaufes  im  Erdgefchoß  zu  einem  ovalen  Vorhaus  ausge- 
bildet, über  dem  die  Orgelempore  fich  befindet.  AeußerUch  bildet 
fich    eine    dreifache  Arkade  zwifchen  durch  beide  Gefchofle  reichende 
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Pilafter  von  einer  matten,  zwilchen  der  kompofiten  und  jonifchen 
fchwankenden  Kapitälbildung.  Ein  mächtiger,  gleichfalls  konkav  lieh 
vorbauender  Giebel  beherrfcht  dielen  Gebäudetheil.  Zur  Seite  der  Ar- 
kade ift  noch  je  ein  Thor  in  der  Achfe  der  Seitenkapellen  angeordnet. 
Nun  eril  fchließen  fich  die  fchlanken  und  nicht  fehr  hohen  Thürme 
an,  die  zwar  barock  und  reich  bewegt  ausgeltaltet  find,  doch  im  Gefamt- 
bild  von  der  ftattlichen  Kuppel  beherrfcht  werden.  Ihr  Untergefchoß  ilt 
dem  Segmentbau  gleich  ausgebildet.  Darüber  erfcheint  eine  neue  Ord- 
nung, deren  Gebälk  ein  cj'lindrifcher  Rundbau  und  von  den  Ecken 
eeaen  denfelben  anlaufende  Konfolen  überragen. 

Ein  drittes  kirchliches  Werk  des  MeiÜers  ift  die  Peterskirche 
zu  Wien  (1702  — 1713),  welche  als  Vorflufe  für  St.  Karl  hinfichtlich 
der  Grundrißgeftaltung  gelten  kann.  Denn  beide  haben  die  ovale 
Kuppel,  den  Anfchluß  zweier  längerer  Flügel  in  der  Haupt-  und  zweier 
kurzer  in  der  Ouerachfe,  fowie  die  Kapellen  in  den  Diagonalen  und 
die  hier  freilich  weniger  ausgebildeten  Emporen  über  den  letzteren 
o-emeinfam.  Auch  die  kräftige  Ausgeitaltung  des  Tambours  durch  eine 
Pilafterordnung  fpricht  für  die  Verwandtfchaft  beider  Bauten,  wenn- 
gleich dem  Untergefchoß  die  das  Triumphbogen-Motiv  kennzeichnenden 
Pilafler  fehlen.  Die  reiche  Kompofitaordnung  der  Pfeiler  bezieht  fich 
nur  auf  das  Kämpfergefims.  In  der  Facade,  wo  zwei  niedere,  über- 
eckftehende  Thürme  in  Verbindung  zu  der  vorherrfchenden  Kuppel 
gebracht  wurden,  treten  fchon  zum  Theil  recht  fchwächliche  Formen 
auf  Nur  das  Portal  ift  neueren  Urfprunges  (1756).  Die  fehr  reiche  Au.s- 
bildung  aller  Details,  die  ftimmungsvoU-barocke  Marmorfärbung,  das 
zierlich  reiche  Ornament,  die  keck  gezeichnete  Kanzel  und  das  ihr 
gegenüberftehende  Bildwerk  weifen  aljer  wohl  auf  eine  ziemlich  felb- 
ftändige  Thätigkeit  der  Fifcher  unterftützenden  Künltler,  des  Stukka- 
tors  Alberto  Camesliti  und  des  Antonio  Galli  Bibiena  hin,  der  den  Hoch- 
altar (1730— 1732')  fertigte,  und  der  zahlreichen  am  Bau  thätigen  Maler. 

Aehnlich  ilt  die  von  Doiiuto  Felke  d'AUio  (geb.  zu  Wien)  erbaute 
Salefianerinnenkirche  (1717—1730)  am  Rennweg  zu  Wien,  welche 
in  enger  Verbindung  mit  dem  an  den  Belvederegarten  anltoßenden 
Klofter  fteht.  Diefes  erhebt  fich  als  rufiicirtes  Erdgefchoß  und  durch 
Pilafter  zufammengefaßten  Hauptftock  mit  Mezzanin  darüber  in  den 
Formen  der  in  Bologna  heimifchen  Barock-Architektur.  An  der  Facade 
der  Kirche  ift  das  Hauptgefims  des  Klolters  beibehalten,  das  Erdgefchoi?^ 
aber  mit  in  eine  größere  Ordnung  hineingezogen.  Das  zweite,  fchmälere 
Gefchoß  erhebt  fich  dem  Schema  gemäß  zwifchen  zwei  barocken  An- 
läufen und  entfpricht  dem  Längsfchiffe ,  welches  die  abermals  ovale 
Kuppel  durchfchneidet.    Die  Seitenwände  an  der  letzteren  werden  durch 
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je  zwei  Kapellen  getheilt,  zwifchen  denen  in  einfach  edler  Architektur 
fich  korinthifche  Pilalterpaare  erheben.  Lange  hat  man  den  Bau  für 
Fifchers  Werk  gehalten.  Aber  felbft  in  den  Mittheilungen,  welche  Dr.  Ilg 
üJDer  den  wirklichen  Schöpfer  desfelben  gab,  fchreibt  er  diefem  doch  ein 
enges  Schülerverhältniß  zum  Meifter  von  St.  Karl  zu.  Sollte  er  nicht  viel- 
mehr nur  der  Bauführer  gewefen  lein?  Sein  eigener  Bau,  das  Stift  Klofter- 
neuburg,  ift  wenigftens  entfchieden  anderer  Geftaltung,  als  dies  Werk. 

Der  faalartige  Charakter  der  Kuppelkirche,  welcher  an  den  Oval- 
bauten in  Folge  der  ftarken  Ausbildung  der  Attika  bemerkbar  wurde, 
macht  fich  noch  deutlicher  an  der  prächtigen  Ku  r  fürlf  en  kapelle 
geltend,  die  Fifcher  an  den  Dom  zu  Breslau  anbaute  (1722— 1727). 
Diefe  entftand  im  Wetteifer  mit  der  Ijenachbarten  Elifabethenkapelle, 
welche  die  etwas  fchweren,  pathetifchen  Formen  der  Schule  Bernini's 
mit  größtem  Gefchick  nach  dem  Norden  übertrug.  Der  Unterfchied 
zwifchen  beiden  Kapellen  belteht  im  Welentlichen  darin ,  daß  der 
Italiener  den  oblongen  Raum  durch  Gurten  in  drei  Joche  abtheilte, 
deren  mittleres  er  mit  quergeftellter  ovaler  Kuppel  verfall ,  während 
Fifcher  den  ganzen  Raum  durch  windfchiefe  Kappen  und  ein  ftarkes 
Gurtgefims  zu  einer  ovalen  Trommel  überführte,  welche  ihrerfeits  die 
Kuppel  trägt.  Während  bei  den  Italienern  die  Itruktiven  Formen  kräftig- 
betont  und  der  architektonifche  Grundzug  im  Bau  vorzugsweife  gewahrt 
ilt,  fuchte  Fifcher  durch  reiche  Ornamentation  und  zierlich-anmuthige 
Flächenbehandlung  feinem  Bauwerke  den  Vorzug  zu  geben.  Der 
Stukkator  Santbio  Bussi  war  an  letzterer  thätig. 

Ein  weiteres  Werk  Fifchers  in  Breslau  ift  das  Grabmal  des 
J.  G.  von  Wolff  in  der  Elifabethenkirche  (1722),  ein  malerifch 
empfundenes,  geiftreich  durchgebildetes  Werk,  welches  aber  ftark  den 
Einfluß  Burnacini's  erkennen  läßt.  Nach  Marperger  erbaute  er  noch 
das  „koftbare"  Schreyvogel'fche  Haus,  zuletzt  Haupt p oft,  wel- 
ches leider  moderner  Unverftand  1886,  obgleich  der  Bau  eines  der 
fchönften  Kunftwerke  Breslaus  war,  zerftörte,  ein  durch  kräftige  Relief- 
behandlung und  reiche  Gliederung  ausgezeichnetes  Werk. 

Eigenartig  entfaltet  hch  des  Meifters  Begabung  am  Bau  der  Klofter- 
kirche  von  Haindorf  (1722)  in  Nordböhmen,  wo  er  nach  Art  der 
Italiener  einen  älteren  Bau  umzugeftalten  hatte.  Die  Facade  zeigt 
wieder  den  konkaven  Vorbau ,  hier  zwifchen  zwei  barocken  und  nicht 
eben  glücklich  gebildeten,  übereckftehenden  Thürmen.  Im  Grundriffe 
dagegen  verkündet  lieh  der  Meifter  in  der  weiträumigen  Ausgeftaltung 
des  uriprünglich  wohl  dreifchiffigen,  von  nur  je  zwei  ovalen  Kapellen 
begleiteten  Langhaufes,  der  mit  ovaler  Kuppel  bedeckten  Vierung 
und   des   reichen    Chores;    darin    aber,    daß    die   beiden    je    aus    dem 
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Achteck  gefchlolTenen  Querfchiffe  bei  ihrer  gothifchen  Geftaltung,  wie 
fie  etwa  aus  dem  14.  Jahrhundert  erhalten  find,  belalTen  und  daß  fogar 
durch  eine  mächtige  Säulenarchitektur  unter  dem  Scheidebogen  auf  die- 
felbe  hingewiefen  wurde,  zeigt  fich  Fifcher  wieder  in  der  in  feinem 
Buche  vertretenen  Duldung  gegen  die  Schönheit  fremder  Stile.  An  ruhi- 
ger Klarheit  und  Größe  der  Motive  erhebt  fich  die  Haindorfer  Kirche 
ganz  wefentlich  über  die  Mehrzahl  der  böhmifchen  Provinzialbauten, 
wenngleich  im  Aeufieren  eine  höhere  Kunftfoi'm  felbft  nicht  an  der  viel- 
fach gefchwungenen  Facade  erreicht  wurde.  Eine  ovale  Vorhalle  zvvifchen 
■den  übereck  Itehenden  Thürmen  begründet  diefe  Geftaltung. 

Die  Kirchen,  welche  neben  der  Kollegienkirche  in  Salzburg  unter 
Erzbifchof  Johann  Ernft  gebaut  wurden,  fcheinen  fämtlich  mehr  oder 
weniger  von  Fifcher  abzuhängen.  So  die  Dreifaltigkeitskirche 
(1699 — 1700);  der  ovale  Kuppelgrundriß,  die  Querfchiffe,  die  durch 
eine  Hohlkehle  mit  dem  mittleren  Säulenportikus  zur  Seite  des  Haupt- 
portales verbundenen,  niedrigen  Thürme  find  gleichfam  Vorfl:udien  zu 
St.  Karl,  während  die  in  der  Behandlung  durch  das  anftofSende  Alum- 
nat bedingten  Stockwerks-Architektur  dem  Salefianerinnenklofter 
nahe  fteht.  Die  oberen  Gefchoffe  der  Thürme  gehören  einer  fpäteren 
Zeit  an,  das  Innere  der  Kirche  ift  1867  fchwächlich  erneuert.  Die  Urfu- 
linerinnenkirche  (1699 — 1705)  dagegen  erscheint  ganz  im  Hinblick 
auf  die  Univerfitätskirche  gebaut,  wenn  auch  die  das  Triumphbogen- 
niotiv  aufnehmende  Facade  in  der  Geraden  liegt.  Das  Ganze  ift  je- 
doch keineswegs  glücklichen  Entwurfes.  Das  Johannesfpital  mit 
leiner  1699 — 1705  errichteten  Kirche  habe  ich  zu  befuchen  verfäumt. 
Auch  an  der  Refidenz,  an  der  1710  errichteten  und  mit  reichem 
Thore  verfehenen  Front  gegen  den  Relidenzplatz ,  könnte  der  Wiener 
Hofarchitekt  Antheil  gehabt  haben. 

Denn  er  fchuf  auch  eine  Reihe  von  Profanbauten,  in  welchen  fich  die 
Eigenart  des  Meifters  in  belbnders  glücklicher  Weife  äui.'iert.  In  feinem 
W'erke,  welches  neben  den  Kleiner-Pfeffel'fchen  Veröffentlichungen  meines 
Wiffens  bisher  den  einzigen  Anhalt  für  die  Baugefchichte  Wiens  giebt, 
bekennt  er  fich  ausdrücklich  als  den  Meifter  einer  Anzahl  von  Profan- 
gebäuden, welche  mithin  als  die  ficherfte  Grundlage  für  die  Beurtheilung 
der  weiteren  etwa  ihm  zuzufchreibenden  Werke  angefehen  werden  mülfen. 
Auch  an  diefen  Bauten  zeigt  sich  der  empirifche  Sinn  Fifchers. 

Betrachtet  man  zunächft  feine  Entwürfe  zum  Schlöffe  .Schön- 
brunn bei  Wien,  jener  an  Stelle  eines  durch  die  Türken  1683  zer- 
ftörten  Renaiffancebaues  zu  fetzenden  Prachtanlage  Kaifer  Leopolds  IL, 
der,  feit  1683  begonnen,  mit  dem  Tode  Kaifer  Jofeph  I.  (171 1)  liegen 
blieb,  um  erft  unter  Maria  Therefia  und  ihrem  Sohn  jofeph  IL  ifeit  1744) 
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durch  die  Architekten  l'ucossi  und  Vuhiiaijiiii  vergrößert  und  ausgebaut 
zu  werden,  fo  erkennt  man  abermals  eine  bewußte  Anlehnung  an  die 
Kunftart  fremder  Nationen,  die  von  der  Unmittelbarkeit  des  fonltigen 
barocken  Schaffens  in  Oefterreich  fich  merklich  abhebt. 

Die  Bodenbefchaflfenheit,  ein  fanft  anrteigender  Hügel,  gab  Fifcher 
zunächfl:  den  Gedanken ,  das  zu  erbauende  Schloß  auf  der  Höhe  an- 
zulegen und  aus  dem  Gefäll  die  Maffen  für  gewaltige  TerralTen  und 
Kaskadenbauten  zu  gewinnen.  \'on  dem  durch  ragende,  der  Trajan- 
fäule  nachgebildete  Pfeiler  ausgezeichneten  Thor,  über  den  Platz  für 
Ringitechen  hinweg,  follte  man  in  drei  Abfätzen,  deren  unteriter  ein 
breiter  durch  Statuen  belebter  Wafferfall  fchmückten ,  zu  der  Gleiche 
des  Schloffes  und  zu  dem  in  derfelben  liegenden  großen  Walferbecken 
geUingen.  Das  Schloß  felblt  follte  lieh  in  zwei  Viertelkreifen  zu  bei- 
den Seiten  der  giebelbekrönten  Säulenhalle  im  Mittel  gegen  die  breit 
hingelagerten  Flügel  vorbauen.  Es  war  durchweg  nur  als  eine  Haupt- 
gefchoß  und  Mezzanin  verbindende  Ordnung  gedacht.  Bei  der  un- 
geheuren Größe  fcheint  mir  der  Plan  nicht  eben  fehr  glücklich  durch- 
gebildet, namentlich  die  MalTe  des  Schlolles  für  die  übergewaltigen  auf 
dasfelbe  hinweifenden  Linien  der  Gartenanlage  nicht  hinreichend  kräftig. 
Daher  wohl  wurde  das  Schloß  in  dem  zweiten  Plane  dem  Thore  näher 
gerückt  und  fomit  eine  Anlage  gefchaffen,  welche  auch  an  Ausdehnung 
den  gleichzeitigen  englifchen  und  franzölifchen  Bauten  nahe  verwandt  ift. 

Man  betritt  den  Hof  durch  eine  mächtige ,  von  zwei  Obelisken 
über  den  Thürboo-en  einsfefaßte  Einfahrt.  Rechts  und  links  befinden 
fich  die  AVirthfchaftsbauten,  Dienerwohnungen  und  Wagenremifen,  deren 
Grundlinie  nach  außen  der  vorbeiführenden  Straße  folgt,  während  im 
Inneren  die  Ecken  durch  eine  Kurve  abgefchnitten  erfcheinen,  um  fo 
das  Auge  auf  den  Eingang  hinzuführen.  Die  mächtigen  Stallungen 
begrenzen  den  Hof  feitlich,  in  dellen  Mitte  zwei  Fontainen  fich  erheben. 
Dem  Eingang  gegenüber  Üeht  das  Schloß,  deffen  Front  in  je  zwei 
großen  Stufen  gegen  die  Mitte  zurücktritt.  Hier  war  eine  mächtige 
Freitreppe  geplant,  welche  zum  Hauptgefchoß  führte.  Denn  nunmehr 
wurde  dem  Facadenfyftem  des  erften  Entwurfes  noch  ein  Erdgefchoß 
zugefügt.  Die  Architektur  entfprach  etwa  jener  von  Bernini's  Palazzo 
Odescalchi  in  Rom  oder  des  Liechtenfteinpalais:  Das  Erdgefchoß  leicht 
gequadert,  die  jonifche  Pilafterordnung,  welche  in  den  Eckbauten  durch 
Kuppelung,  am  ^Mittel  durch  fechs  Halbläulen  verlfärkt  wurde  in  fehr 
zierlicher  Durchbildung,  die  Fenfter,  welche  nur  im  Mittelrifalit  durch 
Rundbogen  abg-efchloffen  waren ,  von  kräftis^  barocken  A'erdachungen 
bekrönt,  das  Mezzanin  seiner  Bedeutung  entfprechend  nebenfächlich 
behandelt.      Ueber    dem    unverkröpften    Hauptgefims    erhob    fich    die 
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Attika  mit  ihren  Statuen,  welche  nur  über  dem  Mittel  einer  luftigen 
Rundbogen-Loggia  Platz  machten.  Alles  dies  war  keineswegs  tadelns- 
werth,  jedoch  auch  nicht  eben  bedeutend.  Jedenfalls  aber  di:irfte  es 
weit  beffer  gewirkt  haben,  als  die  ftrenge,  klalTiciftifche  Durchbildung 
durch  die  fpäteren  Architekten,  welche  die  Verhältniffe  der  Ordnung 
itreckten ,  den  Mezzanin  lehr  mit  Unrecht  zu  einem  zweiten  Haupt- 
gefchoß  ausbildeten  und  namentlich  faft  jedes  barocke  Glied,  einer 
trockenen  Regelrichtigkeit  zu  Liebe,  aus  der  Fa^ade  entfernten. 

Im  Grundrif^  des  Hauptbaues  zeigt  fich,  daß  Fifcher  den  durch 
das  franzölifche  Ceremoniell  gefchaffenen  Anforderungen  nicht  voll- 
ftändig  zu  genügen  vermochte.  Namentlich  fehlt  die  Flucht  der  Zimmer, 
wie  fie  in  Verfailles  gefchaffen  war.  Die  jetzige  Ausftattung  der  Räume 
gehört  durchweg  der  zweiten  Bauperiode  an.  Selbft  die  Vertheilung 
derfelben  hat  iich  vielfach  geändert.  In  der  alten  war  nur  der  in  der 
Achte  gelegene  Gartenfaal  und  die  in  den  rechten  Flügel  verlegte 
Prunktreppe  bemerkenswerth,  letztere  als  eine  Nachbildung  jener  im 
Palazzo  Madama  zu  Turin.  Der  Garten  follte  nunmehr  aus  einem 
großen  Parterre,  dahinter  einer  Arkade  und  auf  der  Höhe  einem  Glo- 
riette beftehen,  welch'  letzteres  den  BarockküniUer  in  volllfer  Ent- 
wicklung gezeigt  haben  würde. 

Aehnliche  Schwierigkeiten  wie  das  Schloß  Schönbrunn  bot  dem 
Architekten  der  Entwurf  der  Stallungen  für  die  kaiferliche  Burg 
zu  Wien  (1725  begonnen),  deren  langgeüreckte  Fi-ont  er  durch  Thei- 
lung  in  verfchieden  hohe  Bauwerke  zu  gliedern  fuchte.  Jedoch  find 
auch  hier  nicht  die  urfprünglich  beabfichtigten  Formen  Fifchers  bei 
der  fpäteren  Ausführung  rein  beibehalten  worden. 

Ungleich  wichtiger  war  es,  daß  Kaifer  Karl  VI.  fich  an  das  Werk 
machte,  die  W^iener  Burg  felbft  umzugeitalten ,  indem  er  den  io- 
genannten  R  e  i  c  h  s  k  a  n  z  1  e  i  p  a  1  a  ft ,  dem  leopoldinifchen  Trakte  gegen- 
über, mit  einer  neuen,  freilich  nur  vorgeblendeten  Facade  verfah.  Im 
Gegenfatz  zu  den  Fronten  der  italienifchen  Meifter  Itrebte  der  deutfche 
Künfiler  nach  rhythmifcher  Belebung  des  langen  Flügels.  Er  fand  die- 
felbe  dadurch,  daß  er  drei  Rifafite  mit  je  einem  mächtigen,  die  beiden 
untern  rufticirten  Gefchoffe  durchbrechenden  Thor  ausbildete.  Den- 
jenigen an  den  Eckvorbauten  gab  er  je  zwei  fchwere  Pfeiler  zur  Seite, 
welche  über  Konfolenpaaren  einen  Balkon  tragen.  Auch  hier  weift 
die  ganze  Anordnung  mehr  nach  Frankreich,  als  über  die  Alpen.  Die 
Fronten  am  Place  des  Victoires  und  deren  Vorbild,  die  Louvrefa9ade, 
mögen  nicht  ohne  Einfluß  auf  diefelbe  gewefen  fein.  Namentlich  die  Art, 
wie  die  Plaftik  mit  der  Architektur  verbunden  ift,  fcheint  dorther  entlehnt. 
Koloffalgruppen ,    die    Thaten    des    Herkules    darftellend ,    beleben    die 
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Mallen  neben  den  Thoren.  Die  beiden  OljergefcholTe  halten  kanne- 
lirte  korinthifche  Pilafter  zulammen,  welche  an  den  Rifaliten  dichter 
geftellt  und  von  reich  figürlich  ausgeltatteten  Attiken  bekrönt  find.  Die 
Rundbogenfenlter  des  HauptgefcholTes  in  den  Rilaliten  lind  bewegter 
durchgebildet  als  diejenigen  mit  geraden  Stützen  in  den  Rücklagen. 
Es  fehlte  dem  Grundflücke  an  Tiefe,  um  dem  Bau  im  Grundriß  eine 
der  Bedeutung  der  Facade  entlprechende  Geftaltung  zu  geben. 

Die  großen  Maffen  der  Fa9ade,  ihr  treffliches  Verhältniß  zum 
Schloßhof  felblf,  der  hieraus  lieh  ergebende  Einklang  zwifchen  dem 
Wollen  des  Künftlers  und  der  erreichten  Wirkung  laffen  den  Bau  be- 
deutender erfcheinen,  als  er  feinen  Einzelnheiten  nach  ill.  Denn  Ijei 
großem  Gefchick  im  Entwurf  ergab  lieh  doch  durch  die  Entftehungsart 
eine  gewiffe  Flachheit  des  Details,  fo.daß  es  dem  ftatuarifchen  Schmuck 
im  Wefentlichen  obliegt,  die  Front  über  das  auch  an  minder  wichtigen 
Bauten  Geleiftete  emporzuheben.  Von  befonderer  Wirkung  dürfte  dagegen 
die  unfertig  gebliebene  Rotunde  in  der  Durchfahrt  gegen  den  Michelerplatz 
gewefen  fein,  deren  Entwurf  jedoch  dem  Hihlehrand  zugefchrieben  wird. 

Der  Palaft  des  großen  Feldherrn  Prinz  Eugen,  jetzt  Finanz- 
minifterium  (1703,  Himmelpfortgaffe  8),  gehört  einer  etwas  früheren 
Bauzeit  an.  Wie  überhaupt  in  den  älteren  Werken  Fifchers  der  ba- 
rocke Geilt  lieh  felbftändiger  regt,  Ib  zeigt  lieh  auch  hier  eine  freiere 
Entfaltung  der  Architektur.  Zwar  die  Theilung  in  zwei  rufticirte  Unter- 
gefchofle,  welche  auch  durch  Rundbogenportale  unterbrochen  wer- 
den, die  hier  mit  Reliefs  gefchmückten ,  breiten  Pfeiler ,  die  hoch  ge- 
zogenen Konfolenpaare  über  denfelben  als  Träger  der  Balkone,  ferner 
die  Pilaflerordnung  für  die  beiden  Obergefchoffe ,  die  reichere  Aus- 
fchmückung  der  Achfenfenfter  durch  Wappenfchilder  und  fitzende  Fi- 
guren an  den  Verdachungen  entfprechen  lieh  an  beiden  Bauten.  Aber 
das  Detail,  die  Brüftungsfüllungen  und  Bekrönungen  der  Hauptgefchoß- 
fenfter,  die  Durchbildung  der  mit  Reliefs  und  Vafen  gezierten  Balkone 
ift  reicher,  wuchtiger,  entfchiedener.  Erlt  während  des  Baues  fcheint 
die  Facade  in  12  Achfen,  welche  fie  in  Fifchers  Werk  zeigt,  auf  jene 
17  verlängert  und  ein  drittes  Thor  hinzugefügt  zu  fein,  wie  man  am  Bau 
jetzt  fieht.  Er  entbehrt  dafür  der  Rifalite,  die  ihm  jener  Plan  zugedacht 
hatte,  und  erfeheint  dadurch  in  enger  Straße  um  fo  wirkungsvoller. 

Von  hoher  Bedeutung  ift  die  innere  Ausftattung  des  Palaftes.  Zu- 
nächft  das  Vorhaus ,  ein  zwar  niederer ,  doch  im  Mittel  lieh  ftattlich 
erweiternder,  mit  breiten  Korbbogen  überdeckter,  durch  Statuennifchen, 
Reliefpfeiler  und  zierliche  Stukkirung  der  Decke  au.sgezeichneter  Raum, 
der  durch  geiltreiche  Anordnung  der  Lichthöfe  von  oben  erleuchtet  wird; 
dann  aber  die  großartige  Treppe  (Fig.  64),  ein  wieder  ganz  an  Bologna 
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erinnerndes  Prachtwerk  der  plaftifchen  Dekoration.    Man  fchreitet  vom 
Vorhau.s    zum  erften  Podell  über  eine  Stiege,    deren  zwifchen  je  zwei 
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Fig.  65.     Palais   Trautfon  zu   Wien. 


gewaltigen  Atlanten  angeordnete  Wangen  aus  auffteigendem  Schnörkel- 
werk und  einer  in  der  Mitte  auf  dasfelbe  geftellten  Vafe  beftehen.  In 
der   Achfe    befindet    lieh   in    Podefthöhe    eine    Statuennifche.      Darauf 
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wendet  fich  die  Treppe  in  je  zwei  Armen  feitlich ,  um  fich  in  einem 
Balkon  zu  vereinen,  welcher  von  jenen  Atlanten  getragen  wird.  Der 
Raum  erhält  fomit  eine  lebhaft  wirkende  Vielgeilaltigkeit,  die  durch 
die  reiche  Ausbildung  der  Supraporten,  der  von  Doppelhermen  ein- 
gefaßten Nifchen  in  der  Achfe,  durch  das  reich  ftukkirte  Gurtgelims 
und  das  über  diefem  fich  erhebende  Konfolengefchoß  noch  gefteigert 
wird.  An  malerifcher  Wirkung,  an  üppiger,  wuchtiger  Pracht  kommt 
dies  Treppenhaus  räumlich  weit  überlegenen  italienifchen  Bauten  gleich. 
Die  barocke  Eigenart  Fifchers,  feine  deutfch-böhmifche  Schule 
kommt  am  fchärfften  am  Palais  Trautfon,  jetzt  Palalt  der  unga- 
rifchen  Leibgarde,  Hofftallftraße,  zur  Geltung  (1720 — 1730)  (Fig.  65).  Hier 
entfaltet  der  Meifter  fein  Talent  zu  freibewegtem  Entwurf,  welchen  er  an 
den  gefchilderten  Werken  der  für  allein  majeftätifch  gehaltenen  Ein- 
heit der  Fa^ade  glaubte  unterordnen  zu  muffen.  Der  Mittelbau  tritt  in 
Breite  von  3  Achfen  kräftig  vor.  Im  rulticirten  Erdgefchoß  findet  man 
drei  Rundbogenthore,  deren  mittleres,  feitlich  von  übereckÜehenden 
toskanifchen  Säulenpaaren  begleitetes,  fich  leicht  konvex  vorbaut,  um 
den  Balkon  zu  tragen.  Ueber  den  Gebälkftücken  der  Säulen  ftehen 
Statuengruppen.  Die  Seitenarkaden  find  vermauert  bis  auf  fehr  edel 
gezeichnete  Thüren  und  die  mit  glänzenden  Schmiedearbeiten  ver- 
gitterten Oberlichter.  Das  Hauptgefchoß  und  den  Mezzanin  faffen  ge- 
kuppelte Kompofitapilafter  zufammen,  über  deren  in  den  Untergliedern 
verkröpftem  Gebälk  ein  breiter,  vielgefchmückter  Giebel  fich  erhebt. 
Die  Fenlfer  des  Mittelfaales  im  erlten  Stock  find  vor  den  übrigen, 
welche  über  geradem  Sturz  reiche  Verdachungen  zeigen,  durch  Rund- 
bogen und  über  flachen  Konfolen  ruhende  Kurvengefimfe,  fowie  durch 
auf  diefen  fitzende  weibliche  Figuren  ausgezeichnet.  In  den  beiden 
Seitenflügeln  fehlt  die  Ordnung  und  tritt  an  Stelle  des  Giebels  eine 
Statuenbalurtrade.  Das  Gefims  hat  hier  mindere  Höhe ,  fo  daß  die 
Mezzaninfenfter  in  dasfelbe  einfchneiden.  Das  Detail  diefes  Baues  ilf 
fehr  bemerkenswerth.  In  den  Hauptlinien  der  Profile  ift  die  Gerade 
vorwaltend.  Aber  in  den  Ziergliedern  zeigt  fich  eine  reiche  Krümmung 
auch  der  Platten,  vollkommene  Barockbildung  und  zwar,  im  Gegenfatz 
zu  der  lichten  Klarheit  des  ganzen  Entwurfes ,  eine  gedrängte  Ueber- 
füUe  der  Formen,  die  für  die  Wiener  Barockpaläfl;e  eigenthümlich  bleibt. 
Auf  die  große  Schönheit  der  dekorativen  Plaftik  fei  noch  befonders 
hingewiefen,  ebenfo  wie  auf  die  völlige  Beherrfchung  der  Verhältniffe, 
auf  die  wahrhaft  fürifliche  Größe  und  doch  anmuthige  Durchbildung 
im  Einzelnen ,  auf  die  Durchfichtigkeit  des  Entwurfes  und  den  wohl- 
verdienten, im  Detail  anregend  wirkenden  Schmuck,  als  auf  Vortheile,  die 
fo  glücklich  vereint  kaum  -in  den  Bauten  irgend  eines  anderen  deutschen 
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Fig.  66,     Palais  Clam  Callas  zu  Prag.     Thor 


Landes  zu  finden  find.    Alte  Abbildungen  belehren  uns,  wie  einfl;  der 
leitlich  an  den  Palalt  anftoßende  Garten  durchgebildet  war.    Eine  Um- 
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faffungsmauer ,  die  jener  um  die  \'illa  Aldobrandini  bei  Rom  ähnelte, 
umrahmte  das  wohl  abgetheilte  Parterre,  ein  Arkadenbau,  der  in  der 
Mitte  lieh  zu  einem  rtattlichen  ovalen  Saal  fteigerte ,  ftand  dem  Palaft 
gegenüber.  Es  war  nicht  eigentlich  der  Naturgenuß,  dem  diefer  Zier- 
garten geweiht  war.  Er  fehlen  vielmehr  als  eine  Fortbildung,  der  Feit- 
räume. Denn  durch  alle  Theile  des  Baues  zieht  lieh  ein  feftlich  vor- 
nehmer Grundzug.  Namentlich  in  der  dreiarmigen  Treppenanlage,  an 
der  wieder  vier  Atlanten  als  Träger  des  Hauptpodeftes  verwendet  find, 
fpricht  fich  diefer  in  großartiger  Wucht  aus.  Dem  Schätzer  ausdrucks- 
voller dekorativer  Skulptur  feien  die  prachtvollen  Sphynxe  an  den 
unteren  Treppenrampen  zur  Lehre  empfohlen. 

Mit  völliger  Sicherheit  willen  wir  weiter,  daß  Fifcher  das  Palais 
Clam  Gallas,  jetzt  erzbifchöflich ,  zu  Prag  (1707  —  1712)  (Fig.  66) 
erbaute.  Das  Beftreben  nach  freierer  Mafien verth eilung  im  Entwurf  zeigt 
fich  hier  noch  kräftiger  ausgedrückt,  indem  bei  nur  11  Achfen  drei 
Rifalite  angeordnet  wurden.  Die  beiden  an  der  Ecke  beherbergen  die 
zwei  Prachtthore.  Neben  diefen  ftehen  je  zwei  Atlanten ,  welche  den 
Balkon  tragen;  durch  beide  HauptgefcholTe  find  die  hier  befindlichen 
dreitheiligen  Fenfter  aufs  Reichfle  ausgeftattet.  Namentlich  das  Palladio- 
motiv  der  oberen  gab  dem  KünfHer  Gelegenheit  zu  grofier  Pracht- 
entfaltung. Im  Mittelrifalit  ift  nur  der  oberfte  Stock  ausgezeichnet,  indem 
die  an  den  Ecken  verwendete  jonifche  Pilalterordnung  auf  denfelben 
übertragen  und  das  Gebälk  hier,  Ifatt  der  Attika,  mit  einem  Reliefgiebel 
abgefchloffen  wurde.  Die  Rücklagen  aber  mit  ihrer  Lifenen-Architektur 
erreichen  nicht  die  Höhe  diefer  bevorzugten  Bautheile,  fo  daß  das  Ganze 
eine  höchfl;  bewegte  und  intereffante  Umrißlinie  zu  Wege  bringt.  Wieder 
zeigt  fich  hier  im  Detail ,  namentlich  in  den  Fenfterverdachungen  bei 
der  fonft  fo  klar  und  groß  entworfenen  Architektur,  eine  Freude  an 
kleinen,  zierlichen,  aber  gehäuften  Formen,  welche  wie  eine  Nachwirkung 
der  deutfchen  Renaiffance  erfcheint,  deren  künfilerifcher  Grundfatz  ja 
auch  war,  einzelne  Theile  in  der  einfach  gehaltenen  Baumaffe  belonders 
reich  und  durch  fie  das  Ganze  zu  fchmücken.  Im  Inneren  ift  der  Bau,  von 
deifen  alter  Einrichtung  fich  wenig  erhalten  hat,  nicht  eben  bedeutend. 
Namentlich  überrafcht,  daß  nur  das  rechte  der  Rifalite,  der  äußeren 
Architektur  entfprechend ,  einen  grölSeren  Raum ,  den  Speifefaal  be- 
herbergt, während  hinter  dem  linken  fich  ein  kleines  Boudoir  befindet. 

Das  Lufl:fchloß  Kleß.heim  bei  Salzburg  (1708— 1730),  welches 
Fifcher  als  fein  Werk  darlfellt,  habe  ich  nicht  gefehen.  Nach  den 
mir  bekannten  neueren  Abbildungen  fcheint  die  Fai^ade  verfchiedene 
Abänderungen  im  klafficiftifchen  Sinne  erfahren  zu  haben.  Nach  der 
vom  Meilter   felbft   dareefiellten  Anficht   ähnelte   der  zweiltöckige  Bau 
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in  feinen  Flügeln  den  Rücklagen  des  Palais  Clam  Gallas.  Im  Mittel 
dagegen  erhebt  fich  eine  reich  im  Grundriß  entwickelte  Arkaden- 
architektur für  das  Veftibul  und  für  den  lieh  über  die  Gefunshöhe  der 
Flügel  erhebenden  Hauptfaal ,  ein  flotter  Entwurf  zu  einer  Villa  im 
größten  Stile,  welche  auch  mit  einem  großartigen  Park  in  Verbindung 
gefetzt  wurde. 

Die  dekorative  Auffaffung  diefes  Baues  wiederholte  fich  in  Fifchers 
jetzt  wieder  zerftörtem  Gartenhaus  für  das  Palais  Liechtenftein 
in  der  Roßau  zu  Wien ,  an  welchem  zwei  Gebäudekörper  unter  fich 
durch  einen  Bogen  verbunden ,  dem  Durchblick  in  der  Achfe  des 
Schloffes  freien  Raum  ließen  und  doch  diefe  felbft  energifch  abfchloffen. 

Im  Wefentlichen  haben  wir,  bisher  rückwärts  fchauend,  von  der 
Höhe  Fifcher'fcher  Kunit  die  früheren  Werke  des  MeiÜers  betrachtet. 
Denn  es  entwickelte  lieh  im  Alter  fichtjich  bei  ihm  die  franzöfifche 
Auffaffung  der  Architektur  auf  Kolfen  der  von  italienifchen  Grund- 
anfchauungen  ausgehenden  nationalen. 

Die  reinfte  Verbindung  beider  in  ihm  lebenden  Kunlfarten  zu 
einer  glanzvollen  künftlerifchen  That  zeigt  lieh  im  Bau  der  Winter- 
Reitfchule,  welche  wieder  einen  Theil  der  kaiferlichen  Burg  bildet. 
Das  Innere  ilf  ein  mächtiger,  über  großer  Kehle  flach  gedeckter  Saal, 
den  eine  Säulenhalle  umgiebt.  Nach  außen  erfcheint  das  Gebäude, 
wohl  mehr  den  Anforderungen  der  nicht  vollendeten  Schloßtheile 
als  gerade  des  bezeichnender  Weife  allein  fertiggellellten  Reithaufes 
entfprechend,  als  vierftöckig,  derart,  daß  che  beiden  unteren  Halb- 
gefchoffe  in  eine  Ruftika,  über  dem  Gurtgelims  aber  die  beiden  Ober- 
gefcholTe  durch  Lifenen  zufammengefaßt  find.  Der  dritte,  als  der  Haupt- 
rtock,  hat  Rundbogenfenfter  und  über  fchmuckem  Barockornament 
Giebelverdachungen.  Die  abgerundete  Ecke  des  Baues  gegen  den 
Michelerplatz  aber,  die  einzige,  die  eine  freiere  Anficht  geftattet,  wurde 
mit  großer  Pracht  ausgebildet:  Zu  beiden  Seiten  der  Rundung  je  zwei 
einfenrtrige  Vorlagen,  bei  welchen  an  Stelle  der  Lifenen  je  zwei  fchöne 
Säulen  treten ,  in  der  Rundung  felbft  wechfeln  Pilafter  mit  zwifchen 
diefe  geftellten  Säulen.  Ueber  dem  Hauptgefims  und  der  Baluftrade  ift 
reicher,  wieder  in  franzöfifchem  Sinn  gedachter  Figuren-  und  Trophäen- 
fchmuck  angebracht  und  endlich  eine  reizvoll  ausgeltattete  Zierkuppel 
aufgerichtet.  Wohl  abgewogen  in  den  Mafien,  fein  in  den  Gliederungen, 
edel  in  den  Verhältniffen ,  fehlt  diefer  Fayade  nichts  an  der  höchlten 
Vollendung  innerhalb  desBarockftiles,  als  ein  ihrer  Schönheit  entfprechen- 
der  Zweck.  Das  mochte  Friedrich  der  Große  empfunden  haben,  als  er  fie 
zum  \'orbild  für  den  Bau  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  erwählte. 
Einen  ftarken  Schritt  nach  der  franzöfifchen  Seite  hin  thut  Fifcher 
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in  der  Wiener  Hofbibliothek  (1723—1726).     Die  Strenge    der  aller 

gefchweiften  Linien  fich  enthaltenden  joni- 
fchen  Ordnung  über  rufticirtem  P>dge- 
fchoß,  die  Bildung  der  Fenfter,  deren  Ge- 
wände theilweife  gar  nicht  profilirt  find, 
das  nach  Art  gleichzeitiger  Pariler  Bauten 
angeordnete  Ueberfchneiden  der  Rundbogen 
der  Achfenfenfter  durch  die  Linie  des  Archi- 
traves,  die  wohl  abgewogene,  aber  trockene 
Vertheilung  der  drei  Rifalite,  alles  dieses 
ofifenbart  eine  flrengere  Schule,  aber  weni- 
ger Selbftwillen  als  in  den  übrigen  Werken 
Fifchers.  Der  Bau  wirkt  kalt  und  vornehm 
und  entbehrt  trotz  feines  fchönen  Figuren- 
fchmuckes  jener  Freudigkeit  und  lebendiger 
Zierlichkeit,  welche  jene  auszeichnet.  Im 
Grundriß  ift  aber  die  Wiener  Schule  noch 
völlig  mächtig. 

Man  darf  daher  vielleicht  diefen  Bau 
dem  Josef  Emanuel  Fischer  von,  ErJacli  (geb. 
zu  Wien  1695,  -\  dafelbft  1742)  zufchreiben. 
Meines  Willens  ift  freilich  über  den  Lehr- 
gang diefes  Künftlers  nichts  bekannt,  als 
dafä  er  der  Gehilfe  und  fpäter  der  Amts- 
nachfolger feines  vielbefchäftigten  Vaters 
war.  Da  diefer  nun  beim  Beginn  des  Baues 
Ifarb,  fo  kann  man  vermuthen,  daß  die 
Fagade  nach  den  Anheilten  des  Sohnes 
verändert  worden  fei,  da  die  Grundriß- 
entwickelung in  einem  gewiffen  Gegenfatz 
zu  der  Fagadenarchitektur  und  diefe  zu 
dem  künftlerifchen  Wefen  des  Vaters  fteht. 
Die  bezeichnende  Sonderart  der 
Fifcher'fchen  Bauten  fcheint  mir  nämlich 
in  der  freien  Größe  des  Entwurfes,  in  der 
mühelofen  Bewältigung  der  architektoni- 
fchen  Mafien  durch  ein  aufgefunden!  Kunlt- 
empfinden ,  nicht  auf  Regeln  beruhendem 
Schönheitsgefühl  zu  liegen.  Ferner  in  der 
großen  Sicherheit  der  Einfügung  der  Plaftik 
ch  fo  innig  mit  derfelben  verlchwiftert,  wie 


Fig.  67.     Schloss  Belvedere  7H   Wien, 
Hauptgefchoss, 

in  die  Baukunft,  die  hier 
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kaum  in  einer  anderen  Bauzeit,  endlich  in  dem  lieberen  Fluß  der  Linien. 
In  der  Grundrißbildung  ifl;  e.s  die 
flotte  Behandlung  der  Mafien,  die 
Raumfchönheit  und  eine  gewifle 
Nachgiebigkeit  gegen  die  Forde- 
rungen des  Aufrufes,  weniger  die 
praktifch  Ijequeme  Anlage,  in  wel- 
chen lieh  Fifchers  Meifterfchaft 
äußert.  In  der  Detailbildung  Ifrebt 
er  von  barocken  zwifchen  den- 
jenigen des  Hildebrand  und  des 
Dientzenhofer  flehenden  Formen 
mehr  und  mehr  zu  jener  klafli- 
fchen  ,  aber  doch  freien  Gelfal- 
tung ,  welche  die  Bolognefer 
Schule  liebte,  wie  denn  das  ganze 
Leben  des  Meifters  ein  Fortfchrei- 
ten  von  der  nationalen,  in  Wirk- 
lichkeit aber  vorwiegend  nord- 
italienifchen  Kunlt,  zu  einer  mehr 
allgemein  «jültigen  erfcheint. 

Bei  der  großen  Menge  der 
noch  anderweit  Fifcher  zuzu- 
fchreibenden  Bauten  muß  man 
mit  Vorlicht  urtheilen.  Denn  auf 
feinen  Namen  hat  lieh  eine  Fülle 
von  Anerkennung  gefammelt,  fo 
daß  man  gern  bereit  war,  alles 
Gute  ihm  zuzuweifen. 

Jedoch  war  er  nicht  der 
einzige  Künltler  Wiens.  Es  wird 
daher  gut  fein,  die  als  lieber 
anerkannten  Werke  feiner  Mit- 
Itrebenden  zuerft  zu  betrachten, 
um,  fobald  die  Eigenart  jedes 
Künlllers  thunlicblt  feflgelfellt 
ilt ,  diefe  mit  den  erhaltenen 
Barockwerken  felblt  zu  ver- 
gleichen. 


Fig.  tiä.    Schloss  Belvedere  zu   Wien.    Untergeschoss, 


Neben    Fifcher   von   Erlach   ilt  Johann   Lucas  von  Hildebrand   (geb. 
1666,   t  zu    Wien    1745)    bald    nach    feiner  Rückkehr  aus    Italien,    wo 
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er  feine  Jugend  verbracht  hatte,  der  gefeiertefte  Architekt  Wiens  in 
jener  großen  Zeit  gewefen.  Weiß  man  über  das  Leben  Fifchers 
wenig,  fo  hat  fich  falt  nichts  über  die  äußeren  Verhältniffe  feines 
Nebenbuhlers  in  den  mir  zugängigen  Quellen  erhalten. 

Er  baute  das  Luftfchloß  Bei ved er e^)  (1693  — 1724)  (Fig.  67—69) 
in  Wien  für  den  Prinzen  Flügen  von  Savoyen  und  diefer  Bau  muß  uns 
vorzugsweife  als  Anhaltspunkt  zur  Darftellung  feiner  künÜlerifchen 
Eigenart  gelten,  obgleich  die  innere  Au.sftattung  der  Lieutenant  Le  Fort 
du  Plessy  und  die  Gartenanlagen  der  bayerifche  Garteningenieur  Girard 
beforgte.  Dabei  fei  feftgehalten,  daß  Hildebrand  anfcheinend  früher  in 
Wien  mit  größeren  Aufträgen  befchäftigt  war  als  Fifcher. 

Zuerft  fällt  die  völlig  eigenartige  Gliederung  des  Hauptbaues  auf, 
welche  in  keiner  Weife  auf  fremde,  fondern  fichtlich  nur  auf  heimifche 
Vorbilder  zurückgreift.  Das  Schloß  befteht  aus  einem  rechtwinkligen  Ob- 
long, an  deffen  Ecken  je  ein  aus  dem  Oval  gebildeter  achteckiger 
Pavillon  fich  befindet.  Der  Mitteltrakt  baut  fich  gegen  den  etwas  tiefer 
gelegenen  Garten  mit  drei  Seiten  des  Achtecks,  gegen  den  Hof  durch 
eine  in  der  Höhe  des  erften  Gefchoffes  abfchließenden  Durchfahrt  vor. 
Die  Bodenlage  ermöglichte  gegen  den  Garten  ein  volles,  mit  verzierter 
Ruftika  verfehenes  Erdgefchoß  anzulegen,  deffen  Hauptraum  ein  mäch- 
tiger achteckiger  Saal  bildet  und  an  den  fich  die  Sommergelaffe  an- 
fchließen ,  während  an  der  Hoffeite  in  einem  Halbgefchoß  die  Wirth- 
fchaftsräume,  hinter  dem  Saale  aber  die  mächtige  dreiarmige  Treppe 
fich  befindet.  Die  Ghederung  des  Hauptftockes  ergiebt  fich  hieraus: 
Die  Treppe  und  der  Saal  in  der  Mitte,  an  letzteren  anfchließend  die 
doppelten  Zimmerfluchten  bis  in  die  zierlichen  Pavillonkabinets,  da- 
hinter die  Wohn-  und  Schlafgemächer  in  gefchickter  und  durch  Neben- 
treppen bequem  zu  bewirthfchaftender  Anordnung,  zwifchen  den  Pa- 
villons Altane.  Zum  dritten  Gefchoß  erhebt  fich  nur  der  Saal,  während 
feitlich  noch  auf  etwa  die  Hälfte  des  Gebäudes  fich  Zimmer  für  die 
Hofftaaten  befinden.  Zunächft  ift  von  Bedeutung,  daß  jeder  Bautheil 
fein  Dach  für  fich  hat,  daß  allb  hinfichtlich  der  Durchbildung  der 
Umrißlinie  die  Franzofen  noch  überboten  erfcheinen.  Dann  ülDerrafcht 
die  Zierlichkeit  und  Detaildurchbildung  der  architektonifchen  Motive. 
Das  Hauptgefchoß  gliedern  an  den  Pavillons  und  dem  Saalbau  Hermen, 
an  den  anftoßenden  je  fünf  Achfen  Doppelpilafter,  weiterhin  Doppel- 
lifenen.  Die  beiden  erfteren  Formen  find  korinthifcher  Ordnung  und 
verziert  durch  ein  eigenthümliches,  die  Schafte  dicht  unter  der  Mitte 
umfallendes  Band.     Im   ganzen  dritten  Stock  erfcheinen  Zwergpilafter, 


1)  Residences  memorables  de  l'incomparable  heros  de  notre  siecle,  en  reprcsentation 
des  idifices  et  jardins  d'Eugene  Fran^ois,  Duc  de  Savoye  et  de  Piemont.     Augsbg.   1701. 
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welche  wieder  und  zwar  noch  reicher  als  die  unteren  durch  Bandwerk 
verziert  Und.  Die  Fenfter  flehen  ziemlich  entj.  Ihre  Gewände  lind  im 
Erdg-efchoß   rulticirt.     In    den    oberen   lind   die   Verdachung-en    zu    be- 


achten ,  welche  im  Profil ,  wie  in  der  Linienführung  durchaus  barock, 
aber  nicht  nach  italienifcher  ^^'eife  groß  und  fchwungvoll,  fondern  mit 
einer   etwas   ängltlichen   Sorgfalt   möglichft   reich    ausgebildet   wurden. 
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Die  Gefimfe  find  meift  leicht  verkröpft  und  durch  zahlreiche  feine  Kon- 
folen  belebt.  Bemerkenswerth  find  die  Attiken,  welche  aus  Poltamenten 
und  konfolenartigen  Anläufen  an  denfelben,  aus  Statuen  und  Trophäen 
und  aus  zierlichen  Dachfenftern  beftehen ,  ferner  die  Kuppeln  der  Pa- 
villons, von  deren  Spitze  fich  eine  Decke  wie  ein  Stoffgehänge  über 
die  Wölbung  legt,  endlich  die  ganz  barocke  Ausbildung  der  Durchfahrt 
in  drei  Arkaden,  lebhaft  gefchweiftem  Giebel  und  zierlich  felbfländiger 
Architekturbehandlung. 

Wohl  kein  Werk  in  W^ien  ift  mehr  geeignet  zu  überrafchen,  als 
diefes  der  barocken  Größe,  dem  eigentlichen  Grundwefen  der  ita- 
lienifchen  Kunft  fo  völlig  entfagende,  in  der  Vielheit  der  Zierformen 
den  Ausdruck  der  fürlflichen  Vornehmheit  fuchende  Werk.  Wenn- 
gleich einzelne  Details,  z.  B.  die  zierlich  dekorative  Behandlung  der 
Ruftika  auf  die  Schule  der  Carnevale  hinweift,  fo  find  dies  doch  völlig 
untergeordnete  Dinge  gegenüber  dem  urfprünglich  fchaffensfrohen 
Geilfe,  welcher  aus  diefem  eigenartigen  Werke  fpricht. 

Trotz  des  franzöfifchen  Bauleiters  ift  auch  das  Innere  des  Schloffes 
völlig  deutfch.  Dies  bekunden  zunächft  die  drei  Mittelräume,  die  Treppe, 
deren  flache  Decke  von  in  fchlanken  Hermen  endenden  Atlanten  ge- 
tragen wird  und  an  deren  Gewänden  und  Thüren  fich  überall  echt 
deutfche  Zierluft  bethätigt;  ferner  der  Gartenfaal,  deffen  reich  ftukkirtes 
Gewölbe  auf  vier  in  der  Mitte  lachenden  Atlanten  und  auf  den  indifchen 
ähnlich  gebildeten  Profilen  ruht ;  und  endlich  der  glänzende,  mächtig 
hohe  Hauptfaal  mit  feinen  Eckpilaftern,  feinen  großen  Spiegeln,  feinen 
in  reichen  Linien  umzeichneten  Oberlichtern  und  glänzend  ausgemalter 
Flachdecke.  Die  Schilderung  der  einzelnen  Räume  muß  hier  füglich 
dem  Kleiner'fchen,  zwar  nicht  gut  gezeichneten,  aber  wohlgemeintem 
Kupferwerk  überlaflen  bleiben.  Gewiffe  eigenartige  Formen  aber  mögen 
herausgegriften  werden:  Zunächft  die  Vorliebe  für  Hermen  der  ver- 
fchiedenften  Art  und  die  fchlanke  Bildung  derfelben;  weiterhin  die  Nei- 
gung, die  Linien  derfelben  oder  auch  der  Pilafter  durch  ein  Band  zu  unter- 
brechen; in  der  Detailbildung  der  Verdachungen  die  Freude  an  kurz 
gebrochenen  Linien;  im  Profil  die  befcheidenen  Ausladungen,  feinen 
Gliederungen  von  mit  Vorliebe  in  der  Kurve  gebildetem  Ouerfchnitt. 
In  der  Stukkirung  herrfcht  faft  ausnahmslos  das  Flachornament  und 
zwar  in  jenen  zierlichen,  von  zahlreichen  Geraden  unterbrochenen  Band- 
linienverfchlingungen,  die  eine  befondere  Eigenart  öfterreichifcher  Stuk- 
kateure ift.  Seltener  finden  fich  jene  an  die  antiken  Grotesken  er- 
innernden Malereien,  welche  wir  in  Turin  und  Paris  etwa  gleichzeitig 
beobachteten.  Wo  barocke  Formen,  etwa  im  Geift  der  Galli  Bibiena 
gewählt  find,  erfetzen    diefelben  den  flotten  Schwung  durch   einen  oft 
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etwas  gekünftelten ,  aber  immer  forgfältia;  und  reich  durchgebildeten 
Aufhau.  Im  ganzen  Schlofle  aVier  zeigt  fich  eine  Einheit  des  Schaffens, 
welche  die  Annahme  eines  Wechfels  in  der  Leitung  beinahe  ausfchlielk. 

Aber  mit  dem  Schlöffe  allein  war  die  Anlage  nicht  vollendet.  Auf 
ungünlfigem ,  lang  eine  Berglehne  hinauf  fich  erftreckendem  Grund- 
Itücke  mußte  ein  Garten  gefchaffen  werden,  welcher  der  Größe  des  fürit- 
lichen  Feldherren  gemäß  war.  Erft  mit  diefem,  erft  in  feiner  Umgebung 
erhält  das  Schloß  feinen  vollen  Reiz.  Auf  bekrönender,  Wien  über- 
fchauender  Höhe  errichtet,  trennt  es  den  gegen  die  F"eftungslinie  ge- 
legenen wagrechten  Hof  mit  feinem  Ifattlichen  Teich,  die  Gitterthore 
feitlich  vom  Bau  von  dem  anfteigenden  Garten,  in  welchem  alle  Linien, 
die  Treppen  und  Rampen ,  wie  die  Beete  des  Parterres,  das  Hecken- 
werk wie  die  Wafferkünfie  auf  den  beherrfchenden  Bau  hinweifen.  Von 
befonderem  Werthe  ilt  noch  das  „untere  Belvedere" ,  der  Flügelbau, 
welcher  fich  nöthig  machte ,  um  hier  den  Garten  rechtwinklig  ab- 
zufchneiden  und  von  dem  fünfeckigen  Hof  zu  trennen,  der  fich  aus 
einer  gefchickten  Grundrif^löfung  der  Thoranlage  ergab.  Denn  der 
„Rennweg"  fchneidet  im  fpitzen  Winkel  die  Achfe  des  Grundftückes, 
ein  widriger  Umftand,  der  auf  das  trefflichfte  durch  die  Anlage  der 
Flügelbauten  an  dem  Ifattlichen  Thore  verdeckt  wurde.  Hier  entlfand 
fogar  ein  zweites,  vorzugsweife  als  Wohnung  benutztes  fchloßartiges 
Gebäude,  deffen  prachtvolle  innere  Einrichtung  heute  noch  zu  den 
hervorragendifen  Sehenswürdigkeiten  der  Ambraferfammlung  gehört, 
welche  jetzt  die  einftigen  Gemächer  des  Prinzen  Flügen  einnimmt. 

Als  weiteres  Werk  Hildebrand's  wird  ferner  mit  voller  Entfchieden- 
heit  der  Konvent  des  Klofters  Göttweig  in  Niederöflerreich  ge- 
nannt, welches  der  fehr  baueifrige  Abt  Godfried  Befiel  nach  einem 
Brand  im  Jahre  1718  errichten  ließ.  Die  Infchrift  1735  an  der  Sonnen- 
uhr im  Hofe  dürfte  die  Zeit  der  Vollendung  angeben.  Die  Göttweiger 
Kirche  ift  auf  romanifchem  Grunde  errichtet  und  befitzt  noch  eine  Krj^pta 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  unter  dem  Chor.  Sie 
wurde  ziemlich  nüchtern  zuerfi  in  der  Renaiffancezeit,  dann  um  fo 
Ichwülftiger  etwa  um  1660  erneuert.  Die  mächtige  Säulenhalle,  welche 
jetzt  Zwilchen  den  beiden  unfertigen  Thürmen  die  Fa^ade  bildet,  ge- 
hört aber  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  etwa  dem  d'AUio 
an.  Dagegen  ift  in  den  zur  Durchführung  gelangten  Theilen  des 
Klofterbaues  Hildebrand's  Hand  wohl  erkennbar.  Die  Baulichkeiten 
find  einfach,  in  ihrer  Architektur  nicht  durchweg  alt,  umziehen  aber 
die  Plattform  des  hohen  Berges,  auf  dem  das  Klofter  ficht,  in  mächtiger 
Ausdehnung.  An  den  Ecken  erheben  fich  ftattliche  Thürme,  die  Um- 
rißlinie ilf  durch  die  Abfiufungen  des  Dach  Werkes  belebt.    Von  künft- 
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lerifcher  Bedeutung  ill:  auch  hier  die  Treppe:  drei  große,  rechtwinklige 
Augen  umfallende  Arme.  Die  Stockwerkshöhe  im  Untergefchoß  ift 
zwar  für  die  Breite  der  Anlage  etwas  niedrig,  aber  es  gelang  dem 
Meifter  doch  bei  feiner  zierlichen  Behandlung  der  Glieder  durch  eine 
toskanifche  Loggia  den  Aufgang  ftattlich  einzuleiten.  Im  oberen  Ge- 
fchüfS  find  die  Wände  durch  Blendarkaden ,  darüber  durch  Hermen- 
ftellungen  gegliedert.  Die  Decke  bildet  ein  groi^es  Gemälde.  Der 
Raum  hat  in  feiner  Farblofigkeit  etwas  leeres.  Aehnlich  find  die 
Empfangsräume,  namentlich  der  ft:attliche  Sommerfpeifefaal  gebildet. 
Manche  Details,  Ledertapeten,  Gobelins,  Tifchlerarbeiten,  die  fchönen 
Stukkdecken  haben  fich  aus  der  hier  zu  behandelnden  Bauzeit  erhalten. 

Als  ein  dritter  großer  Wiener  Künftler  galt  bisher  Domenico  Marti- 
nelJi.  Aber  die  Kunltgefchichte  Wiens  ficht  noch  auf  fo  fchwachen 
Füßen,  daß  durch  die  Zweifel,  die  Dr.  Ilg  darüber  ausfprach,  ob  diefer 
Architekt  überhaupt  an  dem  ihm  zumeift  zugefchriebenen  Liechten- 
ftein'fchen  Majoratshaus  (1699 — 1711)  in  der  vorderen  Schenken- 
gaffe thätig  gewefen  fei,  es  fraglich  wird,  ob  demfelben  irgend  eine 
Bedeutung  beizulegen  ift.  Das  Urtheil  Milizia's  fpricht  freilich  hierfür, 
und  da  der  Antheil  Fuga's  an  dem  etwa  gleichzeitigen  Palais  Liech teu- 
ft ein  in  der  Roffau  feftfteht,  fo  kann  wohl  angenommen  werden,  daß  der 
fonft  fo  Ibrgfame  Gelehrte  in  Rom  genaue  Kunde  über  die  Vorgänge  in 
Wien  hätte  erhalten  können.  So  lange  alfo  nicht  klare  Beweife  gegen 
diefe  Annahme  erbracht  werden,  muffen  die  alten  Angaben  wohl  gelten. 
Dr.  Ilg  weift  ani  Gabriel  de  Gabrielis  (geb.  zu  Roveredo  1671)  als  auf  den 
Meifter  hin,  der  den  Bau  begonnen,  und  auf  Alexander  Kristian  oder 
Christiani  (aus  Innsbruck),  der  ihn  feit  1698  fortgefetzt  habe,  da  die 
im  erften  Entwurf  vorgefehene  Treppenanlage  nicht  genügt  hatte. 

Von  Gabrielis  ift  ein  Werk  ficher  nachweisbar,  das  Schloß  zu 
Ansbach,  deffen  Bau  im  Jahre  1713  begann  und  das  fich  gerade  durch 
feine  vier  kleinen,  ftatt  der  in  Wien  übhchen  einen  großen  Treppe 
auszeichnet.  An  der  Fa^ade  und  in  der  Detailbehandlung  beider  Werke 
zeigt  fich  eine  unverkennbare  Verwandtfchaft ,  wenngleich  die  Ans- 
bacher Facade  trockener  und  wirkungslofer  ift.  Eine  Entfcheidung 
mit  einigem  Anfpruch  auf  Sicherheit  zu  fällen,  fcheint  mir  aber  trotzdem 
nicht  möghch.  Es  genüge  daher  feftzuftellen,  daß  das  Majoratshaus 
durch  die  Architektur  Fuga's  kräftig  beeinflußt  ift.  Die  große  Pilafter- 
ordnung  über  dem  Erdgefchoß  im  Mittelrifalit,  das  ftarke  Koniblen- 
hauptgefims  mit  eingeitelltem  Mezzanin  find  im  Profil  und  Entwurf 
zwar  italienifch,  doch  nicht  fo  ausgefprochener  Weife,  wie  die  Durch- 
bildung der  Fenfter  mit  den  die  Bekrönungsgiebel  tragenden  Konfolen, 
den    eigenthümlichen ,    aus  Florenz    entlehnten  gehängeartigen  Platten 
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und  Tropffteinen  über  dem  oberen  Drittel  der  Gewände,  der  etwas 
läl'li^en  und  ermüdeten  Bildung  der  Verdachungen.  Wenn  man  das 
mit  übereck  geseilten  Säulenpaaren,  zahlreichen  Verkröpfungen,  Balkon 
und   Statuen   verzierte    dreitheilige    Thor   von    der  Facade    abzieht ,    in 


Fig.  70.     Palais  Kinsky  zu   \\    ' n.     Mi 


welchem  acht  deutfches  Barock  auch  in  den  Profilen  fich  bekundet, 
fo  wird  man  in  noch  höherem  Grade  den  italienifchen  Grundzug  des 
erften  Entwurfes  empfinden.  Diefer  äußert  fich  auch  in  der  völligen 
Geradhnigkeit  des  Grundrifl'es,  der  um  einen  rechtwinkligen  Hof  an- 
gelegt und  durch  die  fpätere  Einfügung  der  neben  dem  langen  Podefte 
in  einem  Arm  auflfeigenden  Feiftreppe  reichere  Geftaltung  erfuhr.    Die 
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Theilung  des  Vorhaufes  durch  zwei  Reihen  Säulen  und  eine  Reihe 
Pfeiler  würde  dem  deutfchen  Kunftempfinden  jener  Zeit  nicht  genügt 
haben.  Um  fo  glanzvoller  geftaltete  lieh  die  Treppe  zu  einer  Leiftung 
höchrter  dekorativer  Pracht,  indem  fowohl  am  Podeft,  als  am  Treppen- 
arm längs  des  fchmalen  Auges  fich  eine  reiche  Säulen-  und  Pfeiler- 
architektur entwickelte,  die  im  oberften  freien  Gefchoffe  fich  an  den 
Wänden  erneuert.  Die  Künlller  diefer  Treppe,  der  Bildhauer  Giovanni 
Giuliani  und  der  Stukkateur  Santino  Bussi  (aus  Biffone),  haben  fich  in 
graziöfen  Leiftungen  erfchöpft.  Die  Architektur  aber  dürfte  dem  Antonio 
Galli  Bihiena  angehören,  dem  Schwiegerfohne  Bufli's. 

Wenn  nun  die  Eigenart  der  wichtigflen,  namentlich  feftzuftellenden 
Architekten  Wiens  Ibmit  zu  umfchreiben  getrachtet  wurde,  fo  liegt  die 
Verfuchung  nahe ,  nunmehr  in  die  gefchaffenen  Schubfächer  die  ein- 
zelnen Bauten  zu  vertheilen.  So  ift  im  Wefentlichen  früher  vorgegangen 
worden,  aber  wohl  ficher  mit  wenig  Anfpruch  auf  Wiffenfchaftlichkeit. 
Denn  es  kann  höchftens  feftgeftellt  werden ,  welcher  Richtung  die 
einzelnen  Bauten  fich  nähern,  nirgends  aber  fcheinen  mir  die  ftiliftifchen 
Anzeichen  fo  fcharf ,  daß  man ,  ohne  durch  urkundliche  Belege  unter- 
Itützt  zu  werden,  mit  völliger  Sicherheit  urtheilen  könnte. 

In  den  Schaffenskreis  des  Hildebrand  gehören  zunächft  zwei  wich- 
tige Bauten,  das  Palais  Kinsky  in  Wien  und  das  Schloß  Mirabell  in 
Salzburg. 

Das  Palais  Daun,  jetzt  Kinsky  (etwa  1709— 1713)  (Fig.  70),  an  der 
Freiung  in  Wien,  trägt  ganz  den  Zug  von  Frifche  und  heiterer  Urfprüng- 
lichkeit  wie  das  Belvedere,  jenen  Schmuckfinn,  der  fich  in  Formen  nicht 
leicht  genug  thut.  Hier  war  freilich  der  Bauplatz  kein  fo  glücklicher, 
ein  lang  gefirecktes,  eingebautes  Grundftück  von  etwa  30  Meter  Breite 
Ibllte  den  Hofhalt  eines  der  mächtigften  Männer  des  Reiches  be- 
herbergen. Die  Facade  konnte  fich  daher  nur  in  7  Achfen  entwickeln, 
deren  mittlere  drei  ein  Rifalit  bilden.  Das  Erdgefchoß  mit  feinen  rulti- 
cirten  Fenlfergewänden  entfpricht  jenem  im  Belvedere,  ebenfo  wie  die 
Geftaltung  der  Verdachung  im  dritten ,  dem  Hauptftockwerk  und  die 
Ausbildung  der  Attlka.  Von  den  italienifchen  Meiftern  entlehnt,  er- 
fcheint  dagegen  die  große,  die  beiden  oberen  Gefchoffe  vereinende 
Pilafterordnung  und  einige  Details  der  Feniter.  Aber  der  Gedanke, 
die  Pilafter  im  Rifalit  durch  mächtige  Hermen  zu  erfetzen  und  die 
Ausbildung  des  Thores  mit  einer  kecken  Barockarchitektur,  die  Fülle 
des  zierlich  durchdachten  Details  an  allen  Gliederungen,  diele  be- 
zeichnendften  Eigenthümlichkeiten    des  Baues  weifen    auf  Hildebrand. 

Deutfeh  ifl:  auch  der  Grundriß,  wenngleich  auch  Manches  vom 
Liechtenfteinhaus    entlehnt    fcheint.      Das    Vorhaus    erweitert    fich   hier 
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alsbald  zum  llattlichen,  kuppelartig  überwölbten  und  die  beiden  Unter- 
gelchoHe  überfchneidenden  Ovalraum ,  die  Räume  Ichließen  fich  be- 
quemer an  einander  und  Üeigern  lii-h  im  Hauptgefchoß  in  dem  hoch 
auflteigenden  OvaHaal.  Die  zwar  nicht  eben  große,  aber  wirkungs- 
volle Treppe  erfcheint  fogar  als  das  \'orbild  jener  in  dem  älteren  Ge- 
bäude. Bei  verwandter  Anlage  entbehrt  fie  des  Auges,  die  Architektur 
ift  itrenger,  unentwickelter,  theilweiie,  wie  in  den  Zwickeln  der  Bogen, 
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Fig.  71.     Schiüss  Mirabell  zu  Salzburg.     Treppe. 


fogar  mehr  für  das  Aeußere  geeignet.  Die  originelle  Behandlung  der 
Treppengeländer  als  aufiteigendes,  in  durchbrochenen  Steinplatten  her- 
geftelltes  Bandwerkornament  ift  eine  Eigenart  Wiener  Bauten ,  welche 
auch  iDei  Fifcher  vorkommt. 

Im  Schloß  Mir  ab  eil  zu  Salzburg  (nach  1700?;  äußert  fich  die 
Verwandtfchaft  zum  Belvedere  vorzugsweife  in  den  Innenräumen.  Die 
reizend  mit  zierlichem  Stukkwerk  ausgefchmückten  Vorhäufer  zu  beiden 
Seiten  des  rechtwinkligen  Haupthofes  zeigen  diefelbe  weniger  als  die 
prächtige  Treppe  (Fig.  71),    die   in    drei  Armen    um   ein  breites,  recht- 
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winkliges  Auge  auffteigt,  während  längs  der  Fenfterwand  der  Podeft 
hinläuft.  An  Thüren  und  Niichen  findet  man  die  Verdachungen,  an  den 
Pfeilern  die  Bandverzierungen,  an  den  Treppengeländern  die  befonders 
reizenden,  mit  Kinderfiguren  und  Rankenwerk  ausgeftatteten  Ornament- 
platten wieder.  Die  Facade  entfpricht  nach  ihrer  Erneuerung  (1808)  freilich 
nicht  fo  ganz  mehr  der  Kunltart  Hildebrand's,  da  fie  in  ziemlich  trockener 
Architektur  das  bekannte  Schema  dreiftockiger  Anlagen  wiederholt. 
Nur  das  Thor  mit  feinen  verkröpften  toskanifchen  Säulen,  feinen  kleinen 
Seitenthüren  und  ovalen  Oberlichtern  über  denfelben  gehört  noch  rein 
der  alten  Anlage  an.  Aber  man  muf^  die  alten  Stiche  P.  Danreiter' s 
nachfehen ,  um  zu  erkennen ,  dafi  einft  die  Geftaltung  derfelben  eine 
wefentlich  andere  war,  daß  den  mittellfen  der  drei  Rifalite  ein  Giebel, 
ähnlich  jenen  über  der  Durchfahrt  am  Belvedere,  bekrönte,  dafi  die 
Pilafter  wieder  jene  Bandverzierungen  trugen  und  daß  der  malerifchen 
Empfindung  für  Umrißlinien  entfprechend  ein  hoher,  barock  gefchweifter 
Thurm  den  Bau  überragte.  In  dem  feitlich  an  das  Schloß  lieh  an- 
lehnenden Garten  mit  feinen  zierlichen  Balultraden,  Vafen  und  Statuen 
tritt  ein  gleicher  Geift:  wie  im  Belvedere,  hervor. 

Einen  weiteren  Schritt  von  Hildebrand  zu  Fifcher  ftellt  das  Palais 
Neupaur,  jetzt  Bräuner  (Singerifraße  16,  erbaut  vor  1725)  dar,  an 
dem  die  fpielend  behandelte  Eckquaderung,  die  eigenartige  Attika,  das 
an  Stelle  der  Säulen  Atlantenhermen  verwerthende  dreifache  Thor, 
die  Verdachungen  und  Gewände  der  drei  Obergefchoffe  an  erfteren 
Meifter  erinnern,  während  die  fchwungvolle  Behandlung  des  Detail 
fich  dem  Palais  Trautfon  nähert.  Die  reich  ausgeftattete  und  vornehme 
Treppe  ift  dagegen   völlig  Hildebrandifch. 

Die  Thoranlage  von  Mirabell  finden  wir  in  vergrößerter  und  glän- 
zender entfalteter  Weife  am  Palais  Schönborn,  Renngaffe  4,  wieder. 
Hier  werden  die  großen  ovalen  Oberlichter  über  den  Nebenthüren  noch 
durch  eingeftellte  Säulen  verziert.  Das  großartige ,  klar  gegliederte 
Vorhaus  ruht  auf  zwei  Reihen  gekuppelter  toskanifcher  Säulen  und 
führt  zu  einer  zwar  räumlich  befchränkten,  aber  um  fo  glänzender  aus- 
geftatteten dreiarmigen  Treppe  über.  Diefe  wie  die  Haupträume  des 
Feftgefchoffes  find  fchon  im  reichlfen  Rococo  dekorirt.  Wir  werden 
auf  dielen  Bau  zurückzukommen  haben  als  auf  den  Ausgangspunkt 
des  großen  fränkifchen  Meilters  Balthasar  Neuniann. 

Der  Palaft  der  böhmifchen  Hofkanzlei,  Wipplingergaffe  (1714) 
neigt  fchon  gänzlich  zu  Fifcher  hinüber.  Zwar  ift  das  Syftem  der 
Thoranlage  dem  des  Palais  Bräuner  nahe  verwandt,  aber  die  Anordnung 
der  Facade,  die  fchlichtgroße  Behandlung  der  Architektur,  der  ener- 
gifche  Reichthum  der  Achfenfenfter  weift  auf  das  Palais  Trautfon.    Dem- 
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felben  Ichließt  fich  das  Rathhaus  (Teit  1706  umgebauti  an,    welches 
im  Detail  freilich  eine  ziemlich  unfichere  Hand  verräth,  wenngleich  die 


Gurlitt,  Gefchichte   des   Rarockftiles  und  des  Rococo  in  Deutfchland. 
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Entwickelung  der  Rifalite  bei  langem  Bau  und  enger  Straße  gefchickt 
durchgeführt  ift.  Die  fchweren  und  unlchönen  Kapitale  der  Pilafter, 
das  in  Haupt-  und  Nebenlinien  nicht  ganz  klare  Kranzgefims ,  die 
laftende  Barockform  der  Verdachungen  verrathen  dies  noch  mehr,  als 
die  durch  das  niedere  Erdgefchoß  der  urfprünglichen  Baulichkeiten 
bedingte  Form  des  Thores.  Denn  delTen  feitliche  Säulen  reichen  mit 
ihren  übereck  flehenden  Gebälken  und  Statuen  bis  weit  über  den  Korb- 
bogen, ja  bis  in  die  Mitte  des  Obergefchoffes  hinaus.  An  den  Skulp- 
turen erkennt  man  Bapliad  Donner's  oder  feiner  Kunftgenoffen  Meifler- 
hand.  Ein  weiteres  dem  Fifcher  zuneigendes  Werk  ift  der  Palaft  der 
S  t  a  a  t  s  k  a  n  z  1  e  i ,  j  etzt  M  i  n  i  It  e  r  i  u  m  des  A  e  u  ß  e  r  n ,  an  deffen  etwas 
leerer  Fa(,'ade  zwar  Einzelnheiten  auf  Hildebrandt  weifen ,  aber  doch 
der  ganze  Aufbau  wohl  kaum  einen  Zweifel  über  den  Schöpfer  auf- 
kommen läijt.  Man  muß  die  1767  durch  Maria  Therefia  vorgenommene 
Erneuerung  dabei  in  Betracht  ziehen,  welcher  auch  die  zierliche  Aus- 
fcliaiückung  von  Vorhaus  und  Treppe  theilweife  zu  verdanken  ift.  Das 
Palais  Rofrano,  jetzt  A  uerfperg,  (1724)  in  der  Jofephftadt,  führt  das 
Programm  etwas  weiter  aus.  Denn  die  nach  Art  des  Trautfon'fchen  ge- 
gliederte, breit  gelfreckte  Fa^ade  erhielt  ein  fich  vorbauendes  Mittel- 
rifalit  von  ftattlicher  Wirkung,  deffen  verbrochene  Ecken  durch  Pilafter 
gegliedert  waren  und  in  deren  etwas  engen  Flächen  barocke  Fenfter 
mit  Oberlichtern  eingezwängt  Itanden.  Die  fclK'ine ,  dreiarmige  Treppe 
hinter  dem  vorderen,  ovalen  Vorhaus,  der  Saal  über  letzterem,  wie  die 
ganze  Fayade  wurden  leider  etwa  zu  Ende  des  Jahrhunderts  in  ihrer 
Ausfchmückung,  wie  lie  der  jüngere  Fischer  gefchaffen  hatte,  verändert. 
Die  alte  Geftaltung  erhielt  uns  Kleiner' s  Stich. 

Das  Garten palais  Mannsfeld -Fondi,  jetzt  Seh warzenberg 
(gegen  1705  begonnen  und  um  1720  vollendet)  (Fig.  72),  gehört  auch 
zu  jenen  Bauten,  welche  wohl  mit  Recht  Fifcher  zugewiefen  werden,  ohne 
daß  ein  urkundlicher  Beweis  dafür  iDeltände.  ^)  Die  Facade  gegen  den 
Garten  zu  gleicht  \'ielfach  jener  des  Palais  Rofrano  und  anderer  in 
Fifchers  Werk  als  unausgeführt  bezeichneter  Gartenhäufer,  welche  da- 
mals zum  Wefen  der  außerhalb  feiner  Stadtmauern  lieh  der  Sicherheit 
vor  feindlichen  Angriffen  bewußt  werdenden  Kaiferftadt  gehörten.  Sie 
befteht  aus  zwei  feitlichen  und  einem  halbkreisförmig  fich  vorbauenden 
mittleren  Rifalit,  hinter  welchem  der  in  der  Ouerachfe  fich  ausdehnende 
ovale  Saal  liegt.  Hinter  diefem  befindet  fich  eine  nach  außen  durch 
eine  vornehme  Säulenloggia  fich  l^ekundende  Durchfahrt,  welche  ähn- 
lich jener  im  Belvedere  lieh  zugleich  zum  Vorhaus  erweitert.     Da  das 


1)  Vergl.  A.  Berger,    Das    fürrtl.  Schwarzenbergische  Gartenpalais,    im    Bericht    des 
Wiener  Alt.-Ver.  1885. 
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Gebäude  über  und  unter  dem  Hauptgefchoß  nur  untergeordnete  Stock- 
werke befitzt,  fehlt  die  Prachttreppe,  führt  viehnehr  zur  Loggia  eine 
ftattliche  Rampe.  Die  Zimmeranordnung  ähnelt  gleichfalls  jener  im 
Belvedere.  Auch  die  Profile  zeigen  ganz  die  Wiener  Schule,  die  Nei- 
gung für  fchwache  und  gekrümmte  Glieder.  Dagegen  ilt  das  Schema 
des  Aufriffes  weder  im  Geifte  Fifchers  noch  Hildebrandts.  Man  hat 
daher  denfelben  dem  Jüngern  Fischer,  dem  Sohn  des  großen  Meifters 
zuzufchreiben  und  zwar  um  Ib  mehr,  als  die  Formen  fchon  jene 
nüchterne  Gellaltung  zeigen,  welche  wir  an  den  Bauten  diefes  Künü- 
lers  kennen  lernen  werden.  Dazu  il^  in  den  1724  erfchienenen 
Kleiner'fchen  Stichen  die  Architektur  eine  wefentlich  barockere.  Die 
Ifarke  Theilung  der  Flügelbauten  und  der  ganzen  Gartenfront  durch 
jonifche  Pilafter,  die  Ouaderung  der  Wandflächen  zwifchen  dielen,  die 
ilreng  alle  Kurven  vermeidende  Geitaltung  der  Fenlter,  namentlich 
aber  die,  wie  in  die  Mauer  eingelaffen  erfcheinenden,  rechtwinkligen 
Reliefplatten  über  den  Mezzaninen  weifen  auf  formenftrengere ,  wohl 
durch  klaffifche  Studien  vermittelte  Einflüffe  hin.  Die  volle  Kraft 
barocker  Gliederung  kennzeichnet  fich  dagegen  in  der  Inneneinrichtung 
des  Rundfaales,  welche  durch  den  Maler  Daniel  Gran  1726  angegeben 
wurde.  Schon  die  Thüren,  dann  aber  die  Verzierung  der  Spiegel,  die 
geftelzten  Atlantenhermen  als  Träger  des  Gurtgeümfes ,  endlich  die 
intereffante  Ueberwölbung  durch  eine  mittlere  Flachkuppel  und  zwei 
anitoßende  Halbkuppeln,  die  Bildung  der  Profile,  Alles  diefes  zeigt, 
daß  auch  zu  jener  Zeit  das  barocke  Empfinden  noch  in  Wien  völlig 
heimiich  war. 

Schwankend  in  den  Formen,  keinem  Meifter  auch  nur  vermuthungs- 
weife  zuzufchreiben,  find  eine  ganze  Anzahl  fehr  ftattlicher  Werke.  Eines 
der  reizvollften  ilf  das  S  t  a  h  r  e  m  b  e  r  g  i  f  c  h  e  Palais  in  der  Dorotheer- 
firaße,  eine  befonders  feftlich  gefchmückte,  dreigefchoffige  Front. 

Das  Palais  Cavriani,  zwifchen  Bräuner-  und  Habsburger- 
gaffe, zeigt,  wie  eine  mehrftöckige  Fa^ade  bei  enger  Straße  in  einem 
rufticirten  Untergefchoß,  die  Fenfter  meift  in  fchlankem  Aufbau  neben 
einander ,  behandelt  wurde.  Bedeutender  ift  die  ähnlich  fich  auf- 
bauende ,, Mehlgrube",  jetzt  Hotel  Munfch  (1698),  zwifchen  Kärnt- 
nerltraße  und  Neuem  Markt,  welche  als  das  Werk  der  Architekten 
Georg  Bowanrja  und  Christian  Oetl,  doch  als  nach  Fifcher's  Plan  erbaut, 
bezeichnet  wird.  Dies  letztere  galt  auch  von  dem  benachbarten,  jetzt 
umgebauten  Schwarzenberg'fchen  Palais,  deffen  Fagadenfyltem 
dem  Trautfon'fchen  verwandt  war,  aber  bei  gröfierer  Breite  doch  nicht 
den  Schwung  des  letzteren  befaß. 

Architekten,  welche  wohl  zumeilf  nur  in  praktifchen  Ausführungen 
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fich  bethätigen,  die  aber  doch  hier  genannt  zu  werden  verdienen,  lind 
ferner:  Franz  Jankel,  der  den  Bau  der  Peterskirche  leitete  und 
1724— 1727  am  Schotten klofter  arbeitete,  welches  Matthias  Ged 
(1754— 1755)  vollendete.  Architektonifch  \i\  beider  Werk  unbedeutend. 
Aber  es  ift  diefe  Leiltung  ficher  nicht  als  Maßltab  ihres  Könnens  zu 
betrachten.  Denn  Alt- Wien  ift  erfüllt  von  einer  Menge  höchft  bemerkens- 
werther  Privatbauten,  über  welche  die  Nachrichten  völlig  fchweigen,  die 
aber  in  jedem  Profil  bekunden,  in  wie  weite  Kreife  ein  ficheres  Kunlf- 
empfinden  gedrungen  war.  Wer  auch  die  ausführenden  Kräfte  ge- 
wefen  lind,  fie  erweifen  fich  faft  ausnahmslos  als  durch  tüchtige  Schu- 
lung in  der  heimifchen  Kunftart  ficher  und  gewandt.  So  finde  ich  bei 
Marperger  Johann  Wilhelm  Schubert  als  geachteten  Architekten  genannt, 
der  koftbare  kaiferliche  und  herrfchaftliche  Paläfte  erbaut  habe. 

Wenn  man  nach  den  Arbeiten  der  italienifch  beeinflußten  Tyroler 
Meifter  fragt,  etwa  des  Christiani,  der  verfchiedenen  Glieder  der  Künftler- 
familie  Martinclli,  von  welchen  neben  dem  fchon  erwähnten  Anton  Er- 
hardt  noch  Johann  Baptist  MartineUi  und  Josef  Franz  Martinelli  genannt 
werden ,  fo  erweift  es  fich  faft  als  unmöglich ,  ftiliftifche  Unterfchiede 
zu  bemerken.  Denn  die  Meifter  waren  vielleicht  fchon  feit  Gene- 
rationen Wiener.  Nur  feiten  findet  man  iHliftifche  Sonderheiten.  Mir 
fiel  ein  Palais  in  der  Schenkengaffe  auf,  welches  einerfeits  getreu  in 
Veronefer  Art ,  faft  wie  eine  Nachahmung  der  Cafa  Goldfchmidt  fich 
aufbaut  und  entfprechend  profilirt  ift,  andererfeits  in  den  mit  fchweren 
Fratzen  verzierten  Konlolen  des  Hauptgefims  an  Innsbrucker  Bauten, 
etwa  an  das  Palais  Thurn  und  Taxis  mahnt.  Ferner  hat  das  Palais 
Strattmann  (um  1700),  Bankgaffe  4,  eine  zwar  im  Detail,  aber  nicht 
in  feinem  durch  die  Zahl  der  Rifalite  und  durch  eine  ftrenge,  wag- 
rechte' Gliederung  ausgezeichneten  Aufbau  dem  Liechtenftein'fchen 
Majoratshaus  entfprechende  Bildung.  FLs  gilt  als  frühes  Werk  Fischer's. 
Das  Palais  Paar  in  der  Wollzeil  unterfcheidet  fich  von  den  übri- 
gen durch  die  ftrenge  Bildung  des  Thores.  Bei  allen  diefen  Angaben 
ift  es  felbftverftändlich  nicht  meine  Abficht  gewefen ,  ein  voUftändiges 
Verzeichniß  der  Bauten  der  verfchiedenen  Meifter  zu  geben,  eine  Arbeit, 
die  zwar  fehr  wünfchenswerth,  aber  wohl  nur  von  einem  Wiener  Ge- 
lehrten zu  leiften  wäre. 

Sonft  ftehen  die  Grundzüge  des  Wiener  Barockhaufes  vollftändig 
feit.  Der  Putzbau  herrichte  allgemein  vor.  In  älterer  Zeit  wurden  die 
Hauptlinien,  die  Gefimfe,  Brültungen,  aber  auch  die  Gewände  als  Mauer- 
Itreifen  über  die  ganze  Front  gezogen  und  fo  ein  Liniengerippe  ge- 
fchaffen ,  welches  an  Venetianer  Bauten  und  deren  Steinbalkenwerk 
erinnert.     Später   wurden    die  Füllungen    reicher    verziert,    indem  man 
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etwa  dekorativ  in  flachen  Putz  gezeichnete  Baluftraden  in  die  Brüi^ungs- 
flächen,  oder  ein  Ornament  über  den  Stützen  anbrachte,  an  den  Pfei- 
lern die  Brüftungshnien  fortlieii,  um  fo  größere  Mafien  zu  gewinnen. 
Oder  man  wählte  an  Stelle  der  geraden  Linien  mehrfach  gefchwungene 
und  abgebogene,  fo  daß  fich  flache  Kartufchen  bildeten.  Nach  und 
nach,  durch  den  Einflui.'i  der  Veronefer,  verfchwinden  oder  verflachen  fleh 
die  wagrechten  Linien  und  entwickelt  fleh  mehr  und  mehr  der  Aufbau 
der  Fenfler  übereinander,  eine  Grundform,  die  nunmehr  für  Wien  be- 
zeichnend wird  und  noch  heute,  z.  B.  im  Heinrichshof  Hanfen's,  fich 
lebensfähig  erwiefen  hat.  Neben  den  Fenftern  erfcheinen  die  Pfeiler 
l)ald  als  ununterlirochene  Streifen,  die  gelegentlich  durch  Putzrultika 
an  Ecken  und  Vorlagen  ausgezeichnet  werden.  Die  Ordnungen  l)leiben 
im  Wefentlichen  Vorzug  der  Paläfte.  Aber  innerhalb  des  Fenfter- 
aufbaues  werden  die  Formen  immer  reicher,  die  Verdachungen  nehmen 
kräftige  Barockgeftalten  an,  die  Brüflungen  fchwingen  fich  aus,  die 
Gewände  treten  kräftig  vor.  So  gelang  es,  felblt  vielftöckige  Fronten 
angemeflen  zu  gliedern.  Immer  aber  bleibt  dem  Hauptgefims  fein 
Herrfcherrecht,  immer  werden  die  Thore  reich  und  bewegt  gegliedert. 
Die  meift  lang  geftreckte,  zwei  Straßen  verljindende  Form  der  Grund- 
flücke  bedingte  die  Raumvertheilung  in  zwei  durch  einen  Hof  getrennte 
Baukörper,  bei  welchen  die  Hauptgelaffe  von  den  Straßen,  die  Neben- 
räume aber  nur  von  den  L^mgängon  um  den  Hof  Licht  erhalten.  Die 
Treppen  flnd  meift  befcheiden,  ftattlicher  die  Vorhäufer,  durch  welche 
der  Verkehr  von  Straße  zu  Straße  offen  blieb,  die  alfo  dem  Klein- 
handel die  gelegenfte  Stätte  boten. 

Die  fpätere  Wiener  Architektur  folgte  der  von  Fifcher  von  Er- 
lach angegebenen  Anregung.  Die  Kriege  gegen  Friedrich  den  Großen 
verhinderten  aber,  daß  die  Bauthätigkeit  im  alten  Schwünge  blieb.  Eine 
der  bedeutendften  Schöpfungen  diefer  Zeit  ift  die  Akademie  der 
W'iffenfchaften  (1753— 1755),  deren  Fa^ade  an  jene  des  Ba3Teuther 
Theaters  und  an  die  Art  des  Giusepjje  GalU  Bibiena  erinnert.  Jedoch 
werden  als  Architekten  des  Baues  die  mir  fonft  unbekannten  Dietrich  und 
Enzenhofer  genannt.  Eine  fehr  tüchtige  Schulung,  weiche  elegante  Form- 
gebung find  befondere  Vorzüge  diefes  Werkes.  Von  bedeutendem 
Werth  ift  der  geiftvoll  erdachte  Grundriß,  der  faft  das  ganze  Erd- 
gefchoß  des  langen,  zwifchen  zwei  fchmalen  Gaffen  geklemmten  Grund- 
ftückes  in  ein  Veftibul  verwandelt,  um  für  die  Treppen  und  für  den 
großartigen  obern  Feftfaal  freie  Hand  zu  ftattlicher  Entfaltung  zu  ge- 
winnen. 

\'on  den  Garten-  und  Landhäufern,  welche  größtentheils  uns  nur 
noch  in  Stichen  erhalten  find,  vermag  ich  nicht  viel  zu  berichten. 
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Leider  kenne  ich  weder  Eckartsau  noch  Schloß  h  o f ,  die  beiden 
kaiferhchen  Schlöffer  im  Marchfeld ,  welche  nach  den  Abbildungen  in 
Raumvertheilung  und  glücklicher  Ausltattung  Hervorragendes  bieten. 
Das  erflere  Schloß  baute,  nach  Ilg,  Graf  Ferdinand  Kinsky  nach  1720. 
Die  Formen  find  auch  hier  fchon  ftrenger  klafficiftifche.  Von  befonderer 
Schönheit  iit  aber  das  Treppenhaus  und  der  1732  vollendete  Saal  mit 
feiner  von  Daniel  Gran  gefchaffenen  Decke  und  von  Lorenzo  MatfielH 
gemeißelten  Gruppen.  Aehnliche  Werke  find  das  S  cho  nborn' fch  e 
Palais  in  der  Alftergaffe  (vor  1737)  und  das  gräflich  Althan'fche 
Gartenhaus  hinter  dem  Liechtenfteinpalais ,  welch'  erfteres  in  der 
Architektur  Verwandtfchaft  mit  den  fpäter  zu  befprechenden  Werken 
Neumann' s  in  Würzburg  hat,  während  das  letztere  den  Grundriß  von 
Stupinigi ,  alfo  das  Werk  Boffrand's  in  befcheidenen  Verhältniffen  auf- 
nahm. 


Was  Chriftoph  Dientzenhofer  für  Böhmen  that ,  das  leiflete  für 
das  Erzherzogthum  Oefterreich  Jacob  Frandauer  (^  zu  .St.  Polten  1727). 
Ihm  wurde  der  Bau  des  Klolfers  Melk  ( 1702 — 1736)  (Fig.  73  —  75)  über- 
tragen. Auf  einem  gegen  zwei  kleine  Flußthäler,  wie  mit  der  Spitze  gegen 
die  Donau  Heil  abfallenden,  lang  gelfreckten  Felskamme  gelegen,  bildet 
es  einen  der  großartiglfen  Baueindrücke  diesfeits  der  Alpen.  Die  riefigen 
Fronten  des  Konventbaues,  die  Ifolze,  reich  bewegte  Umrißlinie  der  mit 
Thürmen  und  Kuppel  bekrönten  Kirche ,  die  den  ganzen  Bau  durch- 
ziehende Großartigkeit  des  Grundgedankens,  verbunden  mit  einer  unver- 
gleichlich reizvollen  Lage  geben  ein  Gefamtbild  von  höchifer  künft- 
lerifcher  Bedeutung.  Wenngleich  in  den  mächtigen  Fronten  mit  dekora- 
tivem Schmuck  gegeizt,  wenn  der  Nutzbau  als  folcher  verftändig  zum 
Ausdruck  gebracht  wurde,  fo  zeigt  fich  in  allen  Einzelformen  eine  über- 
rafchende  Kühnheit  der  Empfindung,  ein  um  Ausdrucksmittel  nie  ver- 
legener, meiilerlich  fchaffender  Geift ,  der  fich,  fo  weit  dies  im  Gange 
der  allgemeinen  Entwickelung  möglich ,  als  das  Werk  nationalen  Den- 
kens und  Handelns  klar  kund  thut.  Wenn  es  fich  die  deutfchen  Meifter 
Schwabens  angelegen  fein  ließen,  in  Hinficht  auf  die  Grundrißentwicke- 
lung dem  PrachtbedürfnilS  der  zu  Macht  und  Reichthum  gelangenden 
älteren  Orden  gerecht  zu  werden,  fo  iil  Prandauer  namentlich  aus- 
gezeichnet durch  die  außerordentliche  Sorgfalt,  welche  er  der  Geftaltung 
der  Profile  zuwendete  (Fig.  76).  Viele  Einzelnheiten  weifen  auf  die 
Florentiner  Schule  oder  auf  Ricchini  und  die  fpätere  Hochbarockfchule 
der  Lombardei  hin.  Höchft  wahrfcheinlich  kannte  der  Meifter  Italien. 
Aber  trotzdem  erhielt  er  fich  felbltändig.    Hmlichtlich  der  Behandlung- 
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des  ProHIes  ilt  ihm  an  Geilt  und  Geftaltungskraft  nur  Borromini  zur  Seite 
zu    Itfllen.     Aber    er    ilt   nicht   delTen  Schüler,    lonilern  delTen  Geiltes- 


Fig.  73.     Kloster  Melk.      Skizze  des  Lageplanes 


verwandter,  er  findet  ganz  andere,  von  der  italienifchen  Kunft  völlig- 
unabhängige  Mittel,  um  fein  Ziel  zu  erreichen,  welches  fich  dahin  zu- 
rammenfalTen  läßt :  den  Gliederungen  eine  über  ihre  thatfächliche  Stärke 
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hinausgehende  Kraft  und  Wirkung  zu  ertheilen.  Hat  man  einmal  ein 
Profil  Prandauer's  gefehen,  fo  wird  man  überall  feine  Hand  leicht  von 
jener  feiner  italienifchen  Zeitgenoffen,  namentlich  von  den  Carlone's 
zu  unterfcheiden  willen.  Ihm  lind  vor  Allem  die  mächtigen  Unter- 
fchneidungen  eigenthümlich.  Er  erkannte,  daß  es  nöthig  fei,  zu  derben 
Mitteln  zu  greifen,  um  fefte  Schattenlinien  zu  erlangen,  um  bei  nor- 
difchem  Licht  eine  gleich  wuchtige  Formgebung  zu  erhalten,  wie  fie 
die  Sonne  des  Südens  fcharfgeriffenen  und  doch  zarten  Profilen  ver- 
leiht. Daher  fcheute  er  fich  nicht,  zwifchen  die  einzelnen  vorragenden 
Glieder  tiefe  Hohlkehlen  zu  legen,  den  Platten  zumeill  den  Schwung 
eines  leichten  Karniefes ,  allen  Theilen  Bewegung  und  die  Fähigkeit 
zu  geben ,  das  Licht  voll  und  kräftig  aufzufangen.  Die  regelrechte 
Schablone,  das  beciueme  Nachahmen  im  Süden  wirkungsvoller  Schnitt- 
linien, wie  es  in  der  modernen  Kunft  nur  zu  oft  verlfändnißlos  be- 
trieben wird,  wurde  durch  ein  felbftfchöpferifches,  dem  Geift  der  Zeit 
und  dem  finnlich  derb  bewegten  Grundzuge  des  Volkes  entfprechendes 
Wirken  erfetzt,  deffen  Erfolge  wahrlich  eine  größere  und  allgemeinere 
Aufmerkfamkeit  verdienen,  als  ihnen  bisher  außerhalb  Oefterreichs  ge- 
widmet wurde. 

Man  tritt  in  das  Klofter  Melk  durch  ein  reizvolles ,  mit  der 
Jahreszahl  17 18,  als  der  der  Vollendung  der  Stiftsbaulichkeiten,  bezeich-, 
netes  Thor,  welches  zwifchen  zwei  mächtigen  Halbkreisbaftionen  gelegen 
ift.  Vor  demfelben  öffnet  fich  ein  von  einer  Brücke  überfpannter  Wall- 
graben und  Ifehen  zwei  Koloffalftatuen  von  Heiligen.  Vom  Itattlichen 
erften  Hof  führt  feitlich  der  Eingang  in  das  G3'mnafiuni  des  Stiftes, 
geradeaus  gelangt  man  durch  eine  künftlerifch  entwickelte  Durchfahrt 
in  den  weit  ausgedehnten  Prälatenhof.  Die  Architektur  ift  einfach,  nur 
an  den  Rifaliten  durch  die  oberen  Stockwerke  zufammenfaffende  Pilafter 
und  durch  Giebel  ausgezeichnet.  Ein  Springbrunnen  mit  reich  aus- 
gebildetem Trog  ziert  die  Mitte.  Zur  Linken  find  in  langer,  durch 
einen  Gang  an  der  Hoffeite  verliundener  Flucht,  das  Sänger-Alumnat  mit 
den  Prüfungs-  und  Mufikfälen,  das  mineralogifche  Kabinet  und  die  erft 
in  fpäterer  Zeit  eingerichteten  Gaftzimmer  untergebracht,  zur  Rechten 
dagegen  befinden  fich  die  Wohnungen  der  Geiftlichen  und  der  Konvent 
und  hinter  diefen  in  zum  Theil  älteren  Gebäudetheilen  die  Wirth- 
fchaftsräume.  In  der  Hauptachfe  fchließt  den  Prälatenhof  die  Prälatur 
ab,  in  welcher  der  Empfangsfaal  und  die  Kapelle  fehenswerth  find. 
Die  beiden  Seitenflügel  verlängern  fich  noch  bis  über  den  Hof  hinaus 
und  enden  in  zwei  Prachtbauten ,  links  dem  Kaiferfaal ,  rechts  der 
Bibliothek.  Der  erftere,  bedeutendere  Raum  zeigt  eine  nicht  günftig 
wirkende   Gliederung   der   Wände    durch    langgeftreckte    Hermen    und 
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Hilarter  in  Ichwarzem  Marmor.  Ein  mächtiges  Frescogemälde  ziert  die 
Decke.  An  der  Fac^ade  entwickelt  fich  eine  reichere,  aber  doch  immer 
mal^volle  Barockarchitektur.  Diele  Eckbauten  werden  in  Höhe  des 
Erdgefchofles  durch  einen  halbkreisförmigen ,  einen  weiteren  Hof  ein- 
rahmenden Terraffenbau  unter  lieh  verbunden.  Diefer  ift  in  der  Mitte 
durch  eine  große  Oeffnung  unterbrochen,  die  von  Säulen-  und  Bogen- 
Itellung-en  umrahmt,  vom  Hofe  einen  Blick  auf  die  tief  unten  fließende 


lig.  75-     Klofter  .Melk,     .^us  dem  Langhaufe  der  Kirche. 


Donau ,  von  diefer  aber  auf  die  in  der  Achfe  fich  erhebende  Kirche 
gewährt.  Ifl  in  allen  Nutzbauten,  felbft  in  den  am  reichiten  aus- 
gertalteten  an  der  Spitze  des  Felskegels,  eine  entfchiedene  Zurück- 
haltung zu  bemerken,  fo  vereinigt  fich  die  ganze  Kraft  des  Architekten 
auf  die  wirkungsvolle  Durchbildung  des  von  denfelben  umfchlolTenen 
Gotteshaufes.  Ja  die  Abficht,  der  von  zwei  Thürmen  flankirten  Fayade 
einen  bis  auf  weite  Entfernungen,  bis  auf  den  Strom  hinaus  wir- 
kenden Ausdruck  zu  geben,  hat  den  MeiÜer  zu  einem  Zuviel,  nament- 
lich an  fenkrechten  Gliedern,    veranlaßt.     Man  könnte  wünfchen,   daß 
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das  Gefims  über  dem  originell  fich  vorl^auenden  Säulenthor  durch  die 
ganze  Front  geführt  würde,  daß  die  den  Strebepfeilern  nachgebildeten 
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Fig.  76.     Profile   von  Bauten   Prandauers  und   feiner  Kunflj^enofTen. 


Pilafterordnungen  an  den  Thurmecken  minder  fcharf  vorträten.  Um 
fo  mehr  wird  man  die  an  Belgien  erinnernde  Durchbildung  der  Thürme 
felbft  anerkennen  muffen,  die,  in  reich  gefchwungenen  Helmen  endend, 
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nunnielir  Iiekundet.  dali  Prandauer  der  bisher  vielfach  unglückHch 
gelölten  Autgabe,  dielellien  der  Front  anzugliedern,  völlig  gewachfen 
war.  Eine  wuchtige  Kuppel  mit  itattlich  ausgebildeter  Trommel,  ge- 
fchweifter,  von  einem  Proiil  unterbrochener  Umrißlinie  und  niederer 
Laterne  vollenden  den  ungemein  phantafievollen  Aufbau.  Der  Grund- 
riß entwickelt  fich  aus  dem  des  Gefü ,  nur  ift  er  ungleich  geftreckter. 
Die  Wandtlächen  gliedern  kannelirte  Kompolitapilalter  in  rothem  Marmor, 
welche  vor  glatten,  gelb-marmornen  Lifenen  Itehen.  Die  Arkaden  lind 
in  grauem  Marmor  hergeltellt  und  mit  vergoldeten  Ornamenten  ver- 
fehen.  Oberhalb  diefer  öffnen  lieh  über  reich  modellirten  Baikonen  die 
auf  das  Zierlichfte  ausgebildeten  Emporen.  Mit  einer  kleinen,  fcheinbar 
in  Holz  ausgeführten ,  in  Grün  und  Gold  geftrichenen  Architektur  er- 
fchließen  diefe  iich  gegen  das  Hauptfchiff.  Die  Formen  find  den  Garten- 
lauben entlehnt  und  äußern  die  trauliche  Gemüthsltimmung  und  den 
Sinn  für  Einzelform  in  einer  unbefchreiblich  reizvollen,  acht  deutfchen 
Weile.  Das  leider  zu  viel  verkröpfte  Hau])tgefims  ilf  eines  der  rühm- 
lichifen  Zeugnilfe  der  Meilterfchaft  Prandauer's  in  der  Profilbildung.  Die 
Decke  ift  nicht  ftukkirt,  londern  mit  einer  den  Stukk  in  weißer  und  gelb- 
licher Farbe  nachbildenden  Malerei  von  liottiiiai/r  verfehen.  Die  Stim- 
mung derfelben  ift  ein  Meilfervverk  an  Farbenglanz  und  Harmonie,  nicht 
minder  glücklich  die  übermüthige,  alle  architektonifchen  Linien  über- 
fchneidende  Zeichnung.  Von  prächtiger  Wirkung  ilf  die  Kuppel,  die  fich 
über  einem  frei  ornamentirten  Gefims  und  gekuppelten  Pilaftern  erhebt. 
Auch  hier  ill  der  Malerei  ein  weites  Feld  g;elaffen.  Auf  Blech  g-emalte 
Figuren  überfchneiden  die  Linien  der  Trommel,  die  Gurte  der  an  Licht 
armen ,  aber  mit  einem  geiftvoll  entworfenen  Bilde  bemalten  Kuppel- 
wölbung. Die  Seitenaltäre  find  in  braunem  und  grünem  Marmor  mit  tief- 
geltimmten  Goldornamenten  gehalten;  der  Hauptaltar,  eine  großartige  Ar- 
chitektur von  mächtiger  Wirkun"-,  nimmt  den  durch  die  ganze  katholifche 
Welt  verbreiteten  Gedanken  des  nur  nach  vorn  offenen  Tabernakels  auf 
Vergleicht  man  die  Kirche  mit  den  Bauten  der  italienlichen 
Stukkateur- Architekten,  fo  fällt  zunächlt  die  völlige  Einheit  in  der 
Durchführung,  das  Durchdringen  des  ganzen  Baues  von  einem  mäch- 
tigen Künlflerwillen  als  ein  nicht  hoch  genug  anzufchlagender  Ge- 
winn des  deutfchen  Meifters  auf.  Der  Einklang  der  architektonifchen, 
wie  farbigen  Wirkung  des  Baues ,  die  glänzend  fiebere  Darfteilung 
einer  beftimmten  Zeit  und  Volkes,  die  Stilmäßio-keit  ift  eine  geradezu 
erftaunliche.  Das  größte  Können,  der  redlichfte  Fleiß,  die  liebevollfte 
\'ertiefung  in  die  Aufgabe,  aber  zugleich  eine  mächtige  Innerlichkeit 
der  AuffalTung,  eine  völlige  Beherrfchung  der  Ausdrucksmittel  fpricht 
fich    hier    aus.      Die    Melker    Kirche    ilt    zweifellos    eines    der    hervor- 
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ragendrten  Werke  der  ganzen  Periode  nicht  nur  in  Deutfchland,  fon- 
dern in  ganz  Europa.  Und  wenn  auch  der  Zeit  entfprechend  die 
Formenfprache  theils  derb,  theils  geziert  ill,  wenn  auch  von  dem  gleich- 
zeitig in  Frankreich  zum  Durchbruch  gelangenden  Gruhdfatze,  daß 
die  Schönheit  nur  in  Gemeinlchaft  mit  der  Einfachheit  möglich  fei, 
nirgend.s  eine  Spur  zu  finden  ift,  wenn  vielmehr  der  Meilfer  fich  zu 
erfchöpfen  fucht  in  der  Vielheit  und  prunkender  Selbftgefälligkeit  der 
Glieder,  fo  wird  die  Kunftgefchichte,  will  fie  ein  gerechtes  Kunftgericht 
fein,  doch  wieder  anerkennen  mülTen,  daß  hier  aus  der  Zeit  und  ihrem 
Geift  heraus  ein  Werk  gefchaffen  wurde,  deffen  Meifter  bei  jeder  Dar- 
fteilung des  Kulturauffchwunges  unferer  Nation  aus  tiefer  Erniedrigung 
mit  genannt  werden  mufx  Prandauer's  Name  verdient  neben  dem 
Schlüter's  und  Pöppelmann's ,  aber  auch  neben  Gerhardt,  Thomafius, 
Leibnitz  und  Sebaftian  Bach  in  das  Ehrenbuch  der  deutfchen  Nation 
eing-ezeichnet  zu  werden.  « 

Durch  das  Studium  der  Profile  laffen  fich  die  urkundlichen  Nach- 
richten über  Prandauer's  Antheil  am  Bau  des  Stiftes  St.  Florian 
(feit  1710)  beftätigend  nachweifen.  Eines  der  eigenartigften  und  ganz 
feinem  Geifte  entfprechenden  Werke  ifi  das  Thor  des  Stiftes  (1713). 
Jedes  Profil  giebt  Kunde,  von  wellen  Hand  es  gefchaffen  ift,  nicht 
minder  das  Befireben ,  die  in  ihrer  riefigen  Ausdehnung  langweilige 
P'agade  Carlone's  durch  ein  keckes  Meifterftück  dekorativen  Könnens 
zu  unterbrechen.  Die  Atlanten  der  unteren  Ordnung,  die  Statuen  über 
deren  Baluflrade ,  die  Hermen  zur  Seite  der  Doppelthüre  des  erften 
imd  der  Balkon  vor  der  des  zweiten  Stockes,  die  reichen  Krümmungen 
und  Verkröpfungen  der  Grundlinien  zeigen  den  Meii^er  in  flottefter  Ent- 
faltung feiner  Sonderart.  Wichtiger  ift  noch  die  erft  durch  ihn  aus- 
gebildete Haupttreppe  (Fig.  77 1,  welche  zwar  in  der  Hauptform  an  jene 
des  Klofters  Garften  fich  anlehnt,  aber  dadurch,  daß  die  Wandungen 
zwifchen  den  Pfeilern  gegen  den  Hof  durch  weite  Bogenftellungen  ge- 
öffnet find,  den  Grundzug  einer  füdlichen  Freiheit  und  heiteren  Pracht 
annimmt.  Das  malerifche  Empfinden,  welches  Prandauer  lehrte,  dem 
Blick  von  der  Donau  auf  die  Melker  Kirche  ein  Thor  zu  offnen,  fpricht 
auch  hier  wieder  ein  entfcheidendes  Wort.  Aber  auch  in  der  Durch- 
bildung der  Wandflächen  mit  ihren  Nifchen  und  Vafen,  der  Decke  mit 
ihrer  reichen  Stukkirung  und  ihren  Bilderrahmen,  der  Baluflrade  und 
köfllichen  Eifenfchmiedewerken  zeigt  fich  ein  ebenfo  eifriger  als  künfl- 
lerifch  entwickelter  Schmuckfinn.  In  St.  Florian  wurde  der  inneren 
Ausftattung  der  Zimmer  überhau]3t  eine  erhöhte  Sorgfalt  zugewendet. 
Es  ifl  ein  eigenthümliches  Zeichen  der  Zeit,  daß  die  für  fich  felbfl  in 
befcheidenen  Zehen  wohnenden  Chorherren  für  die  Möglichkeit   eines 
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Fig.  77.     Stift   St.  Florian.     Haupttreppe. 


fürftlichen   Beluches    eine   Flucht    von    Sälen    mit    königlicher  Pracht 
ausltatteten.     Selbft   durch    das   klöfterliche    Leben   an    der    Entfaltung: 
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des  Luxus  verhindert,  luchten  fie  nach  einem  Verwände,  um  den  das 
deutfche  Volk  befeelenden  Geftaltungsdrang  zu  befriedigen.  Hierin 
kennzeichnet  fich  die  deutfche  Auffaffung  den  Jefuiten  gegenüber. 
Niemals  haben  diefe  für  lieh ,  für  die  Durchgeiftigung  ihres  eigenen 
Lebens  mit  der  Weihe  der  Kunlt  die  Hand  angelegt,  ihnen  ift  das 
Schaffen  ein  Kampfmittel,  fie  fireben  danach  in  ihren  Kirchen,  Bet- 
fälen,  Akademien  ihre  Macht  künftlerifch  zu  offenbaren.  Die  deutfch- 
empfindenden  Prälaten  der  Chorherren,  Benediktiner,  Theatiner  und 
Cifterzienfer  aber  bauten  bis  zur  Erfchöpfung  der  ihnen  anvertrauten 
Kloltermittel ,  in  heftigem  Kampfe  mit  den  fparfamen  Mitgliedern  der 
Konvente,  doch  mit  leidenfchaftlicher  Hingebung  an  ein  künftlerifches 
Empfinden,  mit  achtem  Baufinn.  Und  wenn  gleich  ihr  Gebahren  vor 
dem  Richterfiuhl  des  Volkswirthes  als  ein  verwerfliches  erkannt  worden 
ift,  fo  find  doch  die  aus  demfelben  entftandenen  Werke  unendlich  viel 
herzerwärmender  und  bedeutender  als  die  der  vorhergehenden  Zeit,  der 
mit  dem  Volksthum  nicht  verfchmolzenen  Jefuiten. 

Der  behäbige,  breite  Prunk  der  „Kaiferzimmer"  von  St.  Florian, 
ihre  prächtigen,  in  zierlichen  Bandverfchlingungen  und  Ranken  werk 
fich  erfchöpfenden  Stukkdecken ,  die  Wucht  der  fchier  monumentalen 
Oefen,  die  gediegene  Ausftattung  der  ihnen  entfprechenden  Möbel,  die 
prunkvollen  Stickereien  und  Tapeten,  das  zierlich  reiche  Parquet  hier 
zu  fchildern  ilf  nicht  möglich.  Wer  die  gleichzeitigen  und  älteren  fo 
kalten  italienifchen  Paläfte  mit  jenen  Fefiräumen  vergleicht,  dem  offenbart 
fich  die  Selbltändigkeit  unferer  Barockkunft.  Hier  hat  das  fatte  Lachen 
deutfcher  Gemüthlichkeit  Platz  und  Heimath,  hier  find  bei  den  größten 
\'erhältniffen  menfchenfreundliche  Wohnräume  gefchaften. 

Aber  auch  die  Vornehmheit  großer  Feftfäle  wußte  Prandauer  zur 
Darfteilung  zu  bringen.  Der  171 8 — 1724  von  Hi/polit  Sconzani  aus- 
gemalte Speifefaal,  der  das  Mittel  des  füdlichen  Klofterflügels  bildet, 
ift  fchon  in  der  Fagade  durch  gefchweifte  Fenfter  zwifchen  dem  pietät- 
voll beibehaltenen  Hauptmotiv  ausgezeichnet.  Im  Innern  entfaltet  fich 
die  Architektur  zu  königlicher  Pracht.  Marmorumkleidete ,  zumeift  in 
Pilafter  und  Säulen  aufgelöste  Wände,  mächtige  Kamine,  ein  glie- 
derreiches ,  vielgeftaltig  durchgebildetes  Gefims ,  die  fchwungvolle 
Malerei  der  Decke ,  das  reichlich  auf  fattem  Grundton  vertheilte 
Gold  —  Alles  zufammen  giebt  eine  außerordentlich  feftliche,  vornehme 
Wirkung.  Diefe  wiederholt  fich  an  dem  außerhalb  des  Klofterrecht- 
eckes  gelegenen  Sommer-Refektorium,  welches  in  der  Außenarchitektur 
den  Weftflügeln  von  Melk  nahe  verwandt,  im  Inneren  ein  minder 
monumentales,  aber  um  fo  wohnlicheres  Wefen  erhielt.  Ferner  fin- 
den   wir    fie  'an    der  durch  die    Feinheit   ihres   geittreich    entwickelten 
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Stukkornamentes    an   Wandungen    und   gewölbter    Decke    ausgezeich- 
neten Gartenhalle.  M 


Auch  im  Dienfte  anderer  Klöfter  wurde  Prandauer  der  Nachfolger 
der   Carlone.     Im    Benediktinerftift    Seitenftetten   dürften    noch    bis 


1)  Baumann  u.  Bressler,  Barock,  Wien   1885. 


2^6  Deutlchlaiid. 

nach  1709  die  Caiione  gefchaffen  haben,  wie  eine  mit  diefer  Jahres- 
zahl bezeichnete  Thüi"e  in  einer  der  Seitenkapellen  der  Kirche  durch 
ihren  Stil  bekundet.  Die  konkav  gefchwungene  Kirchenfa^ade  aber 
mit  ihren  Pilafterkuppelungen  und  kleinen  Giebelaufbauten  an  den 
Ecken ,  ihrem  ganz  barock  in  Kurvenwindungen  überdeckten  Thore, 
ihren  Statuen  auf  hohen  Poftamenten  vor  der  Freitreppe  verkündet  im 
ganzen  Entwurf  wie  in  jedem  Profil  den  deutfchen  Künitler.  Diefer 
giebt  fich  auch  an  dem  zierlichen,  dreiarmigen  Treppenhaus  und  zwar 
hier  wieder  als  anmuthig  fchaftender  Dekorateur,  fo  wie  an  dem  derber 
geformten,  1735  von  Troger  ausgemalten  Hauptfaal  kund.  Die  Außen- 
architektur des  mächtigen  Klofters  ift  wieder  fehr  fchlicht  und  un- 
entwickelt, bis  auf  das  wenig  geglückte,  derb-rohe  Hauptthor. 

Wie  weit  Prandauer  an  der  Wallfahrtskirche  auf  dem  hohen,  weit 
in's  Donauthal  hinausfchauenden  Sonntagsberg  bei  Waidhofen  an 
der  Ybbs,  einer  St.  Ignazio  in  Rom  im  Grundriß  verwandten,  doch 
durch  zwei  Thürme  an  der  Fagade  ausgezeichneten  Anlage,  betheiligt 
ift,  fcheint  mir  nicht  völlig  klar.  Die  Hand  unferes  Künftlers  verräth 
fich  im  Detail  nur  an  den  der  Fagade  nahe  liegenden  Theilen.  Aus 
Epitaphien ,  welche  an  die  Einfälle  der  Türken  in  Oberöfterreich  er- 
innern, geht  hervor,  daß.  fchon  1678  auf  dem  Berge  eine  Kirche  ftand 
und  daß  an  derlelben  gebaut  wurde.  Jedoch  fcheint  mir  aus  diefer 
Zeit  das  Vorhandene  nicht  zu  ftammen,  Prandauer  vielmehr  den  ganzen 
durch  Einheitlichkeit  ausgezeichneten  Bau  gefchaffen  zu  haben,  während 
das  Innere  der  Kirche  wohl  erft  kurz  vor  der  Ausmalung  durch  Daniel 
Gran  (1743)  vollendet  wurde.  Denn  die  Ausbildung  der  Architektur 
ift  ftrenger,  das  die  Wandfläche  bedeckende  Barockornament  ift  ohne 
die  Feinheit  Prandauer's,  an  der  Dekoration  der  Decke  zeigt  fich  eine 
fchon  beabfichtigte  Anlehnung  an  Michelangelo's  berühmte  Sixtina. 
Die  wieder  in  ihrem  Mitteltheil  konkav  gefchwungene  Fagade  aber,  die 
Vorhalle  hinter  derfelben,  wie  die  eigenartig,  aber  nicht  eben  wirkungs- 
voll fich  aufbauenden  Thürme  gehören  unverkennbar  der  erften  Bau- 
zeit an.  Ebenfo  dürfte  die  Ausbildung  der  Klofterkirche  von  Herzogen- 
burg (1718 — 1742;  Fig.  78)  zu  erklären  fein,  welche,  gleichfalls  von  Gran 
und  AUomonte  au.sgemalt,  im  Detail  jener  entfpricht  und  Prandauer's 
Eigenart  verleugnet.  Diefe  tritt  dafür  in  der  großartigen  Raumanlage 
deutlich  zu  Tage  und  ift  vorzugsweife  dadurch  erreicht,  daß  inmitten 
des  einfchiffigen  Langhaufes  eine  Kuppel  durch  Uebereckftellen  von  vier 
Pilafterpaaren  gebildet  und  der  Bau  hierdurch  zu  centraler  Wirkung 
umgeftaltet  wurde.  Das  gleichfalls  von  Prandauer  gefchaffene  Klofter 
Dum  ft ein  an  der  Donau  kenne  ich  leider  nicht. 

St.  Polten  felbft,  dem  niederöfterneichifchen  Städtchen,  in  welchem 
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der  große  Meifter  lebte,  gab  er  durchaus  den  ihm  eigenen,  reizvollen 
Charakter.  Der  Dom  wurde  durch  ihn  im  Inneren  ausgebaut ,  wirkt 
aber  bei  feinen  derben  Formen  und  trotz  der  glänzenden  DecKen- 
bemalung  und  der  formalen  Verwandtfchaft  mit  dem  Sonntagsberg  nicht 
eben  bedeutend.  Die  Karmeliterkirche  (jetzt  Älagazin)  ift  durch 
die  ftark  konkave  Einbiegung  der  Fa^ade  und  durch  die  zierlich  barocke 
Umrißhnie  des  Giebels  ausgezeichnet.  Das  anftoßende  Klorter  zeigt 
wieder  die  einfachen  Formen  des  mönchifchen  Profanbaues  bei  aus- 
geprägt barockem  Detail.  Das  J  efuiten  Itift  endlich,  delTen  Inneres 
ich  nicht  fah ,  erfcheint  als  ein  dem  früheren  Charakter  des  Ordens 
wenig  entfprechendes ,  höchft  eigenwilhges  Schauftück,  delfen  Erd- 
gefchoß  ruÜicirt  ift,  delTen  ObergefcholTe  korinthifche  Pilafter  gliedern 
und  deffen  drei  Thore  von  übereckftehenden  Engelhermen  eingerahmt 
lind.  Die  eigenthümlichen,  vor  die  Fa9ade  geftellten  tempelartigen  Säulen- 
baldachine über  Statuen  aber  fcheinen  von  fpäterer,  minder  energifcher 
Hand  dem  Bau  zugefügt  worden  zu  fein.  Es  dürften  diefe  von  dem- 
felben  Künftler  ftammen,  der  die  im  Aeußeren  trotz  großen  Aufwandes 
unerfreuliche  und  im  Inneren  ganz  trockene  Franziskanerkirche 
erbaute. 

Unter  den  ftattlichen  Bürgerhäufern  St.  Pöltens  verdient  das  in 
der  Her  rengaffe  Nr.  i  2  um  feiner  unverkennbar  von  Prandauer  flam- 
menden Architektur  willen,  wie  auch  wegen  des  kecken  Uebermuthes 
erwähnt  zu  werden,  mit  welchem  der  Stukkateur  eine  ganze  auf  Wolken 
lagernde  Figurengruppe  über  das  Hauptgelims  weg  aus  dem  Giebel- 
feld herabfallen  läßt. 

Es  hat  zumeift  bisher  als  ausgemacht  gegolten,  daß  im  BarockftiJ 
eine  feichte  Machenfchaft  geherrfcht  und  daß  er  das  Ich  der  Künftler  ver- 
nichtet habe.  Prandauer  ift  der  fchlagendfte  Beweis  gegen  diefe  aus 
Unkenntniß  entftandene  Meinung.  Ich  wüßte  kaum  eine  felbftändigere 
Künftlernatur  als  diefen  Bürger  eines  kleinen  Städtchens  zu  nennen, 
der  im  weiten  Kreife  ringsum  die  mächtigen  Klöfter,  obgleich  dienend, 
doch  nach  feinem  kühnen  Geifte  künftlerifch  lenkte,  ein  ächter  Ver- 
treter des  im  Türkenkriege  zu  tüchtigem  Sinn  und  freudiger  Thatkraft 
erwachten  öfterreichifchen  Volkes. 

Wie  eng  die  füddeutfche  Barockfchule  zufammenhängt,  dafür  giebt 
die  Eigenthümlichkeit  Kunde,  daß  der  vom  älteren  Dientzenhofer  an- 
geregte Gedanke,  die  göttliche  Dreiheit  durch  eine  geometrifche  Figur 
darzurtellen,  in  Oberöfterreich  neue  Aufnahme  fand.  Denn  der  Archi- 
tekt Jo/fan«  3/i'c/«rte?  £;•;/«?!?;•  baute  für  das  Klofter  Lambach  die  Drei- 
faltigkeitskirche (1721  — 1722\  indem  er  einen  kreisförmigen,  durch 
drei  Thore  zugängigen  Raum  fchuf  und  an  diefen  drei  halbkreisförmiee 
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Abfiden  und  an  deren  Scheitelpunkt  je  einen  Thurm  anlegte.  Auf 
fchlanken  Säulen,  über  flach  gefpannten  Bogen  erhebt  fich  die  Kuppel 
bis  zur  dreifeitigen  Laterne.  Die  Thürme  öffnen  fich  nach  innen  und 
lallen  den  Blick  frei  auf  die  feitlich  beleuchtete  koncentrifche  Wand, 
an  der  fich  die  Altargemälde  befinden.  Die  Architektur  ift  eine  kräftig 
barocke,  fo  daß  felbft  das  Hauptgefims  über  der  großen  dorifchen 
Pilafterftellung  der  Facade,  einem  Fenfter  zu  Liebe,  in  Schwingungen 
geräth ,  dabei  ift  fie  voll  und  doch  mit  großer  Feinheit  gebildet ,  in 
flüffigen  Linien  profilirt,  das  fpärlich  verwendete  Ornament  wuchtig 
und,  wie  das  Gelfühl,  mit  Liebe  ausgebildet,  fo  daß  der  Bau  die  An- 
erkennung verdient,  welche  ihm  namentlich  die  Geiftlichkeit  entgegen- 
trägt. Auch  die  durch  die  drei  Thürme  und  die  hohe  Laterne  reich 
belebte  Anficht  ift  eine  erfreuliche,  wenn  auch  keine  fehr  künftlerifche. 
Brunner  baute  fpäter  das  Schloß  Gstadt  bei  Admont  (1723 — 1726), 
welches  ich  leider  nicht  kenne. 

Auch  die  Künftler  italienifcher  Herkunft  fingen  in  der  Folgezeit 
an  fich  der  deutfchen  Bewegung  anzufchließen.  Als  einer  derfelben 
ift  zu  nennen  der  Nachkomme  einer  vorzugsweife  in  Graz  thätigen 
Architektenreihe,  Donato  Feiice  d'Allio,  der  bereits  genannte  Erbauer 
der  Salefianerinnenkirche  in  Wien.  Von  diefem  ftammt  der  mächtige 
Entwurf  zum  Klofterneuburger  Stifts  bau  (1730  begonnen,  feit 
1750  liegen  gelaffen).  Die  auf  romanifchem  Grundriß  fich  aufbauende 
Kirche  wurde  fchon  1689  in  einem  energifchen  Barock,  wohl  durch 
Prandaiier ,  der  auch  den  erften  Entwurf  zum  Stift  lieferte,  umgebaut. 
Die  Stukkirung  entfpricht  der  Arbeit  der  Caiione,  die  Farben  der  Be- 
malung haben  durch  die  Erneuerung  von  1832  und  1855  gelitten.  Am 
Aufbau  ift  das  Gebälk  über  den  jonifchen  Pilafterbündeln,  die  zier- 
lichen Emporenfenfter  über  den  Arkadenbogen  des  Schiffes,  die  noch 
mittelalterlichen  Vielpaffe  in  den  Blendbogen  des  Obergadens  be- 
merkenswerth.  Befonders  zierlich  ift  die  auf  zwei  Säulenreihen  ruhende 
Orgelempore  ausgebildet.  Der  Altar  ift  ein  reich  entwickeltes  Prunk- 
ftück  im  Geifte  Pozzo's. 

Von  befonderem  Reichthum  ift  der  Stiftsbau ,  obgleich  derfelbe 
nur  zum  kleineren  Theil  ausgeführt  wurde.  Seine  Architektur  ent- 
fpricht im  hohen  Grade  der  römifchen  aus  der  Zeit  eines  Fuga  und 
Valvaffori,  jedoch  mit  der  gedrängten  Art  der  Detaillirung,  welche  zu- 
erft  an  Fifcher  beobachtet  wurde.  Aber  an  Reichthum  der  Gedanken, 
an  innerer  Lebenskraft  äußert  fich  durchaus  deutfches  Wefen.  \'on 
prächtiger  Wirkung  find  namentlich  die  Eckbauten,  über  denen  fich 
ein  in  Kupfer  hergeftellter  Herzogshut  als  Kuppelbekrönung  erhebt 
und   der   als   Mittelbau    gedachte,  jetzt    unmittelbar   am    Domplatz   ge- 
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legene  Flügel,  welcher  in  der  Mitte  das  ovale  Vorhaus  mit  feinem  Um- 
gang im  oberen  Gefchols,  weiterhin  die  großartige,  in  einem  Lauf  bis  zum 
erffen  Stock  aufrteigende  Treppe,  endlich  den  runden  Feltfaal  beherbergt. 


Nach  außen  ift  diefer  Flügel  durch  eine  mächtige  Säulenarchitektur 
ausgezeichnet  und  wird  er  durch  reich  liewegte  Oberlichtfenfter  über  dem 
Hauptgefims  und  durch  eine  Kuppel  mit  der  Kaiferkrone  abgefchloffen. 


26o  Deutichland. 

Die  ftattliche  Wirkung  des  an  der  Berglehne  lieh  mächtig  auf- 
bauenden Klorters  wird  durch  die  kleinlichen,  englifchen  Gartenanlagen 
vor  demfelben  wefentlich  beeinträchtigt.  Von  höchftem  Werthe  für 
die  Gefchichte  des  Kunftgewerbes  ift  die  innere  Einrichtung  der  fo- 
genannten  Kaiferzimmer  im  Klofter ,  des  großen  Kuppelfaales ,  fowie 
des  Unterfaales  mit  feinen  mächtigen  Karj'atiden. 

Eine  Reihe  von  Schülern  fchloffen  fich  den  großen  niederöfter- 
reichifchen  Meiftern  an.  Zunächft  fei  des  jüngeren  Fischer  Erwähnung 
gethan.  Er  dürfte  Antheil  an  den  weiteren  Bauten  des  Schwarzen- 
bergifchen  Haufes,  an  den  Schlöffern  Krumau,  Rothenhofu.  a. 
haben.  Namentlich  an  erfterem  entftanden  alle  für  einen  großen  Hofhalt 
nöthigen  Gebäude,  Feftfäle,  Theater,  Reithalle,  Gartenhaus,  ein  großer 
Park  u.  f.  w.  —  Alles  in  einer  Ausdehnung  und,  trotz  der  Lage  auf 
hohem  Felfen,  bequemen  Anordnung,  welche  den  Reichthum  und  die 
Macht  des  Belitzers  verkündet. 

Freilich  fcheint  es,  daß  an  allen  diefen  Bauten  die  Maler  fall  mehr 
Antheil  haben  als  die  Architekten.  Wer  einft  die  Gefchichte  der 
großen  Barockmaler  fchreibt,  der  wird  dem  deutfchen  Volke  eine 
üppige  Ruhmespalme  zurückgeben ,  welche  der  Unverftand  des  Klaffi- 
cirtifchen  Zeitalters  und  die  Magerkeit  Winckelmann'fcher  und  Leffmg- 
fcher  Kunftanfchauung  ihr  entriß.  Hier  mufJi  von  der  Behandlung 
diefes  lockenden  Theiles  der  Kunrtgefchichte  abgefehen  werden. 

Nur  beifpielsweife  fei  das  Innere  der  Wiener  Hofbibliothek 
aufgeführt  (Fig.  yg),  das  unter  des  großen  Daniel  Gran  Leitung  zu 
einer  Frifche  und  Gewalt  der  Bildung  lieh  erhob ,  das  man  nach  der 
trockenen  Fa9ade  nicht  erwarten  follte. 

Weitere  Schüler  find:  Franz  Munkenast  (f  zu  St.  Polten  1741);  er 
vollendete  den  Melker  Stiftsbau.  Jacob  Stainhuber  (geb.  1673,  -j-  zu 
St.  Florian  1746)  führte  jenen  von  St.  Florian  fort,  deffen  Sohn  Johann 
Michael  Stainhuber  (geb.  1705,  f  zu  St.  Florian  1774)  vollendete  den  Bau. 
Den  Bibliothekfaal ,  eine  der  ftattlichften  Anlagen  diefer  Art,  baute 
Gotthard  (Gottfried?)  Haißerger  aus  Steyr,  dem  wohl  auch  das  malerifche, 
hochragende  Rathhaus  feiner  Heimathsftadt  angehört.  Auch  beim 
Bau  des  Stiftes  Admont  in  Steyermark^)  (begonnen  1742)  begegnet 
man  dem  Namen  Prandauer's.  Er  dürfte  die  Pläne  mit  gefchafifen 
haben,  nach  welchen  Hai/berc/er  (1764),  Josef  Hueber  und  Matthäus  Ha- 
bacher  (1779)  den  Bau  vollendeten.  Die  Anlage  zeigt  fchon  akademifchere, 
trockenere  Formen.  Nicht  fo  die  im  Stift  befindliche  Bibliothek,  eine 
der  großartigften  ihrer   Art,    welche   fich  eng  an  die  Hofbibliothek  in 


1)  P.  Jacob  W ichner,  Klofter  Admont,  Wien  188S. 
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Wien  anfchließt.  Die  Architektur  ilt  in  beiden  Bauten  klar  und  üljer- 
fichtlich,  die  Raumverhältnifle  find  ebenfo  bedeutend,  wie  wohl  abgewogen. 

Einige  kleinere  Kirchen  innerhalb  des  Admonter  Gebietes  fchuf  Pran- 
dauer  felbft :  fo  jene  zu  St.  Gallen,  die  Hans  L'etschizegc/er  (i 734 —  1 740) 
ausführte  und  jene  zu  Palfau  b.  Landl  (1733 — 1735).  Hiieher  machte 
fich  ferner  noch  durch  den  Bau  der  zierlichen  Fa^ade  von  Maria 
Hilf  zu  Graz  (1744)  verdient,  einer  elegant  behandelten,  zweithürmigen 
Anlage  von  wirkungsvoller  Maflenvertheilung,  fowie  durch  den  Umljau 
der  Kirche  auf  dem  Weitzberge  bei  Weitz  (1766 — 1773).  Von 
ihm  dürfte  auch  die  Grazer  Stadtkirche  ihre  Fagade  gegen  die 
HerrengalTe  (1781J  erhalten  haben,  deren  trefflich  gezeichneter  Thurm 
noch  die  Nachwirkungen  Prandauer'fcher  Kunlf  vergegenwärtigt. 

Ein  Klofterneuburg  ähnliches,  wenn  auch  hinfichtlich  des  Kloifer- 
baues  keineswegs  gleichwerthiges,  urfprünglich  jedoch  nach  einem  er- 
haltenen Plane  ungleich  großartiger  beabfichtigtes  Werk  bietet  das 
Stift  Wilhering  bei  Linz,  welches  1733  abgebrannt  war.  Die  Kirche 
wurde  etwa  173S — 1748  durch  Joarliini  C<(r!o)ie  auf  dem  alten  Grundriß  neu 
aufgeführt,  das  Langhaus  breit  und  groli  auf  Kolten  der  zu  flachen  Ka- 
pellen veränderten  Seitenfchiffe  angeordnet,  die  Vierung  dem  einfchiffigen 
Ouerfchiff  gemäß  im  Oval  abgedeckt,  der  Chor  reich  und  Itattlich  aus- 
gebildet. Im  Aufriß  überfteigt  die  Behandlung  der  Glieder  die  der 
deutfchen  Meifter  an  barockem  Leben :  Am  Langhaus  gekuppelte  Pi- 
lafterpaare ,  das  verkröpfte  Gefimsftück  über  denfelben  in  lebhaft  ge- 
fchwungenen,  derb  unterfchnittenen  Kurven  profilirt,  das  über  die  fehr 
hohen  Arkadenbogen  durchgeführte  Gebälk  lebhaft  nach  oben  ge- 
krümmt, die  Fenfter  in  willkürlichen  Formen,  die  Altäre  in  flotteftem 
Barock  —  fo  ift  der  ganzen  Anlage  ein  bewegtes  Schwingen  eigen, 
das  durch  die  etwas  bunte  Malerei  des  Bartohmeo  Altomonfe  durch  die 
vielfeitig  gefchwungene ,  reichfarbig  behandelte  Stukkatur,  durch  die 
gefchmackvolle  Abtönung  der  Marmorgliederungen  vor  den  weißen 
Wänden,  durch  die  unvergleichliche  Heiterkeit  der  Auffaffung  mehr  im 
Sinne  eines  Jubeigefanges ,  als  eines  Kirchenliedes  wirkt.  Nach  der 
Richtung  des  feftlich  Frohen,  des  bewegt  Reizvollen  iif  die  Kirche  viel- 
leicht die  glänzendfte  Leii^ung  des  Barocklfiles  in  Deutfchland,  wenn- 
gleich die  Einzelnheiten  über  eine  allerdings  höchft  geiftvoll  gehand- 
habte Manier  nicht  hinausgehen.  W^o  dem  Künftler  Neues  zu  erfinden 
aufgegeben  wurde,  z.  B.  an  der  Fagade,  zeigt  fich  bald,  daß  ihm  eine 
tief  fchöpferifche  Kraft  eigentlich  nicht  gegeben  war. 

Die  Lage  in  Stevermark  war  zwar  der  in  Oefterreich  nahe  ver- 
wandt. Nur  fehlte  der  Landeshauptftadt  Graz  der  Hof,  welcher  noch 
im   17.  Jahrhundert  die  Führung  in  allen  künftlerifchen  Fragen  in  fefter 
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Hand  gehabt  hatte.  Auch  hier  folgten  den  itahenifchen  Meiftern  deutfche 
Architekten  von  ganz  eigenartiger  Begabung.  Flotte  italienifche  Stuk- 
katoren  hatten  zur  Regel  in  der  Stadt  gemacht,  daß  die  Fagaden  in 
reinem  Putzbau  ausgeführt  wurden.  Während  in  den  Höfen  fich  die 
im  Landhaufe  fchon  früh  zu  großer  Kraft  ausgebildeten  fchlichten 
Pfeilerarkaden  vorwalteten ,  theilte  man  die  Außenanfichten  durch 
Rahmenwerk  und  Ornament  in  einzelne,  oft  für  Bildwerke  aufgefparte 
Flächen.  Selblf  dort,  wo  Ordnungen  und  Ibnftige  mehr  architektonifche 
Gellaltungen  zur  Anwendung  kamen,  erhielten  diefelben  von  der  Regel 
weit  abweichende  Formen.  Eine  zwar  wenig  gelehrte,  aber  um  fo  un- 
befangenere Kunftweife  griff  namenthch  in  den  Privatbauten  Platz. 

Als  das  merkwürdigfte  Beifpiel  diefer  Art  muß  das  Hofpital, 
ein  früheres  Palais,  angefehen  werden.  Der  Bau  dürfte  um  1690  ent- 
ftanden  fein.  Er  ift  gegliedert  durch  ovale,  in  Rinnen  geftellte  Säulen, 
zwifchen  denen  die  Stukkornamente  der  Hauptgefchoßfenfter  zu  aller- 
hand überreichen,  oft  faft  komifch  wirkenden  Effekten  zufammengeftellt 
lind.  Alle  Bautheile,  bis  auf  das  wohl  um  1800  veränderte  Haupt- 
gefims,  find  mit  weichen,  fchwulftigen  Formen  überladen,  die  dem 
breiigen  Urzuftande  des  Stoffes,  des  naffen  Gypfes,  nur  zu  fehr  ent- 
fprechen.  Aber  es  offenbart  fich  in  dem  Bau  doch  der  kräftige  Wille 
nach  malerifcher  Wirkung,  die  thatenfrohe  Formenluft  deutfcher  Hände. 

Etwas  abgeklärter,  doch  immer  noch  kraus  genug,  zeigt  fich  diefe 
an  dem  fl:attlichen  Palais  Attems.  Namentlich  das  gequaderte,  von 
achtfeitigen  Säulen  umlfellte  Thor,  die  ganz  willkürliche,  doch  wirkungs- 
volle Profilbildung,  der  fl:reng  und  reich  durchgeführte  Stockwerksbau 
machen  diefes  Werk  beachtenswerth.  Doch  ift  die  Anlage  des  weiten 
Vorhaufes,  der  trotz  aller  Prachtentfaltung  räumlich  befchränkten,  un- 
bequem fteilen  Treppe  ein  Beweis  dafür ,  daß  die  Kunft  des  Grund- 
riffes dem  Meifter  noch  nicht  völlig  geläufig  war.  Auch  das  anftoßende 
kleinere  Palais  Attems  verdient  hinfichtlich  feiner  Fa^ade,  aber  auch 
hinfichtlich  feiner  Treppenanlage  den  Befuch  des  Architekten. 


In  Tj-rol  erwachte  in  Anton  Gump  der  deutfche  Geift  zu  barocken 
Kunftthaten;  die  von  ihm  in  Gemeinfchaft  mit  Claudius  Delevo  gefchaffene 
St.  Jacobskirche  zu  Innsbruck  (1717— 1724)*)  (Fig.  80)  ift  hier- 
für einer  der  glänzenditen  Beweife.  Der  Grundriß  derfelben  ift  da- 
durch ausgezeichnet,  daß  die  Kapellen  auf's  Aeußerfte  befchränkt,  dem 
Langhaus  eine  mächtige  Breite  gegeben  wurde,  welche  das  Vorhanden- 


1)  Pläne  und  anregende  Belehrung  über  die  Tjroler  Bauten  verdanke  ich   dem  lach- 
kundisren  Herrn  Alfons  Mavr,  Architekten  in  Innsbruck. 
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fein  rtarker  Strebepfeiler  an  der  Seitenfa^ade  erklärt.  Da  die  ganze 
Kirche  nur  aus  vier  Jochen  befteht,  an  das  dritte  lieh  aber  querfchifif- 
artig  zwei  Halbkreisab- 
liden  lehnen,  fo  erfchei- 
nen  diefelben  nur  zwi- 
fchen  dem  erften  und 
zweiten Joch.  Ueber  dem 
vierten  Joche  jedoch  er- 
hebt fich  erft  die  voll 
entwickelte  Rundkuppel 
mit  Tambour  und  La- 
terne, während  über  dem 
erften ,  minder  breiten 
flache  Ovalkuppeln  ge- 
fpannt  find.  Bis  zu  dem 
geradlinig  gefchloflenen 
Hauptthor  ift  mithin  eine 
wohl  berechnete  Steige- 
rung der  Motive  ange- 
ordnet. Der  Auf  bau  zeigt 
eine  ganz  ungewöhnliche 
Kraft.  Die  wirkungsvol- 
len, überrtark  verjüng- 
ten Komporitapilafter,die 
einfachen  Hauptlinien  im 
Gegenfatz  zu  den  viel- 
fach gelchwungenen  Xe- 
bengefimfen,  die  an  die 
Theatinerkirche  in  Mün- 
chen erinnernde  Ausbil- 
dung der  Gurten  und 
Zwickel  in  weißem  und 
röthlichem  Stukk  von 
Efiid  Asam,  die  meifter- 
haften,  perfpektivifchen 
Erweiterungen  des  Rau- 
mes darftellenden  Fres- 
ken des  Kosmus  Damian 
Asam,  die  derbe,  nicht  übertriebene  Marmorpracht  der  Glieder  —  Alles 
diefes  geben  ein  Bild  fieberen  Könnens  und  berechtigter  Luft  zur  Be- 
thätigung    desfelben,    wenngleich  Gump    im  Formalen   fich  keineswegs 


t'ig,  80,     St.  Jacobskirche  zu  Innsbruck.     Grundriss. 
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Überall  geichult  zeigt,  wie  z.  B.  an  dem  Triumphbogen  zwifchen  dem 
dritten  und  vierten  Joch,  wo  die  Magerkeit  der  oben  zu  fchmalen 
Pilafter,  der  durch  Putten  und  Spruchbänder  nur  äußerlich  veril:eckte 
Konflikt  der  Bogenanfätze  eine  gewifl^e  Unbeholfenheit  durchblicken 
lafl"en.  Auch  im  Profil  zeigt  fich  Gump  nicht  überall  völlig  ficher. 
Das  mindeft  Glückliche  am  ganzen  Bau  ift  jedoch  die  Fa^ade,  welche 
zwifchen  zwei  Thürmen  als  konkaver  Einbau  zwei  von  deren  Stock- 
werken durchführt ,  nach  oben  aber  in  einem  ganz  willkürlich  ge- 
bildeten Giebel  endet.  Die  Ordnungen  faffen  die  Bauglieder  nicht 
kräftig  zufammen,  das  zu  fchwere  Gurtgefmis  zerreißt  die  locker  fich 
aufbauende  Front.  Auch  die  Obertheile  der  Thürme  vermögen  bis  auf 
die  anmuthige  Ueberführung  des  GrundrilTes  vom  Quadrat  in  das 
Achteck  durch  Giebelanfätze  an  den  Ecken  des  erfteren  den  Befchauer 
nicht  zu  felTeln. 

Etwas  fchwerfällige  Kraft  ift  auch  der  Grundzug  von  Gump's  her- 
vorragendi1:em  Profanwerk,  dem  Landhaufe  (1719 — 1728),  einem  Bau 
von  einer  für  Deutfchland  damals  noch  feltenen  Entfchiedenheit  des 
monumentalen  Charakters.  Die  dreigefchoffige ,  von  mannhaften  Ge- 
fimfen  durchfchnittene,  aber  der  Ordnung  entbehrenden  Fagade  fteigert 
fich  im  Mittel  zu  einer  bedeutenden ,  zwifchen  vier  über  das  Kranz- 
gefims  der  Flügel  hinausragenden  toskanifchen  Pilafter  geftellten  Pracht- 
architektur. Schräg  anlaufende  Pfeiler  ftützen  im  Erdgefchoß  die  den 
Balkon  tragenden  Konfolen.  Im  erften  Stocke  ift  die  Fenfterreihe  durch 
die  große  Hauptordnung  durchgeführt,  im  zweiten  öffnet  fich  der 
Hauptfaal  mit  reich  verzierten,  namentlich  in  der  Achfe  prunkvoll  ge- 
ftalteten  Fenftern,  welche  bis  zwifchen  die  an  den  Gebälkftücken  an- 
gehefteten Trophäen  reichen.  Ein  Konfolengefims  und  ein  kräftiger 
Giebel  enden  den  ftark  hervorgehobenen  Mittelbau.  Der  Saal  felbft, 
der  durch  große  Marmorpilafter  und  darüber  fchwere ,  die  Decke  tra- 
gende Konfolen,  Statuennifchen  und  eine  ausgemalte,  ovale  Flachkuppel 
geghedert  ift,  läßt  Gump's  Hand  als  zu  fchwer  für  die  Aufgabe  er- 
fcheinen.  Freilich  konnte  er  nicht  ahnen,  daß  moderner  Ungefchmack 
durch  abfcheuliche  Glasmalereien  die  Wirkung  des  Raumes  noch  be- 
einträchtigen würde.  Bemerkenswerth  ift  die  naturaliftifch  barocke 
Behandlung  des  Stukkes,  welche  auf  deutfche  Meifter  fchheßen  läßt. 
Namentlich  auch  an  dem  derb  und  nicht  eben  fchön  gegliederten 
Treppenhaus  find  diefe  wieder  zu  erkennen.  Die  ganze  Grundriß- 
anlage zeigt  dagegen  eine  klare  Raumvertheilung  in  drei  Flügeln  um 
einen  rechtwinkligen  Hof,  an  deffen  vierter  Seite,  dem  Eingang  gegen- 
über, eine  Kapelle  (1724)  fich  mit  einer  zweigefchoffigen ,  zwifchen 
jonifche  Pilafter   geftellten    und  in  einem  Thurm  endenden  Fagade  er- 


Fig.  Si.    Katholifches  Kallno  zu  Innsbruck, 


266  Deutichland. 

hebt.  Der  hübfche,  einfchiffige  Raum,  die  originell  ausgebildete  Chor- 
nifche  derfelben  entfprechen  der  ganzen  Anlage. 

Wohl  auch  das  Palais  Thurn  und  Taxis,  jetzt  Poft,  gehört 
Gump  an ,  obgleich  dasfelbe  bei  größeren  Verhältniflen  nicht  die 
monumentale  Würde  des  Landhaufes  und  auch  in  der  inneren  Aus- 
ftattung,  im  Vorhaus  und  Treppe  nicht  die  Höhe  der  am  benachbarten 
Bauwerke  entfalteten  Kraft  erreicht.  An  Stelle  des  Rifalites  find  hier 
nur  die  drei  Mittelfenfter,  dem  hinter  ihnen  befindlichen,  jetzt  verbauten 
Hauptfaale  entfprechend,  im  erften  Gefchoß  im  Rundbogen  gefchlofien, 
im  zweiten  ganz  oval  als  Oberlichter  gebildet.  Der  deutfche  Charakter 
äußert  fich  an  dem  Bau  im  Vorwiegen  des  dekorativen  Schmuckes, 
indem  über  jedem  Fenfter,  felbll;  über  denen  des  rufticirten  Erdgefchofi'es 
eine  derbe  Stukkverzierung  angebracht  und  der  fchwere  Fries  unter 
dem  überftarken  Hauptgefims  durch  nicht  eben  fchöne,  aber  wirkungs- 
volle Fratzen  in  Stukk  gegliedert  ift.  Einen  ganz  ähnlichen  Charakter 
trägt  außer  zahlreichen  Privathäufern,  l'o  namentlich  Maria  Therefia- 
ftraße  Nr.  34 ,  das  Landesgericht,  ein  über  den  in  der  inneren 
Stadt  üblichen  Laubengängen    fich    in  derben  Mafien  erhebender  Bau. 

Die  Kunft  des  deutfchen  Stukkators  fand  auch  reiche  Verwen- 
dung in  der  baukünftlerifch  mit  den  venetianifchen  Gefchlechtskirchen 
an  Inhaltslofigkeit  wetteifernden  hl.  Geiftkirche  (1705),  ferner  an 
der  durch  moderne  Verfchönerung  ungenießbar  gewordenen  U  r  fü- 
ll n  er  in  nenkir  che  (1700 — 1705)  mit  Bildern  von  Carlo  Carlone, 
namentlich  aber  in  dem  heiter  wirkenden  Wohnhaufe,  welches  jetzt 
das  Katholifche  Kafino  beherbergt  (Fig.  81),  einem  architektonifch 
nur  durch  die  Arkaden  im  Erdgefchoß,  durch  Runderker  an  den  Ecken 
und  an  der  Schmalfeite  durch  einen  barock  gefchwungenen  Giebel  ge- 
gliederten Bau,  deffen  Grundformen  aber  durch  einen  erftaunlichen 
Reichthum  von  Stukkverzierungen ,  vielfach  bewegter  Verdachungen, 
Füllungen,  Gehänge  fo  umkleidet  find,  daß  in  der  flimmernden  Ueber- 
fülle  der  Formen  man  gerne  vergißt,  wie  innerlich  unberechtigt  die 
ganze  Dekoration  fei.  Wenne^leich  die  Profilbildung  an  diefem  Bau 
derjenigen  im  Landhaufe  verwandt  ifi:,  fo  dürfte  doch  ein  Architekt  wie 
Gump  fchwerlich  fo  liebenswürdig  Unarchitektonifches  gebaut  haben. 

Dagegen  dürfte  die  J  ohannes-Kir  che  (172g-  1732)  am  Innrain 
(Fig.  82)  auf  ihn  zurückzuführen  fein,  wenngleich  der  Hofbaufchreiber 
Josef  Hiiaci.iitli  iJörflinger  1721  dort  eine  Kapelle  geftiftet  hat.  Der  fpäter  an 
deren  Stelle  getretene  Bau  befitzt  einen  der  Fehler  Gump's :  den  Mangel 
an  Sinn  für  Größenverhältniffe,  die  Uebertragung  zu  fchwerer  Formen 
felbfl:  auf  kleinere  Aufgaben.  Hier  haben  wir  es  mit  einer  einfchiffigen 
Kirche    mit    rundem  Chorabfchluß,    zwei  Thürme    an    der  Fagade  und 
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einer  ftattlichen  Vorhalle  vor  denfelben  zu  thun,  deren  wuchtigen  For- 
men man  nur  größere  Verhältniffe  wünfchte.  So  erfcheinen  die  Mo- 
tive gehäuft,  das  Detail  bei  dem  fchwierig  zu  behandelnden  Stein- 
material (Nagelfluei  und  bei  korrekter  Zeichnung  fchwer.  Aber  es  ift 
wenigftens  überall  eine  klar  durchgebildete  Architektur,  es  find  ent- 
fchieden  künftlerifche  Gedanken,  die  fich  in  den  nach  Art  der  Statuen- 
poilamente  ausgebildetenObergefchol- 
fen  der  Thürme,  in  der  1750  von  den 
Brüdern  Michael  und  Matthias  Umhaiis 
angebauten,  nach  vorne  in  einer  Bo- 
genfiellung  fich  öffnenden  Vorhalle, 
in  den  organifch  durchgebildeten  Sei- 
ten anfichten  offenbaren. 

Gewiß  wird  fich  in  Tyrol  vielfach 
deutfches  Barock  nachweifen  lallen. 
Ift  doch  in  jenem  Lande  Katholicismus 
und  Volksthum  zu  belonderer  Innig- 
keit verfchmolzen.  Leider  vermag  ich 
jedoch  nicht  die  Spuren  Gump's  zu 
verfolgen,  da  ich  felbft  von  den  zahl- 
reichen Werken  des  bedeutendfien 
der  Nachfolger  des  Innsbrucker  Mei- 
fters  nur  eines  kenne.  Es  ift  ganz  be- 
zeichnend, daß  diefer  Nachfolger  ein 
Geiftlicher  war  und  zwar  nicht  etwa 
ein  Ordensmann,  wie  Pozzo,  dem  feine 
Oberen  ermöglichten  für  die  Kunft  zu 
leben,  fondern  der  fchhchte,  oft  im 
Kampfe  gegen  feine  vorgefetzte  Be- 
hörde fich  bethätigende  Pfarrer  des 
Dorfes  T  elf  es  inStubei:  iVawa;  rfe  Fig- «=•  >•>="""'''■■'=''=  ^"  1°"='^™'=''-  '^'^"""'■■'"■ 
Paula  Penz  (geb.  im  Thal  Navis  1707, 

geftorben  zu  Telfes  1772).  Von  den  14  von  ihm  zu  Arzl  (Pfarre  Thaur) 
Weerberg,  Schönberg,  Vulpmes,  Gfchnitz,  Schmirn, 
Telfes,  Tilliach,  Amras,  Goßensaß,  Steinach,  Neuftift 
lin  Stubei),  Wilten  und  im  Institut  der  englifchen  Fräulein  zu 
Brixen  errichteten  Kirchen,  kenne  ich  nur  jene  zu  Wilten,  U.  L. 
Frauen  unter  den  vier  Säulen  (1751  — 1756).  Obgleich  diefelbe 
einer  wefentlich  fpäteren  Zeit  angehört,  obgleich  die  im  zierlichften 
Rococo  ausgeführte  Stukkdekoration  des  Inneren,  welches  auf  die  Äsam 
hinweift,  mit  dem  ei2:entlichen  Bauentwurf  nichts  zu  thun  hat,  ift  diefer 
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Bau  hier  zu  erwähnen.  Denn  in  der  zwifchen  zwei  Thürmen  in 
derbem  Barock  fich  vorbauenden  Fayade  macht  fleh  das  Vorbild 
der  St.  Jakobskirche,  und  zwar  in  belebterer  aber  keineswegs  ver- 
befferter  Weife  geltend,  in  den  Seitenfagaden  aber  zeigen  fich  die 
Schattenfeiten  von  Gumps  Kunft,  die  Derbheit  in  noch  übertriebenem 
Maße.  Dagegen  ift  in  dem  prachtvollen,  jenem  von  St.  Peter  nach- 
gebildeten Altar,  welcher  der  Kirche  den  Namen  gab,  und  in  der 
Schönräumigkeit  der  einfchiffigen  Anlage  die  Willenskraft  und  die 
Schulung  des  priefterlichen  Künftlers  dankbar  anzuerkennen. 

Wer  in  Brixen  die  dem  Turn-  und  Taxifchen  Palais  in  Innsbruck 
nahe  flehenden,  doch  unbedeutenden  Fagaden  und  das  häßliche  Barock- 
portal (1707)  an  die  Fürftbifc  höfliche  Burg  baute,  vermag  ich  nicht 
zu  fagen.  Sie  find  vielleicht  Schuld  daran ,  daß  der  Hof,  ein  Meifter- 
werk  deutfch-italienifcher  Hochrenaiffance  und  ein  Mufeum  der  treff- 
lichften  von  Hans  Beichle  und  Giovanni  di  Qtiadria  um  löco  modellirten 
Statuen  bisher  nicht  den  tönenden  Ruhm  fand,  den  er  verdient. 
Was  fpäter  gebaut  wurde,  zeigt  bei  zahlreichen  deutfchen  Anklängen 
doch  einen  vorwiegend  italienifchen  Charakter.  So  baute  Joseph  Delaja 
aus  Bozen  die  alte  Do  mkirche  (1745  — 1758)  unter  der  Priefter  i^mM^ 
de  Paula  Penz  und  Georg  Tangl  Aufficht  um.  Alle  am  Bau  befchäftigten 
Meifter  waren  Tyroler.  Es  wurde  aus  dem  romanifchen,  dreifchiffigen 
Langhaufe  eine  mächtige  Halle  und,  fo  weit  es  die  Schmalfeite  der  alten 
Ouerfchiffe  geftattet,  eine  Vierung  vor  dem  im  Halbkreis  gefchloffenen 
Chor  gefchaften.  Die  Seitenkapellen  find,  wie  in  Innsl^ruck,  beicheiden. 
Um  fo  mächtiger  dagegen  die  gekuppelten  in  braunem  und  grünem 
Marmor  einfach  intarfirten  Pilafter ,  das  riefige ,  aber  nicht  reich  ge- 
nug gegliederte  Gurtgefims,  die  Bemalung  der  Decke  mit  zerriffenem 
und  doch  fchweren ,  den  Stukk  nachahmenden  Ornamenten  von  Paul 
Troger.  Wieder  vermag  nur  der  gewaltige  Raum ,  nicht  feine  künft- 
lerifche  Ausgeftaltung  zu  erfreuen.  Die  fehr  langweilige  Fayade  voll- 
endete Jacob  Pirchstaller  (geb.  zu  Trens  unter  Sterzing  1755,  f  zu  Mais 
bei  Meran   1824)  erft  in  den  Jahren   1785 — 1790. 

Belebter  als  vi^ünfchenswerth  ift  dagegen  die  derbe  und  bom- 
ballifche  Fa^ade  des  Klofters  Muri  Gries  bei  Bozen  (1768 — 1788), 
welches  Sartori  (aus  Sacco)  erbaute.  Hier  find  im  Grundriß  die 
Seitenkapellen  ganz  aufgegeben ,  befteht  der  Bau  aus  drei  gleich- 
breiten Theilen:  der  Vorhalle,  über  der  die  Orgelempore  fich  be- 
findet, dem  von  gekuppelten  Pilaftern  gegliederten,  von  einem  Spiegel- 
gewölbe mit  riefigem  Mittelbild  überdeckten  Schiff,  und  dem  von 
Halbfäulen  eingerahmten  Chorraum.  Die  gewaltige,  von  Ktioller  aus- 
geführte Deckenmalerei  hat  die  Stukkatur  verdrängt,  an  Altar,  Kanzel 
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und  dergleichen  zeigt  fich  eine  der  neapolitanifchen  ähnlichen  Marmor- 
Intarfia,  die  auch  an  dem  gleichzeitigen  Altare  des  Domes  zu  Bozen 
zu  bemerken  ili. 

Hierher  gehört  noch  das  fehr  einfache  und  künftlerifch  unbe- 
deutende Cirterzienfer-Klolter  Mehrerau  am  Bodenfee  (1776 
bis  1782),  deffen  Kirche  neueren  Urfprunges  ift,  ferner  die  Kirche  des 
Chorherrenk  lofters  Neuitift  bei  Brixen  (um  1734 — 1737)  und 
die  zu  demfelben  gehörige  Bibliothek  (1771  — 1778).  Die  beiden  letzten 
kenne  ich  nicht  aus  eigener  Anfchauung. 


Die  Vollendung  der  böhmifchen  Architektur  zeigt  lieh  im  Sohne 
Chriftof  Dientzenhofer's,  Kilian  Ifjnaz  Dientzenhofer  (geb.  zu  Prag  1690, 
f  dafelbft  1752).  Wiffenfchaftlich  vorgebildet  trat  er  bei  feinem  Vater 
in  die  Lehre  ein  und  arbeitete  fpäter,  feit  17 10,  bei  Fifcher  von  Erlach 
in  Wien.  1722  kehrte  er  nach  feines  Vaters  Tod  nach  Prag  zurück  und 
übernahm  die  Bauten  desfelben,  bereifte  jedoch  bald  darauf  Italien,  Frank- 
reich und  England.  Er  wußte  fich  in  Prag  durch  Bildung,  Vermögen 
und  feine  Kunlt  eine  hochgeachtete,  felblt  von  dem  Ifolzen  Adel  aner- 
kannte Stellung  zu  verfchaffen.  Ja  er  feilte  wegen  feiner  patriotifchen 
Haltung  während  der  preußifchen  Okkupation  Prags  1745  fogar  in 
den  Adelftand  erhoben  werden,  fchlug  aber  diefe  Ehre,  weil  er  feinen 
Söhnen  kein  hinreichendes  Vermögen  hinterlaffen  konnte,  aus.  Für 
ihn  ift  bezeichnend ,  daß  er  ein  ftrenger  Katholik  war.  Es  ift  kein 
Zufall ,  daß  fein  Vater ,  der  Baumeifter  der  Jefuitenkirche  auf  der 
Kleinfeite,  ihm  den  Namen  Ignaz  gab,  daß  drei  feiner  Söhne  Geill- 
liche  wurden,  darunter  einer  als  Jefuit  fich  durch  Gelehrfamkeit  einen 
Namen  zu  machen  wußte.  Er  fteht  voll  und  ganz  inmitten  der 
katholifchen  Bewegung  feiner  Zeit,  welche  fich  in  Prag  fchärfer  aus- 
fprach,  als  in  dem  freigeiftigen  Einflüffen  durch  den  Hof  erfchloffenen 
Wien. 

Die  Ouellenfchriften  geben  an ,  Dientzenhofer  habe  fich  in  Prag 
auf  das  glänzendfte  durch  das  ,,Zwergenhaus"  eingeführt,  welches  er 
in  der  Neuftadt  (Karlshofer  Gaffe)  baute  und  wirklich  ift  dies  ein  reizen- 
der, überaus  graziöfer  Bau.  Zwei  Stock  hoch,  hat  derfelbe  nur  drei 
Fenfter  vordere  und  zwei  Fenfter  feitliche  Front.  Zur  Seite  getrennt 
ftehen  zwei  kleine  Nebengebäude.  Im  Grundriß  find  die  befcheidenen 
Räume  hübfch  ineinander  gefügt.  Der  große  Reiz  des  Baues  be- 
fteht  in  der  glänzenden,  jetzt  wieder  hergeftellten  Detaillirung  der 
Fenfter.     In    den   vielfach   gefchwungenen    Linien   der    Verdachungen, 
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in  der  zwifchen  diefen  und  den  Fenftergerändern  eingefchobenen 
Nifche,  vor  der  auf  einer  Konfole  eine  Vaie  iteht.  In  den  Fratzen  der 
SchluiMteine ,  den  reich  verzierten  Sohlbänken  fpricht  lieh  eine  un- 
erfchöpfhche  Fülle  der  Gedanken,  eine  heitere  Pracht  und  Anmuth  aus, 
wie  fie  bei  gleicher  Kraft  und  Männlichkeit  nur  von  den  Erften  jener 
Zeit  geübt  worden  iif.  Gegenüber  dem  Pathos  der  Italiener  und  der 
derben  Wucht  des  älteren  Dientzenhofer  mußte  diefes  kleine  Schmuck- 
werk den  größten  Erfolg  haben  und  es  iif  erklärlich ,  daß  die  Kunde 
von  demfelben  lieh  bis  zu  dem  ein  halbes  Jahrhundert  fpäter  über  den 
Meifter  berichtenden  Pelzel  erhielt,  obgleich  inzwifchen  lieh  ein  an 
Erfolgen  reiches  Künftlerleben  abgefpielt  hatte. 

Der  Klerus  von  Prag  befchäftigte  alsbald  den  Meifter  in  umfaffen- 
der  Weife,  ja  während  der  Zeit  feiner  Blüthe  fcheint  er  alle  übrigen 
Kräfte  aus  Prao-  verdrängt  zu  haben.  Wenigftens  fchweigen  die  Quellen 
faft  gänzlich  von  folchen. 

Die  Urfulinerinnenkirche  auf  dem  Hradfchin  (1720 — 1728, 
DomherrengalTe)  dürfte  das  erfte  kirchliche  Werk  Dientzenhofer's  lein. 
Die  Fagade  ift  durch  auf  hohe  Poftamente  geftellte  jonifche  Pilafter 
getheilt,  mit  einem  Hauptgefims  bekrönt,  welches  über  den  das  mittlere 
Rundbogenfenfter  umrahmenden  gekuppelten  Pilaftern  verkröpft  ift,  ib 
daß  die  Verdachung  diefes  in  frei  gefchwungenen  Linien  bis  unter  das 
Giebelgebälk  hinaufgeführt  werden  konnte.  Ein  ziemlich  matter  Giebel, 
mit  einer  Nifche  und  korinthifchen  Pilaftern,  erhebt  fich  als  Abfchluß 
des  Baues  über  der  hohen  Attika.  Das  Portal  ift  reich  und  eigenartig 
gebildet,  befonders  beachtenswerth  jedoch  ift  die  auf  das  reichfte  wech- 
felnde,  kapriziöfe,  ftets  wirkungsvolle  und  vor  keiner  Schwierigkeit  zu- 
rückfchreckende  Protilirung  der  Gefimfe.  Das  Innere  wurde  bei  einer 
Erneuerung  feines  Reizes  theilweife  entkleidet,  nähert  fich  aber  als 
Centralanlage  mit  feinen  vier  Kapellen  und  breiten  Pfeilern  der  Peters- 
kirche in  Wien. 

Etwa  gleichzeitig  mit  der  1730  errichteten  Kirche  St.  Johann 
von  Nepomuk  am  Felfen  (Neuftadt,  Wyfcheraderftraße)  dürften 
noch  zwei  weitere  Prager  Gotteshäufer  Dientzenhofer's,  die  St.  Thomas- 
kirche (Kleinfeite,  Belvederegaffe)  und  St.  Nikolaus  (Altltadt,  Niklas- 
gaffe)  (Fig.  83)  fein.  Die  letztere  jedoch  ift  weitaus  die  bedeutendfte 
von  allen  dreien  und  überhaupt  der  bemerkenswerthefte  Kultbau  des 
Meifters  in  Prag.  Der  Grundriß  entfpricht  in  den  Hauptformen  den 
Wiener  Centralbauten.  Die  Pfeiler  des  hier  aus  dem  Quadrat  gebildeten 
Kuppelraumes  find  breit  und  als  felbftändige  Bauglieder  ausgebildet,  die 
befondere  Eigenwilligkeit  des  böhmifchen  Baumeifters  brachte  es  dahin, 
daß  dielelben  nicht  der  Kreislinie  entfprechend  konkav  fondern  konvex 


Kap.  V.     Der  katholifche  Barockftil. 


271 


lieh  vorbauen.  Die  Ouerflügel  find  kurz,  nur  der  Chor  ift  länger  aus- 
o-edehnt.  jeder  Pfeiler  wird  durch  zwei  verkröpfte,  ein  Gebälkftück 
und  einen  gefchwungenen  Giebel  tragende  kräftige  Kompofitafäulen 
verftärkt,  zwifchen  welchen  reich  ornamentirte  Thore  zu  den  vier 
ovalen  Eckkapellen  leiten.  Darüber  öffnet  ein  Austritt  mit  Balkon  den 
Blick  in  die  durch  weit  au.sladende  gefchwungene  Galerien  unter  lieh 
verbundenen  Emporen.  Die  Details  find  reich  und  voll,  zum  Theil  zier- 
lich,  oft  auch  fchwulftig  und  conventioneil.  Der  durch  acht  jonifche 
Pilalferllellungen,  Nifchen  und  Fenfter  gegliederte  Tambour  trägt  die 
im  Inneren  leicht  und  frei  gefchwungene  Kuppel  mit  anmuthiger  Laterne. 
Ein  Zug  gefunder,  etwas  felbftgefälliger  Kraft  fpricht  fich  in  allen  An- 
ordnungen aus.  Minder  glücklich  iif  dagegen 
das  Aeußere:  die  beiden  gekuppelten  Säulen- 
Itellungen  zur  Seite  des  unbedeutenden  Thores 
erfcheinen  als  müßiges  Dekorationsltück  und 
doch  wieder  als  Hauptgliederung  des  Ganzen. 
Die  Vertheilung  der  Fenfter,  welche  ganz  nach 
den  Erforderniffen  des  Inneren  angeordnet  ift, 
nimmt  dem  Bau  jede  Ruhe;  zwei  gedrungene 
Eckthürme  wetteifern  in  unerfreuhcher  Weife 
mit  der  Kuppel,  zu  deren  Uebei'deckung  eine 
Art  Manfartdach  gewählt  ift.  Der  Eindruck  ift, 
trotz  des  Reichthums  der  Gliederung,  ein  über- 
aus fchwerer,  derber,  dabei  phantaftifcher.  Die 
Vorwürfe,  welche  dem  Barockftil  gemacht  wur- 
den, find  auf  diefen  Bau  in  hervorragender  Weife 
zutreffend.  Noch  wilder  und  unfchöner  ift  die 
Kirche  S  t.  J  o  h  a  n  n  v  o  n  N  e  p  o  m  u  k ,  gleichfalls 

eine  Centralanlage,  ein  Achteck  mit  einem  rechtwinkligen  Anbau  als 
Vorhalle  für  das  Thor  und  gegenüber  einem  Chor,  welcher  aus  zwei 
mit  den  kurzen  Axen  aneinandergereihten  Elipfen  gegliedert  ift.  Zur 
Seite  der  Vorhalle ,  übereck,  liegen  zwei  quadratifche  Sakrifteien,  dar- 
über die  Thürme.  Die  fchwere  und  reizlofe  Bildung  des  Details ,  der 
Gebälke  über  den  Pfeilern ,  der  ganz  willkürlich  geftalteten  Feniter, 
der  flachen,  fchwer  auf  den  Bau  laftenden,  mit  einem  Bild  überfpannten 
Flachkuppel  zeigt  die  Flüchtigkeit  eines  vielbefchäftigten  Virtuofen. 
deffen  formale  Sicherheit  fich  jedoch  wieder  in  der  gefchickten  Art,  wie 
durch  die  Schwingungen  der  Chorfeitenwände  eine  gewiffe  perfpek- 
tivifche  Vertiefung  diefes  Raumes  erzielt  wurde,  deutlich  kennzeichnet. 
Die  ganz  in  Kurven  aufgelöfte  Fagade  mit  rein  dekorativer  Gliederung, 
wie   z.   B.    einem    Obelisk    über   dem    Segmentgiebel   der   toskanifchen 


Fig.  83.    St.  Nikolauskirche  (Alt- 
ftadt)  zu  Prag.     Grundriss. 
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Säulenftellung ,  mit  ihren  phantaÜilch-unfchönen  Thurmhelmen,  ihrem 
überreichen  Figurenfchmuck  dürfte  als  architektonifche  Leillung  zwar 
wenig  in  Betracht  konmien,  erhält  aber  durch  die  malerifche  Anlage 
auf  der  Höhe,  feitlich  eines  Hohlweges,  durch  die  gefchickt  angelegte 
Freitreppe  einen  befonderen  Reiz. 

Seine  eigentliche  Aufgabe  im  Kirchenbau  fcheint  Dientzenhofer, 
wie  Fifcher,  in  der  Bildung  der  Centralanlagen  gefehen  zu  haben. 
Das  Syftem  von  St.  Nicolaus  in  der  Altftadt  wiederholt  iich  falf  genau 
an  der  Laurentiuskirche  zu  Gabel  in  Nordböhmen,  welche  zwar 
fchon  1699  erbaut  fein  foU,  aber  ficher  zu  jener  Zeit  nicht  die  heutige 
barocke  Geftalt  erhielt.  In  der  Facade  fpricht  (ich  das  Beftreben,  die 
Thürme  und  die  Kuppel  in  ein  wohl  abgewogenes  Verhältniß  zu  einander 
zu  bringen,  deutlich  aus,  ohne  dafi  es  gelang,  dem  formenreichen 
Aufbau  ein  höheres  Leben  einzuflößen.  Eine  ähnliche  Centralanlage  ift 
die  Kirche  zu  Rosawitz  bei  Tetfchen. 

Die  interelTantelfe  Löfung  der  geftellten  Frage  giebt  die  Mag- 
dalenenkir  che  zu  Karlsbad  (1732 — 1734)  (Fig.  84),  bei  welcher  die 
Kuppel  und  die  fehr  befcheidenen  Diagonalkapellen,  ja  auch  die  Vorhalle 
als  Oval  gebildet  wurden.  Geradlinig  ift  nur  die  Rückwand  der  Seiten- 
kapellen. Denn  auch  der  Chor  bildet  ein  ganz  gefondertes  Oval  für 
lieh,  deffen  Trennungsbogen  fleh  mit  dem  der  Kuppel  nach  Art  der 
Gewölbbildung  von  St.  Margareth  berühren.  Der  Aufbau  der  Diagonal- 
kapellen und  Emporen  darüber,  die  wuchtige  Detailbildung,  entfpricht 
St.  Nicolas,  während  hier  den  nicht  eben  fchönen,  namentlich  durch 
die  fchwere  Haube  entftellten  Thürmen,  das  entfchiedene  Uebergewicht 
über  die  anderen  Bautheile  gegeben  wurde.  Die  Fagade  ift  in  ftark 
gefchwungenen  und  gebrochenen  Linien  gehalten,  doch  feiner  gegliedert. 

Auch  die  Kirche  in  Prf  c  hestitz  bei  Pilfen,  obgleich  eine  Lang- 
hausanlage, doch  von  reich  bewegter,  durch  mächtige  Säulenftellungen 
und  zwei  Ifumpfe  Eckthürme  geghederte  Facade,  von  über  der  Vierung 
angeordneten ,  jedoch  nach  außen  unter  dem  hohen  Dach  nicht  zur 
Geltung  kommender  Kuppel  fei  hier  als  ein  Werk  ähnlicher  Auffaffung 
angeführt.  In  Kuttenberg  traf  ich  in  der  Nepomukkirche  (1733) 
einen  Bau ,  welcher  in  der  nach  auswärts  gekrümmten  Fa9ade  der 
Gabeler  Kirche  verwandt,  das  Syftem  des  Kuppelraumes  auch  auf  Chor 
und  Vorhalle  übertrug  und  fo  eine  hübfche  Raumentfaltung  auf  ver- 
hältnißmäßig  kleinem  Grunde  fchuf.  Der  deutfche  Stifter  der  Kirche 
bediente  lieh  zum  Bau  des  Baumeifters  Johann  Domazlichj,  anfcheinend 
einer  der  wenigen  Tfchechen ,  welche  fich  bauküniflerifch  bethätigt 
haben.  Da  aber  im  felben  Jahr  Dientzenhofer  in  Kuttenberg  den 
Bau    des   weitläufigen,    aber    architektonifch    nicht    eben    bedeutenden 
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Urfulinerinne  nklolters  (1733 — 1742)  begann,  fo  dürfte  wohl  auch  hier 
dem  deutfchen  Meiiter  die  geiftige  Leitung  zugeftanden  haben.  Aehn- 
hche  Grundrißformen  wie  an  der  Xepomuk-Kirche  finden  fich  auch  fchon 
an    der   Kirche    des    Urfulinerin  nen  klolfers   zu    Prag   (Ferdinand- 


Fig.  84.     Magdalenenkirche  zu  Karlsbad. 


ftraße,  1702 — 1704),  deren  innere  Ausfchmückung  noch  auf  itahenifche 
Stukkaturen  hinweist,  während  an  der  Fagade  wohl  zweifellos  die  Hand 
des  jüngeren  Dientzenhofer  fich,  nicht  eben  in  glänzender  Weife,  gel- 
tend macht. 

Es  kann  natürlich  nicht  meine  Meinung  fein,  die  Zahl  der  form- 
verwandten Bauten,  welche  über  ganz  Böhmen  zerlfreut,  Dientzenhofers 
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ungemeinen  Einfluß  auf  die  Kulturentwicklung  des  Landes  bekunden, 
hier  aufzuzählen ,  felbft  wenn  ich  fie  alle  aus  eigener  Anfchauung 
kennen  würde.  Kaum  hat  ein  Stil  fo  gründlich  einem  weiten  Gebiet 
feinen  Stempel  aufgedrückt,  wie  das  fchwere  und  doch  flotte  Barock  des 
großen  Prager  Meifters  dem  ganzen  Königreiche  Böhmen. 

Aber  nicht  nur  an  den  freilich  mit  Vorliebe  gefchaftenen  Central- 
bauten  bekundet  fich  der  Meifter.  Vielfach  erweift  es  fich  jedoch,  daß 
äußere   Umftände    ihn    zum  Verlaffen    feiner  Lieblingsaufgabe    führten. 

Bei  der  Thomas kirche  in  Prag  liegt  ein  romanifcher  oder  früh- 
gothifcher  Bau  zu  Grunde,  eine  dreifchiffige  Anlage  mit  fünf  Gewölb- 
fvflemen  und  langgeftrecktemChor.  An  Stelle  der  Dienfte  ift  eineKompo- 
fita-Pilafl:erlfellung  mit  verkröpftem  Gebälklfück  getreten,  zwifchen  diefe 
find  Rundbogenarkaden  eingeftellt,  welche  die  Empore  tragen.  Auf 
dem  Schlußlfein  der  Archivolte  ruht  —  vielleicht  eine  Reminiscenz  an 
die  Trifolien  —  ein  Pfeiler,  •  fo  daß  der  Lichtgaden  über  dem  Haupt- 
theilungsgefims  und  einer  Art  Zwerggalerie  fich  erhebt.  Das  Ganze 
ilt  ruhiger  und  einfacher  als  die  felbftändigen  Bauten  Dientzenhofers. 
Nur  in  der  1820  reftaurirten  Fa^ade  zeigt  fich  wieder  die  barocke 
Launenhaftigkeit  in  vollem  Maße. 

An  diefen  Bau  fchließen  fich  andere  an,  von  welchen  wir  aller- 
dings nicht  beftimmt  wiffen,  daß  fie  Dientzenhofers  Arbeit  find,  die 
ihrem  Charakter  nach  ihm  jedoch  zugehören.  So  der  Umbau  der 
Jacobskirche  (Altftadt,  Jacobsgaffe),  eines  mächtigen,  1228  gegründeten, 
wiederholt,  zuletzt  1689  zerflörten  Baues,  der  vor  1729  fertig  geflellt 
worden  ilt.  Gleich  der  Thomaskirche  dreifchiffig,  doch  wohl  feit  dem 
LTmbau  von  1374  eine  Hallenkirche  mit  fünf  Gewölbfyftemen  im  Lang- 
haus ,  mäßig  ausgebildetem  Ouerfchiffe  und  langem ,  gerade  abge- 
fchloffenem  Chor  ift  diefelbe,  wie  jene,  im  Geift  des  18.  Jahrhunderts 
umgewandelt  worden.  Pilafter  treten  an  Stelle  der  Pfeiler,  der  obere 
Theil  der  Seitenfchifte  bildet  eine  Empore  über  einer  Bogenftellung,  im 
Chor  findet  fich  fogar  eine  dreifache  Arkade  mit  doppelten  Emporen. 
Die  Decke  befteht  aus  Tonnengewölben  mit  großen  Zwickeln.  Die 
Fa9ade  macht  den  Eindruck  des  Unfertigen,  wurde  vielleicht  auch  der 
engen  Gaffe  wegen  nur  flüchtig  behandelt,  während  im  Inneren  fich 
das  Detail  über  das  der  eben  gefchilderten  Bauten  erhebt. 

Die  barocke,  an  den  wohl  älteren,  fchweren  und  künftlerifch  un- 
bedeutenden Bau  angefetzte  Facade  der  St.  Galluskirche  (Altftadt, 
Galligaffe)  fcheint  mir  gleichfalls  ein  Dientzenhofer'fches  Werk  zu  fein, 
wie  auch  andere  kleinere  Bauten  mehr.  Sein  Antheil  an  der  von 
feinem  Vater  begonnenen  St.  Nikolaus  kirche  auf  der  Kleinfeite 
muß  noch  feftgeftellt  werden.    Sicher  ift  die  Facade  fein  Werk  (Fig.  85). 
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Fig.  S5.     St.   N!köUu.-,Lir^lie  (Ivleiiifeile)  zu  Prag. 


Die  drei  Achfen  derfelben  entfprechen  der  Gliederung  des  Ouerfchnittes. 
Die  äußeren  Flächen  find  einwärts ,  die  mittleren  auswärts  gebogen, 
doch  nach  der  Mitte  eingezogen ,  alle  drei  je  im  zweiten  Gefchoß  mit 


276  Deutfchland, 

einem  Barockgiebel  abgedeckt.  Ein  maiTiger  Aufbau  mit  einer  Statuen- 
nifche  fteigt  über  dem  Mittel  empor,  während  feitlich  hohe  Attiken  an- 
gebracht fmd.  Alles  Detail  ift  wild  bewegt,  die  einfachen  Geftaltungen 
wurden  mit  Abfichtlichkeit  vermieden.  An  diefer  Fagade  erfcheint  der 
Geiit  Guar'uii's  und  Borronüni's  in  Deutfchland  mächtig.  Sind  doch  z.  B. 
die  Fenlter  der  ftattlich  durchgebildeten  zweigefchoffigen  Seitenfa9ade 
jenen  am  Oratorio  Filippo  Neri  verwandt.  Aber  die  fchwere  Wucht, 
die  derbe  Linienführung,  die  Vorliebe  für  Verkröpfungen  ifl  an  dem 
Prager  Bau  acht  deutfch. 

Von  hoher  Schönheit  ift  die  fchlank  auffteigende  Kuppel.  Zwar 
hat  die  Wölbung  bei  weitem  nicht  den  freien  Schwung  von  St.  Peter, 
ift  die  Laterne  etwas  Ichwer  für  die  tragenden  Glieder,  aber  die  kräftig- 
reiche  Durchbildung  des  Tambours,  die  Gedrungenheit  und  Lebendig- 
keit der  Umrißlinie  entfpricht  ganz  dem  nordifchen  Barockempfinden. 
Der  Thurm,  welcher  an  der  Chorecke  der  Kirche  kräftig  fchlank  und 
in  wohldurchgebildeten  VerhältnilTen  aufrteigt  und  als  Abfchluß  der 
zur  Kirche  auffteigenden  Straße  gedacht  ift,  fteht  für  das  architektonifche 
Empfinden  zu  nahe  an  der  Kuppel  und  ift  in  feiner  Lage  nur  vom 
malerifchen  Gefichtspunkte  zu  rechtfertigen. 

Ganz  im  Geift  der  Wiener  Dekorativbauten  ift  das  Palais  Golz, 
jetzt  Kinsky  (Altftadt,  Großer  Ring)  (Fig.  86),  welches  von  Dientzen- 
hofer  entworfen  und  von  Anselm  Luraglio  ausgebaut  wurde.  Der  Bau 
ift  dreiftöckig  mit  zwei  von  korinthifchen  Pilaftern  mit  Gebälkftücken 
eingefchloffenen ,  mit  Giebeln  bekrönten  Rifaliten  gegliedert,  zwifchen 
denen  eine,  durch  eine  Attika  ausgezeichnete  Rücklage  fich  befindet. 
An  den  dreifenfterigen  Rifaliten  flehen  die  Thore  zwifchen  gekuppelten 
Säulen,  die  den  Balkon  des  Hauptgefchoffes  tragen.  Die  Fenlter 
find  reich  und  zierlich  ftukkirt,  erinnern  in  ihrer  leichten  Anmuth 
an  das  Jugendwerk  des  Meifters.  Alle  Härten  im  Detail  wurden  ver- 
mieden, dem  Bau  ein  feftlich  heiterer,  anmuthiger  und  dabei  höchft 
vornehmer  Eindruck,  fehr  im  Gegen fatz  zu  den  älteren  Prager  Paläften, 
verliehen.     Das  Innere  ift:  leider  gänzlich  verändert  worden. 

Bedeutender  noch ,  in  Beziehung  auf  anmuthige  Ausfchmückung 
ein  Werk  allererften  Ranges,  überhaupt  eine  der  fchönften  Fagaden  des 
deutfchen  Barockftiles  ift  das  Palais  Piccolomini,  jetzt  Noftitz  (Neu- 
ftadt.  Graben),  welches  gleichfalls  von  Anfelm  Luragho  vollendet  wurde. 
Man  ficht  hier  den  Meiiter  auf  der  Höhe  feiner  Leiftungen  und  er- 
kennt, daß  in  feinem  Wefen  weltliche  Lebensfreude  fich  fehr  gut  ver- 
trug mit  der  Schwüle  asketifcher  Verzückung  in  feinen  Kirchen.  Der 
Bau  ift  nur  neun  Fenlter  breit  und  trotzdem  durch  ein  dreifenftriges 
Mittelrifalit    und    durch    Hervorheben    des    mittelften    der   Flügelfenfter 
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gegliedert:  Im  ErdgelcliolS  das  mit  dem  Korbbogen  abgedeckte  Thor, 
zur  Seite  zwei  Thüren,  umfchloffen  von  drei  Paaren  rufticirter,  höchft 
elegant  gegliederter  toskanilcher  Säulen,  die  an  de  l'Orme  erinnern; 
im  feitlichen  Vorbau  Ouaderungen  an  den  Gewänden  und  ruiticirte 
Lifenen.  Der  erfte  Stock  iit  an  den  hervorgehobenen  Bautheilen  mit 
jonifchen   Pilallern    eingefaßt,   zwilchen    denen    wieder   höchft   reizvoll 


l-ig.  S'^.     ral.us   Ivinsky  am  grossen    Ring  zu  Prag, 


profilirte  und  gefchmückte  Fenfter  mit  reich  gefchwungenen  Ver- 
dachungen angebracht  find.  Ein  Halbgefchoß  ilt  in  den  von  zier- 
lichen Konlblen  gegliederten  Fries  eingefchoben ,  deffen  Kranzgefims 
in  der  Mitte  ein  geradliniger,  an  den  Seiten  je  ein  Segmentgiebel  ab- 
fchließt.  Ueberall  leichter,  becjuemer  Fluß  der  Linien,  die  architek- 
tonilchen  Glieder  find  umrankt  von  vermittelndem  Linienfpiel,  figuralem 
Schmuck,  der  Aufbau  ift  reich  und  voller  Feinheit,  namentlich  aloer  die 
Detaillirung  von  großer  Vollendung.    In  den  Profilen  verfchwinden  die 
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Geraden  falt  ganz.  Man  Itudire  das  prächtige  Hauptgefims.  Die  Platte 
ifl:  eine  ganz  Iteil  geftellte  Sima,  in  den  tragenden  Gliedern  keine  be- 
deutende Gerade,  im  Architrav  das  obere  Band  abermals  als  gerade 
geftellte  Sima  behandelt. 

So  zeigt  fich,  daß  Dientzenhofer  mit  Erfolg  in  Wien  ftudirt  hatte. 
Er  vereint  hier  vieles  von  der  Eigenart  Hildebrandts  und  Fifchers  zu 
einer  neuen  Gefamtwirkung.  Auch  die  Grundrifie  diefer  und  anderer 
Wohngebäude,  namentlich  die  Hofanlagen,  find  beachtenswerth.  Ver- 
rathen  fie  gleich  eine  enge  Verwandtfchaft  vorzüglich  mit  dem  Palais 
Schönborn  des  älteren  Dientzenhofer,  fo  sind  doch  die  forgfältige  Durch- 
bildung der  Einfahrtshalle,  die  eleganter  ausgeführte  Hofarchitektur 
Neuerungen,  die  vor  Fifchers  Eingreifen  in  Prag  nicht  geübt  worden 
waren.  Die  Treppe  ift  in  der  Raumvertheilung  jener  im  Palais  des 
Prinzen  Eugen  ähnlich. 

Im  Zufammenhang  mit  dem  Nortitz'fchen  Palais ,  doch  auch  mit 
dem  Hildebrandt'fchen  Palais  Kinsky  in  Wien,  ift  das  Haus  Sporn  er- 
gaffe 10  (Kleinfeite)  mit  feinen  durch  zwei  Stockwerke  reichenden 
hermenartigen  Pilaftern  und  feiner  höchft  vornehmen,  doch  etwas  ba- 
rocken Fenfterarchitektur  zu  nennen ,  ferner  das  iehr  edle  Palais 
Fürftenberg,  jetzt  Heffen-Kaffel  (Kleinfeite),  welches  zwar  in  enger 
Gaffe  und  auf  unregelmäßigem  Terrain  errichtet,  doch  durch  die 
Eleganz  feiner  Detaillirung  und  gefchickte  Gliederung  der  Fa^ade  als 
ein  wohl  zweifellos  dem  Dientzenhofer  zuzufchreibendes  Werk  fich 
kundgiebt.  Die  Kompofitapilafter,  welche  die  Rifalitecken  gliedern, 
die  über  ihnen  ruhenden  Gebälkftücke ,  das  um  das  ganze  Gebäude 
lieh  erftreckende ,  gefchwungene  Brüftungsprofil  unter  den  Fenftern 
des  Hauptgefchoffes ,  fowie  die  prächtige  Fenfterdekoration  fprechen 
deutlich  dafür.  Von  unvergleichlicher  Schönheit,  leider  nicht  frei  von  ent- 
ftellenden,  modernen  Anbauten,  ift  die  Anlage  des  Pavillons,  der  Treppen 
und  Terraffen  des  fchmalen  an  der  Lehne  des  Hradfchins  fich  archi- 
tektonifch  aufbauenden  Gartens.  Es  dürfte  diefe,  räumlich  zwar  wenig 
ausgedehnte,  aber  meifterhaft  dem  Terrain  angepaßte  Kleinarchitektur 
nur  mit  dem  Anmuthiglten  zu  vergleichen  fein ,  was  Pöppelmann  am 
Zwinger  zu  Dresden  geleiftet  hat. 

Nicht  mit  gleicher  Zuverlicht  vermag  ich  das  Palais  Buquoy 
(Kleinfeite ,  Grandprioratsplatz)  dem  Dientzenhofer  zuzufchreiben ,  an 
welchem  gelchickt  verwendete  Zierformen  den  architektonifchen  Cha- 
rakter beeinfluffen.  Der  höchft  ftattliche,  dreiftöckige,  zwanzig  Fenfter 
in  der  Front  meffende  Bau  ift  im  mittleren  Rifalit  mit  einem  großen 
Giebel  bedeckt,  während  lieh  über  einem  folchen  an  den  Flügeln  thurm- 
artig  ein  vierter  Stock  erhebt.    Die  großen  Einfahrtsthore,  die  an  Stelle 
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der  fonlt  üblichen  Pilafter  angebrachten  Liienen  mit  rein  ornamentalen 
Kapitalen ,  die  höchft  zierliche ,  manchmal  etwas  kleinlich  wirkende 
Stukkdekoration  der  FenÜer  weifen  auf  eine  andere,  doch  immerhin 
nahe  verwandte  künftlerifche  Hand  hin. 

Als  Erbe  Dientzenhofers  in  der  Gunlt,  namentlich  der  vornehmen 
Welt  von  Prag,  erfcheint  Anseht  Lurw/ho,  wohl  ein  Sohn  des  Martino 
Luragho,  mithin  wohl  ein  gänzlich  durch  lokale  Einflüffe  bedingter, 
feiner  italienifchen  Heimat  künlllerifch  entfremdeter  Meilter.  Auch  von 
ihm  können  wir  nur  wenig  Werke  ficher  nachweifen.  Zunächlt  fehen 
wir  ihn  als  Vollender  des  Palais  Noltitz  und  Kinsky,  ohne  unterfcheiden 
zu  können,  w^o  die  Hand  des  älteren  und  wo  die  des  jüngeren  Künlt- 
lers  eingegriffen  hat.  Luragho  fetzte  die  Arbeit  feines  Vaters  fort,  in- 
dem er  die  Fa(;ade  der  Kai fer liehen  Hofburg  auf  dem  Hrad- 
fchin  (1756 — 1775)  ausbaute,  eine  großartige,  leider  die  Kräfte  des 
Meifters  überfteigende  Aufgabe.  Es  midi  dem  Lokalftudium  vor- 
behalten bleiben,  die  Bauperioden  des  Schloffes  beffer,  als  bisher  ge- 
fchehen,  auseinander  zu  halten ,  zu  entfcheiden,  in  wie  weit  die  neben 
Luragho  genannten  Architekten  Anton  Gunz  und  Aidon  Hafenerker  an 
dem  letzten  Umbau  betheihgt  waren.  Unverkennbar  gehört  aber  von 
der  Fa9ade  gegen  den  Hradfchiner  F\a^.  der  künftlerifch  maßgebende 
Theil,  das  Thor,  dem  Scamozzi  an,  während  die  ihn  umgebende  Archi- 
tektur der  Reftaurirung  unter  Kaiferin  Maria  Therefia  zuzuweifen  ift. 
Luragho  verfällt  im  Gegenfatz  zu  Dientzenhofers  reicher  Gruppirung 
der  Bauten  wieder  in  das  Schema  endlofer  Wiederholungen  desfelben 
Motives,  welches  früher  typifch  für  die  öfterreichifche  Putzfagade  war. 
Nur  lind  die  Motive  noch  befcheidener,  als  etwa  am  leopoldinifchen 
Trakt  der  Wiener  Burg,  einfache  Lifenen,  zwifchen  welchen  die  nur 
mäßig  ausgebildeten  Fenfter  fich  übereinander  aufbauen,  während  der 
nur  in  fchmalen  Streifen  fichtbare  Mauergrund  leicht  rufticirt  ift.  Die 
Fenfter  des  oberen  Zwifchenftockes  lind  in  den  Fries  des  mäßig  aus- 
gebildeten Hauptgefimfes  hineingezogen. 

Kräftiger  gebildet,  doch  früheren  Werken  gegenüber  auch  an  einer 
gewiffen  Leere  leidend,  ift  das  Palais  Kollowrat,  jetzt  Thun'i Klein- 
feite, Sporrergaffe,  erbaut  zwifchen  17 16  und  1727),  welchem  man  den 
Wunfeh  anfleht,  die  Wucht  der  älteren  Adelsbauten  Prags  mit  dem 
dekorativen  Reichthum  der  neueren  zu  verbinden.  Das  mächtige  Rund- 
bogenportal hat,  nach  Wiener  Vorbild,  zur  Seite  zwei  kleine  Eingangs- 
thore  und  mächige,  ovale  Ochfenaugen,  die  bekrönenden,  aufgerollten 
Giebelanfätze  ruhen  auf  Karyathiden  in  Geftalt  riefiger  Adler  (ver- 
gleiche den  Kopf  des  Kapitels).  Das  Erdgefchoß  ift  durch  eine  gewal- 
tige Rultica,  das  Hauptgefchoß  mit  feinen  gefchwungenen  Fenfterver- 
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dachungen  und  das  darüber  befindliche  Zwifchengefchoß  durch  eine 
Pilafterordnung  geghedert.  Das  ftark  abfallende  Terrain  irt  gefchickt 
ausgenutzt,  um  die  Formen  des  dreizehn  Fenfter  breiten  Baues  noch 
mächtiger  erfcheinen  zu  laßen.  Die  Profile  gefallen  fich  in  einer  un- 
unterbrochenen Häufung  gekrümmter  Linien.  Die  Geraden  lind  bis  auf 
ganz  nebenfächliche  Plättchen  gänzlich  vermieden,  die  Formen  befreien 
fich  völlig  von  der  üblichen  Regel  der  Reihenfolge.  Die  Abiicht,  groß 
und  überwältigend  zu  wirken,  hat  den  Künftler  zu  Abmeffungen  und 
Gliederungen  geführt,  die  er  einer  unerfreulichen  Derbheit,  ja  Rohheit 
nicht  zu  entkleiden  wulke.  Aber  doch  wird  man  Achtung  vor  der 
maffigen  Wucht  haben  muffen,  die  in  dem  Bau  lieh  offenbart. 

Ein  eigenartiges  Gebäude  von  faft  gleicher  Wucht  ift  das  Palais 
Schönborn  an  der  Marktgaffe  mit  zwei  im  Geifte  des  entfchiedenften 
Barock  geformten  Hauptgefchoffen ,  im  Mittelrifalit  mit  zwei,  an  den 
Flügeln  mit  einem  Mezzanin  unter  dem  Hauptgefims.  Die  fcharf  be- 
tonten wagrechten  Linien,  die  kräftige  Verwendung  von  Ruftika,  der 
Ernlf  trotz  der  bewegten  Linienführung  fprechen  eher  für  eine  An- 
theilnahme  des  Marüno  Liiragho  als  Dientzenhofer's  an  diefem  Werke. 
Doch  gab  es  wohl  noch  andere  Architekten  im  damaligen  Prag.  Von 
hoher  Bedeutung  ilf  der  Garten  mit  feinen  Terraffen  und  dem  die 
Achfe  auf  der  Höhe  abfchließenden  Gartenhaufe.  Die  Detailbildung 
geftattete  es  dem  jüngeren  Luragho  den  Umbau  der  einft  romanifchen 
Egydienkir che  (Altitadt)  zuzu weifen,  eines  dreifchiffigen  Baues  mit 
Kompolitapfeilern  und  von  einem  riefigen  Freskengemälde  bedeckten, 
flachen  Mittelfchiffgewölbe. 

An  die  älteren  Putzbauten  mit  ihren  Diamantquadern  und  leichter, 
dekorativer  Verwendung  verfchiedener  Ruftikamotive  erinnert  das  P  a- 
lais  Windifchgrätz  (jetzt  Wiener  Verficherungsgefellfchaft,  Neu- 
ftadt,  Hibernergaffe),  eine  fehr  ausgedehnte  und  durch  verfchiedenartige 
Vertikaltheilungen  etwas  unruhig  wirkende  Anlage;  an  den  Burgbau  des 
Anfelm  Luragho  mahnt  das  deutfche  Kafino  (Neuftadt,  Graben), 
deffen  l^reite  Fagade  bei  befcheidenen  Ausladungen  durch  zu  großen 
Wechfel  der  Dekorationsmotive  in  ihrer  Wirkung  gefchädigt  wird,  weil 
fie  fcheinbar  in  verfchiedene  Häufer  zerfällt. 

Das  Ende  der  Prager  Barockarchitektur,  die  fich  bis  dicht  an 
unfer  Jahrhundert  ihren  eigenartigen  Charakter  erhält,  dürften  das 
erzbifchöfliche  Palais  auf  dem  Hradfchin  (1764)  und  das  Palais 
Sweerts-Spork  bilden. 

Was  den  Barockmeiftern  ftets  eigen  war,  die  Sicherheit  in  der 
Abwägung  der  Verhältniffe  zu  einander,  die  Klarheit  und  GefchloÜen- 
heit  des  Entwurfes,  fehlt  bereits  an  dem  erfteren.    Die  Facade  ift  fehr 
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fchlank,  die  Theile  find  nicht  völlig  künftlerifch  gebunden.  Man  be- 
merkt deutlich  das  Streben  nach  Größe,  ohne  daß  es  dem  Meifter  ge- 
lungen wäre,  trotz  bedeutender  Aljmeflungen ,  diefe  überzeugend  zur 
Darltellung  zu  bringen.  Im  Inneren  find  neben  der  zweiarmigen  Treppe 
noch  einige  in  Rococo  reizend  eingerichtete  Räume,  namentlich  die 
Eckkabinets  des  Hauptgefchofles,  zu  bemerken. 

Im  Jahre  1756  hatte  das  große  Ringen  zwifchen  Preußen  und 
Oefterreich  begonnen.  Die  Kanonen  Friedrichs  des  Großen  dröhnten 
um  die  alte  Königsfi:adt.  Die  Kiuilt  wich  erfchreckt  aus  dem  kriegs- 
diu'ch wühlten  Böhmen. 


Wie  an  fo  vielen  Orten  es  nachgewiefen  wurde,  fo  fcheint  mir 
durch  die  fremdländifchen  Neigungen  unferer  älteren  Kunftgefchichte 
auch  in  München  das  Verdienft  der  deutfchen  Barockarchitekten 
durch  den  Glanz  italienilcher  und  franzöfifcher  Namen  vielfach  ver- 
dunkelt worden  zu  fein.  Gelegentlich  der  Erwähnung  des  Viscardi 
wurde  auf  deffen  ftark  barocke,  wuchtige  und  mit  derben  Mitteln  wir- 
kende Architektur  an  der  Dreifaltigkeitskirche  und  den  Gegenfatz  hin- 
ffewieien ,  in  welchem  diefer  Bau  mit  dem  Marianifchen  Bürger-Kon- 
gregationsfaal  zu  München  (1710)  fteht,  deren  Fayade  wir  dort  fchilderten. 

Vielleicht  ifl;  diefe  das  Werk  des  Baumeifters,  welcher  nunmehr 
am  kurbayerifchen  Hof  zu  größtem  Einfluß  gelangte,  des  Josef  Effner 
(f  zu  München  17451.  Diefer  hatte  „lange  Jahre"  in  Paris  ftudirt,  war 
171 5  als  Hofbaumeiifer  angelfellt  worden,  ging  17 17  zur  „Befichtigung 
einiger  Hauptgebäude"  nach  Italien,  Er  war  alfo  ein  vielfeitig  ge- 
bildeter Künftler. 

Der  Kurfürlf  Max  Emanuel,  Gemahl  einer  Tochter  Leopolds  I. 
und  naher  Freund  des  Kaifers,  war  1692  zum  Statthalter  der  Nieder- 
lande ernannt  worden.  Ein  zweites  Mal  mußte  er  fein  Land  infolge 
des  fpanifchen  Erbfolgekrieges  1704 — 17 14  verlaffen.  Er  lebte  in  jener 
Zeit  zu  Suresnes  bei  Paris.  Der  Fürft  war  alfo  Zeuge  einer  bedeutungs- 
vollen Kunflentwickelung  in  Frankreich  gewefen:  des  ümfchwunges 
von  der  kräftigen  Maffigkeit  Lebrun's  zur  zierlichen  Eleganz  Hardouin 
Manfart's.  Aber  es  fcheint,  als  habe  der  niederländifche  Aufenthalt 
mehr  auf  feine,  urfprünglich  den  Italienern  zuneigenden  Kunftanfchau- 
ungen  eingewirkt,  als  derjenige  in  Paris.  Denn  Erinnerungen  an  diefen 
fprechen  fich  nicht  nur  im  Kongregationsfaal ,  fondern  auch  in  den 
Anlagen  für  den  Fürften  felblt  aus,  in  der  Pagoden  bürg  und  der 
Badenburg  des  Nymphenburger  Parkes.  Die  Pagodenburg  ("17161 
befteht    aus   zwei   Gefchoffen ,    deren    unteres   von    einem   achteckigen. 
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ganz  mit  niederländifchen  Fliefen  belegten,  in  chinefiichem  Gefchmack 
gehaltenen  Saal  ausgefüllt  wird,  an  deffen  vier  lieh  gegenüber  liegenden 
Seiten  quadratifche  Anbauten  lieh  befinden,  die  einen  Eintrittsraum, 
die  Treppe,  die  Küche  und  ein  Gelaß  enthalten.  Die  Möbel  find  blau 
und  weiß,  die  Decken,  wie  alle  Details,  reizvoll  und  mit  Humor  durch- 
geführt. Im  oberen  Gefchoß  theilt  fich  der  Mittelraum  in  zwei  ovale 
Zimmer  mit  quadratifchen  Erkern  in  zwei  der  Anbauten ,  der  Treppe 
und  einem  Boudoir  in  den  andern  beiden.  Das  Ganze  iit  ein  ebenfo 
anmuthiger,  wie  liebenswürdig  durchgeführter  Gedanke,  eine  reizende, 
kleine  Zufluchtsifätte  im  Grün  des  weit  ausgedehnten  Parkes,  die  in 
den  Formen  an  Holland,  im  Gedanken  und  der  Ausbildung  des  Grund- 
riffes  aber  unverkennbar  an  Frankreich  und  befonders  an  Marly  er- 
innert. Nicht  ganz  fo  glücklich ,  wie  die  innere  Eintheilung ,  ilf  die 
etwas  nüchterne  Behandlung  der  Fa^ade  mit  korinthifchen  Pilafiern 
an  den  Ecken ,  hinter  einer  Baluftrade  verftecktem  Dach  und  zwei  in 
die  Hauptordnung  eingeftellten  Reihen  von  fchlichten  Rundbogen- 
fenlfern. 

Etwas  anfpruchsvoller,  doch  gleichfalls  befcheiden  in  den  Ab- 
meffungen,  ohne  den  in  Deutfchland  damals  für  ein  fürftliches  Gebäude 
unentbehrlich  erfcheinenden  Aufwand  errichtet,  ift  das  Schlößchen 
Badenburg  (1718).  Dasfelbe  belfeht  aus  einem  vorderen  ovalen  Saal, 
in  deflen  Ouerachfe  ein  kleinerer,  rechtwinkliger  liegt.  Diefem  zur 
Linken  ift  ein  chinefilches  Zimmer  mit  einigen  Nebenräumen ,  zur 
Rechten  der  Umgang  um  ein  großes ,  in  Kellertiefe  hinabreichendes 
Schwimmbad  angeordnet.  Das  mit  Fließen  ausgelegte  Becken ,  die 
mit  fchlichten  Vertäfelungen  in  rothem  Stukkmarmor  verfehenen  Wände 
und  das  über  einer  von  Jacopo  Amigoni  gemalten  Decke  hereinbrechende 
Licht  geben  dem  Raum  eine  freundlich  vornehme  Erfcheinung. 

Das  Aeußere  des  Baues  hat  eine  gewiffe  Verwandtfchaft  mit  dem 
Mittelrifalit  des  Schloffes  Luftheim.  Der  vordere  Saal  wird  durch  eine 
toskanifche  Pilafterordnung  mit  Attika  gekennzeichnet.  Große  Rund- 
bogenthüren  öffnen  fich  gegen  den  Garten,  über  welchen  wieder  kreis- 
runde Ochfenaugen  angebracht  find.  Putten  fchweben  in  den  Zwickeln. 
Die  Fafaden  des  hinteren  zweiftockigen  Bautheiles  find  ganz  fchlicht 
gehalten,  mit  Ortlfeinen  an  den  Ecken  und  einfachen  Fenftergewänden. 

Großartiger  geftaltet  fich  Eftners  Thätigkeit  am  inneren  Ausbau 
des  Schloffes  Schleißheim,  welchen  er  fogar  hinfichtlich  der  Ein- 
theilung der  Räume,  der  Treppe  u.f.  w.  feit  1715  übernahm.  Ein  genauer 
Vergleich  z.  B.  mit  Deckers  Werken  läßt  den  durchaus  deutfchen 
Grundzug  der  Inneneinrichtung  diefes  Baues  erkennen.  Die  Franzofen 
und    Italiener     waren    einerfeits    durchaus    nicht    fo    frei    von    antiken 
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Regeln,  anderntheils  zu  monumental  in    ihrem  ganzen  Empfinden,  um 


Fig.  87.     Schloss  Schieissheim.     Halle  im  Erdgefchoss. 

folche  Gebilde  erzeugen  zu  können,   wie  lie  hier  in  entzückender  An- 
muth  alle  Wände  überziehen.    Das  Ornament  entwickelt  fich  zu  einer 
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Anmuth,  wie  fie  felbft  Schlüter  nicht  erreicht.  Das  Figürliche  ift  von 
geradezu  beftrickendem  Reiz,  zierlich,  reich  und  fchlank  in  den  Formen. 
So  entliehen  Kunftformen  dekorativer  Art,  wie  fie  zu  keiner  Zeit  eigen- 
artiger und  beffer  gefchaffen  find,  reiche  Fundgruben  der  Gedanken 
für  nachlebende  Gefchlechter ,  die  ftaunend  vor  diefen  Werken  einer 
unerfchöpflich  fprudelnden  Geftaltungskraft  flehen  und  —  fofern  fie 
grundfätzliche  Bedenken  befeitigt  haben  —  mit  wachfender  Freude  die 
Größe  einer  bisher  verachteten  Kunftperiode  vor  fich  erflehen  fehen. 
Einen  Theil  diefer  Stukkaturen  liefert  der  aus  polnifch-fächfifchem 
Dienfl  über  Berlin  kommende  Charles  Dubut  (i"  1742).  Aber  gerade 
der  Umftand,  daß  diefer  nur  Einzelnheiten  ausarbeitete  (1716 — 1725),  be- 
weifl,  daß  der  Architekt  den  Dekorateuren  nicht  freie  Hand  ließ,  fon- 
dern die  künfllerifche  Oberleitung  fich  wahrte ,  giebt  alfo  Effner  die 
Ehre  des  Entwurfes  diefer  Arbeiten.  Das  Treppenhaus  des  Schloffes 
wurde  erfl  in  neuerer  Zeit  fertig  geftellt.  Alt  ifl  aber  die  Stukkirung 
des  oberen  Gefchoffes.  In  diefer  äußert  fich  eine  flarke  Verwandtfchaft 
mit  Wiener  Bauten  aus  der  Schule  des  Hildebrandt  in  den  hermen- 
artigen Pilaflern  an  den  Fenflern  und  Thüren ,  der  Behandlung  des 
Ornamentes,  der  Feinheit  des  Details.  Mächtiger  entwickelt  fich  das 
dekorative  Können  noch  in  dem  Victorienfaale,  einem  der  künftlerifch 
vollendetflen  Innenräume  des  deutfchen  Barock.  Eine  ganze  Flucht  mit 
reichfler  Schaffenskraft  gefchmückter  Säle  fchließt  fich  diefem  Haupt- 
raume  an.  Sie  zu  fchildern ,  kann  nicht  die  Aufgabe  diefes  Buches 
fein.  Es  genüge,  auf  die  fortfchreitende  Neigung  für  das  Rococo  hin- 
zuweifen, welches  das  Wachfen  franzöfifcher  Einflüffe  bekundet. 

Aber  auch  im  Erdgefchoß  (Fig.  87),  namenthch  im  Vorfaal  desfelben, 
äußert  fich  eine  fo  reizvolle,  eine  fo  weiche  und  anfchmiegende  Kunfl- 
■weife  am  Stukk  der  \\'ände  und  des  Gewölbes,  daß  auch  diefe  Räume 
zu  dem  Glänzendflen  gehören,  was  die  Kunft  des  Dekorateurs  in  jener 
Zeit  geleiflet  hat.  Im  Gegenfatz  zu  dem,  was  gleichzeitig  in  Paris  ge- 
fchaffen wurde,  etwa  die  Arbeiten  Robert  de  Cotte's,  zeigt  fich  hier 
eine  groteske  Behandlung  des  Thier-  und  Menfchenvolkes ,  eine  Vor- 
liebe für  in  das  Rankenwerk  eingeflochtene  gerade  Linien,  für  Stoff- 
gehänge, die  fich  mit  den  Arbeiten  gleichzeitiger  Zeichner  für  Möbel, 
etwa  des  Johann  Jacob  Schiibler  (f  zu  Nürnberg  1741),  deckt.  Der  deutfche 
Grundzug  auch  diefer  Arbeit  ifl  unverkennbar.  Auch  an  der  R  e  f  i  d  e  n  z 
zu  München,  beziehentlich  deren  Wiederaufbau  nach  einem  Brande 
im  Jahre  1729,  hat  Effner  gemeinlam  mit  Jolianii  Gunezrhaiiier  Antheil 
gehabt  und  zwar  handelte  es  fich  nicht  nur  um  eine-Herflellung,  fon- 
dern um  zum  Theil  fehr  üppige  Neufchöpfungen.  Es  find  dies  die 
Einrichtung    der    ibgenannten    „reichen    Zimmer"  (1730   bis    gegen 
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1740),  bei  welcher  jedoch  auch  der  feit  1725  in  München  thätige,  im 
C'ifilte  Cotte's  künltlerifch  erzogene  Franzole  CuvUlies  gewichtigen  Ein- 
Huß  gehabt  zu  haben  fcheint. 

Um  fich  einen  Einbhck  in  (He  Größe  deslelben  zu  verfchaffen, 
ift  es  nöthig,  die  zahlreichen  Publikationen  Cuvillies  mit  der  Einrichtung 
der  „reichen  Zimmer"  zu  vergleichen.  Es  ergiebt  fich  etwa  folgendes 
für  die  Arbeitstheilung.  Der  Entwurf  der  Zimmer  Itammt  von  dem  deut- 
fchen  Meifter.  Dafür  fprechen  alle  mehr  architektonifchen  Gebilde, 
z.  B.  die  Kamine  des  Thronfaales  und  des  Schlafkabinets  und  Anderes, 
in  welchem  nun  auch  fchon  die  Wandlinien  in  Schwingungen  ange- 
ordnet find,  die  Ornamentation  den  freielfen  Fluß  erhält.  Aber  nir- 
o-ends  werden  unfvmmetrifche  Anordnungen  gefucht,  nirgends  haben 
wir  rein  franzölifches  Rococo,  wie  denn  auch  die  Arbeiter  an  den  Ein- 
richtungen durchwegs  Deutfche,  zum  Theil  Wiener  find.  Das  Spiegel- 
kabinet  zeichnet  fich  durch  die  gefchickte  Verwendung  von  Porzellanen, 
meilt  auf  Konfolen  aufgefiellten  Vafen,  aus,  deren  Blau  trefflich  zu  dem 
gold-weißen  Grundtone  Ifimmt. 

Die  geradlinigen  Füllungen  in  den  Thüren  und  Fenft;ern,  die  ftar- 
ken  Umrahmungen  der  Spiegel  und  Supraporten  in  vielfach  gebroche- 
nen, jedoch  barock  gezeichneten  Kurven,  vor  Allem  aber  eine  gewiffe 
fchwerere  Wucht  im  Dekorativen  find  deutfch.  Daß  die  deutfchen  Meifter 
auch  bezüglich  des  Details  des  Ornamentes  maßgebend  waren,  erfehen 
wir  aus  der  Freude  an  Linienverfchlingungen ,  an  der  Vermifchung 
geradlinigen  Bandwerks  mit  reich  bewegten  Ranken.  Es  kennzeichnet 
diefe  Dekoration ,  z.  B.  derjenigen  in  Deckers  Werk  gegenüber  ge- 
ftellt ,  eine  weitere  Entwickelung  nach  dem  Gebiet  des  Leichten ,  An- 
muthigen,  der  Eleganz  im  Gegenfatz  zur  Pracht,  welche  auf  Cuvillies 
Rechnung  zu  fetzen  fein  dürfte.  Das  Ganze  ift  mit  einem  Reichthum 
ausgeftattet,  wie  nur  wenige  Einrichtungen  in  Deutfchland.  Auch 
hier  ift  die  Folge  von  Vorzimmer  zu  Audienzfaal,  Thronfaal,  Parade- 
fchlaffaal ,  der  feften  Regel  der  Hoffitte  gemäß ,  eingehalten.  Mit 
wachfendem  Luxus  find  die  Räume  künftlerifch  mit  vergoldetem  Orna- 
ment geziert.  Am  glänzendften  der  letzte,  deffen  Wände  durchweg 
mit  reich ftem  Ornament  in  Gold  auf  Weiß  bekleidet,  deffen  Kamin 
in  rothem  Marmor  und  deffen  Bett  in  Goldftickereien  von  geradezu 
erftaunlicher  Pracht  gehalten  ift.  Die  Decke  zieren  hier,  wie  in  den 
übrigen  Räumen,  frei  aus  den  Ecken  und  den  Mitteln  fich  entwickelnde, 
wohl  ganz  dem  CuvilHes  zuzufchreibende  Stukkdekorationen ,  die  im 
ununterbrochenen  Wechl'el  der  Motive  einen  glänzenden  Beweis  für 
die  Phantafie  jener  Periode  liefern.  Bei  all  diefem  Reichthum  bleibt 
die  Gefamtwirkung  eine  vornehm  ruhige,  nirgends  drängen  die  Einzel- 
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heiten  fich  auf,  überall  Harmonie  in  der  Bewegung,  heitere  Pracht, 
geiftvolle  Zeichnung!  Der  Raum,  in  welchem  der  Rococo-Charakter  am 
ftärkften  zum  Durchbruch  gelangt,  ift  das  Spiegelkabinet. 

Ein  Merkftein  für  die  Erkenntniß  von  Effners  Kunft  ift,  daß  wir  ihn 
als  den  Meifter  des  1740— 1750  errichteten  Prej'fing'fchen  Palais 
(jetzt  Hypotheken-  und  Wechfelbank)  zu  München  (Fig.  88)  kennen,  in  wel- 
chem fich  der  alternde  Künftler  noch  als  einer  der  flottelfen  Meilfer  des 
deutl'chen  Barocks  erweüL  Viele  Details  diefes  Baues  weifen  auf  Prag  und 
Wien,  fo  daß  wir  in  den  dortigen  Meiftern  feine  Lehrer  zu  luchen  haben. 
Die  Hauptfayade  befteht  aus  drei  dreiachligen  Theilen.  Im  Parterre  des 
Mittelrifalites  fteht  das  Thor  mit  zwei  Nebenthüren,  über  erfterem  auf 
freii^ehenden  toskanifchen  Säulen  ein  Balkon  mit  fchönen  fchmiede- 
eifernen  Gittern.  Die  drei  oberen  Gefchoffe  find  wie  am  Palais  Kinsky 
in  Wien  durch  große  hermenartige,  nach  unten  fich  verjüngende  ko- 
rinthifche  Pilafter  mit  verkröpften  Gebälkftücken  zufammengefaßt.  Ueber 
den  Fenlfern  der  beiden  Hauptgefchofle  wurden  lebendig  gefchwungene, 
reich  mit  Emblemen,  Fratzen,  und  Ornament  in  Stukk  verzierten  Ver- 
dachungen angebracht;  über  dem  ganzen  Rifalit  ruht  ein  wappen- 
gefchmückter,  aus  Konfolengefimfen  gebildeler  Flachgiebel.  Die  Flügel 
entbehren  der  Pilafter,  haben  im  Gegenfatz  zu  den  mittleren  im  Halb- 
kreis und  Stichbogen  gefchloffenen  Fenftern  des  erften  und  zweiten 
Stockwerkes  bis  auf  die  oberften  Halbgefchoßfenfter  gerade  Stürze  und 
etwas  weniger  reiche  Verdachungen.  An  den  Ecken  des  Baues,  wie  an 
Stelle  der  Pilalter  an  der  rückwärtigen  Facade  find  reich  mit  Linien- 
verfchlingungen  in  Stukk  gezierte  Mauerflreifen  angebracht,  fo  daß  alle 
Flächen  in  ein  reich  wechfelndes  Spiel  von  Ornament  aufgelöft  er- 
fcheinen,  ein  Bau,  der  nach  acht  deutfcherVielgefialtigkeit  in  allen  Theilen 
von  zierlichen  Details  umhüllt  ift.  In  vieler  Beziehung  ift  die  Verwandt- 
fchaft  des  Baues  mit  dem  Palais  Kinsky  fo  groß,  daß  man  ihn  als  eine 
Studie  nach  dem  über  20  Jahre  früher  vollendeten  Werk  Johamt  Lukas 
von  Hildehrandts  bezeichnen  kann,  das  es  an  Formenreichthum  übertrifft, 
wenngleich  an  Vornehmheit  nicht  in  allen  Theilen  erreicht.  Das  Innere 
des  Baues  hat  unter  König  Ludwig  I.  viel  von  dem  Glanz  feiner  Aus- 
fchmückung  verloren.  Um  den  quadratifchen  Hof  legen  fich  an  drei 
Seiten  Gänge,  zu  denen  eine  fchöne  dreiarmige  Treppe  führt.  Die 
Wände  diefes  Bautheiles  find  gleichfalls  mit  hermenartigen  Pilaftern 
gegliedert  und  auf  das  Reichfte  ftukkirt. 

Eine  fchwierige  Aufgabe  ift  es,  unter  den  übrigen  Münchner  Pa- 
läften  herauszufuchen ,  was  den  verfchiedenen  Meiftern  jener  Zeit  zu- 
zuweifen  fei.  Unter  diefen  dürfte  Johann  Gunezr/iainer  (f  1763)  der- 
jenige fein,  welcher  Effner  künftlerifch  am  nächften  fteht,  wie  er  denn 
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feit   172 1    als    kurfürftlicher  Unteiijaumeilter  in  engen  Beziehungen  zu 
dem  älteren  Meirter  Itand. 

Außerhalb  Münchens  erbaute  Gunezrhainer  das  Klofter  Scheft- 


Fig.  83,     Preyiing'fches  Palais  zu   München. 


larn,  welches  der  Münchner  Maler  und  Baukünftler  Andreas  Wolf  {"f  1719) 
begonnen  hatte.  Im  Jahre  1733  leitete  Cuvillies  den  Bau  der  dortigen 
Kirche,  aber  Gunezrhainer  fchloß  das  1764  vollendete  Werk  ab.  Sein 
frühefter   Bau    dürfte   das    Hotel    zu    den    drei    Mohren   in   Aug.s- 
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bürg  1722  fein  (Fig.  8g).  Nicht  eben  glücklich  ift  das  Hauptmotiv:  Die 
durchaus  dekorative  Verwerthung  mächtiger,  durch  die  drei  oberen  Ge- 
fchoffe  reichenden  korinthifchen,  kannelirten  Pilafter,  über  deren  rtarken 
Kapitalen  die  je  zwei,  das  Hauptgeßms  tragenden  zarten  Konfolen  faft 
verichwinden.  Reich  und  lebendig  dagegen  ift  der  Schmuck  der  Fenfter: 
vielfach  verfchlungene  Verdachungen,  pilafterartige  Gewände,  zierliche 
Sohlbänke  bewirken,  daß  das  Ganze,  trotz  des  fchlicht  gehaltenen  Erd- 
gefchoffes,  den  Eindruck  fürftlicher  Pracht  und  Heiterkeit  erweckt. 

Diefe  Fagade  iteht  in  unverkennbarem  geiftigem  Zufammenhang  mit 
den  gemalten  Fronten,  welche  in  jener  Zeit,  wie  fchon  früher,  zu  Augs- 
burg, beliebt  waren')  und  weiter  auf  den  Zufammenhang  der  alten 
Handelsftadt  mit  Italien  hindeuten.  Der  prächtige  Bau  Maximilian- 
ftraße  14B  (1677)  mit  feinen  auf  hohen  Poftamenten  flehenden  Säulen, 
feinem  auf  dem  Thürbogen  von  fitzenden  Atlanten  getragenen  Erker, 
feiner  kräftigen  Architektur  und  reich  gegliedertem  Bilderfchmuck  zeigt 
Anlehnung  an  die  ältere  genuelifche  Kunft  in  trefflichem  Beifpiel.  Im 
Jahre  1681  entrtand  ein  weiteres,  formverwandtes  Haus  Jacobltraße  Ki. 
Aber  erft  im  18.  Jahrhundert  begann  diefer  Kunftzweig  wieder  zu  allge- 
meiner Blüthe  zu  gelangen.  Die  maßgebenden  Meifter  find  JoIkuih  Georg 
Bergmüller  (geb.  zu  Türkheim  1688,  f  zu  Augsburg  1762)  und  deffen 
Schüler  Johann  Holzer  (1709  — 1740),  ./.  G.  Wolker  (1700—1766),  G.  B.  Göz 
(1708 — 1774),  J.  B.  Bergmüller  (1724 — 1785),  Christian  Erhard  (1730, 
■\  um  1805),  J.  Huber  (1730— 1815),  welche  fich  jedoch  zumeift  darauf 
befchränkten ,  die  Häufer  ihrer  Architektur  gemäß  durch  Linienwerk 
abzutheilen  und  in  den  Feldern  oder  an  einzelnen  bevorzugten  Stellen 
malerifchen  Schmuck  anzubringen.  Es  äußert  fich  in  der  Anlage  der 
Einfluß  der  Stukkateure  und  ergeben  fich  ähnliche,  flreifenförmige 
Gruppirungen  der  Bautheüe  über  einander,  wie  an  den  Wiener  Profan- 
bauten. Der  architektonifche  Charakter  fchwand  hierbei  mehr  und 
mehr  gegenüber  der  malerifchen  Ausflattung  mit  einzelnen  bildlichen 
Darflellungen.  Beim  Durchwandeln  der  Augsburger  Straßen  merkte 
ich  mir  nachfolgende  Häufer  als  fehenswerth  an:  Ludwigflraße  D  162 
(1760)  mit  Pilaftern  an  den  Ecken,  Engelsgeflallen  in  grau  und  grün 
gemalt  und  einer  farbigen  Athene  über  den  Fenflern ;  ähnlich ,  aber 
fchlichter:  Ludwigflraße  D  161.  Das  Haus  D2ig,  welches  Josef  Mages 
malte,  mit  Vafen,  Kindergeftalten,  Marmorpilaftern  und  farbigem  Mittel- 
bild, das  Haus  Welferflraße  D  278  noch  in  derberer,  an  Ditterlin  er- 
innernder Behandlung,  die  ganze  Facade  in  etwas  wirren  Formen  und 
fchwerer  Farbe.     Am  Moritzplatz  und  unterer  Maximilianllrafle  ifl   mir 


1)  A.  Buff,  Augsburger  Facadennialerei,  Lützow.  Zeitlchrift  lür  bildende  Kunrt,   1S86. 
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eine  cjroßarlige  Facade  mit  perfpektivifclier  Architektur  in  der  Art  der 
Genuefifchen  aufgefallen,  ebenfo  das  Gebäude  gegenüber  dem  Metzger- 
haufe mit  Marmorpilaftern  und  Bronzekapitälen,  in  der  Mitte  der  Reichs- 
adler Zwilchen  zwei  wilden  Männern,  feitlich  weitere  Wappen,  Kinder- 
geftalten  und  Sinnbilder,  Bürten  u.  f  w.  — Alles  in  derber  Rococo-Archi- 
tektur.  Eine  Reihe  von  plaftifch  ausgebildeten  Wohnhäufern  fchließen 
fich  den  gemalten  an,  fo  das  von  Stetten'fche  mit  durch  zwei  Ge- 


#?^ 


Hotel  zu  den  drei  Mohren  zu  Augsburg. 


fchoffe  reichenden  Pilaflern,  mächtigem  in  fchmucken  Linien  gezeich- 
netem Giebel,  ein  Bau  noch  voll  Renaiffancegeiftes,  wenn  auch  von  etwas 
nüchterner  Gliederung:.  Unter  den  oremalten  Facaden  Süddeutfchlands 
fei  hier  noch  das  Kavazzenhaus  zu  Lindau  genannt,  eines  der 
reizvollften  Beifpiele  der  Kunftart,  voller  ornamentaler  Gedanken  und 
farbenluüiger  Stimmung.  Aehnlich  ift  in  liebenswürdig  derber  Malerei 
ein  Haus  des  Marktes  Mittenwald  gefchmückt. 

Auch  in  Beziehung  auf  den  Privatbau  Münchens  fcheint  man  mir 
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viel  zu  freigebig  für  Cuvillies  in  der  Beüimmung  der  Baumeifter  gewefen 
zu  fein.  Zwar  find  diefelben  meiit  nicht  ib  barock  als  die  vorher  ge- 
fchilderten,  viele  jedoch  haben  fo  entfchiedene  „Fehler"  gegen  die  fran- 
zöfifchen  Regeln,  namentlich  der  Detailgebung,  daß  es  mir  geradezu 
unmöglich  erfcheint,  daß  ein  aus  Parlier  Schule  ftammender  Architekt 
diefelben  begangen  haben  kann. 

Dies  gilt  namentlich  von  dem  Porcia-Palais  (jetzt  Mufeum)  in 
der  Promenadenftraße,  welches  Reber  direkt  als  delfen  Werk  bezeichnet. 
Da?,  etwas  zu  fchlanke  Verhältniß  der  beiden  den  Balkon  tragenden 
verkröpften  toskanifchen  Säulen  zu  Seiten  des  Portales,  die  derbe  Bil- 
dung der  Segmentverdachungen  über  dem  gleichfalls  und  zwar  hier 
über  den  jonifchen  Halbfäulen  verkröpften  Gebälk  der  Fenfter  des 
erflen  Stockwerkes ,  das  etwas  fchwere,  doch  fehr  wirkungsvolle  Kon- 
folengefims  über  dem  zweiten  Obergefchoß,  fowie  die  Kapitälbildung 
an  den  dasfelbe  tragenden  Kompolitapilaftern  weifen  auf  einen  deut- 
fchen  Meifter  hin,  wenngleich  die  ruhigere  Gefamthaltung  des  Ganzen, 
der  Mangel  an  malerifch  barocken  Gebilden  wohl  den  Einfluß  einer 
ftrengeren  Schule  den  vorher  gefchilderten  Bauten  gegenüber  erkennen 
läßt.  Auch  die  Anordnung  von  je  drei  Fenltern  zwifchen  den  vier, 
die  beiden  Obergefchoffe  zufammenfaffenden  Pilaftern,  die  kleine  Ma- 
donnennifche  über  dem  Mittelfenfter,  fowie  die  zierliche  Ornamentation 
mit  Stukkemblemen ,   Konfolen  und  Blattwerk  find  acht  Münchnerifch. 

Gnnezlira'nier  gehört  auch  zweifellos  der  Entwurf  des  prächtigen 
Palais  Törring  (jetzt  Oberpoftamt,  1740)  zu  München  im  Wefentlichen 
an,  wenn  auch  Cuvillies  neben  ihm  als  Baumeifter  genannt  wird.  Der 
erfte  Blick  lälk  an  diefem  Werke  den  deutfchen  Barockmeilfer  im 
Gegenfatze  zu  dem  Schüler  der  Parifer  Akademie  erkennen.  Aller- 
dings nicht  die  Seite  gegen  den  Max-Jofefplatz  zu ,  deren  alte  Archi- 
tektur 1836  von  Klenze  durch  eine  ebenfo  unlogifche  als  langweilige 
Säulenhalle  verdrängt  wurde,  fondern  der  reich  belebte  dreiftöckige 
Bau,  von  welchem  nur  die  vordere  Front  gegen  die  Burgfiraße  und 
die  räumlich  wie  dekorativ  bedeutend  ausgebildete  Thorhalle,  wie  auch 
die  gefchickt  entworfene  Treppe  lieh  erhalten  haben. 

Auch  im  bürgerlichen  Wohnhaus-Bau  wurde  eine  Anzahl  von 
fehr  beachtenswerthen  Werken  gefchaffen ,  bei  welchen  jedoch  der 
Stukkateur  den  Architekten  bald  faft  völlig  verdrängte.  Es  konnte  dies 
um  fo  beffer  gefchehen,  als  in  München  fich  früh  eine  Gemeinfamkeit 
der  Künfte  herausbildete,  welche  zu  einer  tüchtigen  Schulung  auch  der 
Maler  und  Bildhauer  in  der  Architektur  führte  und  jene  den  bayerifchen 
Bauten  eigene,  innige  \'erlchmelzung  der  Schaffensarten  zur  Folge  hatte. 

Namentlich  im  Kirchenbau  erhielt  fich  München  für  das  katholifche 
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Süddeutfchland  auf  der  Höhe  als  einer  der  wichtigften  Mittelpunkte  der 
Entwickelunjy.     Auch  hier  bildet  der  Erbfolgekrieg  eine  Wende,  denn 


Fig.  go.     Klofter   Maria-Einliedeln.     Grundriss 


mit    demfelben    entfchwindet    der    italienifche    Einfluß    und    ericheinen 
deutfche  Meilfer  als  vorwiegend  befchäftigt. 
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Dies  war  hier  wie  in  Oerterreicli  weniger  die  Folge  der  Willens- 
äußerung der  Fürften,  als  die  einer  von  unten  herauf  lieh  vorbereitenden 
Bewegung.  Das  erwachende  Nationalgefühl,  die  Erkenntniß  eigener 
Kraft  führte  der  deutfchen  Kunft  Aufgaben  zu,  welche  ihr  mit  dem  lano-- 
fam  fich  hebenden  VVohlftande  und  namentlich  durch  das  Zufammenfaffen 
der  Mittel  des  Landes  in  feinen  Herrfchern  geltellt  wurden.  So  ift  es 
denn  bezeichnend,  daß  auch  hier  die  Bewegung,  nicht  von  einem  Mittel- 
punkt ausgehend,  durch  die  Länder  zog,  fondörn  daß  fie  hier  und  da 
lieh  erhebend,  namentlich  in  jenen  zahlreichen  kleinen  Staaten  Boden 
fand,  welche  Schwabens  Landkarte  zur  bunteften  in  ganz  Deutfchland 
machten.  Die  zahlreichen  Abteien  und  Klöfler  ernteten  jetzt  die  Frucht 
ihrer  Treue  für  den  Katholicismus.  Unter  fich  und  durch  die  Kirche 
gefchützt,  vermochten  fie  fich  nochmals,  wenigftens  zu  einer  äußerlichen 
Blüthe  aufzufchwingen.  Sie  duckten  unter,  wenn  die  Stürme  der  Welt- 
gefchichte  über  fie  hinbrauften,  um  (ich  mit  größtem  Gefchrei  alsbald 
zu  erheben,  fowie  der  Feind  des  Reiches  fern  war.  Die  Aebte  führten 
das  Leben  großer  Grundbefitzer,  ein  immer  weltlicher  werdendes,  fürften- 
gleiches  Dafein,  deffen  einzige  geiftige  Erhebung  die  Pflege  der  Kunft 
war.  Diefe  wurde  geradezu  zur  Leidenfchaft.  Wie  in  Oefterreich  füllten 
fich  die  Klöfter  mit  fchaffensfrohen  Meiftern.  War  es  draußen  an  den 
Höfen  für  den  deutfchen  Künitler  fchwer,  den  die  Fürften  umgeben- 
den Ring  der  Schranzen  zu  durchbrechen ,  dachten  die  Städte  und 
Bürger  kleinlich  in  allen  fchönheitlichen  Fragen,  fo  gaben  die  Klö- 
fter ihrem  Pater  oder  Frater  eine  fiebere  Reihe  grofier  Aufgaben, 
bildete  die  Kirche  den  Auftraggeber  für  alle  rührigen  Hände.  Die 
Klöfter  halfen  fich  unter  einander  mit  ihren  Kräften  aus.  So  leitete 
beifpielsweife  die  Schlofferei  am  Bau  des  Klofters  Maria-Einfiedel  in 
der  Schweiz  Bruder  ./o«/  aus  Klöfter  Diffentis,  der  Glaferwerkftätte 
ftand  Bruder  Peter  aus  St.  Gallen  vor,  Bruder  Benedict  Scheff'olt  aus 
Schwaben  half  ihm  dabei.  Namentlich  die  Tifchlerei  wurde  überall 
in  den  Stiften  und  Klöftern  gepflegt  und  den  kunftreichen  Meutern 
Zeit  und  Holz  überlaffen,  um  nach  und  nach  Kirche  und  Kapitellaal, 
Beichtftühle  und  Schränke,  Tifche  und  Prunkbetten  zu  fertigen  und 
dem  Klöfter  die  Weihe  traulicher  Wohnlichkeit,  eigenartiger  Erfchei- 
nung  zu  geben. 

Auch  in  der  Architektur  traten  Ordensmänner  in  die  Reihe  der 
fchaffenden  Künftler.  Neben  ihnen  findet  man  auch  im  ganzen  Süd- 
weften  Deutfchlands  die  Baumeifter,  welche  in  ununterbrochener  Reihe, 
Arbeit  fuchend,  aus  den  Alpen  in  die  F^bene  herabzogen.  Bregenz, 
felbft  kunftarm  und  unbedeutend,  das  Vorarlberger  Ländchen  und  das 
dahinter  liegende  Tyrol  find  das  Vaterland  der  im  fchwäbifchen  Kreife 
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befchäftigten  Maurer.  Schwaben  felbft,  die  Unterichweiz,  Graubünden 
entfendeten  die  Stukkateure.  Wie  aus  dem  Venetianifchen  und  \'ero- 
nefifchen   nach  Oel^erreich ,.  fo  kamen  aus  den  Bersthälern  der  Rhäti- 
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fchen  und  Tyroler  Alpen  die  Meifter  des  katholifchen  Barockftiles  nach 
Ba5'ern,  Schwaben,  dem  Algäu  und  der  Schweiz. 

Sie  waren  ein  anderes  Gefchlecht,  jene  Vorarlberger  Maurer,  als  die 
Veronefer  Muratori.  Sie  hatten  wenig-  von  der  Kunft  Italiens  erelernt, 
aber  die  Kunft  Deutfchlands,  trotz  des  großen  Krieges,  nicht  vergelTen. 
Sie  waren  deutfch  in  ihrem  Schaffen ,  gleich  jenen  Fachgenoffen  im 
Fichtelgebirge  und  im  Thüringer  Walde,  ein  thatkräftiges,  um  äfthetifche 
Feinheiten  unbeforgtes  und  mit  Herz  und  Hand  mehr  als  mit  dem 
grübelnden  Verftand  fchaffendes  Gefchlecht.  Nicht  eben  allzulicher 
in  der  Formengebung ,  oft  ängftlich  und  nüchtern  in  der  Behandlung 
der  Mafien  waren  fie  frei  von  der  inneren  Abhängigkeit  von  berühmten 
italienifchen  Bauten  und  fchufen  nach  ihrem  Sinne,  vorzugsweife  in 
der  Grundrißgeftaltung  ihre  Stärke  fuchend.  Erft  nach  und  nach,  meift 
durch  den  Einfluß  von  München,  kommen  fie  zu  einer  größeren,  klaf- 
fifchen  Formenfprache,  verlaiien  fie  den  Boden  der  Renaiflance,  um 
einem  derben  Barock  dauernd  anzuhängen  und  dielen  noch  in  einer 
Zeit  zu  pflegen,  in  welcher  im  übrigen  Deutfchland  die  abwägende  Art 
der  Franzofen  fchon  überall  die  Geifter  mit  feiner  Reselrichtiekeit  um- 
fangen  hielt. 

Bregenz  ilt,  wie  gefagt,  ein  kunltarmes  Städtchen.  Aber  es  be- 
fftzt  in  feinen  Hinterländern  eine  bauthätige  Bevölkerung,  die  mit  den 
Bäumen  ihrer  Wälder,  mit  den  Steinen  ihrer  Berge  zu  Thale  zieht, 
um  Arbeit  und  Brod  im  reicheren  Lande  zu  fuchen.  Das  Völker- 
gewoge  des  Krieges  hatte  die  deutfche  Nation  verdorben.  Aus  den 
felfigen  Bergfchluchten,  in  die  der  Feind  nicht  zu  dringen  vermochte, 
fließen  nun  wieder  die  Quellen  junger  Volkskraft  hervor,  eine  unbe- 
fangene aber  großwollende  Schaar  von  Baumeiltern,  die  wohl  neben 
den  glärizenden  italienifchen  Meiftern  in  ihrer  geringeren  Handfertig- 
keit, ihrer  taftenden,  von  innen  heraus  wirkenden  Schaftensart,  ihrer 
unbeholfenen  Tieffinnigkeit  eine  wenig  glückliche  Figur  gebildet  haben 
mögen,  aber  doch  an  kernhafter  Künltlerfchaft  und  großen  Gedanken 
weit  über  den  allzeit  fertigen  Rafchmachern  vom  Südabhange  der  Alpen 
ftehen. 

Eine  der  denkwürdigften,  künltlerifchen  Schöpfungen  des  17.  Jahr- 
hunderts, recht  bezeichnend  für  die  Richtung  des  ganzen  Kunftgebietes, 
ift  der  Bau  des  Klolters  Maria- Einfie  dein')  in  der  Schweiz.  Der 
Ausbau  der  altberühmten  Wallfahrtskirche  vom  mittelalterlichen  in's 
Moderne  vollzog  fich  langfam  und  begann  mit  dem  Chor  (1674 — 1676), 
welchen  Hans  Geory  Kueii  aus  Bregenz  fchuf 

1)  Dr.  P.  A.  Kuhn,  Der  jetzige  Stiftsbau  Maria-Einfiedelii,  Einiiedeln,  1S83.  Ein  vor- 
treffliclies,  dem  Czerni'schen  über  St.  Florian  gleichftchendes  Weri^. 
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Freilich  jener  Chorbau,  welclien  l'ietro  Neurone  (aus  Lauwis  in 
Graubünden)  feit  1680  Üukkirte,  giebt  hiervon  noch  wenig  Kunde. 
Die  Seitenwände  der  einfchiftigen  romanifchen  Anlage  wurden  durch- 
Ijrochen ,  Kapellen  und  Emporen  zwilchen  den  Pfeilern  angelegt  und 
von  einer  neuen  Umfaffungsmauer  umfchloffen.  Auch  die  nördlich  an 
das  Ouerfchiff  anftoßende  Beichtkirche  und  Magdalenenkapelle  Imd 
nicht  hervorragende  Kunltwerke.  Aber  die  Schaffenslulf  war  angeregt 
und  l)ald  begann  ein  umfaffenderes  Wirken,  indem  in  den  Jahren 
1704 — 171 7  das  ganze  Klolfer  neu  errichtet  wurde.  Der  Architekt 
diefes  Bautheiles  war  Caspar  Moosbritgger  (geb.  zu  Au  im  Bregenzer 
Wald  1656,  -J-  zu  Einfiedeln  1723),  feines  Zeichens  urfprünglich  ein  Stein- 
metz, der  unter  Kuen  am  Klofterbau  geholfen,  1681  auf  fein  wiederholtes 
Bitten  in  den  Benediktinerorden  aufgenommen  worden  war  und  von  hier 
aus  die  Pläne  zum  Klolter  Kalchrain  im  Thurgau  gefchaffen  hatte. 
Der  Bauausführende  war  fein  Bruder  Johannes  Moosbrngger  cj-  zu  Kalch- 
rain 17101,  und  an  delTen  Stelle  fpäter  Michael  Rueff.  Die  Bauarbeiten 
führte  Johannes  Braun,  ein  in  Zug  angefeffener  „Bregentzerwäldler"  aus. 
Damals  alfo  entftand  der  gewaltige  Klofterbau,  der  fich  um  die  Kirche 
und  vier  je  neben  dem  Langhaufe  und  dem  Thor  gelegene  Höfe 
gruppirt.  Es  handelte  fich  hierbei  nicht  eben  um  eine  große  Kunft- 
leirtung:  die  Fronten  fmd  einfach,  nur  durch  gequaderte  Mauerftreifen 
ofegliedert ,  die  Fenfter  fchlicht  umrahmt  und  nur  theilweife  mit  \'er- 
dachungen  \'erfehen.  Ein  flaches  Manfartdach  deckt  die  pavillonartigen 
Eckbauten. 

Der  Kirchbau,  welchen  Moosbrugger  entworfen  hatte,  kam  nicht 
zur  Ausführung.  Es  war  eine  ftreng  geradlinige  Anlage,  welche  in 
einer  unteren  Ordnung  zwei  Gefchoife,  in  einer  zweiten  ein  drittes  mit 
dem  Halbkreisfenfter  des  Langhaufes  beherbergte,  über  dem  ein  Giebel 
lieh  erhob.  Seitlich  ftrebten  zwei  Thüren  in  zwei  weiteren  Stockwerken 
auf.  Die  ganze  Anlage ,  auch  hinfichtlich  der  Hof-  und  Gartenpläne, 
hat  noch  ftark  die  Eigenfchaften  der  Renaiffance,  lallen  den  wackeren 
Mönch  nicht  eben  als  großen  Künftler,  doch  als  tüchtigen  Praktiker 
erkennen,  der  fich  in  der  Vertheidigung  feiner  Werke  auf  \'itruv  und 
deffen  italienifchen  Erklärer  ftützt. 

Mit  dem  Jahre  1721  begann  nun  auch  der  Umbau  der  Kirche 
und  zwar  zunächif  der  Facade,  welche  bis  1723  \-ollendet  wurde.  Die- 
felbe  folgt  einem  andern  Plan,  als  dem  der  Moosbrugger,  etwa  dem 
des  Bruders  Thomas  Muijer  (aus  Solothurn),  der  nach  jenes  Tode  die 
Bauleitung  übernahm.  Er  wird  als  tüchtiger  Steinmetz  gerühmt.  Was 
aber  unter  feiner  Obhut  gefchaffen ,  ift  fo  überaus  merkwürdig ,  daß 
man  an  einen  zu  jener  Zeit  glänzenden  Namen  gemahnt  wird,  an  den 
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ebenfalls  aus  Bregenz  ftammenden  Architekten  Franz  Beer.  Zunächft 
wurden  an  den  alten  Chor  zwei  quadratifche  Kuppelräume  und  neben 
diefen  Seitenfchiffe,  je  mit  flachen  Kapellen,  angeordnet.  An  letzteren 
zogen  fich  brückenartig,  wie  an  der  Innsbrucker  Jefuitenkirche,  Emporen 
hin.  An  der  Weftfront  aber  erhebt  lieh  ein  alle  drei  Schüfe  zufammen- 
faffendes  Achteck ,  in  deffen  Mitte  zwei  Pfeiler  und  vor  diefen ,  ganz 
für  lieh,  die  kleine  Kapelle  für  das  berühmte  Muttergottes-Heiligthum 
Itehen.  Schon  im  Mittelalter  war  es  hier  den  Zuftrömenden  leicht  zu- 
gänglich aufgeftellt  gewefen.  Jetzt  aber  wurde  es  in  einen  merkwürdigen 
Raum  gebracht,  ein  mächtiger  Umgang  um  die  Kapelle  gefchafifen,  an 
welchem  fich  Emporen  hinziehen  und  deffen  konzentrifche  Gurte,  reiche 
Bemalung  und  Stukkirung,  großartige  Raumentfaltung  ebenfo  neu  als 
reizvoll  find.  Diefem  Bautheile  entfprechend,  bildete  fich  die  Facade  als 
konvexer  Rundbau  zwifchen  den  beiden  Thürmen  aus;  fie  zeigt  zwar 
größere  Formen,  als  der  Plan  Moosbruggers,  dürfte  aber,  wie  der  Innen- 
bau, fchwerlich  den  bald  im  Klofter  ihre  Werkltätten  auffchlagenden 
Münchner  Meiftern  Asani,  fondern  einem  der  Bregenzer  oder  heimifchen 
Architekten  angehören,  Meiftern,  welche  an  geiifvollen  Grundrißgeftal- 
tungen,  als  dem  Anfang  jedes  künfllerifchen  Fortfehreitens,  mehr  Ge- 
fallen fanden  als  an  der  Meiflerlichkeit  der  Formengebung,  der  barocken 
Geiftreichigkeit,  in  welcher  jene  mit  ihren  Zeitgenoffen  wetteiferten. 

Die  Facade  hat  einerfeits  die  veronefifche  Fenftergruppirung, 
andererfeits  klar  ausgefprochene  Motive  der  deutfchen  Renaiffance, 
namentlich  an  den  Thoren  und  an  dem  maßwerkartigen  Rundbogen- 
fenfter  in  der  Achfe.  Dabei  ift  fie  in  eine  große  Ordnung  eingeftellt, 
weift  mithin  auf  einen  Architekten ,  welcher  der  Heimath  der  Carlone 
nicht  fern,  aber  doch  deutfcher  Kunftanfchauung  ift. 

Etwas  Aehnliches  findet  man  an  der  Klo  ft  erkir  c  he  zu  Irsee 
(169g  begonnen)  im  Algäu ,  wo  auch  ein  Meifter  Beer  als  leitender 
Architekt  genannt  wird.  Die  Facade  ift  in  der  Eintheilung  der  von 
Maria  Einfiedeln  verwandt,  jedoch  in  gerader  Fluchtlinie  gehalten.  Sie 
fcheint  unfertig  liegen  geblieben  zu  fein  und  ftößt  jetzt  durch  Formen- 
rohheit  ab.  Das  Innere  der  Kirche,  welche  urfprünglich  ein  romanifches 
lateinifches  Kreuz  bildete,  ift  durch  die  Ueberwölbung  im  Korbbogen, 
die  Stukkirung  der  Gewölbfelder,  durch  noch  einfach  gezeichnetes  Rah- 
menwerk um  mittlere  Bilder,  durch  Gefimfe  mit  zarten  Blattreihungen, 
durch  die  ganz  weiße  Färbung  und  die  ftrenge  Detaillirung  den  Jefuiten- 
bauten  verwandt.  Der  Stukkateur  foU  ein  Deutfcher  geweien  fein. 
Die  Anlage  der  Kapellen  und  Emporen  darüber  im  Langhaufe  läßt 
einen  unmittelbaren  Zufammenhang  des  Baues  mit  der  alsbald  zu  be- 
fprechenden   Kirche    zu    St.  Gallen    vermuthen.     Das    Klofter   Irsee 
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felbft    (1715*    ilt    wieder  lehr  einfach,    nur  che  Itatthche  um   ein  breites 
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Meicckigeb  Auge  m  drei  Armen  auffteigende  Treppe  mit  überaus  zier- 
Hchen    und    zum  Betten    in    feiner  Art    gehörigen   Stukkirungen    von 
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Francesco  Mazzari  beweift,  daß  dem  Architekten  auch  Profananlagen  ge- 
langen. Die  alten  Fefträume  wurden  bei  der  Umwandlung  des  Klofters 
in  eine  Irrenanftalt  zerftört. 

Auch  das  benachbarte  Klol^er  W  e  h  1  i  s  h  o  f  e  n  ibll  ein  Werk  Beer's 
fein.     Ich  habe  dasfelbe  leider  nicht  gefehen. 

Um  diefelbe  Zeit  etwa  entftand  der  Neubau  des  Klofters  Otto- 
beuren  (171 1  — 1715) ').  Auch  hier  war  es  ein  Bruder  Christoph  Vof/t 
(f  zu  Ottobeuren  1725),  welcher  den  Plan  lieferte,  nachdem  die  Bau- 
meifter  Thumh ,  Beer,  Herkommer  und  ein  Karmeliter  Frater  Domenicus 
mit  ihm  gewetteifert  hatten.  Die  Leitung  des  Baues  hatte  JoJuinn  Brenner 
aus  Bregenz.  Es  ift  diefes  Klofter  äußerlich  nicht  reicher  ausgebildet, 
als  jenes  zu  Maria  Einfiedeln.  Es  bildet  ein  Viereck  von  gewaltiger 
Ausdehnung",  in  dem  fich  wieder  die  Räume  ohne  erkennbaren  Ausdruck 
an  den  Fronten  aneinander  reihen.  Einige  derfelben  find  aber  hier 
von  hervorragender  Ausftattung,  namentlich  der  Kaiferfaal  mit  feinen 
reichen  Stukkfäulen,  feinem  vielfach  verkröpften  und  übereck  geftelltem 
Gebälk,  der  prächtig  ftukkirten  Kehle  über  der  Attika  mit  ihren  Figuren, 
in  ■'derb  gefchwungenen  und  gebrochenen  Linien  umrahmtem  Decken- 
bild, reichem  und  keck  die  Architektur  überfchreitendem  Figuren- 
fchmuck,  ein  Raum  von  ächtefter  Barockftimmung  (1723  — 1728);  ferner 
der  rechtwinklige  Theaterfaal  mit  einer  Galerie  für  den  Abt  und  feine 
Gäfte,  mit  Emporen  und  reichen  Stukkarbeiten  (1725);  die  Fürftenzimmer 
mit  prachtvollen  vom  Ottobeurer  Töpfer  Martin  Baumeister  gefchaffenen 
Oefen;  die  Winterabtei  (bis  171g);  das  Refectorium  (1715  — 1722),  nament- 
lich aber  die  von  Giacomo  Amiconi  meifterhaft  ausgemalte  Benediktus- 
kapelle  (^1738)  fowie  die  derb  prächtige  Bibliothek,  fämtlich  ftattliche, 
wohl  ausgebildete  Räume,  an  denen  eine  Schaar  von  itahenifchen  und 
deutfchen  Künftlern  jahrelang  befchäftigt  war.  Der  Bau  der  Kirche 
begann  erft  wefentlich  ipäter.  1732  lieferte  Domenicus  Zimmermann  aus 
Landsberg  zwei  Pläne  zu  derfelben,  aber  erft  1737  wurde  der  Grund- 
ftein  gelegt,  1744  „revidirte"  Effner  den  Plan,  1748  aber  wurde  erft  die 
alte  Kirche  niedergelegt  und  1753  begann  der  Neubau  unter  Leitung 
des  Johann  Michael  Fischer  aus  München,   1766  wurde  er  eingeweiht. 

Der  Plan  von  Ottobeuren  (Fig.  92)  war  nicht  durch  eine  alte  An- 
lage bedingt,  es  ift  eine  ganz  freie  künftlerifche  Arbeit.  Die  Geftaltung 
derfelben  ift  von  der  Kollegienkirche  in  Salzburg  beeinflußt,  ein  Kreuz 
mit  abgerundeten  Armen,  längeren  Haupt-  und  kürzeren  Ouerfchiften; 
die  Ecken  der  Vierung  find  konvex  abgerundet  und  von  Dreiviertelfäulen 


^)  P.  Magnus   Bernhard,    Befchreibung  des  Klofters  und  der  Kirche  Ottobeuren, 
Ottobeuren,  1S85. 
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eingerahmt.  Die  Kuppel  ilt  flach  abgedeckt  und  erfcheint  im  Dach 
nur  als  Itumpfe  Haube.  Die  Fa^ade  erhebt  fich  wieder  als  Rundvorbau 
Zwilchen  zwei  hohen  Thürmen.  Sie  ift  durch  mächtige  Säulen  gegliedert, 
welche  jenen  im  Inneren  entfprechend ,  in  derb  barocken,  aber  etwas 
unfertigen  Formen  vor  die  Rundung  gebellt  lind.  Eine  Xifche  füllt 
den  hochragenden,  das  Ifeile  Dach  verdeckenden  Giebel.  Das  Aeußere 
iit  einfach  und  felbit  an  den  reicheren  Theilen  ziemlich  roh  und  trocken ; 
die  Seitenfa^aden  find  faft  ganz  unausgebildet.  Wieder  zeigt  fich,  daß  die 
Außenarchitektur  wie  die  Raumvertheilung  von  anderen  Händen  gefchaf- 
fen  wurde,  wie  die  Ausfchmückung  des  Inneren.    Die  letztere  vollzog  feit 


^'g.  93-     K.lofter   Wibiingen   bei   Ulm,     Lageplan. 

1757  der  Münchner  Stukkateur  Jo/(««H  J7/(7(rtf/ Fi?/rA^»;n//r,  der  Bildhauer 
Josef  Cliridian  von  Riedlingen ,  und  die  Maler  Jacoh  und  Franz  Anton 
Zei/er.  Sie  führten  fie  im  reichften  Rococo  aus.  In  der  Raumanlage  aber 
zeigt  fich  eine  Größe  und  lichte  Freiheit,  die  im  höchften  Grad  ent- 
zückt und  den  Bau  den  glänzendften  Schöpfungen  in  Oefterreich  und 
Bayern  zur  Seite  Ifellt.  Man  erkennt  die  fiebere  Hand  des  fein  Mittel 
völlig  beherrfchenden  Meifters.  Die  Kirche  ilt  von  gewaltigen  Verhält- 
niflTen,  die  Länge  beträgt  89,  5  Meter,  die  Breite  61,  2  Meter,  die  Schift- 
breite 22,9  Meter,  die  Höhe  der  Vierungskuppel  35,6  Meter,  die  des 
Schiffes  31,5  Meter. 

Dem   Meifter  Beer   begegnen   wir   noch    an    verfchiedenen  Orten. 
Von  ihm  find  die  Klofterbaulichkeiten  von  Salem,  deffen  Plan  er  feit 
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l6g8  fchuf  und  deffen  Umbau  er  mit  dem  Abbruch  des  alten  Klofters 
und  Kreuzganges  1705  begann.  1712  wurde  die  Maria  Victoria- 
kirche, ein  kleiner  Rundbau  mit  vier  rechteckigen  Anbauten  für  Altar 
und  Vorhaus  gebaut,  1705  die  Gartenmauer  mit  Thor  und  Thürmen. 
Der  Bildhauer  Joseph  Anto)i  Feichfinai/r  ftand  ihm  bei  der  Ausführung 
des  Baues  zur  Seite.  Der  Speifefaal,  die  reich  ausgeftattete  Prälaten- 
wohnung, der  jetzt  als  proteltantifcher  Betfaal  benutzte  Raum  mit  feiner 
reichen  Stukkdecke,  namentlich  aber  der  prunkhafte  Kaiferfaal  iind  wohl 
unter  feiner  Leitung  entftanden.    Freilich  das  Aeußere  ift  fchlicht,  die 

Ausltattung  ganz  dem  Maler  überlaffen;  die  Fen- 
"•^.^'^i^vj  fter  hnd  noch  in  einem  dem  Quadrat  fich  nähern- 

fy^     ^  » den  Verhältnis.    Aber  wo  Detail  angewendet  ift, 

M  -T»= 1»-  --wf~~    zeigt  fich  fchon  ein  derbes  Barock. 

Ipt--^^ ^^4  Beim   Bau    des  Klofters  Wiblingen    bei 

Ulm  (17 14)  (Fig.  93)  wird  ein  Meifter  Wiedernann 
genannt.  Die  ftattlichen  Fa^aden  desfelben  find 
wie  Salem  ganz  einfach  geghedert  und  nur  durch 
Malerei  reicher  ausgeftattet,  doch  wurden  fie  in 
Eck-  und  Mittelbauten  kräftig  abgetheilt.  Das 
Detail  weift  auf  die  Bauten  Beer's  hin.  Mehr 
noch  ift  dies  der  Fall  hinfichtlich  der  Kirche, 
welche  nach  den  über  den  Bau  derfelben  erhal- 
tenen Nachrichten  freilich  einer  wefentlich  fpä- 
teren  Zeit  angehört.  Wir  werden  auf  diefelbe 
zurück  zu  kommen  haben.  Der  wohl  geordnete, 
freilich  nicht  ganz  feiiig  ausgebaute  Plan  der 
ganzen  Anlage  giebt  ein  gutes  Beifpiel  für  die 
fchwäbifchen  Stiftsgrundriffe. 

Daß  Beer  gemeinfam  mit  Thumh  unter  Fri- 
soiii's  Leitung  am  Klofter  Weingarten  (1715 
bis  1724)  (Fig.  94)  thätig  war,  wurde  bereits  nachgewiefen. 

Selbft  in  Bern  tritt  uns  der  Meifter  entgegen.  Dort  baute  er  das 
Infelfpital  (1718— 1724)  und  das  Kornhaus  (1711  — 1716),  beide  zu- 
fammen  mit  Abraham  Düntz.  Letzteres  ift  ein  mächtiger  viergefchoffiger 
Bau,  über  delTen  derben  Arkaden  hohe  toskanifche  Pilafter  das  Haupt- 
gefims  und  im  Mittelbau  ein  breites  Giebelfeld  tragen.  Der  Keller  ift 
eine  der  Sehenswürdigkeiten  der  Bundeshauptftadt.  Beides  find  keine 
Kunftwerke,  doch  durch  einfache  Kraft  und  wohlgeordnete  Mafien  wir- 
kungsvolle Bauten. 

Als  Erbauer  des  Klofterpriorats  Höfen,  des  jetzigen  Schloffes 
Friedrichshafen    (1695),   wird   ein  Meifter  Christiati   Thiiiii  aus  dem 


Fig 


94.     Kloflerkirche    ;^u    Wein- 
garten.     Grundriss. 
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Bregenzerwald  genannt.  Der  1682  begonnene  Bau  der  Kirche  auf 
dem  Schönenherg  bei  Ellwangen  erbaute  der  ebenfalls  daher  Uom- 
mende  Michael  Tliiun  nach  Plänen  eines  Paters  Jenniur/er.  Die  Stukk- 
arbeiten  fertigte  der  in  feiner  KunÜ  berühmte  Jefuit  Heinrich  Mnjer.  Jo- 
liann  ßälir  war  ein  Stukkateur  zu  Ellwangen.  Es  zeigt  lieh,  daß 
auch  hier  ganze  Familien  der  Baukunft  dienten  und  daß  es  mithin  be- 
denklich ift,  auf  das  gleichzeitige  Ericheinen  derfelben  Namen  zu  großes 
Gewicht  lici  der  Zuweifung  der  Bauten  an  einen  Künftler  zu  legen. 
Aber  die  Uebereinftimmung  der  Bauten  läßt  doch  darauf  fchließen, 
daß  Franz  Beer  ein  hervorragender  Künltler  gewefen  fei,  der  fich 
nach  und  nach  aus  renailTanciflifchen  Anfängen  zu  einer  freieren 
P.nttahung  leines  Könnens  herausgearbeitet  habe,  ohne  feine  nationale 


rig.  153.     Klofterkirche  zu   Wiblingen.     Grundriss. 

Eigenart  einziibüßen.  Man  muß  den  Gedanken,  als  fei  an  Stelle  diefer 
einen  Perfönlichkeit  eine  Reihe  von  Iblchen  zu  fetzen,  einftweilen  als 
unwahrfcheinlich  ablehnen.  Freilich  ift  die  Anzahl  beglaubigter  Nach- 
richten über  den  Meifter  zu  gering  und  find  die  vorhandenen  zu  un- 
licher,  um  fich  ein  fefies  Bild  von  der  Art  des  Künftlers  formen  zu  können. 

Die  Aufmerkfamkeit  auf  feinen  Namen  wird  größer,  wenn  man 
denfelben  an  einem  der  großartigften  Werke  der  Folgezeit  wiederfindet. 
Gemeinfam  wieder  mit  Thian  ift  ein  Ferdinand  Beer,  vielleicht  ein  Sohn 
des  Franz,  Schöpfer  der  Stiftskirche  zu  St.  Gallen. 

Die  Baugefchichte  diefer  Kirche  ill  leider  auch  noch  nicht  hin- 
reichend aufgeklärt.  Wir  willen  nur  fo  viel,  daß  der  Bifchof  Cöleftin  II. 
(1740 — 1767  zuerft  den  mittleren,  1314  erbauten  Theil  der  Kirche  nieder- 
legen, den  von   i486  ftammenden  Chor  mit  dem  Thurme  aber  erhalten 
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wollte.  1760  ward  jedoch  auch  der  Chor  abgetragen,  nachdem  1756 
bis  1759  der  Klofterbau  durch  Peter  Thiimb  (Dum)  errichtet  worden 
war.     1766  find  die  Thürme  nach  Beer's  Zeichnung  vollendet. 

Ferdinand  Beer  {Bär,  aus  Bildftein  bei  Bregenz)  fcheint  der  be- 
deutendere, künftlerifch  leitende  Meifler  gewefen  zu  fein.  Er  ift  in  weiten 
Kreifen  befchäftigt,  erfcheint  wiederholt  gemeinlam  mit  Thumb,  mit  dem 
er  wohl  freundfchaftlich  verbunden  war.  Wer  aber  der  Meil^er  des  Ent- 
wurfes von  St.  Gallen  auch  gewefen  fei  —  jedenfalls  trug  er  den  Ehren- 
titel eines  folchen  mit  höchftem  Recht. 

Wir  wiffen  nicht  genau,  wer  das  prächtige  in  der  Bibliothek 
befindliche  Modell  entwarf.  Betrachtet  man  alier  die  nachweisbar  von 
Thumb  gefchaffenen,  lehr  unkünftlerifchen  Konventbaulichkeiten,  fo  wird 
man  dielem  fchwerlich  eine  lo  denkwürdige  Arbeit  zuweifen ,  als  jene 
Darfteilung  der  Kirche  in  zierlicher  Holzarbeit  ift.  Die  alte  romanifche 
Kirche  fcheint  eine  lang  geftreckte,  dreifchiffige  Halle  mit  beiderfeitigen 
Abfiden  am  Langhaufe  gewefen  zu  fein.  Das  Modell  fügt  zunächft 
im  Mittel  —  vielleicht  an  Stelle  der  Querfchiffe  —  einen  mächtigen 
Rundraum  ein,  welcher  alle  drei  Schiffe  an  Breite  übertreffend  dem 
Bau  den  Eindruck  ausfchließlicher  Längenentwicklung  nahm.  Der  Um- 
kreis desfelben  ilt  in  12  Theile  getheilt,  deren  je  zwei  auf  das  Haupt- 
fchiff,  je  einer  auf  die  vier  Pfeiler  und  auf  die  zu  einer  Kapellenreihe  mit 
brückenartigen  Emporen  vereinigten  Ouerichiifen  fällt.  In  der  Quer- 
achfe  befinden  fich  die  Thore,  in  den  übrig  bleibenden  Feldern  neben 
diefen  bauen  fich  im  Bogen  abgefchloffene  Kapellen  an,  deren  Tiefe 
die  Querfchifffacade  zu  ftarken  Kurven  zwingt.  Die  alten  Abfiden  wur- 
den nicht  benutzt,  iondern  Altar  und  Orgelempore  vor  diefen  errichtet, 
um  fomit  die  der  Auffaffung  der  Zeit  bereits  läftige  allzu  große  Längen- 
entfaltung abzumindern.  Die  Außenfa9aden  füllten  durch  Pilafter 
gegliedert,  die  Fenfter  fchlank  gebildet,  die  Emporen-  entfprechend 
in  zwei  Gefchoffen  angelegt  werden.  Als  Prunkftück  ift  die  Fa9ade 
gegen  Weften  zu  betrachtet,  neben  der  die  übereck  geftellten  Thürme 
fich  erheben.  Die  Formen  find  groß,  den  Meilf:ern  des  Barockftiles 
in  Tyrol  und  Bayern  verwandt.  Im  Innern  dagegen  zeigt  fich  in 
der  Ausfchmückung  eine  gewiffe  Aengftlichkeit.  Die  Pfeiler  zwifchen 
den  Kapellen  find  durch  Pilafter  in  zwei  Gefchoffe  gegliedert,  die 
Emporen  in  geraden  Linien  gehalten,  die  mächtigen  Gurtbogen  im 
Langhaus  fetzen  verhältnißmäßig  tief  an ,  fo  daß  die  hoch  hinaufge- 
zogene Ueberwölbung  der  Seitenkapellen  große  Kappen  bildet,  wäh- 
rend die  Gurten  fogar  in  die  Wölbung  der  Mittelkuppel  hineinfchnei- 
den.  Ein  Theil  des  Modells  führt  fchon  fortgefchrittenere  Formen  vor, 
indem    er   die  Wölbung   freier  entwickelt,    an  Stelle  der  Pilafter  Halb- 
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faulen  (teilt  und  den  Emporenbrüftungen  fchon  eine  gebogene  Linien- 
führung giebt. 

Die  Ausführung  jedoch  bekundi-t  abermals  einen  merklichen  Fort- 
fchritt.    —    Zunächfl    befchränkte    fich    der   Architekt   hinllchtlich    des 


Fig.  96.     Klofterkirche  zu  Wiblingen.     Qiierfchnitt. 


Durchmeffers  der  Kuppel,  welcher  er  in  je  drei  Rundkapellen  einen 
Umgang  gab.  Er  kam  mithin  felbftändig  faft  zu  ganz  gleichen  Ergeb- 
niffen  wie  Faid'herhe  an  der  Kirche  Notre  Dame  d'Hauswik.  Die  Seiten- 
fchiffe  bildete  er  freier  und  felbftändiger  aus,  den  Pfeilern  gab  er  eine 
mächtige  Ordnung-  und  befreite  fich  hierdurch  von  der  Nothwendigkeit, 
dem  Gurt  und  dem  Trennungsbogen  des  Langhaufes  die  gleiche  Kämpfer- 
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höhe  geben  zu  muffen.  Dadurch ,  daß  die  Gurten  fomit  weniger  ent- 
fchieden  wirkten,  konnte  er  dem  Gewölbe  eine  größere  Einheit,  dem 
Bau  mehr  Raumweite  verleihen.  Der  Mittelbau  aber  gelangte  zu  gewal- 
tiger Wirkung.  Es  ift  ein  Bau,  ähnlich  dem  erüen  Joch  in  Maria-Ein- 
lledeln,  doch  ohne  die  Pfeiler  in  deffen  Mitte,  überdeckt  von  weit  ge- 
fpannter  Flachkuppel,  die  dem  Maler  freies  Feld  zur  Entfaltung  feiner 
Meifterichaft  bot.  Er  folgte  hierin  der  Strömung  der  Zeit,  den  von 
den  Jefuiten  gegebenen  Anregungen.  Es  war  zum  Bedürfniß  des  mit 
größerer  Feierlichkeit  eingerichteten  Meßdienftes  geworden,  den  Kirch- 
gängern vom  ganzen  Bau  aus  den  Blick  nach  dem  Hauptaltar  frei  zu 
geben,  die  Nebenaltäre  bei  Seite  zu  rücken  und  in  ihrer  Bedeutung 
zu  befchränken.  Diefem  Bedüi-fniß  entfpricht  diele  Mifchung  von 
Central-  und  Langhausanlage  in  der  geiifvoUiten  Weife.  Dabei  ift  an 
Raumfchönheit  fo  außerordentlich  gewonnen ,  daß  man  wohl  begreift, 
wie  nun  die  großen  Ordensgemeinfchaften  ihre  gothifchen  Hallen- 
kirchen, den  neuen,  dem  Wandel  im  Katholicismus  mehr  entfprechen- 
den  Bauten  gegenüber,  gern  opferten. 

An  St.  Gallen  fchließt  lieh  die  Klofterkirche  zu  Wiblingen 
bei  Ulm  (1772  — 1781)  (Fig.  93,  95  u.  96)  auf  das  Engfte  an,  ja  lle  übei'- 
bietet  jene  noch  in  mancher  Hinlicht.  Die  Baugefchichte  derfelben  ift 
nicht  völlig  klar.  Jedenfalls  hat  der  Architekt,  welcher  die  Fagaden 
und  den  Grundriß  fchuf,  Johann  Georg  Specht  (aus  Bregenz,  {ijyi),  nichts 
gemein  mit  Jenen,  die  die  Kirche  im  Innern  ausbauten,  dem  Stukkator 
Benedikt  Sporer  (aus  Weffobrunn)  (1780)  und  dem  Maler  Jamifirins  Zieh: 
Im  Klofter  befinden  fich  noch  alte  Pläne,  welche  die  Abficht  des  erften 
Architekten  in  technifch  nicht  eben  gefchickter  Weife  darlegen.  Es 
hat  viele  Wahrfcheinlichkeit,  daß  Beer  der  Schöpfer  derfelben  war. 
Der  Grundriß  der  urfprünglichen  romanifchen  Kirche  hat  fich  in  einer 
der  Fresken  des  Gewölbes  erhalten.  In  die  neue  Kirche  wurde  der 
mächtige,  rechtwinklige  Chor  und  die  Abfis  herübergenommen.  An 
Stelle  des  Oueii'chiffes  aber  trat  wieder  ein  mächtiger  Kuppelraum,  der 
aber  des  Kapellenkranzes  entbehrt,  doch  trotzdem  an  Breite  das  alte 
Langhaus  übertrifft.  Diefes  wurde  als  dritter  Kuppelraum  ausgeftaltet 
und  nach  dem  Eingang  zu  im  Halbkreis  gefchloffen.  Die  Thürme  ftehen, 
wie  im  Modell  zu  St.  Gallen,  übereck.  Es  ift  fomit  bis  auf  die  fchmalen 
Kapellen  neben  dem  Chor  und  die  an  das  Langhaus  angebauten  Gelaffe 
für  Seitenkapellen  die  ganze  vorhandene  Grundfläche  zu  einem  mäch- 
tigen Raum  zufammengezogen.  Die  Schiftbreite  beträgt  faft  24,  die  der 
Kuppel  35,  die  Gefamtlänge  über  80  Meter.  Selbft  die  jetzt  den  Raui^i 
gliedernde  übermächtige  Säulenarchitektur,  deren  Hauptgefims  21  Meter 
über  dem  Boden  fich  erhebt  und  die  ungünltige  flache  Geltaltung  der 
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in  Holz  hergeftellten  Decken-Wölbungen  vermögen  die  Großartigkeit 
des  Entwurfes  nicht  zu  beeinträchtigen,  welcher  unzweifelhaft  eine  der 
größten  Leiftungen  des  Barockftiles  in  Deutfchland  ifl.  Es  erweift  fich 
hier  wieder  die  Kraft  der  volksthümlichen  Baukunft  in  erfreulichfter 
Weife.  Die  Kirche  irt  die  Vollendung  jener  felbftändigen  Verfuche,  den 
Centralbau  mit  einem  Langhaus  zu  verbinden ,  als  deffen  Anfang  ich 
den  Dom  zu  Kempten  bezeichnete.  Der  ganze  Plan  ift  deutfch  und 
durchaus  urfprünglich  gefchaft'en.  Er  bietet  ein  katholifches  Gegenftück 
zur  Dresdener  Frauenkirche.  Der  Meifler  Beer  aus  Bregenz  ilt  feinem 
Namensvetter  aus  dem  P>zgebirge,  obgleich  wohl  kaum  einer  von  dem 
andern  Kunde  hatte  und  obgleich  ihre  Werke  grundverfchieden  lind, 
auf  das  engfte  geiftig  vei'wandt. 


HIIIMIIII-     i- 
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Fig.  57.     K.Iofterkirche  zu  Zwiefalten.     Grundriss   .-V.  des  CljergefchofTes,  E,  des   Erdgefchoffes. 


Wie  bei  jenem  entfprach  das  formale  Können  nicht  dem  geift- 
vollen  Planen.  Die  barocke  und  derbe  Fagade  kam  nicht  zur  Ausfüh- 
rung. Nur  das  Thor  zeigt  in  keineswegs  glücklicher  Weife  die  Kunft- 
art  des  Schöpfers  des  Grundriffes;  ebenfo  die  matte  Gliederung  der 
Seitenanfichten  durch  kleinlich  profilirte  Pilafter. 

Der  letzte  unter  den  bedeutenden  Barockmeiftern  Schwabens 
ilt  der  fchon  genannte  JoJiaini  MieJiael  Fischer  ein  von  Efifner  und 
weiterhin  von  Viscardi  beeinflußter  Künftler.  Von  ihm  flammt  der 
Umbau  des  „Reichsgotteshaufes"  Ochfenhaufen  (vor  1741).  Ich 
kenne  denfelben  nur  aus  Plänen^).     Einer  derfelben,    von   1759,    ftellt 

')  Ich  verdanke  Kopien  derfelben  der  Güte  des  Hrn.  Baurath  B  a  h  n  h  o  1  z  e  r  in  Biberach. 
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die  in  der  Achfe  nach  vorn  lieh  ausbauchende  Facade  dar,  eine  mitt- 
lere mächtige  Ordnung  mit  barocken  Kompofitapilaüern ,  fehr  hohem 
Gebälk  und  darüber  einem  nicht  eben  glücklich  gezeichneten  Giebel. 
Seitlich,  die  Nebenfchiffe  deckend,  fügt  nach  Art  des  Palladio  eine  kleine 
( )rdnun<i'  an.  Das  Detail  nähert  fich  den  Formen  Fuffa's  und  zeio-t  eine 
formenfichere  Künftlerhand.  Im  Innern  ilt  der  einfl  gothifche,  lang 
geitreckte  Bau  in  gewohnter  Weife  in  ein  Barockf3'lfem  gebracht,  die 
Grundrißgeftaltung  aber  völlig  beibehalten  :  ¥Än  hohes  Mittelfchifif  von 
lo  Jochen,  niedere  Seitenfchiffe  in  gleichmäßiger  nur  den  Beginn  des 
Chores  durch  eine  Verkrcipfung  an  den  betreffenden  Pfeilern  kenn- 
zeichnender Folge. 

Die  Klolterkirche  von  Zwiefalten  (1741  — 1753)  (Fi??-  97)  kenne 
ich  nur  aus  ungenügenden  Zeichnungen,  was  ich  um  fo  mehr  bedauere, 
da  diefes  Werk  Fifchers  erft  nach  vollltändigem  Abbruch  der  alten 
entitand.  Die  Itattliche  Architektur  der  Seitenfa9aden ,  die  mächtige 
Raumentfaltung  in  Grundriß  und  Ouerfchnitt  lallen  ein  Werk  vermuthen, 
welches  Üttobeuren  wenig  nachftehen  dürfte.  Auch  hinfichtlich  der 
Ausltattung  des  Baues  mit  Stukkarbeiten,  Chorgeftühl,  welche  als  her- 
vorragend gerühmt  wird,  vermag  ich  Näheres  nicht  anzugeben. 

Unter  den  fonftigen  Klofterbauten  des  an  folchen  gefegneten  Landes, 
fcheint  hierher  zu  rechnen  zu  fein  die  Kirche  des  Konviktes  F. hingen. 
(Fig.  c)8.)  Der  Grundril>  des  Baues  beliebt  aus  einem  fchön  durch- 
l)ildeten  Kreuz  mit  kurzen  Ouerfchiffflügeln  und,  zur  Seite  der  nur  aus 
einem  Joch  beltehenden  Langhausflügel,  je  einer  fchmalen  Kapelle.  Sie 
fleht  in  enger  Verbindung  mit  der  Sorbonne  und  der  Kollegienkirche 
in  Salzburg.  In  der  Facade  kommt  die  derbe  Ki'aft  und  die  noch  von 
der  Renaiffancezeit  beeinflußte  Schaffensart  der  fchwäbifchen  Schule 
trefllich  zur  Geltung.  Schon  wird  über  dem  Hauptfenfter  das  ganze 
Hauptgefims  aufgebogen.  Aber  auch  hier,  wie  in  Irfee  und  zum  Theil 
in  Maria-Einfiedeln  deckt  fleh  die  Architektur  noch  nicht  ganz  mit  den 
Grundformen  des  Baues.  Namentlich  die  Ausbildung  des  Giebels  irt 
fehr  mangelhaft  gelöft.  Um  fo  edler  ift  die  Innenarchitektur,  welche 
in  ihren  großen  und  entfchiedenen  Formen  der  fchönen  Raumvertheilung 
völlig  angemefien  ift  und,  da  Ehingen  zu  Vorder-Oefterreich  gehörte, 
eine  Mitwirkung  des  Fischer  von  Eiinch  d.  i'i.  nicht  ausfchließt. 

Das  Klofter  Obermerchthal,  fowie  das  Schloß  U n t e r m e r c h- 
thal  und  Schloß  Mechenthal,  welch'  letzteres  als  Expofitur  zum 
Klofter  Obermerchthal  gehörte,  werden  weiter  gerühmt.  Ebenfo  die  Klöfter 
Schuffenr euth  und  Wafferau.  Das  ftattliche  und  zierlich  detail- 
lirte  Schwurgericht  zu  Ulm  gehört  in  eine  Reihe  mit  den  fchwä- 
Ijifchen  Klofterbauten. 
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Hier  füge  ich  wohl  am  Beüen  die  Befprechung  zweier  bayrifcher 
Bauten,  der  Klolterkirchen  von  Dießen  und  jener  von  Neuftift 
(1757)  IjeiFreii'ing  an,  welche  beide  dem  Schaffenskreis /s^w^'r-s  nahe 
Itehen.  Neuitift  nähert  fich  in  feiner  Innenarchitektur  Fürlfenfeldbruck, 
ilt  al)er  in  der  Länge  des  Hauptfchiffes  zu  befchränkt,  um  zu  gleicher 


Fig.   98.     Konviktskirche  zu   Ehingen.     Grundriss. 


Vollwirkimg  zu  kommen ,  wie  jener  Bau.  Die  ganz  ungenügende 
Facade  fpricht  dafür,  daß  nur  äußere  Umftände  die  Verlängerung  des 
Baues  hintanhielten.  Dießen  nähert  fich  im  Grundriß  dem  Gefü  in 
der  Behandlung  der  überaus  barocken  Facade  dem  Viscardi,  während 
im  Inneren  Stukkateure  und  Maler  nach  Art  der  Asam  mit  großem 
Gefchick  ihr  Wefen  trieben. 

Betrachtet  man  die  älteren  Innenräume  der  fchwäbifchen  Klöüer, 
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fo  findet  man  zunächft  eine  gewilTe  Befcheidenheit  in  der  Ausftattung. 
Wo  aber  ein  höherer  Reichthum  erltrebt  wird,  kommen  ganz  eigenartige 
Geilaltungen  zu  Tage.  Als  bezeichnendes  Beifpiel  für  diefelben  ift  die 
Einrichtung  der  Refidenz  zu  Kempten  (Fig.  99)  zu  nennen.  Der 
äußerhch  unl'cheinbare ,  wenn  gleich  weit  ausgedehnte  Bau  entltammt 
dem  17.  Jahrhundert,  welchem  auch  der  Fürltenfaal,  der  bedeutendfte 
Raum  des  Schloffes  angehört.  Die  Stockwerkshöhen  waren  mithin 
gegeben  und  erfchwerten  dem  Dekorateur  die  Arbeit.  Es  il^  ein  wildes 
Barock,  vielleicht  das  ToUfte  was  in  Deutfchland  gefchaffen  wurde,  eine 
Ueberbietung  Meiffonnier's  in  den  derberen  Formen  der  italienifchen 
Stukkateure.  Die  Ueberfchneidungen  der  Linien  durch  plaftifche  und 
gemalte  Figuren ,  der  Naturalismus  der  AuffalTung  wirkte  hier  in  nie- 
deren Gelaffen  noch  viel  aufdringlicher.  In  den  Ifark  gefchwungenen 
Gefimslinien,  den  Baldachinen  und  Netzwerken,  den  vertrackten  Thür- 
gewänden,  der  bunten  Pracht  der  Farbe  fteckt  aber  ein  gewaltiges  Leben 
und  eine  Itarke  Willenskraft,  die  nur  hier  im  engen  Raum  fich  allzu 
derb  äußert.  Nicht  als  Vorbilder,  wohl  aber  zum  Studium  der  zum 
Theil  in  entzückender  Feinheit  durchgebildeten  Einzelheiten,  des  eigen- 
artig und  kräftig  behandelten  Rococo  find  diefe  Räume  zu  empfehlen, 
namentlich  der  jetzige  Gerichtsfaal,  der  freilich  zu  allem  anderen  beffer 
paßt,  als  zum  trockenen  Ernft  der  Amtshandlung. 

All  die  genannten  vorarlljergifch-fchwäbifchen  Architekten  haben 
einen  Zug  gemeinfam :  das  Ueberwiegen  des  fchöpferifchen  Gedankens 
über  die  Sicherheit  der  ausführenden  Hand.  Diefe  nun,  die  verfeinerte 
Durchführung  ihrer  großen  Raumentwürfe  l.ioten  ihnen  in  erfter  Linie 
Münchner  Meilter.  Nach  und  nach  kam  der  ganze  Südofl:en  Deutfch- 
lands  unter  den  Einfluß  der  gewaltigen  Leiftungen  jener  Künftler, 
welche  am  bayrifchen  Hofe,  in  einem  reicheren  und  einheitlicheren 
Kunftleben  die  höchlte  Sicherheit  in  der  Technik  und  ein  Meifterthum 
erworben  hatten ,  welches  dem  der  Italiener  fich  unbeforgt  zur  Seite 
ftellte.  

Gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  begannen  zwei  Münchner 
Künftler  die  Führung  im  Ausbau  der  Räume,  namentlich  der  Kirchen 
zu  übernehmen ,  welche  an  Kraft  und  Geifl:  alle  ihre  Vorgänger  weit 
hinter  fich  ließen,  Männer  von  einer  geradezu  ftaunenswerthen  Arbeits- 
kraft und  einem  fehler  unerfchöpflichen  Gedankenreichthum,  die  Brüder 
Afam. 

Hans  Georg  Asam  (f  1696),  ihr  Vater,  war  an  der  Stiftskirche  zu 
Hall  als  Maler  thätig  gewefen  und  wurde  fpäter  Lehrer  der  Architektur 
in  Prag.    Die  Kirche  zu  Benedikt beuren,  welche  er  1693  ausmalte. 
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ein    urfprünglich    mittelalterlicher,    lang  geüreckter  Bau,    ohne   eigent- 


liches  Ouerl'chift",  zeigt  noch  auffallend  derbe,   an  die  Tyroler  Jefuiten- 
bauten  erinnernde  Motive,    namentlich  in  der  Stukkirung.     Sonft  weiß 
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ich  leider  zu  wenig  über  feine  Kunftart,  um  nachweifen  zu  können, 
welchen  Einfluß  diefelbe  auf  feine  beiden  Söhne  übte,  auf  Cosnias  Da- 
miaii  Äsani  (geb.  zu  Benediktbeuren  1686 -j-  1742?)  und  auf  E(/id  Quirin 
Asam  (gelj.  zu  Tegernfee,  y  nach  1746).  Beide  hatten  fich  in  Rom  ge- 
bildet, kamen  dort  in  die  Zeit,  in  welcher  Pozzo  auf  der  Höhe  feines 
Ruhmes  Itand,  der  erftere  als  Maler,  der  letztere  als  Bildhauer  und 
Stukkateur.  Wahrfcheinlich  trafen  lie  um  171 5  in  München  ein,  wo 
fie  fich  dauernd  niederließen.  Es  ift  bezeichnend,  daß  fie  an  den  Hof- 
bauten verhältnißmäßig  wenig  befchäftigt  wurden.  Cosmian  malte  zwar 
bis  1724  die  Treppe  und  Kapelle  zu  Schleißheim.  Aber  feit  Cii- 
vilUes  in  der  Gunfl:  des  Kurfürlten  die  erite  Stelle  einnahm ,  lind  fie 
ausfchließlich  am  Kirchenbau  thätig.  Cosmian  erhielt  zwar  den  Titel 
eines  Hofmalers ,  blieb  aber  dem  ftädtifchen  Treiben  fern  und  baute 
fich  in  Thalkirchen  ein  Schlößchen  und  dazu  die  Kapelle  Maria- 
Einfiedeln,  und  fchmückte  es  innen  und  außen  mit  Gemälden.  Jetzt 
ift  es  abgetragen.  Dagegen  wurden  mehrere  Söhne  Cosmian's  Klofter- 
leute  und  war  die  Thalkirchner  Kapelle  nicht  das  einzige  Gottes- 
haus, welches  die  Brüder  aus  eigenen  Mitteln  herftellten.  Das  zeugt 
einentheils  von  völliger  Hingabe  an  den  Glauben,  andernfeits  von  der 
reichlichen  Belohnung,  welche  i\e  im  Dienit  der  Kirche  fanden.  Und 
wirklich  ilt  die  Zahl  ihrer  Arbeiten  eine  ungeheure.  Es  wäre  wün- 
fchenswerth,  daß  wir  über  ihr  arbeitreiches  Leben  genauere  Auffchlüffe 
erhielten.  Denn  fie  waren  es,  die  weite  Theile  Süddeutfchlands  durch 
ein  Menfchenieben  künltlerifch  beherrfchten  und  eine  Anerkennung 
fonder  gleichen  genoffen. 

Die  Reihenfolge  ihrer  Arbeiten  fertzuftellen  ift  fehr  fchwierig. 
Außer  den  Feftdekorationen  für  die  Vermählungsfeier  Karl  Albrecht's 
von  Bayern  (1722)  gehören  zu  den  ältefien  Arbeiten  Cosmians  die  Male- 
reien an  der  Decke  von  Anton  Gtinq/s  Jakohskir che  zu  Innsbruck 
(1722 — 1723).  Auch  Beziehungen  ihres  Vaters  weifen  auf  die  Tyroler 
Schule  hin.  Aber  die  Malereien  find  es  nicht,  welche  uns  hier  be- 
fchäftigen ,  mehr  die  Stukkaturen,  welche  fein  Bruder  Egid  ausführte. 
Sie  erinnern  an  die  Arbeiten  in  der  Münchner  Theatinerkirche,  ent- 
halten noch  viele  Motive  der  italienifchen  Meifter,  beweifen  jedoch 
fchon  ein  außerordentliches  Gefchick  und  zeigen,  wie  Egid  in  mancher 
Beziehung  über  Gump  ftand.  Denn  über  die  fchwierigen  Punkte,  wie 
über  das  Zufammenfchneiden  eines  Halbbogens  und  eines  Korbbogens 
am  Chor  half  er  durch  gefchickt  angebrachte  Kinderfiguren  und  Spruch- 
bänder dem  Architekten  hinweg  und  griff  fomit  vermittelnd  in  den 
architektonifchen  Aufbau  ein. 

Ihre  volle  Kraft  entfalteten  die  Meiiter  zuerft  am  D  o  m  zu  F  r  e  i- 
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fing  (1723— 1724),  welchen  fie  nach  Art  der  Carlone  unter  dem  un- 
getheilten  Beifall  ihrer  Auftraggeber  völlig  umgeftalteten.  Auf  dem 
Stich ,  welchen  lie  nach  Vollendung  der  Arbeit  von  derfelben  heraus- 
gaben, nennen  lie  fich  „Germanos  fratres".  Sie  waren  alfo  trotz  ihrer 
römifchen  Schule  fich  ihres  Volksthumes  durchaus  bewußt.  Der  Bau 
befteht  aus  einer  lang  geftreckten  romanifchen  Bafilika,  über  deren  nie- 
deren Seitenfchififen  Emporen  angelegt  wurden.  Oberhalb  der  die  Pfeiler 
umkleidenden,  reich  mit  Füllungen  gefchmückten  und  mit  eigenartigem 
Kapital  verfehenen  Pilafter  und  der  verzierten  Gebälkftücke  zieht  fich 
ein  nach  Art  der  ölferreichifchen  vorwiegend  in  Kurven  gezeichnetes 
Gefims  hin.  Die  Decke  theilen  einzelne  Gurte  in  ungleiche,  durch  Rah- 
menwerk für  Bildflächen  abgetrennte  Felder  ein,  in  den  fchmalen 
Zwickeln  befinden  fich  die  willkürlich  umrahmten  Fenfter  des  Ober- 
gadens.  Das  auf  das  Reichfte  über  alle  Bautheile  verftreute  Ornament 
ift  reines  Barock,  theils  in  Stukk  hergelfellt,  theils  als  folcher  gemalt. 
Der  Grund  ift  meift  in  Gold  gemuftert,  die  Farben  des  röthhchen 
Stukkes,  des  grünen  Marmors  ftimmen  treftlichzu  dem  hellen  Silberton 
der  Fresken,  die  Seitenaltäre  find  weiß,  die  Kapitale  und  Ornamente 
rofa,  die  PilafterfüUungen  fchwarzgelber,  die  Sockel  rothgefleckter  Mar- 
mor, das  Ganze  ftrotzt  von  Reichthum  der  Formen  und  trotz  des  fpär- 
lich  verwendeten  Goldes  blendender  und  überftrömender  Prachtentfal- 
tung. Hier,  wo  die  Künltler  fich  frei  entwickeln  konnten ,  zeigten  fie 
einestheils  ihre  enge  Zugehörigkeit  zu  den  Meiftern  der  benachbarten 
katholifch-deutfchen  Lande ,  andernfeits  das  Beftreben,  die  Italiener  an 
Formenreichthum  zu  überbieten.  Das  Baugerüft  fcheint  falf  nicht  itark 
genug  die  UeberfüUe  des  Schmuckes  zu  tragen ,  die  Stimmung  des 
Ganzen  leidet  entfchieden  unter  der  Maife  derfelben.  Der  jugendliche 
Eifer,  viel  und  vielerlei  zu  geben,  hat  die  Künftler  entfchieden  zu  weit 
geführt.  Die  Malerei  entfaltet  ihre  architektonifch  -  perfpektivifchen 
Künfte  ganz  nach  Pozzo's  Vorgang.  Es  ift  die  Wirkung  der  Decken- 
gemälde ,  wie  bei  allen  Kirchen  nur  auf  die  Eintretenden  berechnet. 
Vom  Altar  aus  betrachtet ,  erfcheinen  die  Deckenbilder  geradezu  als 
Unfinn.  Das  ift  eine  fehr  bezeichnende  Auffaffung  für  das  Agitatoriiche 
des  damaligen  Kirchenbaues.  Er  ift  für  den  Eintretenden  berechnet, 
für  den  Fremden,  er  fucht  in  erfter  Linie  anzuziehen,  die  heiligfte  Stätte 
des  Baues  ift  zugleich  diejenige,  von  der  man  den  Raum  am  weniglten 
künftlerifch  zu  würdigen  vermag:  Nicht  für  den  Altar,  fondern  für  das 
Thor  ift  die  dekorative  Vv^irkung  berechnet. 

An  den  Arbeiten  im  Klofter  Maria-Einfiedeln  (1724 — 1726)  (Fig. 91 
und  loo),  wo  die  Afam  die  Unterkirche  und  das  Oktogon  ausfchmück- 
ten,  zeigt  fich  fchon  eine  etwas  geläutertere  Kunltart.    Man  hat  hier  den 
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Meiftern  niclit  nur  das  Ornament,  l'ondern  die  ganze  Ausgeftaltung  des  Auf- 
rilles  zuzulchreiben,  die  Kurvenprotile,  wie  die  eigenartigen  Kapitale,  die 
kecken  Aufrollungen  der  Geiimle  an  den  ^'e^kröpfungen,  die  derbe  Barock- 
geftaltung  des  Ornamentes,  die  in  die  Münchner  Kunft  durch  Effner 
eingeführte  Gliederung  der  Pilaiter  u.  a.  m.  Auch  hier  ift  der  Reich- 
thum  ein  außerordentlicher,  die  Kühnheit  von  Pinfel  und  Spachtel  im 
höchlten  Grade  bewundernswerth,  aber  es  find  doch  einzelne  Flächen 
frei  gehalten  und  ift  fomit  die  Gefamtftimmung  des  Baues  freier,  klarer 
als  zu  Freiling.  Ein  weiterer  Ruf  führte  die  Künftler  nach  Präg,  wo 
fie  die  Kirche  auf  dem  weilten  Berge  und  den  Speifefaal  des 
Klofters  St.  Margareth  ausfchmückten  (1728). 

Den  Einfluß  Cuvillies'  und  des  franzöfifchen  Rococo  erkennt  man  in 
den  bald  darauf  entftehenden  bayrifchen  Bauten  der  Afam,  namentlich  in 
der  Ausfchmückungder  Kirche  vonFürftenfeld  beiMünchen,  bei  welcher 
ihnen  der  Stukkateur  Francesco  A/ipiani  zur  Seite  ftand.  Auf  Koften  des 
Einfluffes  diefes  Künftlers  ift  es  vielleicht  zu  fetzen,  daß  die  Formen  hier 
bereits  ftrenger  zu  werden  beginnen :  die  Kai)itäle  lind  in  klaffifcherer 
korinthifcher  Form,  der  Grundton  der  Ausmalung  ift  ein  kälterer,  die 
Formenljehandlung  mehr  der  der  Bibiena  verwandt.  Die  jrraurothen 
Stukkmarmorfäulen  mit  gelbem  und  Heifchfarbenem  Stukk,  vergoldeten 
Kapitalen,  graugrünen  Poftamenten;  die  weiße  Decke  mit  gelben  und 
fleifchfarbenen  Ornamenten  heben  lieh  leicht  von  dem  Braun  der  Altäre 
ab  und  geben  der  Kirche  mehr  den  Eindruck  des  lichtvoll  Vornehmen, 
als  jenen  des  fprudelnden  Formendranges ,  der  in  den  vorher  ge- 
fchilderten  Bauten  obwaltet. 

Die  barocke  Richtung  der  Brüder  kommt  an  der  Klofterkirch  e 
von  Metten')  zur  völligen  Durchbildung,  deffen  Umbau  1709  oder 
mit  der  Grundfteinlegung  1720  begann  und  1729  geweiht  wurde,  ein  aus 
altem  Bau  entftandener,  wenig  bemerkenswerther  Grundriß,  während  fich 
in  der  Architektur  die  Formen  Effner's  mit  jenen  der  Afam  milchen. 
Die  Orgelempore  zwifchen  den  beiden  Thürmen  wurde  mit  befonderer 
Liebe  ausgebildet.  Im  Klofter  find  der  Feftfaal  und  die  Bibliothek  be- 
merkenswerth,  erfterer  durch  ein  von  Atlanten  getragenes,  überreich  ver- 
ziertes Gewölbe ,  letztere  durch  reich  gefchwungene  Linienführung  im 
Grundrißi  und  Aufriß.  An  der  architektonifchen  Geftaltung  der  Facade, 
welche  durch  zwei  vor  derfelben  angelegte  Kuppelkapellen  fehenswerther 
zu  machen  der  Architekt  bemüht  war,  haben  die  Laienbrüder  Albert  Parti 
fowie  Josef  Holzinr/er   aus  Schorfling    in  Oberöfterreich    fich    betheiligt. 

Die  benachbarte  K 1  o  ft  e  r  k  i  r  c  h  e  von  N  i  e  d  e  r  a  1 1  a  c  h,  eine  groß- 

')  Pater  Rupart  Mittermüller,  das  Klofter  Metten  und  feine  Aebte,  Straubing  1856. 
Förderung  und  literarifche  Nachweile  danke  ich  Herrn  Pater  Romanus  in  Metten. 
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artige  romanifch-gothifche  Anlage,  über  deren  niederen  Seitenfchiffen, 
wie  zu  Freifing,  Empore  angelegt  wurden,  ift  derber  als  iener  Bau, 
den  Profilen  nach  vielleicht  nicht  von  den  Afara  felbft,  aber  doch  ein 
eanz  in  ihrem  Sinne  ausgefchmücktes  Bauwerk.  Die  Pilaller  find  hier 
gekuppelt,  die  Abtönung  der  reichen  Stukkatur  ift  eine  ganz  dem 
Weiß  fich  nähernde,  fo  daß  der  in  wildem  Barock  gezeichnete  braune 
Altar  fcharf  fich  von  der  übrigen  Architektur  abhebt. 

Weingarten,  die  fchwäbifche  Klofterkirche  malte  Cosmian  Afam 
aus,  während  Diego  Carlone  die  Stukkaturen  lieferte. 

Aehnlich  der  Freifinger  Kirche  hinfichtlich  der  Formenüberfülle 
ift  die  Stiftskirche  von  St.  Em  mar  am  zu  Regensburg  (1731  — 1733) 
in  reichfter  Geftaltung  umgefchaffen  worden.  Die  Formen  der  Stuk- 
kirung  zeigen  jedoch  bereits  eine  Neigung  zum  Rococo.  Im  Aufriß 
unterfcheidet .  fich  der  Bau  dadurch ,  daß  Emporen  über  den  Seiten- 
fchiffen nicht  angebracht  find,  in  der  Farbe  durch  das  ftarke  Einmifchen 
von  Grün,  als  den  die  Grundflächen  beherrfchenden  Ton. 

Vielfach  entwickelten  die  beiden  Brüder  auch  eine  völlig  felbftän- 
dige,  architektonifche  Thätigkeit.  Als  ein  Erzeugniß  diefer  kann  der 
Kongregationsfaal  in  Ingolftadt  gelten,  ein  rechtwinkliger 
Raum,  deffen  Wände  höchlt  malerifch  mit  den  Rückwänden  des  treff- 
lich ausgeführten  Geftühles  gegliedert  und  weiterhin  wie  an  der  Facade 
mit  fpielendem  Stukkornament  verfehen  find.  Neben  der  allgemeinen, 
durchaus  malerifchen  Wirkung  ilf  das  gewaltige  Deckengemälde  fehens- 
werth,  welches  den  ganzen  Saal  zu  einer  Kompofition  zufammenfaßt. 

Die  merkwürdigfte  Leiftung  beider  Künftler,  gewilTermaßen  ihr 
Schwanengefang  ift  die  von  ihnen  auf  eigene  Koften  errichtete  J  o  h  a  n- 
neskirche  zu  München  (1753— 1746)  (Fig.  loi),  welche  in  die 
Straßenflucht  eingebaut,  fich  dem  Grundftücke  anbequemen  mußte.  Auf 
eine  ovale  Vorhalle  folgt  der  Schiffraum  mit  abgerundeten  Ecken,  Doppel- 
pilaftern  und  Flachnifchen  zwifchen  dielen  als  Gliederung.  Der  Chor 
bildet  wieder  ein  Oval  für  fich.  Um  das  Schiff  zieht  fich  eine  balkon- 
artige Empore,  welche  durch  eine  breite  Kehle  getragen  wird  und 
unterhalb  der  Baluftrade  durch  frei  au.sgebildete  Laubgehänge  geziert 
iit.  Die  Gebälkftücke  über  den  Pilafterpaaren  ziehen  fich  in  zwei  Kur- 
venlinien zufammen  und  vermitteln  fo,  daß  über  ihnen  im  Obergefchoß 
nur  eine  verkröpfte  Herme  die  Wände  gliedert.  Zwifchen  den  Hermen 
find  Nifchen  und  Fenfter  in  reicher  Abwechslung  angeordnet.  Das  Gurt- 
gefims  fucht  durch  abwärts  gebogene  Kurven  den  Eindruck  einer  Ouer- 
fchiffanlage  zu  fchaffen,  welcher  durch  die  großartige  Deckenmalerei 
noch  erhöht  wird.  Das  Ganze  ift  fehr  eng  und  dem  entfprechend  find 
auch  die  Gewölbfresken  erfunden.  Da  der  Standpunkt  des  Befchauers  im 
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Räume  gefiebert  war,  konnte  der  Meifter  eine  erhöhte  perfpektivifche 
Wirkung  fchaffen.  Er  brachte  einen  gothifchen  Dom,  Pyramiden  und 
fonlt  hochragende  Architekturen  in  kühner  Unteranficht  an,  damit  dem 
Bilde  der  Eindruck  der  unendHchen  Perfpektive  nach  oben  eigen  werde. 
Es  ilt  wohl  kaum  je  ein  phantaftifcherer  Kirchenraum  gefchaffen,  feiten 


Fig.  101.     Afam-Haus  und  Johanneskirche  211  München. 


eine  folche  Formenfluth  auf  ein  räumlich  fo  enges  Gebiet  ausgegoffen 
worden.  So  bildet  die  Johanneskirche  einen  denkwürdigen  Höhepunkt 
der  Barockkunft,  der  zu  einem  Rückblick  auffordert.  Wie  weit  entfernt 
ift  ihre  Eigenart  von  der  italienifcher  Bauten,  von  der  tieffinnigen,  grübeln- 
den Art  der  Guarini,  von  der  noch  ganz  architektonifch  empfindenden 
Kunltvveife    des   Pozzo   oder   der   Bibiena?     Die    Geftaltuno^sfreudigkeit 
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Deutfchlands  liat  alle  diefe  üljerboten,  es  hat  fich  in  den  beiden  Afam 
eine  derartige  Mifchung  aller  Kunftarten  vollzogen,  fie  find  fo  fehr  Maler, 
Bildhauer  und  Architekten  zugleich  geworden,  daß  man  kaum  ein  Glied 
diefer  oder  jener  Kunft  zuzufchreiben  vermag.  Die  trennenden  Anfchau- 
ungen  in  den  verfchiedenen  Kunftgebieten  lind  durch  die  völlige  Vereini- 
gung  in  der  Hand  diefer  unerhört  vielleitigen  Meifter  verfchwunden.  Jede 
Form  nimmt  von  der  Nachbarkunft  einen  Anklang  auf,  die  Architektur 
wird  plaltifch-malerifch,  die  Plaltik  erhält  ftatifche  Funktionen  und  Farbe, 
die  Malerei  Itimmt  da.s  Ganze  zu  einem  Bilde  und  fucht  die  Grenzen 
der  Künfte  zu  verdecken.  Wenn  es  die  höchfle  Aufgabe  der  Kunft  ilt, 
eine  geiltige  Einheit  im  Werke  darzuftellen,  wenn  die  völlige  Harmonie 
und  innige  Verfchmelzung  aller  Glieder  zum  Ganzen  als  eine  ideale 
Forderung  betrachtet  wird,  fo  möchte  man  die  Johanneskirche  und  die 
ihr  geiftig  verwandten  Bauten  ebenfo  für  die  höchften  Kunltleilfungen 
halten,  als  es  die  Kunftgenoffen  ihrer  Schöpfer  thaten.  Aber  fchnell 
folgte  diefem  Lobe  der  herbe  Tadel.  Sobald  man  lieh  der  Einzelfätze 
der  Kunft  bewufk  wurde,  fobald  man  die  trennenden,  für  jede  Schaf- 
fensart verfchiedenen  Forderungen  feitltellte ,  mußte  fich  zeigen ,  daß 
keine  Kunft  ihre  Aufgabe  erfüllte,  daß  jede  das  Unrechte,  Unfinnige 
zu  leiften  fich  unterfange.  Was  kurz  vorher  als  höchfte  Meifterfchaft 
gegolten  hatte,  verfiel  dem  Gefpött,  was  als  größte  Kunftleiftung  ge- 
priefen  worden  war,  erfchien  unverltändlich ,  weil  den  erften  Sätzen 
des  äfthetifirenden  Schönheitsbegriftes  widerfprechend.  Innerhalb  eines 
Menfchenlebens  verwandelte  fich  in  häßlich  und  abgefchmackt,  was  vor- 
her fchön  und  geiftvoll  gewefen  war,  ohne  daß  fich  im  Werke  etwas 
geändert  hätte ! 

Die  Facade  der  Johanneskirche  ilt  weniger  gelungen,  als  das  In- 
nere. Auch  hier  liewegen  fich  die  Meifter  völlig  frei,  fie  verzichten 
auf  ein  feiles  architektonifches  Gerippe.  Ein  mehrfach  gefchwungener 
Giebel,  das  willkürlich  gezeichnete  Portal  bilden  die  Haupttheile.  Un- 
gleich reizvoller  ilt  das  anftoßende  Wohnge  bände,  deffen  Aus- 
fchmückung  der  Stukkateur  übernahm  und  mit  außerordentlicher  An- 
muth  in  heiterfter  Wirkung  durchführte. 

In  München  waren  die  Meifter  fonft  nur  durch  kleinere  Aufträge 
befchäftigt.  Die  D  reifaltig  keitskir  che,  welche  Visrard!  in  kräfti- 
gem Barock  errichtete,  erhielt  durch  fie  ihre  nicht  eben  bemerkens- 
werthe  innere  Ausftattung  (1718),  die  Damenltiftskirch  e,  ein  Werk 
des  Gunezrliainer-,  dagegen  eine  überaus  zierliche  und  geiftvolle  Stukki- 
rung,  welche  neuerdings  treffiich  ergänzt  wurde.  Die  St.  Annakirche 
(1727 — 1730),  deren  Hauptglied  eine  Flachkuppel  von  ovalem  Grundplan 
ift,  erhielt  vielleicht  auch  durch  die  Afam  ihre  architektonifche  Geftaltung. 


Fig.  I02.     Stiftskirche  zu  Ettal.    Syftem  der  Hauptkuppel  mit  Blick  in  den   Altarraum. 
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Zahlreiche  von  Afam  weiter  noch  ausgefchmückte  Kirchen  nennen  die 
Künfllerlexika.  Da  ich  chefelben  nicht  iah,  muß  ich  es  Anderen  über- 
lall'en,  lie  kunrtg-efchichtHch  zu  würcUgen. 

Es  ili:  felbitvei-ftändUch ,  daß  die  Brüder  Afam  nicht  allein  diefe 
Werke  zu  fchaften  vermochten.  Eine  ftattliche  Schaar  von  Schülern 
bildete  lieh  an  ihren  Werken  heran.  Unter  diefen  ift  Mathüus  G'mdte.r 
(G/nifher,  geb.  zu  Bifenberg  im  Lechkreife  1705,  -j-  zu  Augsburg  nach  1789 
zu  nennen).  Auch  er  war  wie  Cosmian  vorzugsweife  Maler,  doch  zu- 
gleich der  Umbildner  ganzer  Kirchenanlagen.  Der  Pfarrkirche  zu  Wilten 
bei  Innsbruck  (1754),  das  Werk  PeHz\  gab  er  durch  feine  feine  Rococo- 
dekoration  an  Decke,  Zwickeln  und  Wandflächen,  durch  die  gefchickte 
Abfärbung  derfelben  in  leichten  Tönen  eine  zwar  von  der  derb  plafti- 
fchen  Behandlung  der  Architektur  abftechende,  aber  deren  Plumpheiten 
fein  \ermittelnde  Ausfchmückung.  Die  einfache  Landkirche  zu  Mitten- 
wald wußte  er  durch  einen  1746  vollendeten  Umbau  eine  wahrhaft  künlt- 
lerifche  Innengellaltung,  ftattliche  Verhältniffe  zu  geben. 

Derfelben  Schule  gehört  Christof  Thomas  Schäfler  (Scheffler,  geb. 
1700,  7  zu  Augsburg  1756)  an;  welcher  die  alte  Kapelle  zu  Regens- 
burg ganz  im  Geift  der  Afam    doch  in  faft  noch  bewegteren  Formen 
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umgeftaltete. 

Als  ein  felbftändiger ,  doch  den  Afam  Itiliftifch  nahe  flehender 
Künltler  entwickelt  lieh  Franz  Fcichtmaijr  (von  Ammergau),  der  in  Augs- 
burg fich  niederließ  und  mit  feinen  Söhnen ,  darunter  Franz  Xaver, 
fpäterer  Hofftukkateur  in  München,  fowie  feinem  jüngeren,  doch  be- 
deutenderen Bruder  Johann  Michael  eine  ausgebreitete  Thätigkeit  ent- 
faltete. Der  letztere  ifl  namentlich  an  der  Ausbildung  der  Stiftskirche 
zu  Ottoljeuren  hervorragend  thätig  gewefen. 

In  Augsljurg  felblt  fand  die  Architektur  zu  jener  Zeit  keinen 
rechten  Boden.  Die  von  Gabriellis  ausgeführte  Kapelle  am  Dom  (1735) 
wird  als  die  Hauptfchöpfung  jener  Zeit  erwähnt.  Ein  Pater  Bernhart 
Stuart,  aus  dem  Regensburger  Schottenklofter,  baute  das  Theater  der 
Jefuiten  (1739),  verweilte  aber  nicht  lange  in  der  Stadt.  1741  wurde 
er  wegen  der  Münfterkirche  von  Z w i e f a  1 1 e n  um  Rath  gefragt. 
Dafür  waren  die  Maler  um  fo  eifriger  am  Werk,  die  Bauthätigkeit 
an  fich  zu  ziehen.  Unter  diefen  ragt  der  als  Facadenmaler  fchon  ge- 
nannte Johann  Georg  BergmüUer  (geb.  zu  Türklieim  1688,  f  zu  Augs- 
burg 1762)  hervor,  der  in  den  Niederlanden  und  unter  Maratta  ge- 
bildet, lieh  in  der  Herausgabe  eines  Werkes  über  den  „Geometrifchen 
Maßftab  der  Säulenordnung"  als  ein  wohl  vorbereiteter  Bauküniller 
erwies.  Von  ihm  ift  die  Kreuz kir che  zu  Augsburg  (1713)  aus- 
gemalt,   eine  elegant  umgeänderte,  fpäthgothifche  Kirche.     Die  Pfeiler 
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derfelben  find  zu  rchünen  rofa  Stukkmarmorfäulen  geworden,  welche 
über  reich  vergoldetem  Kapital  ein  Gebälkftück  tragen.  Die  Decke 
ift  zierlich  abgetheilt,  im  langen  Chor  eine  Kuppel  eingefügt.  Das 
Ganze  erinnert  an  Genuefer  Kirchen.  Von  ihm  wurde  auch  die  Bar- 
füßlerkirche in  ähnlicher  Weife  ausgeftattet.  Doch  \\\  hier  das 
Mittelfchift"  dach  überdeckt,  mit  einer  zierlich  ftukkierten  Hohlkehle 
verfehen.  Räumlich  bedeutender,  doch  künltlerifch  weniger  aljgerundet 
erfcheint  die  urfprünglich  romanifche  Morit  zk  i  rche,  bei  welcher  die 
alte  Anlage  zu  wenig  mit  der  neuen  Ausftattung  in  Einklang  gel)racht 
wurde. 

Vieles,  vielleicht  zum  Theil  das  Wichtigere  unter  den  Bauten  Süd- 
Baverns  habe  ich  nicht  geiehen,  Pläne  oder  gute  Aufnahmen  waren 
mir  nicht  zugängig.  Es  ift  hier  ein  breites  Feld  für  wirkungsvolle 
Einzelforfchungen  offen.  Denn  wohin  man  in  Südbayern  kommt,  findet 
man  noch  außerordentlich  viel  Sehensvverthes.  Ich  bin  mir  völlig  be- 
wußt, keine  erfchöpfende  Ueberlicht  felbft  über  das  Bedeutendere  ge- 
geben zu  haben. 

Einen  Bau  mul,^  ich  jedoch  noch  erwähnen,  welcher  vielleicht  den 
Höhepunkt  der  Kunüentfaltung  der  bayrifchen  Barockarchitektur  bezeich- 
net, defl'en  Architekten  ich  jedoch  nicht  kenne:  Die  nach  einem  Brand 
von  1744  erneuerte  Stiftskirche  zu  Ettal')  (Fig.  102).  Ausgemalt 
wurde  die  Kirche  durch  Jacob  Zelhr  (\on  Reutte,  1752),  während  Martin 
Knoller  1784  die  Kuppel  mit  feinen  mächtigen  Fresken  zierte.  Es  liegt 
dem  Bau  eine  eigenartige  gothifche  Anlage  zu  Grunde.  Um  einen 
Mittelpfeiler  legte  fich  ein  Zwölfeck,  um  diefes  ein  entfprechender 
Umgang.  Starke  Strebepfeiler  waren  der  Umfafiungsmauer  angefügt, 
zwifchen  welchen  ein  niederer,  zweiter  Umgang  eingefügt  war.  Der  Um- 
bau ließ  nur  diefen  Ijeltehen  und  fiildete  das  ganze  Achteck  zu  einem 
Kuppelraum  von  mächtiger  Wirkung.  An  Stelle  des  alten  Chores  aber 
wurde  eine  neue,  doch  in  ihrer  Marmorverkleidung  wohl  erft  um  1780  voll- 
endete Centralanlage,  ein  Oval,  abermals  mit  einem  Umgang  gefchaffen, 
doch  fo,  daß  diefe  kein  Oberlicht  hat,  alfo  dunkler  ift,  als  der  von  den 
großen  Tambourfenftern  aus  licht  durchflutete  Vorraum.  Es  ergiebt 
fich  mithin  eine  etwa  St.  Maria  della  salute  in  Venedig  verwandte 
Anlage  von  reichfter  Detailentfaltung  und  überaus  großartiger  Raum- 
entwickelung. Im  Aeußeren  verkündet  die  unfertige,  durch  zwei  an  das 
vordere  Bogenftück  des  Umganges  gelegte  Anfchwünge  mit  zwei  Eck- 
thürmen  verbundene  Fa^ade  in  kräftig  voller  Formenfprache  ein  hervor- 
ragendes Kunftwerk.  Die  Strebebogen  find  über  diefem  Bautheil  zu  Kon- 


1)  Dr.  H.  Holland,  Ludwig  der  Bayer  und  sein  Stift  Ettal,  München,  1860. 
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iblen  umgertaltet,  die  Kuppel  bekrönt  wirkungsvoll  das  Ganze.  Ein 
Verluch,  die  Seitenfacaden  künftlerifch  zu  ordnen,  wurde  gar  nicht  ge- 
macht. Es  befteht  hierin  ein  Zwiefpalt  zwifchen  der  Behandlung  des 
Architektonifchen  außen  und  innen.  Denn  bei  erfterem  erkennt  man 
die  derbe  Kraft  von  Meillern,  die  der  römifchen  Schule  der  Fuga  nicht 
ferne  ftehen,  bei  letzteren  ein  vom  Stukkateur  eingeführtes,  vielfach 
unfymmetrifch  behandeltes,  feines  Barock,  während  das  architektonifche 
Detail,  die  Kurvenprofile,  die  Vorliebe  für  Hermen  auf  öfterreichifche 
Meilfer  oder  auf  Eff'ner  hinweifen. 


VI.  KAPITEL. 

Franken  und  die  Rheinlande. 

|.s  war  ein  langer  und  abwechslung.-^reicher 
Weg,  welcher  von  WaldfalTen  nach 
den  öfterreichifchen  Landen  führte. 
Aber  kaum  minder  beachtenswerth  ift 
die  Straße,  welche  dem  Wafferlauf 
des  Maines  folgend,  von  den  Höhen 
des  Fichtelgebirges  die  Kunft  nach  dem  Werten 
leitete. 

Schon  nannten  wir  als  den  Führer  auf  die- 
fem  Wege  den  Meifter  Johann  Lennhard  Dientze)ihofer  \-\  nach  Klemm 
vor    1711^).     Er    war    der   ächte    Nachfolger   des    Erbauers    des    Wald- 


Fig.   103.     Aus   Rlofter   Oberzeil. 


1)  Bericht  über  den  Kunftverein  zu  Bamberg,  Bamberg,  184;.  Heller,  Die  Familie 
Dienzenhofer  als  Baumeifter  in  Franken.  Chr.  G.  v.  Murr,  Merkwürdigkeiten  von  Bam- 
berg. Nürnberg,  1799.  Friedrich  Leift,  Bamberg,  V.  Aullage.  Bamberg.  1879.  J.  H. 
Jäck,  Pantheon,  Erlangen,  1823.  J.  G.  Heinritz,  Verfaffer  einer  Gelchichte  der  Stadt 
Bayreuth,  Bayreuth,  182;.  Besondere  Förderung  in  der  Kenntniß  der  fränkifchen  Kunft- 
gel'chichte  erfuhr  ich  durch  Herrn  Univerlitäisbibliothekar  Dr.  K.  K.  Müller  in  VVürzburg 
und  durch  die  von  demfelben  aufgefundenen  Bände  Handzeichnungen  der  fränkifchen  Meifter. 
Mein  Dank  hierfür  fei  auch  an  diefer  Stelle  wiederholt. 

' '  11  r  1  I  1 1  ,  Gefchichle  des   Darockftiles  und   des  Rococo  in  Deutfchland.  ->  r 
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falTener  „Käppele".  Denn  er  zeigt  uns  in  einer  Reihe  höchft  mei"k\vürdiger 
Pläne  für  eine  Wallfahrtskirche  zu  Burg  wind  heim,  wie  fahr  ihn 
die  dort  niedergeleg^ten  Gedanken  befchäftigten.  Der,  fo  viel  ich  wei(?i, 
nicht  ausgeführte  Bau,  foUte  den  heiligen  Wunden  geweiht  werden,  deren 
bekanntlich  vier  verehrt  werden.  Dem  entfprechend  ordnete  der  Meifter 
eine  vierfeitige  Anlage  an,  indem  er  zunächlf  an  ein  Quadrat,  ganz  nach 
Vorbild  des  „Käppele"  vier  Halbkreisabfiden  und  vier  Rundthürme  fetzte, 
fpäter  aber  in  immer  neugeitalteten  „Koncepten"  mehr  und  mehr  zu 
von  Guarini  beeinflußten  Rundformen  gelangte.  Unermüdlich  ift  er  auch 
in  der  Ausbildung  der  Facaden,  immer  wieder  verfucht  er  das  fchwere 
Werk,  die  ungelenke  Maffe  feiner  Grundriffe  nach  außen  malerifch  und 
wirkungsvoll  durchzubilden. 

Das  Käppele  bei  Würzburg,  die  Liebfrauenkirche  auf  dem 
St.  Nikolausberge  (1684 — 1699)  entftand  um  jene  Zeit,  ein  Bau,  der 
zwar  von  zwei  dortigen  Meiftern  Peter  Weinspeiser  und  Jöre/  ScIiiigUch 
geleitet  wurde.  In  feinem  17 13,  und  durch  Balthasar  Neumann  feit  1736 
verändertem  Anfehen  läßt  fich  als  Kern  eine  ähnliche  Anlage  erkennen, 
ein  Quadrat  mit  drei  Abfiden.  An  die  vierte  Seite  lehnt  iich  eine  Vor- 
halle mit  zwei  flankirenden,  achteckigen  Thürmen.  Es  könnte  mithin 
fahr  wohl  der  Bau  von  Dientzenhofer  geplant  fein. 

Einer  feiner  größten  Aufträge  war  der  Umbau  des  Cifterzienfer- 
klolf  ers  Ebrach  (1686),  welchen  ich  nur  aus  den  zahlreichen  Plänen 
in  der  K.  Univerlitätsbilaliothek  zu  Würzburg  kenne.  Der  Meilfer  wollte 
an  die  gothifche  Kirche  eine  Gruppe  langgeÜreckter  Baulichkeiten  um 
acht  rechtwinklige  Höfe  legen.  Die  ungeheuren  Maffen  der  weiten  Fron- 
ten wußte  er  freilich  nur  in  befcheidener  Weife  zu  gliedern,  und  zwar 
bewegte  er  lieh  bei  den  Außenanfichten  durchweg  in  den  Formen  der 
Prager  Burg,  in  einem  lieh  hie  und  da  zu  Pilaltern  fteigernden  flachen 
Lifenenwerk,  während  die  inneren  durch  die  Arkaden  des  Erdgefchoffes 
etwas  mehr  Leben  erhielten.  Auch  im  Grundriß  kommt  die  Anlage 
nirgends  zu  rechter  Freiheit  und  Entfaltung.  Auch  das  Klofter  Schön- 
thal in  Württemberg  fcheint  nach  den  wenigen  mir  bekannten  Anflehten 
ähnlicher  Geftaltung  gewefen  zu  fein,  wie  denn  auch  diefe  in  dem 
durch  die  prachtvolle  Lage  ausgezeichneten  Benediktinerklo ft er 
Michelsberg  zu  Bamberg  (1689 — 1725)  zum  Ausdruck  kommt, 
deffen  Umbau  Dientzenhofer  i6g6  einleitete.  Ich  vermag  aber  höchftens 
die    malerifche  Empore   in   der  Kirche  feinem  Entwürfe  zuzufchreiben. 

Im  Jahre  1696  war  Dientzenhofer  als  Hof-  und  Landbaumeilfer  des 
Bayreuther  Hofes  angelfellt  worden  und  dadurch  mit  den  dortigen 
proteftantifchen  Meiftern  in  Verbindung  getreten.  Die  Folge  hievon  war, 
daß  er  die  architektonifche  Veröftentlichung  des  Dieussart  zum  zweiten- 
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mal  lierausg;alj,  mithin  zu  theoretifchen  Arbeiten  veranlaßt  wurde,  die  fonÜ 
weniij  in  der  Eigenart  der  Barokarchitekten  kigen.  Es  wechfelt  nun 
in  der  Folge  der  künftlerifche  Grundzug  der  Bauten  des  Meiüers,  der 
Zwilchen  dem  liarocken  Drang  Guarini's,  dem  deutlchen  Bethätigungs- 
eifer  und  der  hugenottifchen  Verftändigkeit  einen  Mittelweg  anftrebte. 

So  erkennt  man  an  der  Karmeliterkir che  zu  Bamberg 
eine  gewiife  Befangenheit  in  der  akademifchen  Regel.  Schwer  em- 
pfindet man,  daß  das  alte,  aus  dem  12.  Jahrhundert  flammende  Klofter, 
delTen  großartiger  Kreuzgang  die  einltige  Schönheit  ahnen  läßt,  1694') 
dem  Bau  unferes  Meifters  weichen  mußte.  Das  Innere  der  Kirche 
halie  ich  nicht  gefehen.  In  der  Fagade  bekundet  fich  ein  fleißiges 
Studium  der  Italiener  und  eine  richtige  Behandlung  ihrer  Ordnungen, 
einer  unteren  dorifchen  und  oberen  jonifchen.  Nur  in  der  kräftigen 
Bildung  des  Thores  und  des  darüljer  fich  öflhenden  Fenflers  erkennt 
man  Fetrhiis  Einfluß.  Das  hohe  Giebelfeld  mit  ovalem  Fenfler  bekrönt 
den  wenig  bedeutenden  Bau. 

Auch  die  umfangreichfle  Dientzenhofer  zu  Theil  gewordene  Profan- 
Aufgabe  hat  er  in  nüchterner  Weife  gelöfl:  der  Bau  der  Refidenz  zu 
^^'ürzburg.  Allerdings  ift  nur  ein  Theil  des  großartigen  Planes  verwirk- 
licht  worden,  welchen  Fürftbifchof  Lothar  Franz  aufzuführen  gedachte. 
Die  Refidenz  follte  aus  einem  mächtigen ,  in  der  Oueraxe  des  Domes 
projektirten  Mittelbau  mit  flattlichem  Hauptportale  und  zwei  in  Orten  und 
Werten  angelehnten  Seitenflügeln  beflehen,  welche  in  thurmähnlichen 
Pavillons  endeten.  Nur  der  örtliche  Theil  diefes  feit  1695  begonnenen 
Baues  kam  zur  Ausführung,  das  Mittel  und  die  weiflicheren  Flügel  waren 
noch  nicht  begonnen,  als   1705  die  Arbeiten   eingelfellt  wurden. 

Der  wertörtliche  Flügel,  die  Rücklage  des  urfprünglichen  Planes, 
irt  dreirtöckig.  Die  drei  Ordnungen  orliedern  fich  in  fchematifcher 
\\'eile.  Die  Verkleidungen  der  Fenrter  und  der  Giebel  über  denfelben 
bieten  nichts  Bemerkenswerthes  —  gefunde,  doch  etwas  nüchterne 
Formen.  Auch  das  Portal  ilf  —  weil  eigentlich  ein  Nebenportal  — 
von  geringer  Bedeutung.  Der  kräftig  gegen  Süden  vorfpringende  Eck- 
pavillon irt  dagegen  vierftöckig  und  von  einem  mit  Figuren  gefchmückten 
Giebel  bekrönt.  Die  etwas  nüchterne  und  eintönige  Wirkung  des 
Ganzen  darf  dem  Baumeifter  nicht  eigentlich  zum  Vorwurf  gemacht 
werden,  da  er  fichtlich  mit  leinen  Mitteln  zurückhielt,  um  fie  im  Mittel- 
bau zur  höchrten  Entfaltung  zu  bringen.  Das  Schloß  ilf  ein  Witz, 
deflen  Pointe  einltweilen  verfchwiegen  wurde. 

Die  Unfertigkeit  fpricht  fich  auch  in  der  Grundrißbildung  aus,  wel- 
cher   der  Mittelpunkt  nur  zu  deutlich  fehlt.     Die  Veröflentlichung  der 

1)  Nach  Heller  1692. 
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Pläne  des  Baues,  welche  noch  im  Archiv  zu  Bamberg  erhalten  Und,  wird 
dem  Bau  erll  feine  kunftgefchichtliche  Stellung  geben.  Die  Dekorationen 
bieten  zwar  manches  Beachtenswerthe,  können  lieh  aber  z.  B.  mit  den- 
jenigen des  Würzburger  Schloffes  keineswegs  melTen.  Manches  scheint 
auch  wefentlich  neueren  Datums,  als  der  Bau  felbft.  Unter  den  Sälen 
ift  der  Kaiierfaal  durch  feine  Bemalung  mit  fchweren  Ornamenten  an 
Wand  und  Decke ,  feine  derben  in  Fresko  ausgeführten  Kaiferbilder 
und  ein  rieliges  Deckenbild,  eine  Allegorie  der  Tugenden  eines  großen 
Herrfchers,  bemerkenswerth.  Alles  dies  ift  1726  von  dem  Innsbrucker 
J/.  M.  Seidl  gemalt.  Es  zeigt  fich  an  der  Farbengebung,  wie  außer- 
ordentlich der  koloriftifche  Einfluß  Tiepolo's  war,  der  die  deutliche 
Malerei  aus  dem  fchweren  Braun  der  römifchen  Manieriften  zu  einem 
heiteren  Silberton  befreite. 

Das  Klofter  Banz^),  deffen  Kirche  erft  1719  geweiht  wurde, 
bietet  wenig  Intereffantes.  Der  mächtige  Hauptbau,  welcher  zwei  Höfe 
und  ein  Gärtchen  umfpannt,  verfehlt  allerdings  nicht  in  feiner  Gelamt- 
anlage, namentlich  in  dem  giebelbekrönten,  durch  eine  Rampe  hoch 
über  den  Hof  erhobenen  Mittelbau  eine  ftattliche  Wirkung.  Nur  der  jetzt 
nach  einer  Sammlung  von  Gruppenbildern  benannte  Cosmoramenfaal 
zeigt  in  feiner  kräftigen  Stukkirung,  namentlich  den  reich  und  kräftig 
gebildeten  Fenfterverdachungen  die  Hand  unferes  Meifters.  Diefe  dürfte 
auch  in  den  Eckpavillons  der  Itattlichen  Hofbauten  lieh  bemerkbar 
machen.  Von  der  Auslfattung  der  Kirche  fei  noch  der  reich  durch- 
gebildete Altar  bemerkt:  Eine  offene  Säulenhalle  umgiebt  den  ziemlich 
lane  oreftreckten  Bautheil,  fo  daß  diefer  in  dem  Durchblick  nach  der 
reich  verzierten  Rückwand  noch  ausgedehnter  und  phantaftifcher  er- 
fcheint.  Ueber  den  ganz  vergoldeten  Säulen  des  Altars,  fchwebt  auf 
Wolken  der  heilige  Bernhard  in  himnilifcher  Glorie  von  Engeln  um- 
geben, im  Hintergrund  des  „Sommerchores"  fleht  man  ein  rieflges  Altar- 
bild, die  Enthauptung  des  heiligen  Dyoniflus  darltellend,  überall  lieh 
überfchneidende,  gefchwungene  Linien,  ein  genial  bereitetes,  aber  wenig 
erfreuliches  Gemifch  von  architektonifchen  Gliederungen ,  Skulpturen, 
Bildern  u.  f.  w. 

Die  Pläne  in  der  Würzburger  Univerfitätsbibliothek  lehren  aber 
auch ,  wie  fehr  lieh  Dientzenhofer  um  eigenartige  Grundrißlöfungen 
auch  für  den  Profanbau  mühte.  Seine  Entwürfe  für  Gartenhäufer  für 
den  E  bracher  Abteigarten,  seine  Amtshöfe  für  S  u  1 1  z  h  e  i  m  ,  .Unter- 
fchwabach  geben  hiefür  Kunde.  Bemerkenswerth  noch  erfcheinen 
feine  Pläne  für  Ellwangen  und  für  Worms,   deren  nähere  Beftim- 


>)  Dr.  C.  Theodori,    Gefch.    und   Belehr,    des    Schloffes   Banz,    Lichteniels,    1S80. 
Joh.  C.  Ropelt,  Belehr,  des  Hochftifts  Bamberg,  Nürnberg,   1801. 
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niung  ich  leider  nirht  anzugeben  vermag.  Die  barocke  Seite  feines 
künülerifchen  Könnens  äußerte   lieh  aber  an  einem  Mainzer  Bauwerk. 

Der  Kurfürlt  Lothar  FVanz  von  Schönborn  ( 1695— 1728)  hatte  den 
Plan,  vor  der  Stadt  am  Rheinufer  fich  ein  Luitfchloß  Favorite')  zu 
errichten.  Dasfelbe  i(t  bei  der  Belagerung  von  1793  zerüört  worden, 
fpäter  (18201  durch  Fetcr  Wolf  aus  Mainz  if  1833)  verändert  wieder 
aufgebaut  und  dann  abermals  durch  die  Bahnbauten  zerftört  worden, 
und  bildet  nun  in  gänzlich  veränderter  Form,  als  „Anlagen",  einen  be- 
liebten Luftort  der  Mainzer  Bürgerfchaft  und  Garnifon. 

Die  Anlage  der  Favorite,  deren  Gartenplan  dem  //.  He?:se  zu- 
gefchrieben  wird,  war  eine  überaus  eigenartige.  Man  betrat  von  der 
Stadtfeite  zunächlt  einen  Boulingreen ,  ül)er  welchen  fich  eine  Pro- 
menaden-Allee hinzog.  Den  zweiten  Alifchnitt  des  auf  der  Berglehne 
nach  dem  Rhein  angeordneten  Gartens  bildete  eine  mächtige  Fontainen- 
r.nlage :  Oben  Pluto  und  Proferpina  vor  einer  Grotte,  Kaskaden  zwifchen 
den  hohen  befchnittenen  Taxuswänden  der  Irrgärten,  unten  ein  mit 
offener  Bogenhalle  gegen  den  Rhein  aVjgefchlollener  Teich  mit  Fon- 
tainen  zwifchen  zierlichen  Blumen])arquets.  Der  letzte  Ablchnitt  end- 
lich enthielt  die  Baulichkeiten:  Auf  der  Höhe  das  Orangeriehaus,  ein 
Itattlicher  Bau  mit  giebelbekröntem,  reich  entwickelten  Mittelrifalit  und 
zwei  Flügeln  von  je  fünf  Fenftern  zwifchen  voll  und  reich  gebildeten 
korinthifchen  Pilaftern.  Es  ift  dies  alfo  eine  Nachbildung  des  Schloffes 
Marl}-.  Das  Detail  der  Thüren  und  dei;  Fenfter,  der  über  ihnen  an- 
gebrachten Ochfenaugen,  das  verkröpfte  Ggbälk,  Alles  ift  von  barock- 
fter  Bildung.  \\'ie  Kuliffen  des  gleichzeitigen  Theaters  ftehen  vor  der 
Orangerie  zu  beiden  Seiten  je  drei  fall  cjuadratifche  Pavillons.  Jedes 
vordere  Paar  ift  ein  Beträchtliches  vor  das  hintere  von  der  Mittelaxe 
hinweggerückt,  die  ein  größerer  Teich  mit  der  zu  Füßen  der  Orangerie 
angebrachten  Thetisgrotte  einnimmt.  Jedes  ift  auch  auf  eine  etwas  nied- 
rigere Terraffe  gefetzt.  Jedes  Paar  zeigt  endlich  eine  andere  architek- 
tonifche  Durchbildung,  fei  es  mit  jonifchen  Pilaftern^  oder  ohne  folche 
mit  figürlicher  Ornamentation  der  Wandflächen  oder  mit  toskanifchen 
Halbfäulen.  Jeder  diefer  Pavillons  beherbergt  eine  Wohnung  von  be- 
fcheidener  Ausdehnung  im  Frdgefchoß  und  ein  durch  Ochfenaugen  er- 
leuchtetes Mezzanin.  An  Stelle  der  Rampe  zu  diefer  gi;oßen  Bühne  tritt 
eine  doppelte  Terraffenanlage  mit  großartiger  Fontaine  und  reichem  figür- 
lichen Schmuck.  Darunter  zieht  fich  zum  Schein  ein  Blumenparterre  hin, 
deflen  linke  Seite  ein  Gartenhaus  einrahmt.  Diefes  enthielt  einige  ftatt- 
liche  Fefträume,  namentlich  einen  reich  mit  Malerei  verzierten  Saal  und 


1)  S.  Kleiner,  Die  Kurf.-Mayntzilche  Favorite,  Augsburg,  1726. 
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war  über  eine  ftattliche  Freitreppe  zugänglich,  welche  Statuen  tanzen- 
der  und   muilcirender  Männer   und  Frauen  im  Zeitkoflüm  fchmückten. 

Das  Ganze  unterfcheidet  iich  wefentlich  von  andern  deutfchen 
Schloßanlagen  als  eine  Nachahmung  von  Marly.  Auch  gilt  Boffrand 
als  der  Schöpfer  des  Planes.  Die  Geiamtanlage  des  Favorite  litt  an 
empfindlichen  Mängeln.  Das  Nebeneinander  der  einzelnen  Gruppen 
entfpricht  wenig  dem  fonif  in  jener  Zeit  fo  mächtigen  landfchaftlichen 
Kompofitionstalent,  jenem  Streben  nach  einheitlicher  Prachtentfaltung, 
nach  großartigen  Durchblicken  und  überfichtlicher  Klarheit.  Bemerkens- 
werth  ift  die  Uebertragung  der  Sceneneinrichtung  der  Bühne,  die  fonft 
wohl  in  den  Naturtheatern  des  Parks  häufig  vorkam  auf  die  Gefamt- 
anlage  des  fürftlichen  Hofes.  Betrachtungen  über  das  Theatralifche 
des  gefamten  Bauwefens  jener  Zeit  liegen  nahe.  Auch  die  Form- 
gebung, namentlich  der  Wechfel  der  dekorativen  Umkleidung  an  den 
fonft  ganz  gleichartigen  Pavillons,  durch  welchen  gewilTermaßen  das 
Fehlen  einer  inneren  Nothwendigkeit  derfelben  klar  gelegt  wird,  weifen 
auf  einen  Mangel  der  künftlerifchen  Selbftändigkeit  hin,  der  ein  Merk- 
mal des  fränkifchen  Meifters  gewefen  zu  fein  fcheint,  ob  ihm  gleich 
Phantalie  genug  zu  Gebote  ftand,  fobald  die  Schwingen  derfelben  durch 
die  Befreiung  von  der  Regel  der  älteren  Meifter  gelölf  waren. 

Namentlich  in  dem  letzten,  glänzendften  Werk  unferes  Meifters 
fpricht  lieh  die  Anlehnung  an  fremde  Kunftformen,  hier  namentlich  an 
Paul  Deckers  feit  171 1  erfcheinenden  „Fürftlichen  Baumeifter"  deutlich 
aus,  in  dem'  höchft  bedeutenden  Bau  des  Schloffes  zu  Pommers- 
felden  (1711  —  1718),  drei  Stunden  von  Bamberg,  einer  der  groß- 
artigften  Palaftanlagen  der  ganzen  Periode.  Auch  diefer  Bau  ift  für  die 
Grafen  Schönborn  aufgeführt  worden.  Die  Notiz  Heller's,  daß  denfelben 
ein  jefuit  Loijson  errichtet  habe,  dürfte  nach  den  fonftigen  Quellen 
und  der  Vergleichung  mit  anderen  Bauwerken  lieh  als  unbegründet 
erweifen. 

Allerdings  fagt  die  Markgräfin  Friederike  von  Bayreuth  '),  Fried- 
rich des  Großen  geiftreiche  Schwefter,  mit  Recht  von  dem  AeufSeren 
des  Baues,  den  fie  1735  befuchte,  er  fei  von  viereckiger  Geftalt  und 
fo,  daß  er  von  Weitem  einem  Haufen  Steine  gleiche.  Das  Aeußere 
fei  voller  Fehler,  fobald  man  aber  in  den  Hof  einträte,  werde  die  von 
dem  Schloß  gewonnene  Meinung  alsbald  umgeftimmt,  und  erkenne 
man  nun  erft  den  den  Bau  beherrfchenden  Zug  von  Großartigkeit. 
Und  fo  iit  es  in  Wirklichkeit.  Die  Fa9adengertaltung  leidet  unter  dem 
allzu  mächtigen  Dach.    Die  verkröpften  Eckpilafter  der  Pavillons  gliedern 


1)  Frederique  Sophie  Wilhehnine,  Markgrave  de  Bareith,  Menioires,  Braunfchweig,  1810. 
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diefe  nach  der  allzu  mächtigen  Gartenl'eite  zu  nicht  genug-.  Dagegen 
gewinnt  die  Außenarchitektur,  Ibbald  man  der  Hoffeite  des  hufeifen- 
förmigen  Baues  aniichtig  wird.  Der  Mittelbau  tritt  kräftig  hervor,  er  ift 
durch  die  beiden  oberen  Gefchoffe  theilende  Halbfäulen  und  einen  hohen, 
von  Statuen  bekrönten  Giebel  gegliedert.  Gegenüber  liegen  im  Halb- 
kreis geordnet  die  niederen  Wirthfchafts-  und  Stallgebäude.  Die  volle 
Kraft  der  dekorativen  Ausftattung  im  Inneren  ilt  auf  das  Treppenhaus 
verlegt.  P'.s  ilt  dies  alfo  eine  weitere  Fortbildung  der  fchon  bei  den 
deutfchen  Renaifiance-Schlöffern  hervortretenden,  in  Italien  weiterge- 
bildeten Vorliebe  gerade  für  dielen  Bautheil.  In  zwei  Armen  fteigt 
die  Treppe  frei  zum  Hauptgefchoß  auf.  Hier  umgiebt  lie  eine  Halle 
von  korinthifchen  Doppelfäulen,  über  welchen  eine  Bogenreihe  dem 
Obergefchoß  fich  öffnet.  Eine  mächtige  Kehle,  ein  entfprechendes 
Deckengemälde  fchließen  den  Raum  ab,  deffen  großartige  malerifche 
Wirkung  durch  einen  halbkreisförmigen  Anbau  im  Hauptgefchoß,  durch 
ein  rundes  Oberlicht  über  diefem  und  durch  dasfelbe  umkleidende 
reiche,  plaftifche  Geftaltungen  erhöht  wird.  Nicht  minder  großartig  ift 
der  Feftfaal  mit  feinen  ftattlichen  Säulen,  feiner  kühn  barocken  Decken- 
entfaltung, feinen  Stukk-Kaminen  und  Bildern  in  den  bewegtelten  Um- 
rißlinien. 

Die  ganze  Feinheit  des  deutfchen  Barockitiles  tritt  jedoch  in  den 
kleinen  Nebenräumen  zu  Tage,  in  welchen  lieh  chinefifche  mit  lüd- 
deutfchen  Motiven  mifchen.  Vor  Allem  aber  äußert  fich  der  deutlche 
Sinn  für  fleißiges  kleinkünftlerifches  Schaffen  in  allen  Theilen,  bis  in 
den  mit  den  reichften  Materialien  eingelegten  Fußboden,  in  liebens- 
würdiglter  Weife. 

Von  Dientzenhofer  dürfte  auch  noch  das  Schloß  Gaibach  in 
Unterfranken  ftammen ,  deffen  inmitten  einer  Feltung  lieh  aufbauende 
Anlage  wenig  Künltlerifches  bietet,  deffen  Garten  aber,  nach  den  alten 
Stichen  von  Pfeffel,  meiner  einzigen  Quelle  der  Anfchauung  für  den 
Bau,  vieles  Intereffante  bot. 

In  den  fränkifchen  Städten  gab  lieh  damals  ein  reicher  und  be- 
achtenswerther  Auffchwung  des  bürgerlichen  Bauwefens  kund.  Sie 
entwickelten  fich  zu  unverkennbarer  Blüthe,  dem  derben  Sinn  ihrer 
Baumeiller  entfprechend,  in  bewegten,  malerifchen  Formen  ihre  Wohn- 
ftätten  ausgeitaltend.  Freilich  werden  diejenigen  Häufer,  welche  der 
Lebenszeit  Dientzenhofer's  angehören,  wefentlich  überholt,  durch  die, 
welche  ihnen  nacdifolgten. 

Unter  den  Privatbauten,  welche  Dientzenhofer  in  Bamberg  zu- 
gefchrieben  werden,  nehmeii  diejenigen  den  erften  Rang  ein,  welche 
ein  reicher  Sonderling,  der  Archivar  S.  J.  Boettinger  errichten  ließ.    Das 
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ältere  (1680),  Alte  JudenftraiJe  14  (Fig.  104),  erinnert  in  feiner  Grund- 
rißgertaltung ,  in  der  geschickten  Benutzung  des  ftark  auffteigenden 
Terrains  an  genuefer  Vorbilder.  Die  Trejjpenanlage,  die  doppelten 
Gartenterraffen,  welche  den  Hof  um  den  mit  drei  Flügeln  darum  grup- 
pirten  Bau  abfchließt,  helfen  zu  diefem  Eindruck  mit.  Die  Fa^ade  ift 
von  großem  Reichthum,  üppig  und  barock,  in  den  Formen  zum  Theil 
fogar  roh  und  unklar.  Prächtig  ilt  der  große  Hauptfaal  im  oberen  Stock 
ftukkirt,  deffen  Decke  große  Ge  nälde,  Allegorien  des  Ruhmes,  der  Ge- 
rechtigkeit und  des  Reichthumes,  von  Genien  umgeben,  Werke  von 
tüchtiger  Farbengebung,  kriegerifche  Embleme  in  Stukk  u.  dergl.  zieren 
die  Säle,  welche  die  moderne  Dekoration  der  Wände  auf  das  Widrigfte 
entftellte. 

Das  zweite  diefer  Gebäude  ifl  wohl  zweifellos  ein  Werk  des  Baltha- 
sar Neumann.  Aber  auch  fonft  finden  fich  Wohnhäufer,  in  welchen  der 
Putz  und  die  Steinarbeit  wetteifern,  malerifche  Wirkungen  zu  fchaffen. 

Es  ifl;  fchwer,  die  Befprechung  eines  der  Bamberger  Refidenz 
naheftehenden  Baues  an  anderer  Stelle  einzufügen,  als  in  unmittel- 
barem Anfchluß  an  Dientzenhofer ,  nämlich  die  des  Schloff  es  zu 
Raftatt.  Auch  diefes  ift  im  Gegenfatz  zu  faft  allen  gleichzeitigen 
Werken  der  Umgegend  durch  drei  fchwunglos  ausgebildete  Ordnungen 
gegliedert.  Die  ftattliche,  zweiarmige,  durch  Oberlicht  erhellte  Treppe, 
der  große  Feftfaal  in  der  Mitte  mit  feinen  mächtigen  Stukkmarmor- 
pilaftern,  die  derb  barocke  Ausflattung  der  übrigen  Räume,  namentlich 
eines  prächtigen  Eckzimmers  im  rechten  Flügel,  bei  welcher  Stukk, 
helle  in  weiß  abgetönte  F'arben  und  tiefer  geftimmte,  jetzt  zumeift  ent- 
fernte Bilder,  fowie  treffliche  Auslegung  des  Fußbodens  die  wichtigften 
Schmuckmittel  abgeben,  Alles  dies  verdiente  einem  höheren  Zweck  zu 
dienen  als  jetzt,  wo  es  als  Militärmagazin  benutzt  wird.  Namentlich  auf 
die  prächtigen  Oefen,  deren  einer  mit  der  Jahreszahl  1747  bezeichnet 
ift,  fei  hingewielen. 

Eine  ftattliche  Anzahl  ftilverwandter  Bauten  in  Raftatt  weifen  auf 
den  lebhaften  Baullnn  des  Markgrafen  Ludwig  \-on  Baden  und  feines 
Haufes  hin.  Zu  diefen  gehört  namentlich  die  von  dem  badifchen  Hof- 
baumeifter  Peter  Bohrer  entworfene  Stadtkirche  (1756 — 1764).  Sie  be- 
fteht  im  Inneren  aus  einem  faalartigren  Landhaus  und  fchmalerem  Chor, 
ift  trocken  profilirt  und  wenig  glücklich  im  Entwurf  des  Aufrufes,  an  der 
Facade  ausgezeichnet  durch  liarocke  Linienführung,  einen  runden  Vor- 
bau in  der  Mitte,  über  dem  lieh  in  zwei  Stockwerken  ein  Thurm  erhebt. 
Hinfichtlich  der  Kurvenprofile,  der  bewegten  Ausbildung  der  Eeniter- 
verdachung,  der  großen  Pilafterordnung  weift  diefer  Bautheil  auf  öfter- 
reichifche  Künftler  hin. 


Fig.  104.     Boettinger'fches  Haus  zu   Bamberg. 
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Demfelben  Stile  gehört  ein  zierliches  Gartenhäuschen  an, 
welches  aus  einem  hohen  achteckigen  Saal  und  je  vier  an  denfelben 
im  Kreuz  angeletzten  quadratifchen  Kammern  in  zwei  Stockwerken 
über  einander  befteht,  ein  reizend  durchgebildetes  Werk  in  der  Art 
der  Wiener  und  Prager  Vorftadtvillen. 

In  gleicher  Art  ift  die  Schloßkapelle  (1723  —  1724)  ausgeftattet, 
deren  Decke  aus  einem  großen  Bilde  befteht,  welches  mit  der  ge- 
künftelten  Wirkung,  den  durch  bunte  Scheiben  erhellten  Wolken  und 
Glorien  über  dem  Altar  einen  Entwurf  von  theatralifchem  Grundzug,  doch 
in  der  Ausführung  der  Malerei  keineswegs  von  auf  der  Höhe  der  Zeit 
flehender  Freiheit  bildet.  Die  Maler  der  Kirche,  Johaiui  Hiebel  (geb.  zu 
Ottobeuren  1681,  y  zu  Prag  1735)  und  Johann  Onc/ers  (f  zu  Prag  1730) 
weifen  beide  auf  die  künltlerifche  Heimath  des  Dientzenhofer's  hin. 

Das  merkwürdigfte  Erzeugniß  der  barocken  Kunftrichtung  am 
badifchen  Hofe  ift  jedoch  das  Schloß  Favorite  bei  Raftatt,  in  welchem 
fich  in  der  eigenartigften  Weife  die  holländifchen  mit  den  itahenifchen 
Einflüffen  milchen.  Die  Erbauerin  desfelben  ift  die  Markgräfin  Fran- 
ziska Augusta  Sibylla.  Sie  war  die  Enkelin  eines  Lobkowitz  und  1690 
zu  Raudnitz,  alfo  in  dem  von  A.  de  Bossl  erbauten  Schloß  mit  Mark- 
OTaf  Ludwiir  vermählt  worden.  Hierher  ftammt  wohl  auch  die  innere 
Verwandtfchaft  der  badifchen  Bauten  mit  den  böhmifchen.  Das  Schloß 
ift  aus  drei  Armen  gebildet,  die  zweigefchoffigen  Facaden  wurden 
in  eine  barocke  Pilafterordnung  mit  vielfach  verkröpftem  Gebälk  zu- 
fammengefaßt,  zwifchen  denen  die  Fenfter  theils  in  Blendarkaden, 
theils  unter  derben  Verdachungen  angebracht  find.  Die  Wandflächen 
find  durchweg  mit  kleinen  Kiefelfteinen  gepflaftert,  durch  welche  der 
Eindruck  des  Grottenartigen,  des  Ländlichen  erzielt  werden  ibllte. 
Das  Detail  ift  fehr  reich,  von  vielfach  gekrümmter  Linienführung,  in 
vieler  Beziehung  fo  unbefangen  gehalten ,  daß  an  einen  der  großen 
böhmifchen  oder  fränkifchen  Architekten  nicht  gedacht  werden  kann, 
vielmehr  Bohrer  der  Schöpfer  desfelben  fein  dürfte.  Die  gefondert 
errichteten  Flügel  feitlich  vom  Gartenparterre  dagegen  gehören  fchon 
der  Zeit   der  am  Rhein  mächtig   werdenden  franzölifchen  Einflüffe  an. 

Im  Inneren  des  Schloffes  bildet  der  Speifefaal  den  Mittelpunkt, 
ein  von  oben  wie  von  beiden  Seiten  erleuchteter  oblonger  Raum ,  der 
durch  den  Einbau  zweier  Galerien  an  den  Fenfterfeiten  nicht  künft- 
lerifch  gefchickt,  aber  doch  in  malerifcher  Löfung  zum  Achteck  um- 
geftaltet  wird.  Die  Wandflächen  find  hier  faft  durchweg  mit  Delfter 
Platten  belegt.  Der  Grundzug  des  Ländlichen,  fowie  der  Abhängigkeit 
von  den  perfönlichen  Neigungen  der  Bauherrin  wurde  auch  hierdurch  zum 
Ausdruck  gebracht.     Ohne    diefe  würde   wohl    auch    fchwerlich  Küche 
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und  S]ui(rkammer  eine  i'o  reiche  Durchbildung  erlangt  haben.  In  der 
Menge  kleiner,  niedlich  und  etwas  dilettantifch  reich  ausgeftatteter  Räume, 
in  welchen  die  Delfter  Platten  vielfeitige  Verwendung  fanden,  zeichnen  lieh 
das  chinefifche  Zimmer  mit  feinen  Einlagen  und  Schnitzereien,  beweg- 
lichen Figuren  und  Porzellanen,  fowie  das  Florentiner  Zimmer  durch  feine 
trefflichen  Mofaiken,  feinen  Malereien  auf  G\-ps  und  auf  Spiegel  aus. 
Von  befonderer  Schönheit  find  die  faft  im  ganzen  Schloß  angebrachte 
Eftriche  in  Marienglas,  die  Malereien  der  Vertäfelung,  die  theihveife  mit 
Schmelzperlen  gelfickten  Wandteppiche  und  die  Stukkdecken ,  welche 
leicht  farbig  abgetönt  wurden. 


Wenn  gleich  nicht  diplomatifch  nachweisbar,  fo  doch  höchft 
wahrfcheinlich  ift ,  daß  Josef  Greisin;/  (f  1 720) ,  deifen  Wirkungsgebiet 
Würz  bürg  ilt,  mit  Dientzenhofer  in  geilligem  Zufammenhang  fteht. 
Zuerft  finden  wir  den  bisher  wohl  nur  in  feiner  Eigenfchaft  als  Zimmer- 
meifter  verwendeten  Künlfler  beim  Wiederaufbau  des  Ibgenannten 
Ruckermain-Gebäudes  (1715-1722)  thätig,  einem  Amtshaufe  mit 
Ladeneinbauten  im  ErdgefchofS ,  Gefchäftsräumen  und  Wohnungen  in 
den  beiden  oberen  Stockwerken.  Der  deutfche  Architekt  zeigt  lieh  im 
vollen  Gegenfatze  zu  den  Schöpfungen  des  bis  vor  kurzem  das  Bau- 
wefen  der  glänzenden  Würzburger  Bifchöfe  allein  beherrfchenden  An- 
tonio Petrini.  Seine  Architektur  ift  leicht  und  zierlich,  reich  an  Detail, 
weniger  ffreng  in  den  VerhältnilTen  und  der  antikifirenden  Regel  gegen- 
über, mäßiger,  ja  zum  Theil  flach  in  den  Au.sladungen.  Er  ift  Gegner 
großer  unverzierter  Flächen  —  kurz ,  ein  Anhänger  des  deutfchen 
Barockftiles  in  feiner  reicheren  Form.  In  vielen  Punkten  z.  B.  in  der 
Anordnung  der  drei  Pilafterordnungen  mit  verkröpftem  Gefims  über 
einander,  in  der  originellen  Bildung  der  Fenftergewände  ift  er  ein  direkter 
Nachfolger  der  Renaiffance-Meifter  des  Juliusftiles.  Ein  Prunkstück  mit 
barock  abgebrochenen  Giebeln,  darauf  lagernden  Figuren,  einem  über 
das  vierte  Gefchoß  gefpannten,  wappengefchmückten  Fronton  u.  1.  w. 
ift  der  Mittelbau  über  dem  Hauptportale. 

Noch  malerifcher  entfaltet  fich  Greifing's  Talent  an  dem  fchönen 
Portalbau  des  Klerikal-Semi  nars  in  der  Domer  Schulgaffe  {1716) 
mit  feinen  gekuppelten,  korinthifchen  Pilaftern  über  rufticirtem  P]rd- 
gefchoß,  intereffanten  Fenlterleibungen  und  namentlich  der  im  Grund- 
riß und  Aufriß  gleich  eigenartig  fich  entwickelnden  Thorumfaffung.  Auch 
hier  bekrönt  ein  Giebel  den  dreiftöckigen  Bau, 

Das  reizvolle  Schlößchen  Veits höchheim  (1682)  gehört  in  feinen 
mittleren  Theilen ,    welche    durch  Erweiterungsbauten  fpäter  verändert 
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■wurden,  wahrfcheinlich  auch  unferm  Meifter  an,  dem  ich  in  der  Klofter- 
kirche  zu  Oberzell,  wenigftens  an  der  wenig  einheitlichen  Fayade 
und  an  der  derb  barocken  Stukkirung  weiterhin  begegnet  zu  lein 
glaube.  Etwas  fpäter  und  daher  auch  wieder  reicher  ift  die  vom  Meifter 
1717 — 1720  errichtete  Fagade  der  urlprünglich  romanifchen  Peters- 
kirche zu  Würzburg,  welche  ihn  nicht  ganz  auf  gleicher  Höhe  zeigt. 
Namentlich  im  Giebel  herrfcht  eine  Häufung  der  Motive  und  überhaupt 
eine  gewiffe  Unruhe  in  der  aus  drei  Gefchoffen  gebildeten  Mittel-An- 
lage, welche  mit  der  allzu  großen  Schlichtheit,  der  die  Seitenfchiffe 
deckenden  Flügel  nicht  harmonirt.  Doch  ift  das  Streben  nach  origi- 
nellem Ausdruck  und  eine  wachfende  Freiheit  in  Verwendung  der 
künftlerifchen  Mittel  auch  hier  unverkennbar. 

Jo/iaiiiies  Dieiiizeuhofer,  der  Bruder  Johann  Leonhards,  tritt  etwas 
fpäter  als  diefer  auf.  Urfprünglich  fcheint  er 
fich  ihm  untergeordnet  zu  haben.  Aus  den 
Plänen  der  Würzburger  Univerfitätsbibliothek 
lieht  'man,  daß  er  auch  für  Franken  thätig 
war.  Es  befinden  fich  dort  Pläne  für  ein  Kon- 
ventsgebäude und  eine  Kirche  zu  Holtz- 
kirchen,  in  welchen  der  Künftler  auch  feiner- 
feits  fich  mit  dem  Centralbau  und  Guarini'- 
fchen  Grundrißgedanken  abquält.  Im  Jahre 
1700  ernannte  ihn  der  Fürftabt  zu  Fulda, 
Adalbert  I.  von  Schleifras,  zu  feinem  Bau- 
meifter,  nachdem  er  befchloffen  hatte,  die  alte 
Domkirche  einzureißien  und  an  ihrer  Stelle 
eine  neue  zu  errichten.  17C4  wurden  die 
Pläne  genehmigt  und  bis  1712  die  Kirche  vollendet.  Schon  1711  zog 
fich  der  Meifter  nach  Bamberg  zurück,  nachdem  er  den  SchlofÄ- 
k  o  n  V  e  n  t  b  a  u  aufgeführt  und  Riffe  für  das  Schloß  B  i  b  e  r  ft  e  i  n  gefertigt 
hatte,  welches  nach  diefen  1719 — 1723  ausgeführt  wurde.  In  Bamberg 
baute  er  den  Konventbau  der  Abtei  Michelsberg  (1724),  einen 
ftreng  abgetheilten  Stockwerkbau  mit  forgfältig  gezeichneten,  korrekten 
Fenfterverdachungen,  und  1722  — 1723  die  Facade  an  der  Kirche  der- 
felben,  in  welcher  er  fich  als  ein  mit  Pilaftern  und  Halbfäulen  reichlich 
fchaltender,  wohl  ausgebildeter,  feinem  Bruder  an  künftlerifcher  Abrun- 
dung  vielfach  überlegener  Meifter  bekundet.  Ferner  fchuf  er  17 14 — 171 5 
die  Kirche  zu  Litzendorf.  1723  — 1730  wurde  er  Hofbaumeifter,  in  wel- 
chem Amt  ihm  1730 — 1738  Jiistus  Heinrich  Dimtzenhofer  und  darauf  ./o/(a«H 
Heinrirli  Dieiifzeiihofer  folgten .  Letzterer  baute  das  J  a  g  d  z  e  u  gh  a  u  s  zu  B  a  m- 
berg  und  Itarb  1745  als  der  letzte  Architekt  feines  Gefchlechtes  inFranken. 


105.     Dom  ?u  Fulda.     Grundriss. 
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Johannes  Dientzenhofer's  Dom  zu  F"ulda'  i  iFig.  105)  gehört  zu  den 
edelrten  Bauten  diefer  Periode.  Auch  hier  liegt  eine  romanilche  Baiilika 
unverkennbar  zu  Grunde ,  die  HauptverhähnilTe  lind  durch  diele  be- 
Itimint.  Jedoch  ilt  die  Wandlung  viel  vollftändiger,  weniger  äußerlich 
als  beifpielsweile  an  den  Würzburger  Bauten,  denn  fie  hat  nicht  im 
Anheften  einzelner  Ornamente,  fondern  in  einer  ebenfo  vornehmen  als 
verltändigen  architeUtonifchen  Gliederung  der  MalTen  ihren  Ausdruck 
gefunden.  Die  Kirche  ifl  eine  dreifchiffige  Bafilika  mit  Tambourkuppel 
über  der  Vierung  und  zwei  gleichwerthig  behandelten,  einfchiffigen 
Kreuzarmen.  Ehemals  war  die  Kirche  eine  zweichörige  Anlage.  Der 
örtliche  Chor  fiel  beim  Umbau  fort,  während  in  den  weftlichen  Kreuz- 
arm eine  aus  dem  Achteck  gefchloffene  Ablis  eingebaut  ift.  Die  Weft- 
fagade  flankiren  zwei  Thürme,  doch  fo,  daß  noch  neben  ihnen  die 
Eingänge  zu  den  breiten  Nebenfchiffen  Raum  behalten.  Niedere,  von 
flachen  Kuppeln  überdeckte  quadratifche  Kapellen  fchließen  die  impo- 
fante  Frontanficht.  Das  Langfchifi"  gliedert  fich  durch  drei  Sylteme 
gekuppelter,  jonifcher  Pilafter,  zwifchen  die  fich  zwei  Hauptbogen 
fpannen.  Hinter  diefen  liegen  mit  Kuppeln  überdeckte  Kapellen  in  den 
Seitenfchiffen,  während  in  den  Zwifchenräumen  zwifchen  den  Pilaltern 
eine  mit  geradem  Sturz  überdeckte  Üetifnung  und  darüber  eine  Statuen- 
nifche  angebracht  find.  Ueber  dem  auf  jenen  Pilaitern  ruhenden  etwas 
fchwer  profilirten  Konfolengefims  find  Obergaden  und  Gewölbe  fchlicht 
und  fchmucklos  behandelt.  Nur  die  Seitenfchitfe  find  —  nicht  eben 
glücklich  —  ausgemalt.  In  der  Kuppel  hat  Johann  Dientzenhofer  der 
Zeit  allerdings  eine  Konzeffion  machen  muffen.  Auf  ausgefchnittenem 
Blech  gemalte  Wolken  überfchneiden  alle  Ibnlt  reich  und  elegant  ge- 
bildeten Gliederungen.  Leider  beeinträchtigen  die  fchweren  Schall- 
löcher der  Kuppel  die  Wirkung  derfelben.  In  den  Zwickeln  find  die 
Evangeliften  al  fresco  gemalt.  Im  Chor  ilt  die  Gelamt-Architektur  reicher, 
von  prächtiger  Wirkung.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Durchblicken  nach 
den  weltlichen  Seitenkapellen,  deren  Detail  phantalievoll,  aber  doch  ohne 
Ueberfchwenghchkeit  gebildet  ift.  Zierlich  und  elegant  find  nament- 
hch  auch  die  örtlichen  Kapellen  mit  ihrem  fchönen ,  wohlberechneten 
Oberlichte.  Sehr  beachtenswerth  ifi  die  gefchickte  Beleuchtung  des 
Baues.  ,,Das  Ganze  irt  in  allen  Theilen  gleichmäßig  klar  und  hell  er- 
leuchtet, nur  am  Hauptaltar  wird  die  Lichtfülle  mit  feiner  Berechnung 
um  einen  Grad  gemäßigt.  Tritt  man  gleich  vom  Haupteingang  ein 
wenig  nach  rechts   oder   links,    fo  verfchneiden    fich  die  Wandflächen 


')  Juftus  Schneider,  Führer  durch  die  Stadt  Fulda,  Fulda,  i88i.  —  Robert 
Dohme,  Studien  zur  Architekturgefch.  des  17.  und  i8.  Jahrhunderts,  in  Lützow's  Zeitichr. 
Leipzig,  1878. 
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fo,  daß  kein  Fenfter  fichtbar  wird  und  man  bemerkt  nirgends  das 
Einürömen  des  alle  Theile  gleichmäßig  durchfluthenden  Lichts." 
(Schneider.) 

Das  Aeußere  des  Baues  genießt  den  gleichen  Vorzug  innerer 
Richtigkeit  und  klarer  Dispofition.  Die  Thürme,  drei  quadratifche  und 
ein  Stockwerk  im  Achteck,  darüber  eine  elegant  gezeichnete  Haube, 
umfaffen  die  dem  Hauptfchiff  entfprechende  Fayade,  welche  feitlich 
durch  je  ein  verkröpftes  Paar  unten  toskanifcher,  oben  jonifcher  Säulen 
markirt,  an  die  Fayade  der  römifchen  Jefuitenkirche  erinnert.  Der  runde 
Giebel  über  dem  Hauptportal,  lowie  der  ziemlich  fteile ,  der  Dachlinie 
entfprechende  Hauptgiebel ,  find  gleich  den  Gefimfen  auffallend  ftark 
verkröpft.  Eine  Statue  des  Welt-Heilandes  fchliefit  den  Bau  ab.  Die 
mäßia:  große,  aber  für  die  malerifche  Wirkung  des  Baues  hoch  be- 
deutende  Kuppel  ift  gefchickt  aus  den  Dachflächen  herausgehoben.  Man 
müßte  an  eine  ungewöhnlich  glückliche  That  des  deutfchen  Meilters 
denken,  wollte  man  ihm  allein  diefen  Bau  zufchreiben.  Es  erhielt  fich 
aber  die  Nachricht,  daß  Fcrdimnn/o  Fuga,  der  große  römifche  Meifler, 
den  Entwurf  gefchaffen  habe. 

Man  darf  wohl  annehmen,  daß  auch  die  übrigen  Bauten,  welche 
Fürflabt  Adalbert  von  Schleifras  (1700 — 17 14)  mit  dem  von  feinem  Vor- 
gänger gefammelten  Schatze  errichtete,  von  Dientzenhofer  geleitet  wur- 
den. Es  find  dies  die  Dechantei  (1702  — 1704)  und  das  Schloß  zu 
Fulda  (1710— 1713). 

Erftere  befteht  aus  zwei  im  rechten  Winkel  zu  einander  flehen- 
den Flügeln.  Ueber  dem  als  Halbgefchoß  behandelten  Parterre  erheben 
fich  durch  zwei  Stockwerke  reichende  dorifche  Pilafter,  über  denen  ein 
Stück  verkröpften  Triglyphengebälkes  das  Hauptgefims  trägt.  Zwifchen 
je  zwei  Pfeilern  befinden  fich  drei  Fenfter,  die  nach  Art  der  Prager 
Bauten  paarweife  zu  einem  Vertikalfj^ftem  verbunden  find.  Die  Ver- 
dachungen des  mittleren  Syftemes  find  dreieckig,  die  äußeren  im  Seg- 
ment. In  den  Pfeileraxen  finden  fich  unter  dem  Gefims  wieder  je  eine 
Triglyphe,  fo  daß  die  Fagade  ein  wohlgeordnetes  Anfehen  erhält.  Das 
Detail  ift  voll  und  faftig,  jetzt  durch  bunte  Bemalung  etwas  übertrieben. 
Ein  fteiler  Giebel  mit  barocken  Anläufen  und  das  durch  zwei  Stock- 
werke reichende  Hauptportal  loeleben  die  Kompofition  in  glücklicher 
Weife. 

Minder  gelungen  ift  das  Schloß,  deffen  Ausführung  wohl  nur 
zum  kleinen  Theil  Dientzenhofer  zufiel.  Der  Bau  hat  fichtlich  vielfache 
Unterbrechungen  erlitten.  Der  zweite  Hof  dürfte  dem  Dientzenhofer- 
fchen  Entwürfe  angehören.  Er  ift  nach  drei  Seiten  von  dreiitöckigen 
Flügeln  umgeben,  deren  Parterre  an  den  beiden  Seiten  fich  mit  fünf  Rund- 
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bogen-Arkaden  öffnen.  Darüber  erhebt  lieh  eine  ziemlich  glatte  nüchterne 
Fa^ade,  welche  nur  an  den  Seiten  durch  vier  Kompolitapilafter  mit  matt 
und  formlos  gebildeten  Kapitalen  unterbrochen  wird.  Die  Kleinlichkeit 
und  Unljeholfenheit  in  vielen  Details  läßt  wohl  vermuthen,  daß  Dientzen- 
hofer  an  denfelben  keinen  Antheil  hat.  Etwas  liedeutender  aber  immer 
noch  fehr  einfach  ift  die  feitliche  Fagade  gegen  den  Garten ,  während 
die  künftlerifch  ganz  unbedeutenden  den  erlten  Hof  umgebenden  Bau- 
ten der  Regierungszeit  des  Fürftabt  Konftantin  von  Buttlar  (1714 — 1726) 
und  einem  anderen  Meifler  anzugehören  fcheinen.  Das  Befte,  Dientzen- 
hofer  allein  würdige  ift  die  Dekoration  des  Kaiferfaales,  eines  flatt- 
lichen ,  gegen  den  tief  gelegenen  Garten  gewendeten  Parterreraumes. 
Derfelbe  ilt  fünf  Fenft er  breit,  an  den  Seiten  und  der  Rückwand  durch 
je  drei  refp.  fünf  Nifchen  getheilt  und  auf  das  ftattlichüe  ftukkirt.  Die 
zu  Seiten  der  Nifchen  flehenden  Hermen,  die  hübfchen,  ovale  Gemälde 
umfaffenden  Bekrönungen ,  das  heitere  Linienfpiel  an  der  in  flachem 
Korbtonnengewölbe  gebildeten  Decke,  die  zierliche  Durchbildung  bis 
in  das  kleine  Detail  laffen  die  leben.sfrohe,  fränkifche  Schule  erkennen, 
die  fich  denn  auch  in  den  geiftreiclien  Prohlirungen  deutlich  ausipricht. 
Leider  hat  der  Saal  durch  Feuchtigkeit  bereits  Itark  gelitten. 

Das  Prunklfück  heiteren  Barocklfiles  in  Fulda  ilt  aber  die  von 
Konftantin  von  Buttlar  begonnene  Orangerie  (1730),  deren  Meilter 
ich  zwar  nicht  diplomatifch  nachweifen  kann,  die  jedoch  im  Detail 
viel  Verwandtes  mit  der  Dechantei  befitzt,  wenn  fie  gleich  an  Luxus 
diefelbe  weit  übertrifft  —  mithin  wohl  dem  Dientzenhofer  zugewiefen 
werden  dürfte.  Denn  wir  wiffen,  daiS  der  Meilfer  früheltens  1730 
üarb  und  dürfen  annehmen ,  daß  er  auch  noch  als  Bamberger  Hof- 
baumeilter  für  andere  Kirchenfürlfen  thätig  blieb.  Die  Orangerie  liegt 
der  Gartenfront  des  Schloffes  gegenüber  und  beiteht  aus  einem  hohen, 
fünfaxigem  rechtwinkligen  Mittelraum  und  zwei  niederen  Flügeln  für 
einige  niedere  Nebengemächer  hinter  dem  Hauptfaal.  Diefer  tritt  nach 
außen  als  eine  durch  Kompofitapilafter  zufammengefaßte ,  wuchtige 
zweiftöckige  Anlage  zur  Erfcheinung.  Ueber  den  mittleren  drei  Pilaflern 
erhebt  fich  ein  Giebel  mit  dem  von  Genien  gehaltenen  Buttlar'fchen 
Wappen.  Die  Architektur  der  faft  quadratifchen  oberen  Fenfl:er  ift 
mit  den  Arkaden  des  Erdgefchoffes,  wie  an  der  Dechantei,  durch  eine 
Verkröpfung  der  Gurtgefimfe  verbunden.  Die  Formen  find  wuchtig 
und  heiter,  manchmal  etwas  ftark  barock,  doch  immer  voll  Leben  und 
Kraft.  Die  Seitenflügel  mit  je  fünf  Arkadenbogen  und  zwei  entfprechen- 
den  Nifchen  zwifchen  jonifchen  Pilaftern  und  gleich  dem  Hauptbau 
mit  hohem  Manfartdach  find  einfacher  gebildet. 

Das   Herrlichfle    an    der   Orangerie   jedoch    ift    ihre    innere    Aus- 
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fchmückung  mit  den  glänzendften  Stukkaturarbeiten  —  Werke  eines 
Meifters  Pozzo.  Ein  die  ganze  Decke  überlpannendes  Gemälde,  bezeichnet 
„Emanuel  Wohlhaubter  1730",  und  das  über  den  Thüren  zu  den  Seiten- 
flügeln angebrachte  Wappen  des  Bifchofs  Adolf  von  Dalberg  1726 
bis  1737)  bezeichnen  die  Entftehungszeit  diefes  köftlichen  Werkes. 
Die  Wände  des  Hauptlaales  lind  durch  kannelirte  Kompofitapilafter  ge- 
gliedert. Zwifchen  diefen  find  an  den  Fenflern,  Thüren  und  nament- 
lich an  den  diefelben  erfetzenden  Flachnifchen  überaus  reiche  Umrah- 
mungen angebracht,  Werke  von  einer  Anmuth  und  Grazie  der  Zeich- 
nung, von  einer  Formvollendung  und  einem  Umfange  der  Phantafie,  wie 
wenig  andere  in  deutfchen  Landen.  Die  Seitenräume  find  einfacher 
gehalten.  Ein  Mufler  überfchwenglich  barocker  Skulptur  bildet  dagegen 
die  vor  der  Fa^ade  auf  einer  Koloffalvafe  (teilende,  von  Genien  und 
Blumengewinden  umfpielte  Flora. 

Ein  weiteres  in  diefem  Zeitabfchnitt  entftandenes  fuldaer  Schloß 
ill  Biberftein,  nordöftlich  von  der  Bifchofltadt.  Dasfelbe  wird  als 
hervorragende  künltlerifche  Leiftung  gerühmt. 

Johannes  Dientzenhofer  hat  in  Fulda  eine  Schule  hinterlaffen,  die 
in  feinem  Sinn  fortwirkend,  zwar  mehr  und  mehr  holländifch-franzöli- 
fcher  Regelrichtigkeit  lieh  nähernd  bald  verflachte,  doch  immerhin  ein- 
zelnes Beachtenswerthes  fchuf.  Leider  vermag  ich  die  Namen  der  be- 
trefi^enden  Künfller  nicht  zu  nennen. 

Hierher  gehören  die  B  uttlar 'sehen  Häufer,  die  den  vorderen 
Flügeln  des  Schlolfes  entfprechen,  die  nicht  unintereffante  Haupt- 
wache, die  jetzt  zum  Gymnafium  umgewandelte  Univerfität  (1733), 
ein  kräftiger,  wenn  auch  nicht  befonders  ausgezeichneter  Bau.  Sehens- 
würdiger ifl:  fchon  das  vom  Fürflabt  Dalberg  als  Adolfshof  begonnene, 
vom  Fürflabt,  feit  1752  Fürftbifchof  Amand  von  Busek  (1737 — 1757) 
,,Fantafie",  jetzt  Adolfseck  genannte  Schloß,  fechs  Kilometer  füdlich 
von  Fulda. 

Der  ältere,  unter  Dalberg  erliaute  Theil  belteht  aus  einem  recht- 
winkligen Bau  ohne  alle  künftlerifche  Bedeutung.  An  diefen  fchloßen 
fich  zwei  lang  vorgeftreckte  Flügel  und  ein  neuer  diefelben  verbinden- 
der Mitteltrakt,  ib  daß  ein  hinterer  umfchloffener  und  ein  vorderer  off- 
ner Hof  entflehen.  Die  räumlichen  Verhältniffe  des  in  leinen  Lang- 
theilen  dreiltöckigen  Baues ,  namentlich  die  der  fich  anfchließenden 
Wirthfchaftsräumen  find  fehr  bedeutend ,  weniger  kann  man  dies  von 
dem  architektonifchen  Werthe  lagen.  Die  Architektur  ilt  einfach  und 
phantafielos ,  am  Mittelbau ,  welcher  den  Feltfaal  beherbergt  fogar 
kleinlich ,  gefpreizt  und  ki-aftlos.  Beffer  wirkt  die  Gruppirung  der 
mit   Manfarten    überdeckten   Pavillons.      Das   Innere   ifl   falt   durchweg 
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Fig.  106.     Schönbornkapelle  zu   Würzburg. 


modernilirt,  jedoch  finden  lieh  namenthch  im  ftattlichen  Treppenhaufe 
und  im  hnken  Vorderfliigel  noch  Stukkdecken  in  einem  glänzenden, 
der    Orangerie    an    Virtuolität    verwandten ,    doch    Itihltilch    jüngeren 


(iurlitt,  (-lefchichte  des   Rarockftiles  und  des  Rococo  in   UeutfchKiiid. 
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Rococo.  Dao-egen  ilt  auch  im  Inneren  die  Architektur  nicht  immer  glück- 
lich, z.  B.  die  zu  breiten  Pilalter  im  Treppenhaus,  während  die  Raum- 
gruppirung  einzelne  Schönheiten  aufweift.  Die  rechte  Gartenfeite  und 
das  Innere  wurden   1830— 1837  im  Geift  der  Zeit  umgeändert. 

Von  derfelben  Hand,  wie  der  jüngere  Theil  des  Schloffes,  ift  das 
Prierterfeminar,  jetzt  Kaferne,  welches  gleichfalls  unter  Dalberg  ent- 
ftand,  deffen  langgeftreckte  dreiftöckige  Facade  ganz  inhaltslos  ift, 
während  an  der  gegen  den  Steinweg  gerichteten,  freier  gelegenen  Ecke 
ein  größerer  architektonifcher  Aufwand  gemacht  wurde,  als  in  Adolfs- 
eck: eine  Pilafterordnung  über  rulticirtem  Parterre,  lehr  fchlanke  Fenfter, 
über  denen  der  Architrav  im  Stichbogen  nach  oben  in  den  Fries  hinein 
ausbiegt.  Die  eigenthümliche  Form  der  Fenfter:  rundbogiger  AblchlulS 
im  Lichten,  nach  außen  eine  rechtwinklige,  doch  an  den  Ecken  durch 
einen  konkaven  Bogen  abgebrochene  Umrahmung,  ein  Merkmal  der 
fpäteren  Fuldaer  Barockl^auten,  findet  fich  auch  am  Heiligengeiit- 
fpital,  welches  die  Formen  des  Schloffes  in  derberem  Auftrage  ver- 
wendet. Schließlich  fei  die  jmmer  noch  barocke  Pfarrkirche  (1770  Ijis 
1785)  erwähnt,  an  der  die  zwifchen  zwei  alten  Thürmen  fich  autbauende 
Prunkfagade  und  die  Dekoration  des  einft  gothifchen  Innern  der  Be- 
trachtung werth  find. 

Eine  merkwürdige  Mifchung  aller  der  in  Franken  wirkenden  Kunft- 
anfchauungen,  das  Erzeugniß  der  hier  unter  dem  Einfiuß  brandenliur- 
gifch,  proteftantifcher  und  füddeutfch  -  katholifcher  Fürften  fich  voll- 
ziehender Vermählung  der  Gegenfätze  ift  der  Architekt  Johaini,  Bal- 
thasar Neumann  (geb.  zu  Eger  1687,  -j-  zu  Würzburg  1753).  Diefer  viel- 
leicht größte  Baukünftler  feiner  Zeit  war  urfprünglich  als  Stukkgießer 
ausgebildet  worden  und  zwar  hatte  er  cliefes  Handwerk  bei  Johann 
Icjiiaz  Kopp  erlernt ,  deffen  Vater  Scbald  Kopp  in  Forchheim ,  auf  des 
Fürftbifchofs  Joh.  Philipp  I.  Ruf  nach  Würzburg  verfetzt  worden  war. 
Früh  jedoch  fcheint  er  fich  architektonifchen  Studien  zugewendet  zu 
haben,  ja  die  Nachrichten  melden  von  Reifen  durch  Deutfchland,  Italien, 
die  Niederlande  und  Frankreich,  leider  ohne  anzugeben  in  welchen 
Jahren  diefe  ftattfanden.  1729  wurde  er  Oberftlieutenant,  1744  Oberft 
bei  der  fränkifchen  Kreisartillerie.  Das  Glück,  feine  Befähigung  voll 
entfalten  zu  können,  eine  Fülle  der  glänzendften  Aufgaben,  die  nach- 
haltigfte  Förderung  verdankte  er  aber  befonders  günitigen  Umftänden. 
Die  fränkifch-rheinifche  Baugefchichte  ilt  auf  das  engfte  mit  dem 
glänzenden  Gefchlecht  der  Grafen  von  Schönborn  verknüpft,  einem 
Haufe,  dem  wie  kaum  einem  anderen,  eine  wahre  Bauleidenfchaft  eigen 
war.      Der    kaiferliche    Rath    und    kurmainzifche   Erbfchenk,    Melchior 
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Friedricli  von  Schoenborn  war  1701  in  dt_'n  Reichsgrafenftand  erhoben 
worden  und  hatte  neben  Heben  Töclitern  eU'  Söhne,  welche  faft  lämt- 
Hch  hervorragende  Stelkingen  einzunehmen  beltimmt  waren.  Der  ältelte 
Sohn  Johann  PhiHpp  Franz  (-[-  1724)  ward  17 19  Fürftbifchof  von  Würz- 
burg, der  zweite  Friedrich  Carl  (-J-  174O)  folgte  ihm  1729  in  diefer  Würde 
und  wurde  zugleich  Bifchof  von  Bamberg,  nachdem  er  1705  Reichs- 
vicekanzler und  1718  Herr  der  Gräflich  Buchheimichen  Befitzungen 
und  mit  dielen  Erbtruchl'el.s  von  Oelterreich  geworden  war.  Der  dritte 
Sohn  Damian  Hugo  Philipp  (-[-  1743)  wurde  17IQ  Bifchof  von  Spever  und 
1722  von  Conrtanz,  nachdem  er  17 15  den  Kardinalshut  erhalten  hatte. 
Im  |ahre  172c)  wurde  Franz  Georg  |-j-  1743),  der  vorjüngfte  der  Brüder, 
Kurlürit  zu  Trier,  eine  Würde,  der  lieh  1732  die  eines  Fürftbifchc^fs 
von  Ellwangen  und  von  Worms  anfchloix 

Der  väterliche  Großoheim  diefer  Brüder,  Johann  Philipp  (-j-  1673), 
fowie  ihr  Oheim  Lothar  Franz  (-j-  1729),  waren  Kurfürften  von  Mainz, 
erllerer  zugleich  feit  1642  Fürltbifchof  von  W'ürzburg  und  feit  1665  Fürlt- 
bifchof  von  Worms,  letzterer  feit  1693  Fürltliifchof  von  Bamberg.  Es 
bildete  iich  mithin  in  diefem  Gefchlecht ,  welches  durch  zwei  Söhne 
Melchior  Friedrichs,  Rudolf  Franz  Erwein  und  Anfelm  Franz  fortofeführt 
wurde,  ein  das  weltliche  Mitteldeutfchland  zulammenfaffender ,  freilich 
zumeilt  nur  auf  Erhaltung-  ihrer  von  taufend  Zufälligkeiten  abhängieen 
Hausmacht  bedachter  politifcher  Mittelpunkt,  welcher  auch  in  geiüiger 
Beziehung  nach  Darftellung  feiner  Bedeutung  Ürebte. 

Zwar  Icheint  Neumann  vor  dem  Regierungsantritt  des  Grafen  Johann 
Philipp  Franz  als  Fürrtbifchof  von  Würzburg  (1719— 1724),  in  Würz- 
burg befchäftigt  worden  zu  fein.  Das  Klofter  Münfter-Schwarzach, 
von  welchem,  wie  ich  höre,  nur  noch  einige  Bruchtheile  erhalten  lind, 
wurde  1713  begonnen,  doch  die  Kirche  erft  1743  geweiht.  Ebenfo  ent- 
itand  der  „rothe  Bau",  des  Bürger fpitales  zu  Würzburg,  ein  ein- 
facher Nutzbau,  welcher  Neumann  zugefchrieben  wird,  bereits  1718. 

Die  beiden  großen  Hauptwerke  aus  der  Regierungszeit  des  neuen 
Kirchenfürllen  lind  die  Refidenz  und  die  Seh  önl^ornkapelle 
(.1721  — 173(>)  am  Dom. 

Die  Letztere  (F"ig.  loö),  eine  Familiengral.iltätte  mächtigiter  Art,  hatte 
er  fchon  als  Domdechant  geplant,  doch  hei  dem  Widerlfand  des  Dom- 
kapitels nicht  zur  Ausführung  bringen  können.  Ja,  felblf  jetzt  mußte  er 
eine  Reihe  von  Verpflichtungen  auf  lieh  nehmen,  ehe  ihm  1721  die 
Grundrteinlegung  geltattet  wurde.  Bald  erhob  fich  die  Kapelle  neben  dem 
romanifchen  Dome,  deffen  Umgeftaltung  in  eine  ftattliche  Barockkirche, 
der  Stukkator  ./.  Pietra  Mckjiki  geillvoll  durchgeführt  und  feit  1706  voll- 
endet hatte.     Die  Grundgeltalt,  ein  Rechteck  mit  aligerundeten  Ecken. 
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der  Aufbau,  verkröpfte  Pilafter,  an  deren  Stelle  in  der  Thorvorlage 
Halbfäulen  ftehen,  darüber  eine  die  Kuppel  und  Laterne  tragende  At- 
tika,  zeigen  weniger  einen  neuen  architektonifchen  Gedanken  als  eine 
höchft  bemerkenswerthe  Verfeinerung  der  Formenfprache,  eine  Vereini- 
gung des  fprudelnden  Reichthums,  welcher  dem  deutfchen  Barock  eigen 
ift,  mit  einer  Zierlichkeit  der  Formenbehandlung,  die  eine  franzöfifche 
Schulung  vermuthen  läßt.  Im  Inneren  erfcheint  das  deutfche  Wefen 
des  Meifters  reiner.  Dasfelbe  befteht  aus  einem  mittleren  kreisrunden, 
durch  Oberlicht  erhellten,  nicht  eben  großen  Kuppelbau,  an  welchen  fich 
feitlich  zwei  eliptifche,  von  Fenftern  erhellte  Räume  legen.  Die  zu  Seiten 
der  Oeffnungen  zu  diefen  Nebenkapellen  ftehenden,  gekuppelten  Kom- 
politaföulen  find  in  prachtvollem  rothem  Stukkmarmor  mit  vergoldeten 
Baien  und  Kapitalen  gehalten,  die  Wandflächen,  Gefimfe  und  Pofta- 
mente  in  fchwarzem ,  die  bekrönenden  Bögen  in  graurothem  Marmor. 
Alle  Wandflächen  hat  J.  R.  Bi/ss  mit  flottem  Pinfel  bemalt,  wenn  auch 
die  Farbe,  trotz  des  fchönen  Lichtes,  namentlich  in  der  Kuppel  —  wo 
Gott-Vater  thront  —  ziemlich  trocken  ill  und  fchwer  gegen  die  Pracht 
der  Steinbekleidung,  wie  des  reich  verwendeten  Goldes  aufkommt.  Trotz 
der  außerordentlichen  Pracht,  oder  wohl  in  Folge  diefer,  ift  die  Wir- 
kung des  Raumes  keine  kirchlich  ernfte  und  herzerwärmende.  Nicht 
den  Prieftern ,  fondern  den  Fürften  aus  dem  Gefchlechte  der  Schoen- 
born  erfcheint  diefe  Kirche  geweiht.  Ift  der  Grundriß  derfelben  auch 
eine  weitere  Löfung  der  von  Dientzenhofer  aufgeworfenen  Frage  des 
Centralbaues,  fo  weift  die  formale  Behandlung  des  Aufriffes  doch  direkt 
auf  Wien  hin,  wo  in  der  Peterskirche  das  eigentliche  Vorbild  der- 
felben zu  fuchen  ift. 

Aus  den  Skizzenbüchern  Neumann's,  unter  welchen  fich  z.  B.  Auf- 
nahmen nach  Fischer' ü  Palais  Prinz  Eugen  befinden,  geht  mit  großer 
Wahrfcheinlichkeit  hervor,  daß  Wien  die  Stätte  war,  wo  der  Meifter 
feine  Schule  durchgemacht  habe.  In  dem  dort  befindlichen  Schoenborn- 
Palais  an  der  Freiung,  deffen  große,  namentlich  im  Thorbau  mächtig 
entwickelte  Facade  das  W>rk  eines  der  Bibima  fein  könnte ,  ift  das 
Obergefchoß  in  einem  reichen  Rococo  ausgeftaltet,  deffen  Einzelformen 
unmittelbar  auf  die  Kunlfart  hinweifen,  welche  der  fränkifche  Meifter 
gegen  das  Ende  feines  Lebens  pflegte.  Diefelben  fcheinen  mir  den 
Nachweis  zu  liefern ,  daß  die  Schoenborn  auch  in  Wien  fich  ihres 
Lieblingsmeifters  bedienten ,  daß  alfo  die  räumliche  Entfernung  kein 
Hinderniß  für  die  Annahme  einer  innigen  Beziehung  zwifchen  Wien 
und  Würzburg  bildet. 

Eine  Reihe  von  Stichen ,  welche  von  dem  Würzburger  Stecher 
Guticein    und    anderen    auch    in    Franken    befchäftigten    Künltlern    her- 
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rühren,  haben  un.>  ein  Gefamtbild  jener  Bauthätigkeit  überliefert,  welche 
die  Schoenborn  auf  ihrem  um  Oberhollabrunn  gelegenen  niederöfter- 
reichifchen  Befitz  entwickelten.  Da  ill  da.s  mit  großartigen  Parkan- 
lagen umgebene,  in  feinen  Architekturformen  zwifchen  Hildelirandt 
und  Neumann's  fpäterer  Stilauffaflung  ftehende  Schloß  Schoenborn, 
deffen  innere  Einrichtung  noch  ganz  der  des  Belvedere  entfprach.  Da 
Imd  die  benachliarten  Jagdfchlöffer  Por  rau,  ein  einftockiger,  ziemlich 
langweiliger  Bau,  Weiersburg  mit  Eckthürmen  an  den  Hofflügeln 
und  reich  entwickeltem  Grundriß,  Leitzersdorf  in  ftattlicher  drei- 
flügeliger  Anlage,    da    find    die    gut    durchgeführten    Dorfkirchen    von 
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[•'ig.  107.     Refidenz   zu   Würzburg.     C.rundriss  des  Erdgefchotres. 


Göllersdorf,  eine  achteckige  Centralanlage,  jene  zu  Stranzen- 
dorf  in  fehr  zweckentfprechender  einfchiffiger  Geftaltung,  zu  Afper s- 
dorf  u.  a.  m.  Hieher  gehört  auch  das  fchon  erwähnte  Garten- 
haus der  Schönborn  in  der  Alfervorftadt  zu  Wien,  deffen  zierliche 
Barockformen  fich  völlig  denjenigen  der  eben  befprochenen  Bauwerke 
anfchließen.  In  diefen  Bauten,  wie  in  den  Würzburgifchen  fchließt 
fich  Neumann  vorzugsweife  der  Kunltart  Hildchraiidts  an,  jedoch  nicht 
ohne  auch  Fischers  großen  Baufchöpfungen  fich  zu  verfchließen.  Er 
ähnelt  hierin  den  jüngeren  Wiener  Architekten  jener  Zeit,  welche 
freilich  zumeifl  nicht  zu  jener  Entfaltung  ihres  Könnens  kamen,  wie  fie 
Neumann    in  Franken    fand.      So    beifpielsweife  dem  Anton  Ospel ,    der 
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nachweisbar  auch  bei  Fcniamlo  Galli  Biblena  in  Spanien  lludirte.  Diefer 
baute  die  St.  Leopolds-Kirche  in  Wien  (1723),  einen  einfchif- 
ßgen  Raum  mit  ovaler  Kapelle  in  reichen,  doch  nicht  hervorragen- 
den Barockformen,  und  das  ausgezeichnete  Bürgerliche  Zeug- 
haus (1732),  in  welchem  fich  die  tüchtige  Sclmlbildung  durch  die  Bi- 
biena  mit  jenem  feinen  Sinn  Hildebrandts  für  Mäßigung  der  Form  und 
Fifcher's  für  Größe  der  Kompofition  zu  einer  der  helfen  Fa9aden- 
wirkungen  in  der  alten  Kaiferftadt  milcht. ' ) 

Alle  diele  Arbeiten  weifen  formell  auf  das  Haujjtwerk  Neumann's 
hin,  auf  vielleicht  das  vollendetlte  Werk  des  Barockltiles  überhaupt, 
die  Refidenz  zu  Würzburg-)  (1720— 1744  (Fig.  107 — 109).  Diefer  bei 
aller  Großartigkeit  doch  vornehm  Ijefcheidene,  bei  allem  überwuchern- 
den Reichthum  doch  maßvolle  und  gehaltene  Bau,  zeichnet  fich  fchon 
durch  feine  räumlichen  Abmeffungen  aus ,  ohne  daß  das  derbe  Wir- 
kungsmittel der  Größe  die  künfflerifche  Au.sgeftaltung  der  Einzelheiten 
beeinträchtigt  hätte.  Der  Grundriß  umfchließt,  bei  einer  Länge  von 
167  Meter,  7  Höfe  und  beherbergt  5  Säle  und  312  Zimmer. 

Der  Aufriß  ill  ein  zweigefchoffiger,  abgefehen  von  den  über  jedem 
Stockwerk  in  den  Flügelbauten  angebrachten  Mezzaninen.  Die  Wand- 
flächen gliedern,  wenigltens  an  allen  auszuzeichnenden  Bautheilen,  Pi- 
lalfer  und  Halbfäulenftellungen  toskanifcher  und  kompoliter  Ordnung. 
Das  Gurtgefims  mit  feinen  Triglyphen  und  verzierten  Metopen,  das 
Hauptgefims  mit  feinen  Konfolen  find  von  feinlter  in  der  Ausladung 
weife  abgemeffener  Ausbildung  und  von  geradezu  klaffifcher  Profil- 
durchbildung. Die  Wände  des  Erdgefchoffes  wurden  leicht  gequadert. 
Das  Detail  der  Fenfter  ilt  hier,  wie  an  dem  glatten  Obergefchoß  be- 
fcheiden,  doch  reich,  von  theilweife  ganz  barocker,  aber  durch  die  Zart- 
heit der  Gliederung  ihrer  Derbheit  benommener  Bildung.  Ein  Zug 
von  feingeilfiger  \'ornehmheit  liegt  über  dem  forgfältig  in  Sandftein 
ausgeführten  Bauwerke,  welcher  ihn  über  die  meifien  anderen  deutfchen 
Fürlfenfchlölfer  erhebt.     Denn  in    diefen   macht    fich    die  Derbheit  der 

1)  Herr  Dr.  A.  Ilg  hatte  die  Güte,  meine  Bearbeitung  der  öfterreicliifchen  Bau- 
gelchichte  (von  Bogen  16  an)  in  der  Korrektur  durchzulehen  und  mit  werthvollen  Verbel- 
i'erungen  und  Bereicherungen  auszul^atten.  Leider  konnten  diefelben  nur  theilweife  bei  der 
Besprechung  Fifchers  von  Erlach  benützt  werden.  Ich  bedaure  das  um  Ib  mehr,  als,  wie 
ich  erfahre,  Herr  Dr.  Ilg  ein  Werk  über  Fifcher  unter  der  Feder  hat.  Wie  wichtig  ein 
folches  für  die  Gefannbetrachtung  des  deutl'chen  Barockftiles  fein  wird,  kann  nur  der  er- 
meffen,  der  gleich  mir  von  der  Unzuverlaffigkeit  und  Sachunkenntniß  der  älteren  öfter- 
reichifchen  Kunrtlitteratur  gefoppt  wurde  und  weiß,  daß  auch  die  neueren  Autoren  nichts 
beibrachten,  ehe  Ilg  und  einige  Mitftrebende  die  Hand  an's  Werk  legten,  dem  der  Kritik  und 
der  lebendigen  Anfchauung  entbehrenden  Troß  der  Schriftfleller  entgegenzutreten. 

-)  R.  Reinhardt  und  T.  Seubert,  .\rch.  Reifeftudien  aus  Würzburg,  Berlin.  1881. 
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Zeit,    die   rückllcht.slofe   Prachtneigung,    das    Perückenwefen    und    die 
Ünliiindigkeit  der  Phantalle  immer  hier  und  da  geltend.    Hier  ericheint 
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Fig.   io8.     Rel'ldenz  zu  Würzburg.     Mittelbau, 


aber  alles  gemäßigt,  ohne  der  url'prünglichen  Kraft  berauljt  zu  lein.  Xur 
in  der  Ausbildung  des  Mittelrifalites  fah  lieh  Neumann  zu  bewegteren 
Formen  veranlaßt.  Während  lieh  Ibnft  über  dem  Hauptgefnus  und  vor 
dem  befcheiden  auftretenden  Manfartdach  eine  Attika  hinzieht,  erfcheint 
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hier  ein  Prunkgiebel,  delTen  gefchweifte  Form  wieder  vom  Belvedere 
in  Wien  entlehnt  ilt.  Das  mächtige  Wappen  im  Felde,  die  Krone  an 
der  Spitze,  die  Glorien  zu  laeiden  Seiten,  die  nach  Wiener  Vorbildern 
geftaltete  aus  Ornamentverfchnörkelungen  und  Büften  gebildete  Attika 
vollenden  diefes  acht  malerifch  empfundene  Prunkltück  des  Baues. 

Vergleicht  man  die  Ausführung  des  Baues  mit  dem  akademifch 
nüchternen  Plane  des  zur  Berathung  über  das  Werk  nach  Würzburg 
Ijerufenen  Parifer  Architekten  Germain  Boffrand  einerfeits,  andererfeits 
aber  mit  der  1740  erfchienenen  Darfteilung  des  Baues  in  dem  Kleiner- 
PfeffelTchen  Kupferwerke  ,,die  Refidenzltadt  Würzburg",  fo  zeigt  fich, 
daß  in  der  Hauptfache  nur  das  Mittelrifalit  unter  Boffrand's  Einfluffi 
pfeändert,  d.  h.  aus  einem  Bau  mit  großen  Pilaftern  und  einem  Palladio- 
motiv  im  Obergefchoß,  alfo  aus  einer  Pommersfelden  ähnlichen  An- 
lage, in  die  gegenwärtige  umgeftimmt  wurde.  Der  franzöfifche  Klafficift 
wirkte  alfo  gewiffermaßen  befänftigend  hinlichtlich  des  barocken  Feuers. 
Auf  die  Formen  felbft  aber  blieb  er  ohne  Einfluß. 

Die  Grundrißanlage  hat  eine  gewiffe  Verwandtfchaft  mit  Verfailles 
und  liildet  hierdurch  einen  Gegenfatz  zu  den  von  Dientzenhofer  ge- 
planten Schloßwerken.  Denn  es  ift  vor  dem  Mittel  ein  urfprünglich 
(bis  1820)  durch  prachtvolle  von  Oegg  gefertigte  Gitter  abgefchloffener 
Ehrenhof  gebildet,  welchen  beiderfeitig  große  Flügel  begrenzen.  Ein 
zweiter  breiterer  Hof  findet  einerfeits  durcli  einen  älteren ,  wohl  dem 
Greisnig  zuzufchreibenden  Bau,  den  Präfiden  t  enhof,  feine  feitliche 
Begrenzung,  andererfeits  durch  eine  erft  um  1770  von  ,/.  Geigel  er- 
richtete Kolonnade  von  achtzehn  gekuppelten  dorifchen  Säulen.  In 
der  Raumvertheilung  zeigt  Neumann ,  wie  weit  er  Dientzenhofer  zu 
überholen  vermochte.  Dem  Gebrauch  gemäß  befindet  fich  im  Mittel 
die  mächtige  Vorhalle  und  dahinter  der  Gartenfaal.  Diefer  ift  als 
Rechteck,  jener  achtfeitig  gebildet.  Nach  links  lehnt  fich  jetzt  die 
großartige  Treppenanlage  an ,  deren  Wiederholung  zweifellos  auch 
zur  Rechten  geplant  war  und  als  Boffrand  feinen  Verbefferungsplan  zu 
dem  Bau  fertigte,  in  demfelben  erfcheint.  In  drei,  je  3,6  Meter  breiten 
Armen  fteigt  man  zu  einer  29,5  zu  17,8  Meter  meffenden  Halle  auf, 
dem  weitaus  bedeutendften  Raum  der  ganzen  Refidenz,  deffen  breite  Um- 
gänge, feierlich  prächtige,  aber  doch  maßvolle  Architektur  ihn  über  die 
Erfcheinunof  eines  reinen  Bedürfnißbaues  zu  der  eines  Feftraumes  erften 
Ranges  erheben.  Die  höchft  malerifchen  Durchblicke,  durch  die  die 
Umgänge  tragenden  Arkadenftellungen,  die  kräftige  und  doch  vornehme 
Durchbildung  der  toskanifchen  Ordnung,  der  reiche  Figurenfchmuck 
an  Baluftraden  und  Fenftern,  namentlich  aber  auch  die  meifterhaften 
Fresken  Tiepolo's  —  Alles  dies  wirkt  zufammen,  um  dem  Treppenraume 
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Kig.  loj.     Kelidenz  zu   Würzburs.     Aus  dem  Feftfaale. 


eine  Wirkung  zu  verleihen,  die  an  wahrhaft  fürftlichem  Glanz  in  deut- 
fchen  Landen    faü  einzig  dalteht.     Allerdings  hätte  die  ganz  ungeglie- 
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derte  Fläche  der  nur  durch  eine  mächtige  Kehle  über  die  Architektur 
erhobenen  Decke  den  verhältnißmäßig  feinen,  fchon  in  den  ftrengeren 
Formen  des  jüngeren  Neumaim  gehaltenen  Aufbau  der  korinthifchen 
Wandpilafter  des  Oberftocks  erdrückt,  wäre  es  dem  Ürahlenden  Silber- 
ton des  großen  Barockmalers  nicht  gelungen ,  feinem  rieligen ,  etwa 
fechslhalbhundert  Quadratmeter  meffenden  Bilde  eine  feltene  Leichtig- 
keit und  unergründliche  Luftperfpektive  zu  geben.  Alle  Laft  ift  auf- 
gehoben. Wie  die  kräftig  bunten,  auf  den  Gehmfen  hinwandelnden 
Gelfalten  der  Nationen  der  verfchiedenen  Welttheile  frei  und  ficher 
über  der  Architektur  lieh  erheben,  ein  Gefchlecht  lebensfroher,  markiger 
Gewalten,  wie  über  ihnen  huldigende  Genien,  eine  Welt  leicht  be- 
fchwingter,  der  K(")r]3erlichkeit  fcheinbar  entkleideter  Wefen  durch- 
einander webt,  ilt  nicht  zu  befchreiben,  fondern  muß  bewundert  und 
ftaunend  begriffen  werden.  Wer  mag  folcher  Meifterfchaft,  fo  glänzen- 
dem zeichnerifchem  und  künlflerifchem  Können  gegenüber  fauertöpfifch 
über  den  bis  zur  Zote  frivolen  Inhalt,  ülier  die  Einzelheiten  diefer  rein 
dekorativen  Malerei  rechten ! 

Dem  Grundfatz  der  Steigerung  folgend,  reiht  lieh  der  grofSe  Feft- 
faal  an  das  Treppenhaus  an.  Die  höchlte  Luxusentfaltung  zeigt  der 
Kaiferfaal  (Fig.  109),  bei  welchem  die  architektonifche  Größe  durch  die 
Pracht  des  Detailfchmuckes  gemildert  und  eine  Wirkung  von  eigen- 
artiger Vollendung  erzeugt  wurde.  Es  geht  über  die  Grenzen  diefer 
Arbeit  hinaus,  die  mächtige  Flucht  der  Räume  zu  fchildern,  welche 
lieh  an  der  Gartenfront  des  Baues  hinzieht.  Als  Zeugen  der  fort- 
fchreitenden  Kunlt  in  Behandlung  der  Grundriffe  l^efchäftigt  uns  nament- 
lich die  gefchickte  Anlage  der  Nebenräume  im  linken  Gartenflügel. 
Die  langen  Gänge,  die  ermüdende  Folge  gleichwerthiger  Räume  lind 
thunlichft  vermieden.  Kein  Zimmer  bleibt  ohne,  allerdings  meiÜ  auf 
mittelbares  Licht  angewiefenes  Nebengemach,  ohne  Zugang  von  Außen, 
ja  der  wechfelnden  Raumgellaltung  wegen  ift  fogar  auf  eine  fonlt  für 
unerlälMich  gehaltene  durchgehende  Trennungsmauer  verzichtet. 

Einfacher  lind  die  anfchließenden  Flügel  getheilt.  Je  ein  folcher 
lehnt  lieh,  zwei  ftattliche  Höfe  umfallend,  an  den  Hauptbau  an,  indem 
er  mit  feinen  inneren,  meift  untergeordnete  Räume  beherbergenden 
Trakten  den  Ehrenhof  umfchließt,  nach  außen  jene  Reihe  der  Pracht- 
fäle  aber  fortführt,  links  l)is  zu  dem  im  Mittel  lieh  vorbauenden,  im  Oval 
gebildeten  Saal,  rechts  bis  an  die  in  die  Ecke  des  Schloffes  verlegte 
Kapelle.  So  entfteht  eine  Reihe,  welche  26  Prunkgemächer  in  einer  Ge- 
famtlänge  von  circa  250  Meter  umfaßt.  Der  Schmuck  jedes  einzelnen 
derfelben  verdient  Beachtung.  Er  wird  uns  doppelt  werth  durch  die  Ver- 
gleichung  mit  den  erhaltenen  Skizzenbüchern  Neumann's,    welche  be- 
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weifen,  wie  er  jede  HinzeÜTeit,  jede  Stukkdecke,  jeden  Schlüllel,  jeden 
Stuhl  felbrt  entwarf,  wie  alfo  diefe  unerfchöpfliche  Fülle  von  Gedan- 
ken ,  diefer  überfprudelnde  Reichthum  der  willig  fpendenden  Quelle 
feines  formenfchwangeren  Geiftes  entquoll.  Aber  auch  in  ftiliftifcher 
Beziehung  ilt  der  Bau  höchlt  rnerkwürdig.  Langfam  vollzieht  fich  in 
Naumann  ein  Wandel  von  dem  Barock  der  ^\'iener  Schule,  welches  er 
in  F.ifher  verwandte  Formen  umgertaltete,  zu  einer  noch  fiüfrigeren 
Gliederung,  bis  das  Rococo  nachhaltigen  Einfluß  gewinnt.  P"r  üher- 
l)ietet  aber  die  Franzofen  in  der  Ausnutzung  der  Roccaille ,  er  giebt 
feinem  Ornament  eine  flatternde  Bewegung,  feinen  Umrif^linien  die  Zer- 
rilVenheit  einer  rturmzerpeitfchten  Fahne.  INIehr  und  mehr  entfernt  er 
fich    von  der  vornehmen  Ruhe  des  Fa(;-adendetails ,   welches  unter  der 


Fig.  HO.     Kirche  zu   Vierzehnheiligen.     Gruntlriss. 


Einwirkung  Boffrand's  und  de  Cotte's  entllanden  war.  Die  Beweglich- 
keit des  weinfrohen  Frankenlandes  fiegte  über  die  Zurückhaltung,  das 
deutfch  barocke  Fllement  mifchte  fich  aufs  Neue  mit  den  Formen, 
welche  die  erlle  Verbindung  mit  dem  trockenen  Klafficismus  erzeugt 
hatte  und  fchuf  nun  Geftaltungen ,  welche  auf  lange  Zeit  in  Franken 
und  weiterhin  gangbar  wurden. 

Hierzu  wirkte  Italien ,  und  zwar  durch  Dientzenhofer's  geirtige 
Vermittlung,  Gnarinl  mächtig  auf  ihn  ein.  Die  Kapelle,  31.50  zu 
10,10  Meter  meffend,  reicht  durch  beide  Stockwerke,  ohne  daß  dies  in 
der  Fa^ade  zum  Ausdruck  käme.  Sie  wurde  1743  geweiht.  Der  Pomp 
der  röthlichen  Marmorfäulen  mit  ihren  Bronzekapitälen,  die  in  kühnen 
Schwingungen  gehaltenen  Brülfungen  der  ringsum  geführten  Emporen 
in    fchwarzem   Marmor,    die   überreichen   Altäre    in   ähnlichen  Steinen, 
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die  farbige  Pracht  der  von  Tiepolo  gemalten  Bilder  und  der  drei- 
theiligen,  überaus  lebhaft  bewegten  Decke  erwecken  die  Empfindung 
einer  fchwülen,  überhitzten  Atmofphäre,  welche  mit  den  Formen,  mit 
dem  Uebereckftellen  der  Pilafter,  der  eigenartigen  Deckenausbildung, 
mit  dem  dumpfen  Prunk  und  der  dämmernden  Stimmung  den  Geift 
des  großen  Turiner  Meilters   nach  dem  Norden  überfetzte. 

Mit  der  Refidenz  war  der  Baueifer  der  Würzburger  Fürflbifchöfe 
keineswegs  abgefchloffen.  Friedrich  Karl  (1729 — 1746),  der  Bruder 
feines  Vorgängers,  fetzte  die  Bauthätigkeit  mit  erhöhtem  Eifer,  nament- 
lich in  Bamberg,  fort.  Dort  wird  Neumann  die  Facade  der  St.  Jakob.s- 
kirche  zugefchrieben,  welche  erlt  1771  vollendet  wurde.  Es  ift  trotz 
diefer  Jahreszahl  nicht  unmöglich,  daß  der  Plan  zu  derfelben  von 
unterem  Meifter  Üammt.  Sicher  ift  aber  fein  Werk  die  große  Wall- 
fahrtskirche Vierzehn  heiligen  (1743)  (Fig.  iio),  welche  fich  dem 
Klofter  Banz  gegenüljer  auf  einer  Höhe  des  Mainthaies  malerifch  erhellt. 

Unzweifelhaft  ift  die  überaus  fchlanke ,  an  Grüßau  in  Schlefien 
mahnende  Bildung  der  Weftfront  mit  Rückficht  auf  die  Fernwirkung 
entltanden.  Und  wirklich  erfcheint  fie  mit  ihren  Ijeiden  mächtigen 
Thürmen  dem  Auffteigenden  wie  eine  weithin  ragende,  zum  Schwur 
erhobene  Hand,  in  der  Nähe  jedoch  als  ein  etwas  geltelztes  Prunkftück. 
In  der  Höhe  der  durch  Emporen  getheilten  Seitenfchiffe  umzieht  die- 
felben  ein  kräftiges  Gurtgefims  über  rufticirten  Ecklifenen.  Das  Thor  in 
dem  fich  vorbauchenden  Mitteltheile  der  Fagade,  zu  welchem  eine  ftatt- 
liche  Freitreppe  führt,  ift  verhältnÜMnäßig  unbedeutend.  Ueber  diefem 
Unterljau  ift  eine  abermals  zwei  Gel'choffe  umfallende,  auf  hohen  Pilaftern 
flehende  korinthifche  Pilafterordnung  angeljracht,  über  deren  Gefims, 
umgeben  und  bekrönt  von  Statuen,  ein  Giebelfeld  den  Stirnbau  der 
Kirche  abfchließt,  während  zu  beiden  Seiten  die  von  korinthifchen 
Dreiviertelfäulen  umrahmten  Thürme  bis  zu  den  modernen ,  energifch 
fich  verjüngenden  Helmen  aufftreben. 

Im  Grundriß  tritt  das  Beftreben,  Guarini  nachzueifern,  befonders 
lebhaft  hervor.  Der  Chor  befteht  aus  einem  mittleren  Rechteck,  an 
welches  fich  drei  als  Dreiviertelkirche  ausgebildete  Abfiden  anlegen. 
Es  mögen  auch  hier  die  romanifchen  Choranlagen,  wie  wir  fie  in  der 
Bamberger  Stefanskirche  kennen  lernten ,  als  Vorljild  gedient  halben. 
Das  Langhaus  gliedert  fich  als  dreifchiffige  Anlage  in  drei  unter  fich 
verfchiedene  Syfteme;  das  erfte  derfelben  erinnert  in  der  Anlage  —  man 
verzeihe  den  Vergleich  —  an  St.  Vitale  in  Ravenna.  Zwilchen  den 
Pfeilern  ift  eine  einwärts  fich  bauchende,  eine  Empore  tragende  Bogen- 
ftellung  angebracht,  während  das  Mittelfchiff  durch  Oberlicht  erhellt 
wird.      Im    zweiten    S^'ftem    wird    diefe  Bogenltellung   bis    an    die   Um- 
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Fig.   III.     Klüller  Oberzell. 


faffungsmauer  zurückgedrängt,  um  je  einem  Seitenaltar  Raum  zu  geben. 
Das  dritte  endlich,  dem  erften  verwandt,  fchließt  fich  zu  einem,  gegen 
den  Chor  offenen  Dreiviertelkreis  zufammen,  delTen  weftliches  Segment 
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in  dei-  P'a^ade  als  Ausbauchung^  zwifchen  den  Thürmen  erfcheint.  Die 
ßogenltellungen  find  auch  hier  anoeordnet,  die  Hälfte  des  Kreiles  wird 
durch  die  Orgelempore  bedeckt. 

So  find  auch  hier  alle  Linien  in  reiche  Schwinguna:  gebracht. 
Aber  es  ift  dem  Ganzen  die  Schwüle  und  Dumpfheit  genommen,  welche 
in  der  Würzburger  Schloßkapelle  noch  nachwirkte.  Die  großen  Fenfter, 
die  freie  Lage  des  Baues,  die  lichte  Färbung  feines  Inneren  nehmen 
den  verfchlungenen  Linien  das  Mj'flifche   und  laffen  nur  dem  Staunen 
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über  die  technifche  Meilterfchaft  noch  Raum ,  ohne  andere  kirchliche 
Empfindungen  zu  .erwecken,  als  die  Bewunderung  des  Reichthums  der 
Kirche  und  ihrer  kühnen  Menfchlichkeit. 

Die  Grundfarben  des  fall  durchweg  in  Stukkmarmor  gefchmückten 
Kirchen-Inneren  find,  im  Gegenfatz  zu  der  Schönborn-Ka])elle,  fehr 
helle,  meift  röthlich  weiß  mit  leichter  Aderung,  nur  die  Sockel  find 
tief  roth,  die  Kapitale  und  Bafen  auch  hier  vergoldet.  Die  Detail- 
bildung zeigt  Itarke ,  wohl  allzultarke  Fortfchritte  zur  Willkürlichkeit, 
zum  Rococo,  zur  flotten  Beweglichkeit  und  unruhigem  Flattern. 

Die  Wallfahrtskirchen  Gößweinüein  in  der  fränkifchen    Schweiz 
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erg    und  Maria  Weiher,    die  I)  e  u  1 1  c  li  li  e  rre  n  k  i  r  c  h  e    zu 
Mergentheim  (1736),  fovvie  zahlreiche  Ptarrkirclieii  um  Baniljerg  und 
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Fig.  113.     Schloss  Bruchfal.     Feftfaal. 

Würzburg,    Bauten,    die    ich    leider  nicht  felbit  gelehen  habe,    dürften 
weitere  Aufl'chlüfle  über  Neumann'.s  Kunitart  geben. 

Bedeutend  erfcheinen  auch  die  Kloilerbaulichkeiten,  welche  Neu- 
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mann  zufielen.  In  wieweit  er  fich  an  der  Umgeftaltung  der  Klofter- 
kirche  von  Schönthal  (geweiht  1736),  ferner  an  jener  zu  Schwarz- 
ach (geweiht  1737)  in  Württemberg  betheiligt  hat,  vermag  ich  nicht 
zu  lagen.  Beim  Umbau  des  Klofters  Neresheim  (1745  — 1777)  war 
er  jedoch  der  leitende  Künftler,  bis  nach  feinem  Tode  1753  ihn  ^]l,ede- 
mann  (aus  Gmünd)  und  Keller  (aus  Gmünd)  ablöllen.  Nach  den  mir 
bekannten  Abbildungen  und  der  Schilderung  des  Baues,  in  der  „Be- 
fchreibung  des  Oberamts  Neresheim"  (Stuttgart  1872)  erfcheint  der 
Bau  als  mit  Vierzehnheiligen  eng  verwandt;  hinfichtlich  der  inneren 
Ausbildung  jedoch  mit  der  Befchränkung,  daß  eine  mittelalterliche 
Querfchififanlage  im  Neubau  Verwendung  fand.  Das  an  die  Kapelle 
rtoßende  Klofter,  jetzt  ein  Thurn  und  Taxis'fches  Schloß  (1699 — 1714) 
foll  hervorragend  fchöne  Innenräume  beherbergen. 

Den  Schloßcharakter,  den  er  außer  in  den  genannten  Bauten 
noch  in  den  mir  unbekannten  Anlagen  von  Werneck  (1729)  in  einer 
im  Plane  in  der  Würzburger  Univerfitätsbibliothek  enthaltenen  in  einer 
Kapelle  endenden  Flügel  von  Holtzkirchen  (1746),  im  Schloß 
Guttenberg  u.  f.  w.  zur  Geltung  brachte,  fcheint  Neumann  auch  auf 
die  Konventbauten  zu  übertragen  beltrebt  gewefen  zu  fein.  Denn  ein 
folches  offenbart  lieh  im  hohen  Grade  in  dem  prächtigen  Kl  oft  er 
Oberzeil  bei  Würzburg,  jetzt  Schlois  des  Fabrikbelitzers  von  König. 
(Fig.   III.) 

Die  Fayade  dieies  großen,  um  zwei  Höfe  gruppirten  Baues  ift  in 
Sandftein  hergeftellt  und  zeigt,  daß  Neumann  in  feinen  fpäteren  Profan- 
1)auten  von  der  gemeffenen  Art  des  Würzburger  Schloffes  zu  barockeren 
Formen,  von  der  Korrektheit  zu  einer  felbft  die  Säulenkapitäle  um- 
fallenden Rococobildung  ülaerging.  Die  F^inzelheiten  lind  mehr  im 
dekorativen  Sinne  gedacht,  die  Glieder  prunkender  und  felbltändiger, 
der  aranze  Bau  zufammengehalten  von  einem  etwas  fchweren  Manfart- 
dach.  Aber  dennoch  zeigt  fich  eine  große  Feinheit  der  Empfindung, 
ein  acht  künftlerifcher  Sinn  für  Maßvertheilung  und  im  Inneren  ein 
unerfchöpflicher  Reichthum  im  Ornamentalen,  von  welchem  hier  freilich 
fall  nur  die  Stukkdecken  und  ein  trefflich  gefchmiedetes  Gitterthor  am 
Eingang  zur  Klaufur  Zeugniß  ablegen.  Bemerkenswerth  ift  die  höchft 
malerifche  Treppenanlage  im  Mittelbau  (Fig.  103),  welche  in  zwei  frei 
in  den  großen  Raum  eingeftellten  Armen  zur  Höhe  des  Hauptgefchoffes 
hinaufführt.  Aehnlich  fchloßartig  ift  die  mächtige  Klolteranlage  von 
Ellingen  in  Franken,  welche  fich  in  drei  Flügeln  um  einen  Hof  legt, 
den  an  der  vierten  Seite  die  Kirche  abfchließt.  Mächtige  Eck-  und 
Mittelpavillons  theilen  die  wuchtige  Hauptfacade. 

Noch  um  einen  Grad  weiter  zurück  hinter  Oberzell  lieht  die  Außen- 
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Fig.  114.     Dikafterialbau  zu  Ehrenbreitftein. 


architektur  des  Schlo  ffe  s  Bruchfal  (Fig.  112  und  113),  der  man  nur 
allzu  deutlich  die  Eile  der  Ausführunor  anfieht.     Denn  als  Fürftbifchof 


Cur  litt,  Gefchichte   des  Earockfliles  und   des  Rococo  in   Deulfchland, 
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Damian  Hugo  infolge  eines  Streites  mit  der  Bürgerfchaft  von  Speyer  1720 
nach  ßruchfal  üljerfiedelte,  ftand  ihm  nur  das  befcheidene  alte  Schloß 
zur  Verfügung.  Seit  1722  war  der  Bau  im  Gange,  1725  konnte  er  bezogen 
werden,  1731  wurde  erlt  der  ,,Kammerfiügel"  angelegt  und  noch  1743 
war  er  nicht  vollendet,  als  Franz  Chriftoph,  Freiherr  von  Hütten  den 
bifchöflichen  Thron  beftieg.  Erlf  1770  war  der  Ausbau  abgeichloffen 
und  zwar  wohl  in  der  Hauptlache  durch  den  zu  jener  Zeit  auch  am 
Speyer'fchen  Dombau  auftretenden  Baumeifter  Leonhanl  Stahl.  Jedoch 
fand  die  innere  Dekoration  wohl  noch  vor  Neumann's  Tod  ihren  Ab- 
fchluß,  feitdem  der  hochbegabte  Münchner  Freskomaler  ./atiuarii(g  Zkk 
die  Haupträume  ausgemalt  hatte  (1751  — 1754)-  Während  alfo  die  Fa- 
gaden  nur  durch  auf  hohen  Portamenten  Ifehende  Pilafter  an  den 
Ecken  der  Rifalite  und  im  Mittelbau  ausgezeichnet  fmd,  während  nur 
im  Mittel  ein  auf  Säulen  mit  eigenartigen  Rococokapitälen  ruhender 
Balkon  höheres  Leben  in  die  Front  bringt,  äußert  lieh  Neumann's  Be- 
gabung um  fo  glänzender  in  der  Grundrißanlage.  Zwar  dürfte  der 
Meiifer  für  die  Lage  des  zu  bebauenden  Grundflückes  nicht  verant- 
wortlich zu  machen  fein.  Dasfelbe  erftreckt  fich  von  der  Lehne  einer 
Anhöhe,  an  deren  Fuß  die  Landrtraße  fich  hinzieht,  weit  hinaus  in  die 
Ebene.  Die  Zufuhrftraße  konnte  ihrer  Lage  nach  in  der  Anordnung 
nicht  glücklich  verwerthet  werden.  Erft  wenn  man  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Schloffes  lieh  befindet,  überblickt  man  die  Großartigkeit 
desfelben:  links  auf  der  Höhe  das  Ifattliche,  rathhausartige  Amtshaus, 
zu  beiden  Seiten  das  Forftamt  und  die  Kommandantur,  von  Garten- 
anlagen umgeben,  rechts  der  Ehrenhof  mit  feinem  namentlich  im  Grund- 
riß höchlt  fehenswerth  entwickelten  Triumphbogen,  zur  Seite  hinter  dem 
abfchließenden  Graben  des  Zollamts-  und  Kontrollamtsgebäude,  welche 
zufammen  den  Hof  gegen  die  Strafie  abfchheßen.  Im  Hintergrunde  des 
Hofes  erhebt  fich  das  Schloß  mit  durch  Portalanlagen  verbundenen, 
architektonifch  aber  gefonderten ,  weit  vorfpringenden  Flügeln ,  deren 
einer  die  Kirche  (17 13  Grundlteinlegung),  der  andere  die  Wohnungen  der 
Hofherren  beherbergt.  Das  Schlots  befteht  aus  einem  Rechteck  mit  mitt- 
lerem Hof,  die  Achfe  wird  nach  Hof  und  Garten  durch  Rifalite  feftgeltellt, 
hinter  welchen  das  Vorhaus  und  der  Gartenfaal  im  Erdgefchoß,  die 
beiden  Hauptfeftfäle  im  erften  Stock,  die  ganze  Tiefe  des  Flügels  zufam- 
menfaffend,  fich  befinden.  An  fie  fchließen  fich  an  den  Hoffronten  Gänge 
mit  Nebentreppen,  nach  aufjen  die  Prunkgemächer.  Höchft  bedeutend 
und  geiftreich  ilf  abermals  die  Treppenanlage:  Zwei  vom  Vorhaus  aus 
gehende  Arme  umfallen  einen  inmitten  des  Hofes  gelegenen  ovalen 
Raum  und  vereinigen  fich  oberhalb  desfelben  in  einem  großen,  die  Säle 
des  Hauptgefchoffes   verbindenden   Kuppelraum   gleicher   Grundgeltalt. 
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Mehr    falt    noch  als    in  \\'ürzl)urg  ilt    die  Treppe  in  ihrer  oberen 
Endigung  zu  einem  Feitraum  umgeftaltet.    Die  Wirkung  der  malerifchen 


Durchblicke,  der  drei  nebeneinander  liegenden,  die  ganze  Tiefe  des 
Baues  darrteilenden  Prachträume,  die  wechfelnde  Geftalt  und  Deko- 
rirung  derfelben,  der  phantafievolle  Reichthum  und  die  unerfchöpfliche 
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Formenpracht  geben  der  Anlage  einen  unvergeßlichen  Reiz.  Die  Ur- 
fprünglichkeit  und  fchaffende  Kraft  oftenbart  fich  kaum  in  einer  anderen 
Anlage  gleich  glücklich,  gleich  vornehm,  als  in  diefer  Grundrißanlage, 
welche  mit  keinem  Werke  Italiens  oder  Frankreichs  den  Vergleich  zu 
fcheuen  hat.  Ja  felbft  am  franzölifchen  Hofe,  wo  das  Ceremoniell  und 
das  gefellfchaftliche  Leben  die  Grundrißgeftaltung  zur  bevorzugten 
Aufgabe  der  Architekten  machte,  weiß  ich  kein  Gebäude,  das  in  feinen 
Prunkräumen  fo  groß,  in  feinen  Nebengelaffen  fo  beciuem  und  doch 
fo  frei  von  Raumverfchwendung,  in  feinen  inneren  Verbindungen  fo 
trefflich  abgefchloffen  ift,  als  diefe  Meilferfchöpfung  deutfcher  Schloß- 
anlage. 

Und  wieder  ift  es  die  prächtige  Dekoration  der  Innenwände,  welche 
den  an  fich  glücklich  geftalteten  Räumen  jene  anheimelnde  Vornehm- 
heit und  die  prunkende  Geftaltung  giebt ,  die  auch  Würzburg  aus- 
zeichnen. Namentlich  zeigt  der  Fürilenfaal,  mit  feinen  großen  Rococo- 
fäulen  in  Marmorlfukk,  feinen  reichen  Bilderrahmen  über  den  Kaminen, 
die  an  franzölifche  Vorbilder,  an  das  Palais  Soubife,  erinnernde  Ueber- 
führung  von  der  Wandarchitektur  zum  Deckengemälde  durch  bewegte 
Stukkaturen,  einen  eigenartigen  Fortfehritt  gegen  den  verwandten  Raum 
in  Pommersfelden ,  oder  etwa  gegen  die  von  Frankreich  unberührtere 
Art  der  Dekoration  im  Feftfaal  des  Stiftes  St.  Florian. 

Im  Allgemeinen  hat  das  Ornament  aber  hier  etwas  andere  Formen 
als  in  Würzburg.  Die  Neigung  für  unfymmetrifche  Gebilde,  für  viel- 
gliedrige  flatternde  Endungen,  für  Ueberfchneidungen,  freie  Verfchnör- 
kelungen  itf  auf  Koften  des  architektonifchen  Gefüges  gewachfen,  das 
Rococo  ift  franzöfifcher,  leichter  geworden,  hat  fich  mehr  von  der 
RenailTance  entfernt,  fo  daß  die  Gedanken  der  älteren  von  Berain  und 
Schübler  vertretenen  Schule  nur  noch  vereinzelt  wieder  zu  finden  find. 

Auch  einen  kirchlichen  Bau  fcheint  Neumann  in  Bruchfal,  neben 
der  im  Grundriß  trockenen  und  vornehmlich  durch  reichen  inneren  Aus- 
bau gefchmückten  Schloßkapelle  gefchaffen  zu  haben.  Die  St.  Peters- 
kirche in  Bruchfal  war  bereits  1733  geplant,  durch  kriegerifche 
Zeitläufe  aber  in  der  Ausführung  aufgehalten  worden,  fo  daß  erft  1742 
mit  ihrer  Anlage  begonnen  werden  konnte.  Der  Bau  ifl:  fehr  bemerkens- 
werth  wegen  feiner  Grundrißanlage  und  einzelner,  wie  bei  gleichzeitigen 
proteftantifchen  Werken,  geradezu  gothifirender  Motive.  Die  Mehrzahl 
von  Neumanns  kleineren ,  im  Dienft  des  Bifchofs  von  Speyer  ausge- 
führten Schloßbauten  kenne  ich  leider  nicht.  Dudenhofen  und 
Deidesheim,  Kirchw  eiler  und  Kißlau,  Wag  hau  fei  und  an- 
dere werden  genannt. 

Auch    in    den    Rheinlanden    löfte  Neumann    die   Dientzenhofer 
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ab,  fo  im  Kurfürftenthum  Trier.  Unter  Kurfürlt  Franz  Georg  von 
Schönborn  entftand  das  Schloß  von  Schönbornsluft  bei  KelTel- 
heim  (1752  vollendet),  welches  jedoch  inzvvifchen  zerftört  wurde. 
Gleiches  Schickfal  erfuhr  das  Schloß  zu  Kärlich,  welches  etwas 
früher  einsferichtet,  fchon  die  Einfiedeleien,  Köhlerhütten  und  ähnliche 
fentimentale  Anlagen  in  feinem  Park  beherbergte.  Ein  Heuwagen, 
delTen  Inneres  ein  Zimmer  barg,  galt  als  befonders  guter  Gedanke. 

Das  Schloß  Engers  am  Rhein  1 1758— 1762),  jetzt  Kriegsfchule, 
ift  ein  Bau  von  anfehnlichen,  aber  fchweren  VerhältnilTen,  dreigefchoffig 
mit  Stichbogenfenftern,  kräftig  fich  vorbauendem  Mittelrifalit,  welchen 
ich  jedoch  nur  im  Vorbeifahren  fah.  Wichtiger  ift  die  Philippsburg 
zu  Ehrenbreitftein,  welche  1626 — 1632  begonnen,  aber  in  den  Re- 
volutionskriegen zerftört  wurde.  Nur  der  Dikafterialbau,  jetzt  Pro- 
viantamt (1738 — 1748),  ein  Werk  Neumann's,  erhielt  lieh  (Fig.  114);') 
ein  lang  geftreckter,  großartiger  Bau,  mit  reich  gefchwungenem  Giebel 
über  dem  dreiachfigen  Mittelrifalit,  Arkaden  im  Erdgefchoß,  einem 
vicentiner  Aufbau  der  im  Korbbogen  gefchlolfenen  Fenfter  der  beiden 
Obergefchoffe  in  den  Flügeln ,  großen  Pilaftern  an  den  Gebäude- 
Ecken.  Die  fchöne  Vertheilung  der  Mafien,  die  treffliche  Ausführung  in 
rothem  Steinmaterial  entfchuldigen  die  etwas  planlofe  Architektur  im 
Mittelrifalit,  da  Neumann  zwar  dem  dort  angeordneten  Feftfaal  einen 
feiner  Höhe  entfprechenden  Ausdruck  nach  außen  geben  und  doch 
die  doppelte  Fenfterreihe  nicht  unterbrechen  wollte.  Der  Gedanke, 
den  Oberlichtfenftern  eine  dem  Stichbogen  entfprechende  Krümmung 
als  unteren  Abfchluß  zu  geben,  fomit  die  Unverwendbarkeit  der  Sohl- 
bank als  Brüftung  darzuftellen,  ift  hier  gewiß  ein  berechtigter.  In  den 
im  Halbkreis  an  den  Hof  des  Schloffes  fich  anfchließenden  Wirthfchafts- 
sebäuden  melden  fich  Itarke  Anklänge  an  die  Wiener  Gartenhäufer. 
Eine  weitere  Entfaltung  hindert  die  Nähe  des  fchroft"  anfteigenden 
Felfens. 

Neben  diefer  großartigen,  öft'entlichen  Thätigkeit  Neumanns  für  die 
Schönborn  geht  ein  ununterbrochenes  Schaff"en  im  kleineren  Profanbau 
her.  Es  erging  1722  in  Würzburg  ein  Mandat,  daß  in  Zukunft  alle 
Bauriffe  einer  Baukommiffion,  welcher  unfer  Meifter  angehörte,  vorzu- 
legen feien.  Die  Erker,  Giebel  und  Ueberbauten  wurden  verpönt,  durch 
Steuerbefreiungen  auf  Erlangung  gerader  Straßenfluchten  hingewiefen. 
W'er  aber  feinem  Neubau  ein  ftattliches  Thor  gab  und  die  Fenfter  mit 
Simswerk  bekrönte ,  dem  follten  die  fürftlichen  Bau-  und  Werkmeirter 
mit  Rath   und  That  zu  Händen  gehen.     Seit   1731  wurde  fogar  an  der 
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Univerlität  Civil-  und  Militär-Baukunft  vorgetrao;en.  Die  Profefforen 
waren  Oberftlieutenant  M.  Müller,  feit  den  fiehzicrer  Jaliren  Oberftlieu- 
tenant  J.  B.  Koch. 

Der  Hof  Hütten,  zahlreiche  andere  Höfe  der  Domherrn  und 
Gefchlechter,  das  D  am  enftiftsgebäud  e  (1750),  in  welches  J.  A. 
Gärtner  1804  das  Theater  einbaute,  und  fonlt  eine  Reihe  hervor- 
ragender Profanbauten  geben  von  der  veränderten  Bauthätigkeit  Kunde. 
Vom  fchlichten  Ernft  Petrini's  zu  der  von  der  veronefer  Art  beeinflußten 
derb  heiteren,  oft  in  barockem  Detail  überladenen  Kunft  Dientzenhofers 
und  dem  auf  der  heimifchen  Renaiffance  begründeten  Stile  Greifings 
fchreitet  die  Entwicklung  der  Fa9aden  zu  dem  eigenartigen,  von  Neu- 
mann angegebenen  Dekorativlfil  vor.  Als  Beifpiel  des  letzteren  kann 
das  Hotel  de  Ruffie  gelten,  ein  Üattliches  zwehtöckiges  Gebäude 
mit  drei  höheren  Rifaliten,  an  welchen  durch  reizvolle  Stukkornamente 
an  Brüftung  und  Verdachvmg  den  Fronten  ein  fpielendes  Leben  ge- 
geben wurde.  Aehnliche  Paraden  giebt  es  in  großer  Anzahl,  bei 
welchen  zumeift  der  eigentliche  architektonifche  Aufbau  befcheiden, 
der  Reiz  vielmehr  in  die  ornamentale  Ausftattung  verlegt  ilt,  welche 
den  formgewandten,  von  Neumann  gefchulten  Stukkateuren  flott  von  der 
Hand  ging. 

Das  Meilleritück  folcher  Facjadenbildung  ift  das  Haus  zum 
Falken  (Fig.  115),  eines  jener  nur  in  Deutfchland  möglichen  Prunk- 
ftücke  flotter  Dekoration ,  wie  fie  der  Ueberdrang  der  Formenluft  lieh 
felbft  und  dem  unbefangenen  Betrachter  zur  Freude  in  geifl;voller  Aus- 
gelalfenheit  fchuf  Aehnlich  iü:  das  R  a  t  h  h  a  u  s  z  u  B  a  m  b  e  r  g  (Fig.  116) 
(1744 — 1756)  geftaltet,  welches  in  einem  Brückenthor  die  Straße  über- 
fpannt,  in  den  Flügelbauten  aber  an  Stelle  der  Schmuck-Skulpturen  eine 
flott  gemalte  Architektur  von  Johann  Amverder  zeigt.  Die  dekorativen 
Skulpturen  am  Thor,  Werk  des  Bamberger  Bildhauers  Buonarentura 
MiifscJiele,  find  von  derbftem  Rococo.  Eine  ganz  entgegengefetzte  Rich- 
tung vertritt  ein  weiterer  Profanlaau  in  Bamberg,  der  dem  Baueifer 
eines  Bürgers  entfprungen ,  wohl  abfichtlich  an  das  hohe  Vorbild  des 
SchlofTes  zu  Würzburg  in  feiner  köftlichen  Außenarchitektur  erinnert, 
das  Haus  Concordienftraße  28,  welches  jetzt  dem  Verein  Concordia 
gehört.  Diefes  heß  der  Archivar  J.  J.  T.  Böttinger  fich  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  errichten.  Es  fchließt  die  an  den  Main  fich  hinziehende 
Straße  mit  einer  intereffanten  Außenfacade  ab,  und  umfaßt  mit  zwei 
im  Winkel  zu  einander  flehenden  Flügeln,  einen  in  zwei  malerifch  an- 
gelegten Terraffen  längs  des  Strandes  fich  hinziehenden  Garten.  Die 
architektonifche  Gliederung  durch  höchft  elegant  gebildete  Halbiäulen 
zeigt  den  Meifler    wieder  auf  dem  Gipfel  feiner  Kunft,  fo  daß  mir  ein 
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Zweifel  nicht  ftatthaft  fcheint,  daß  Neumann  der  Erbauer  diefes  köft- 
lichen,  im  Inneren  leider  durch  modernen  Unverftand  zerftörten  Baues 
gewefen  fei. 

Es  ift  unzweifelhaft,  daß  an  Neumann's  außerordentliche  Kunft- 
thätigkeit,  die  ein  Menfchenleben  hindurch  weite  und  aufflrebende 
deutfche  Gebiete  umfaßte,  fich  eine  Schule  anknüpfen  mußte.  Gerade 
die  Eigenart  feiner  Künrtlererfcheinung,  daß  er  zufammenfaffend  die  Be- 
ftrebungen  vieler  Richtungen  in  fich  aufnahm,  die  m}ififche  Umfchwei- 
figkeit  Guarini's,  den  aufftrebenden  Formendrang  Dientzenhofer's ,  die 
unermüdliche  Schaftensluft  im  Ornament,  welche  Decker  befeelte,  und 
dazu  noch  die  Regelrechtigkeit  der  Proteftanten ,  daß  er  diefe  alle 
zu  einer  fcharf  ausgefprochenen  Rococoarchitektur  zufammenfaßte ,  zu 
einer  Freiheit  der  Formen  und  einer  Selbftändigkeit  allem  früher  Ge- 
fchaffenen  gegenüber,  welche  für  die  Gefamtbaukunft  von  keinem  Mei- 
ller in  gleicher  Weife  erreicht  wurde  —  Alles  dies  mußte  ihm  in  den 
von  ihm  beeinflußten  Landen  dauernde  Bedeutungen  fichern.  Und  fo 
ift  es  denn  auch  Neumann's  Schule  gewefen,  welche  am  längften  dem 
einbrechenden  Franzofenthum  widerftand.  An  jenen  geiftlichen  Höfen, 
welche  wahrlich  arm  an  deutfchem  Staatsfmn  waren,  arm  an  nationalem 
Ehrgefühl  und  Hingabe  für  das  Gemeinwohl,  für  unfer  Volk,  die  un- 
unterbrochen in  Paris  nach  Waffen  fuchten,  um  ihre  kleinen  Intereffen 
in  das  Fleifch  des  Reiches  einzubohren  —  hier  fall  allein  blieb  der 
deutfche  Barockftil  zu  einer  Zeit  in  Geltung,  wo  fonft  fchon  allgemein 
die  franzöfifchen  Architekten  fich  in  den  Hauptftädten  feftgefetzt  hatten. 

Unter  den  von  Neumann  abhängigen  Meilfern  nimmt  Johann  Conrad 
SchlauH  die  erfte  Stelle  ein.  Sein  Wirkungsgebiet  waren  zuerft  die  rhei- 
nifchen  Kurfürftenthümer,  deren  einzelne  Regenten  fich  im  Baueifer  zu 
überbieten  trachteten.  Die  Petersburg  zu  Trier,  der  Hauptfitz  der  Kur- 
fürften,  war  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  begonnen  worden.  Kurfürft 
Johann  Philipp  von  Walderdorff  (1756 — 1768)  fügte  den  palaftartigen  Süd- 
flügel dem  noch  in  Renaiffanceformen  gehaltenen  Bau  hinzu.  Ich  vermag 
nicht  zu  fagen,  wer  der  Architekt  desfelben  gewefen  fei ;  fpricht  schon 
die  barockere  Handhabung  des  Details  am  Dikafterialbau  dafür,  daß  Neu- 
mann's Entwurf  hier  eine  Durchbildung  von  einem  Dientzenhofer  ver- 
wandten Manne  erhalten  habe,  so  zeigen  fich  hier  Einzelheiten,  welche 
kaum  dem  Meifter  des  Würzburger  Schloffes  zugefchrieben  werden  dürfen. 

Daher  fcheint  es  erlaubt,  hier  auf  Schlaun  hinzuweifen,  als  einen 
Meifter,  welcher  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  großes  Anfehen 
genoß;  denn  er  war  es,  der  für  den  Kurfürften  Clemens  Auguft  von 
Köln  (1724 — 1761),   einem  bayrifchen  Prinzen,  dem  Neffen  und  Nach- 
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folger  jenes  Kurfürften  Jofef  Clemens,  welchen  der  fpanifche  Erbfolge- 
kriee:    nach    Paris    und    dort    in    das    Atelier    liobert   de    Cottc's   geführt 


Hg     117.      ^chloss    llruhl.       Ireppe. 


hatte,  den  Plan  für  das  Schloß  Brüh  IM  am  Rhein  (1725  — 1770)  fchut. 
Zwar  leitete  Schlaun  diefen  Prachtbau  nur  bis  zu  feiner  1728  erfolgten 
Entlaffung,  nach  welcher  der  bis  1 762  im  kurfürftlichen  Dienfte  genannte 
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Michel  Lereilli'  und  feit  1754  Heinrich  Botli  als  leitende  Künltler  eintraten. 
Aber  dennoch  muffen  der  Grundriß,  wie  die  wefentlichen  Theile  der 
Innengeflaltung  dem  früheften  Meifter  zugewiefen  werden.  Der  erftere 
ift  keineswegs  bedeutend,  aus  drei  Flügeln  um  einen  etwas  engen  Hof  ge- 
bildet, in  deffen  feitlichen  Theilen,  die  nicht  eben  in  fehr  fortgefchrit- 
tener  Plantechnik  angeordneten  Zimmer,  der  Mangel  jener,  von  Sturm 
geforderten  „Verfchränkungen"  der  Mauern  beweilt,  daß  franzöfifche 
Künftler  keinen  Antheil  an  der  Planung  haben.  Aber  nicht  nur  in 
diefem  verneinenden  Sinne  macht  lieh  die  Hand  des  deutfchen  Künülers 
geltend,  fondern  namentlich  in  der  Anlage  der  prachtvollen  dreiarmigen 
Treppe  (Fig.  117),  des  Vorhaufes  und  der  beiden  Feftfäle  darüber,  bei 
welchen  die  malerifche  Auffaflung  fo  entfchieden  in  den  Vordergrund 
tritt,  wie  dies  felbft  bei  Arbeiten  Meiffonnier's  nicht  der  Fall  ift.  Die 
Fa9ade  dagegen  mit  ihren  fchweren  Pilaftern  an  Eckpavillons  und  Mittel- 
rifalit,  ihrem  etwas  Iteiflinigen  Detail,  ihrem  in  der  Mitte  im  Gefims 
verkröpften  Giebel  erinnert  auf  das  lebhaftelte  in  der  Gefamtanordnung 
an  Pommersfelden,  im  Detail  aber  an  das  erzbifchöfliche  Palais  und  das 
Praylinghaus  in  München,  alfo  an  Bauten  des  am  bajTifchen  Kurhof  an- 
geftellten  franzöfifchen  Baumeifters  Fntnrois  de  Ciivi/Iies.  Die  Annahme, 
daß  Leveille  mit  diefem  in  Verbindung  geftanden  haben  mag,  wird  weiter 
durch  den  Umftand  unterftützt,  daß  auch  bei  der  inneren  Ausftattung  des 
Schloffes,  fo  lange  der  bayrifche  Kurfürft  lebte,  münchner  Künftler 
neben  litalienifchen  Stukkatoren  vorzugsweife  befchäftigt  wurden.  Die 
Fa^ade  trägt  über  den  Fenftern  des  Erdgefchoffes  die  Jahreszahl  1728. 
Der  Hergang  dürfte  alfo  folgender  fein :  Schlaun  entwarf  den  Bau,  wäh- 
rend Leveille  den  Verputz  und  mithin  die  Detaillirung  der  Facjade  leitete. 

Jedoch  leien  alsbald  auch  die  fpäteren  Arbeiten  der  Betrachtung  unter- 
zogen, welche  feit  dem  Regierungsantritt  des  Kurfürften  Maximilian  Fried- 
rich, Grafen  Königsegg  (1761)  ganz  in  franzöfifche  Hände  übergingen. 

Unverrückbar  war  den  Haupträumen  der  deutfch  barocke  mit 
architektonifchen  Maffen  fchaltende  Grundzug  gegeben,  wenn  er  gleich 
formal  fall  nur  in  den  prachtvollen  Deckenfresken  des  Münchners 
Nicolaus  Stiiber  (feit  1732)  zur  Geltung  kommt.  Aber  die  Anlage  der 
Treppe,  des  runden  über  derfelben  fchwebenden  Oberlichtes,  der  ma- 
lerifch  an  einander  gereihten,  mit  Umgängen  verfehenen  beiden  Haupt- 
fäle  gehören  Schlaun  oder  doch  feiner  Kunftrichtung  an.  Dagegen 
finden  lieh  im  Concertfaal,  an  der  Treppe,  an  Bautheilen,  die  um  1740 
entftanden,  die  wilderen  Rococoformen  der  Stukkatur,  welche  in  Bruch- 
fal  vorwalten.  Späterhin  löft  diefe  ein  franzöfifches  Rococo  ab,  das  in 
Umrahmung  und  Abtheilung  von  Wandftreifen  fich  vorzugsweife  ge- 
ällt,  an    Feinheit  und  Anmuth  die  deutfchen  Arbeiten  um  fo  viel  über- 
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trifft,  wie  es  ihnen  an  plaitilcher  Wirkung  nachfteht.  Dies  darf  nur 
von  den  Trophäen  und  denkmalartigen  Aufbauten  in  der  Achie  der- 
jenigen nicht  gefagt  werden,  in  welchen  der  franzölifche  Bildhauer  i^rt//je 
(1765)  Meifterwerke  belebtefter  Dekorationsplaftik  fchuf. 

Zwifchen  diefem  jugendwerk  Schlaun's  und  der  räumlich  ausge- 
dehntelfen  Schöpfung  diefes  Meiifers  liegt  ein  großer  Zeitraum.  Denn 
erft  1767  wurde  das  Schloß  zuMünlter  in  Weltphalen  (Fig.  118)  für 
den  Fürftbifchof  Max  Friedrich  von  Köln  an  der  Oftgrenze  der  Stadt 
errichtet.  Diefer  Prunkbau  ift  in  Ziegel,  mit  Verwendung  von  Sandftein 
an  den  Rifaliten,  Gliederungen  und  Ornamenten  hergeftellt,  in  vieler 
Beziehung  eine  Fortbildung  der  am  Erb  droltenhof  (Fig.  119 — 120) 
dafelbft  verwendeten  Motive.  Es  ift  daher  belTer,  diefes  ältere  Werk 
alsbald  mit  in  die  Betrachtung  zu  ziehen. 

Die  Kunftentwicklung  war  in  Weftphalen  ihren  eigenen  Weg  ge- 
gangen. Peter  Pictorius  {-f  um  1684)  hieß  der  erfte  Barockmeitfer  von  künft- 
lerifcher  Begabung,  der  Sohn  eines  Dänen,  der  1654  nach  Münfter  kam. 
Er  baute  am  Schloß  und  Park  Saffenberg  (1670 — 1684),  am  Frater- 
haufe  zu  Münlter,  am  Kl  oft  er  Marienfeld  in  einem  kräftigen, 
aber  wenig  reizvollem  Barock.  Ihm  fchloß  lieh  der  Domwerkmeilter 
Johaftnes  Quiucken  (aus  Werl,  -j-  1712)  an,  welcher  das  Jefuitenkolleg 
in  Coesfeld  vollendete  (1691),  die  Schlöffer  Ahaus  (1690— 1693) 
und  Nordkirchen  baute  und  auch  fonft  an  Kirchen  fich  hervorthat. 
Eine  mehr  klafficiftifche  Richtung  dagegen  vertrat  Lambert  Friedrich 
von  Corfey  {\  zu  Münfter  1 733 ).  Er  erbaute  die  Dominikanerkirche 
zu  Münfter  (1731),  einen  dreifchiffigen  Ziegelbau  mit  Kuppel  und  zwei 
Thürmen.  Die  gut  gebildete  Fafade  ift  leider  durch  anftoßende  Ge- 
bäude faft  ganz  verdeckt.  Von  ihm  dürfte  auch  der  Bifchofshof  ge- 
fchaffen  fein,  ein  nach  franzöfifcher  Art  mit  drei  Flügeln  um  einen 
nach  vorn  durch  ein  Gitter  abgefchloffenes  Bauwerk  von  fehr  ftrengen, 
in  Häuflein  ausgeführten  Formen  und  mit  in  Ziegel  gemauerten  Wand- 
flächen. Noch  einige  Jahrzehnt  zurück  findet  man  im  Mervelderhof 
<i70i)  in  Anlage  und  Aufbau  völlig  die  holländifche  Schule  vortreten, 
ebenfo  im  Beverförder  Hof  (1702),  der  jenen  an  Formenftrenge, 
namentlich  in  der  jonifchen  Pilafterordnung  des  Mittelrifalites  noch 
übertrifft.  Vielleicht  ftammen  diefe  auch  von  Gottfried  Laurenz  Pictorius, 
welcher  eine  großartige  Thätigkeit  in  W^eltphalen  entwickelt  haben  foll 
und  als  der  fruchtbarfte  Architekt  des  Landes  gefeiert  wird.^) 


')  Vergl.  Dr.  J.  B.  Nordhoff,  die  Kunft-  u.  Geschichtsdenlcmäler  der  Prov.  Weftfalen, 
Band  II,  Kreis  Warendorf,  Münfter  1886.  Ich  danke  Herrn  Prof.  Nordhoff's  vielfeitige  Unter- 
ftützung  in  der  Bearbeitung  der  Weftfalen  betreffenden  Abfclinitte.  Leider  kenne  ich  das  Land 
nur  zu  kleinen  Theilen.  —  Nachtragl.  .Mitth.  v.  H.  Dr.  Nordhoff"  beftatigt  die  letztere  Annahme. 
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P'ig.  119.     Erbdroftenhof  zu  Münfter  i.   W. 


Für  den  geiftvollften  Baumeilter  des  Landes  fchätzt  man  jedoch 
Schlaun.  An  feinem  Erbdroftenhof  fällt  zunächft  die  Meifterfchaft  in 
der  Löfung;   verwickelter  Grundrißbildungen  auf     Denn  der  Bau  liegt 


366 


Deutfchknd. 


auf  unregelmäßigem  Grundftück,  zwifchen  zwei  fich  im  rechten  Winkel 
Ichneidenden ,  engen  Straßen.  Es  war  nun  die  Aufgabe  des  Bau- 
meifters,  den  Raum  für  die  Betrachtung  der  Fa9ade  zu  fchaffen.  Da- 
her legte  er  ein  Gitterthor  in  die  abgeftumpfte  Ecke  und  errichtete 
das  Schloß  in  einem  von  hier  aus  gefchlagenen  Viertelkreis ;  in  der 
Achfe  erhebt  fich  das  glänzend  ausgeftattete  in  Sandftein  gebildete 
Mittelrifalit.  Zu  den  in  Backiteinrohbau  ausgeführten  Rücklagen  leitet 
erft  ein  kräftiger  Anfchwung  über.  Die  nur  einfenftrigen  Seiten- 
rifalite  find  wieder  in  Sandfiein.  Die  höchfte  Pracht  dekorativer 
Ausftattung   findet    fich    natürlich    im    Mittel :    im    Erdgefchoß    ein   Tri- 


Fig.  I20.     Erbdroftenliof  zu   Munfler  i.   \V.     Grundriss  des  ErdgefchoITes. 


innphbogen  mit  Korbbogen  im  Hauptthor ,  darüber  ein  jjreit  ge- 
fchwungener  Balkon.  In  den  beiden  oberen  Gefchoffen  Pilafter  von 
willkürlicher  Ordnung,  die  ein  prächtiges  Konfolengefims  und  einen 
Giebel  tragen ;  darüber  eine  Attika,  welche  bezeichnender  Weife  fogar 
über  den  Giebel,  delTen  Linienführung  folgend,  hinwegläuft.  An  figür- 
lichem Schmuck,  Wappen  im  Giebel  u.  i.  w.  ift  kein  Mangel.  Ein  hohes 
Manfartdach  bekrönt  das  Ganze.  In  den  Fenftern  des  erften  Stockes 
ift  ein  Palladiomotiv  mit  Rundbogen  an  den  beiden  äußeren  Korbbogen 
im  breiten  Mittel  angebracht ;  über  letzterem  ein  weiteres  großes  Rund- 
bogenfenfter,  welches  fogar  das  Hauptgefims  zu  einer  kräftigen  Aus- 
bauchung nach  oben  zwingt.  Die  Flügel  find  wefentlich  einfacher,  im 
beabfichtigten  und  wirkungsvollen  Gegenfatz  zu  dem  Mittel,    das  noch 
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gehoben  wird  durch  den  Reichthum  an  Bildhauer-  und  Schmiede- 
arbeiten an  den  den  Hof  umfchheßenden  Gittern  und  Thoren.  Im 
Grundriß  deutet  die  Raumentfahuno;  in  dem  l\attlichen  Vorhauie  auf 
tüchtige  \'erhältniffe  im  ganzen  Innenbau  hin. 

An  diefes  Werk  fchheßt  hch  das  Schloß  aufs  Engfte  an.  In 
der  Achfe  desfelben  befindet  fich  das  ovale,  durch  vier  freiftehende  und 
entfprechende  Wandfäulen  getheilte  Vorhaus ,  darüber  der  Hauptfaal. 
Das  Oval  macht  fich  als  ausbauchendes  Mittelrifalit  in  der  durchweg 
dreiftöckigen  Fagade  geltend,  ilt  in  drei  Fenfterfyfteme  getheilt,  an  die 
fich  feitlich  je  noch  eines  als  Anfchwung  zu  der  Geraden  der  Rück- 
lagen fchließt.  Gegen  den  Garten  zu  verbreitert  lieh  das  Mittelrifalit 
auf  alle  fünf  Achfen,  da  die  zu  Seiten  der  Durchfahrt  liegenden  großen 
Treppen  in  dasfelbe  hineingezogen  find,  und  fchließen  fich  an  die- 
felbe  zwei  Flügel  von  12  Achfen,  während  nach  dem  Hofe  zu  8  Achfen 
auf  den  Wohnflügel  fallen  und  die  4  Achfen  breiten  Flügel  wieder 
um  8  Achfen  Länge  vorgezogen  find.  Zur  Rechten  des  weiten  Hofes 
hegen  die  Anfänge  der  nicht  vollendeten  Stall-  und  Wirthfchaftsgebäude, 
Ziegelbauten  in  ftrengerer  Formgebung.  Die  Fagade  macht  trotz  ihres 
überreichen  dekorativen  Schmuckes  infolge  des  ftarken  Kontraftes  zwi- 
fchen  dem  Sandfiein  und  dem  Ziegelmateriale  einen  etwas  Inmten  und 
fchweren  Eindruck.  Das  Mittelrifalit  ilt  wieder  als  Prunkfiück  behandelt. 
Vor  den  Wandflächen  erheben  fich  durch  die  beiden  oberen  Stock- 
werke reichende  Dreiviertelfäulen  oder  —  an  den  Rifalitecken  —  Pilafter 
mit  einem  dem  jonifchen  verwandten  Phantafiekapitäl.  Das  Erdgefchoß 
ift  gegliedert  durch  ruflicirte  Poltamente.  Ueber  ihnen  ruht  ein  reich 
gegliedertes  Hauptgefims  mit  einem  über  die  drei  Säulen  fich  erftrecken- 
den,  im  Oval  fich  gleich  der  Grundrißlinie  vorfchwingenden  Giebel, 
deffen  Feld  ein  mächtiges  von  Genien  und  reich  bewegtem  Ornament 
umgebenes  W'appen  ausfüllt.  Zur  Seite  fleht  eine  hohe  Attika,  die  fich 
im  Giebel  verläuft.  Während  im  Parterre  die  Oeffnungen  geradlinig 
gefchlolTen  find  —  bis  auf  das  Hauptthor,  welches  im  Korbbogen  abge- 
deckt wurde  —  erfcheint  im  Hauptgefchoß  durchweg  der  Stichbogen 
angewendet,  wechfeln  im  Obergefchoß  ovale  mit  rechtwinkligen  Fenftern. 
Eine  Manfarte  mit  Glockenthürmchen  bekrönt  den  Bau. 

Kaum  minder  reich,  auf  lebhaft  gefchwungener  Grundrißlinie  baut 
fich  das  rückwärtige  Mittelrifalit  auf.  Einfacher  find  die  Flügel.  Die  Fen- 
ifer  find  ähnlich  den  holländifchen,  von  fehr  geftrecktem  Verhältniß,  die 
vertikale  Theilung  durch  gehäufte  und  noch  dazu  durch  den  Material- 
wechfel  ftark  betonte  Rifalite  etwas  zu  vorwiegend.  Reicher  ornamen- 
taler Schmuck,  Gehänge  und  Embleme,  find  noch  einmal  an  den  Eck- 
pavillons   der    Flügel    vereinigt.     Diefe    Dekorationen ,   theils   in   Stein, 
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theils  in  Stukk  hergeftellt,  zeichnen  lieh  durch  einen  großen  Reich- 
thum  der  Motive,  durch  meiflerhche  Technik  und,  bei  etwas  zu  {tark 
naturahftifcher  Auffaffung,  theilweife  durch  hervorragende  künlllerifche 
Vollendung  aus.  Namentlich  die  Masken  an  der  Gartenfeite  find  vor- 
trefflich gelungen  und  ein  rühmliches  Zeichen  für  die  Kunft  ihres 
Schöpfers,  des  Bildhauers  Pfeil.  Die  Darftellungen  find  allegorifch:  die 
vernichtend  und  fchaffend  wirkende  Zeit ,  die  vier  Jahreszeiten ,  die 
Monate  mit  den  Zeichen  des  Thierkreifes.  Ueber  dem  Gartenportal  fieht 
man  die  Sonne,  den  Tag,  zur  Seite  die  Tageszeiten,  Morgen,  Mittag, 
Abend  und  Nacht  und  weiterhin  die  Trabanten  der  Sonne.  Höher 
oben  die  Nacht  und  den  Saturnus.  Den  Bau  vollendete  der  Kanonikus 
Ferdinand  Lipper  ('\  zu  Nürnberg  1800). 

Die  durch  alle  Stockwerke  führende  doppelte  Haupttreppe  ift  leider 
im  Stil  des  Klafficismus  theilweife  umgeändert  worden.  Die  Treppengitter, 
Kapitale,  die  Deckenornamente  in  Stukk  lallen  noch  die  alte  Pracht  ver- 
muthen.  Die  innere  Einrichtung  ift  durchweg  neueren  Urfprungs,  eines  der 
glänzendlten  Beifpiele  der  Kunft  der  klafliciltifchen  Schule  in  Deutfchland. 

Die  Clemenskirche  (1745 — ^^1753),  ein  kleiner  Centralbau  von 
anfprechenden ,  reich  bewegten  Formen,  dürfte  weiter  Schlaun  zuzu- 
rechnen fein. 

Ganz  ähnlich  wie  in  Münlter  liegen  die  Verhältniffe  in  Trier.  Das 
Schloß  entfpricht  in  den  nur  noch  kraufer  gebildeten  Formen  fehr  dem- 
jenigen zu  Ehrenbreitlfein:  Ein  ftark  betontes  Mittelrifalit  für  den  Saal, 
deffen  Obergefchoßfenfler  wieder  eine  gebogene  Sohlbank  haben,  über 
demfelben  ein  mächtiger  Segmentgiebel.  Die  Rücklagen  find  einfach, 
die  Eckbauten  reicher  gehalten.  Einer  derfelben  mußte  dem  Wiederaufbau 
der  römifchen  Bafilika  weichen.  Im  Innern  des  jetzt  als  Kaferne  benutzten 
Schloffes  ift  die  dreiarmige  Treppe  fehenswerth ,  deren  Geländer  aus 
in  Stein  gehauenen  Ornamenten  befteht,  ähnlich  jenen  in  den  Wiener, 
Salzburger  und  oberöllerreichifchen  Bauten.  Ganz  ähnlicher  Archi- 
tektur, doch  einfacher  im  Detail,  abgefehen  von  dem  nach  Art  des 
Würzburger  Schloffes  gefchwungenen  Giebel,  ift  das  Juftizgebäude 
mit  dreigefchoffigem  Hauptbau  und  niederen  Seitenflügeln.  Dem  Erb- 
droftenhof  entfpricht  dagegen,  hinfichtlich  der  Ausnutzung  des  ungün- 
ftigen  Grundes,  das  Keffelftädt'fche  Palais  (1742),  mit  gefchwunge- 
ner,  im  Detail  reich  durchgebildeter  Facade,  ftattlichem  Vorhaus,  und 
dem  verwickelten  Räume  gefchickt  eingepaßter  Treppe. 

Auch  die  Abtei  St.  Maxim  in  zeigt  die  Formen  der  Schlaun'fchen 
Bauwerke,  während  die  Kirche  im  17.  Jahrhundert  ihre  jetzige  Geftalt 
erhalten  zu  haben  fcheint. 

Auch  in  Mainz  gehören  einige  Bauwerke  derfelben  Kunftart  an. 


Fig.  121.     Dalberg'fcher   Hof  zu   Mainz. 
(1  11  r  I  i  t  t  ,  Gefchichte   des   Uarockftiles  und  des  Rococo  in  Deutfchland. 
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Dort  hatte  vor  dem  Eindringen  derielben  der  General  ^]'elsch  im  Zeug- 
haus (1738  — 1740)  ein  kunftgefchichthch  beachtenswerthes  Werk  auf- 
geführt, einen  dem  Zweck  entfprechend  einfachen,  nur  durch  gequaderte 
Blendarkaden  und  mehrere  Rifalite  gegliederten  Bau  von  fchlichter, 
falt  nüchterner  Detaillirung  und  manchen  Eigenthümlichkeiten,  welche 
eine  Bekanntfchaft  mit  der  gleichzeitigen  franzölifchen  Kunlt  verkünden. 
Das  nahe  gelegene  Großherzogliche  Palais  (1731 — 1739)  zeigt 
den  Meifter  in  reicherer  Bethätigung  feines  Könnens,  welches  namentlich 
an  dem  gegen  den  franzöfifch  angeordneten  Hof  gerichteten  Mittel- 
rifalit  fich  als  das  eines  feinen,  vornehmen,  aber  nicht  eben  befonders 
geiftvollen  Mannes  l)ekundet.  Auch  hier  äußert  fich  eine  Mifchung 
zwifchen  deutfchem  und  parifer  Wefen ,  indem  das  Detail,  foweit  der 
Künlfler  vermochte,  und  der  Grundriß  dem  letzteren,  die  Profilirung 
und  die  Facjadengeltaltung  aber  im  Wefentlichen  dem  erfteren  ange- 
hört.    Die  hübfche  Treppe  verdient  auch  hier  Erwähnung. 

Auch  im  Kirchenbau  macht  fich  diele  Stilmifchung  geltend.  Denn 
während  die  Ignatius-Kirche  (um  1770)  in  der  Grundform  barocke 
Motive  zeigt:  einen  achteckigen  Hauptraum  mit  zwei  fich  anlehnenden 
Schiffen  und  in  der  Ouerachfe  zwei  Nifchen,  während  der  Aufriß  ein- 
fach und  vornehm  den  dreigefchofligen  Portalen  der  Parifer  Kirchen 
entfpricht,  zeigt  ficii  im  Ornament  und  in  den  fein  abgeftimmten  Ge- 
mälden der  Einfluß  des  Jamiarius  Zieh,  eines  den  Afam  naheftehenden 
Malers.  Im  Anfchluß  an  diefe  fei  die  in  noch  theilweife  der  Gothik 
zuneigenden  RenaiiTanceformen  gehaltene,  reizvolle  Centralanlage  der 
Peterskirche  in  Ehr en  1) reit  11: ein  (1702)  genannt. 

Noch  einige  Zeit  früher  hatte  aber,  wie  der  DalbergTche  Hof, 
jetzt  Juftizpalaft  (1715— 1718,  Fig.  I2ri  beweift,  auch  hier  das  Barock 
lebhaftefter  Bildung  geherrfcht.  Ja  es  ift  die  vielfach  gefchwungene, 
durch  übereckgeftellte  Pilaiter,  das  Thor  umfaffende  Nifchen  und  der- 
gleichen, durch  Säulen ,  reich  bewegte  Verdachungen  und  Giebel  be- 
londers  Ifark  ausgezeichnete  Facade  eine  der  wildeflen  im  ganzen 
Rheinlande. 

Nicht  der  Zeit  und  doch  den  Formen  nach,  fteht  diefem  Bau  die 
Liebtrauenkirche  ([768  —  1776)  nahe,  welche  abermals  Januarius 
Zick  (geb.  zu  München   1733,  f  zu  Ehrenbreitftein   1797)  ausführte. 

Diefer  Meilter  war  der  Sohn  des  Johann  Zick  (geb.  zu  Ottobeuren 
1702,  -]-  zu  Bruchfal  1762),  und  nahm  mit  feinem  Vater  etwa  eine  ähn- 
liche Stelle  am  Rhein  ein,  wie  die  Afam  in  Bauern.  In  Venedig  ge- 
bildet, war  der  ältere  Meilter  ein  Genoffe  Tiepolo's  in  der  Ausfchmückung 
des  Würzburger  Schi  off  es,  hatte  dann  in  Bruchfal  feine 
Meiiterfchaft   bewiefen.     Sein  Sohn   wurde    kurz   vor   des  Vaters  Tode 
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(1761)  Hofmaler  in  Trier,  arbeitete  in  Schwaljen,  wie  am  Khein,  in  W'ieb- 
1  in  gen,  Zwiefalten,  Engers  u.  i".  \v.,  überall  mit  llottem  PinlVl. 
lieberer  Hand  und  geltaltungsreicher  Phantalie. 

Die  Mainzer  Lieljfrauenkirche  ift  icheinbar  nur  der  Deckenent- 
wicklung wegen  da,  welche  Zick  den  Grund  für  feine  fein  abgetönten 
Fresken  bot.  Die  Facpade  zeigt  fich  als  ein  im  derbüen  Barock  wuchtig 
und  malerifch  gezeichnetes,  felbftändiges  Prunkwerk. 

Dem  Maler  (iiiiiteppe  Appiuiil  aus  Mailand  gehört  das  Wefentlichlte 
der  Ausftattung  von  St.  Peter  in  Mainz  (1748— 1756)  an.  Es  ilt  dies 
eine  mittelalterliche,  dreifchiffige  Anlage,  deren  Ichlanke  Pfeiler  durch 
Pilarter  bekleidet  lind  und  auf  Gebälklf  ücken  die  Gewölbe  tragen.  \\'ah- 
rend  diefe  nun  die  volle  Kraft  der  Farbe,  eine  grolSartige  Freskenreihe 
fchmückt.  ilt  die  Architektur  fchlicht  und  farblos  gehalten.  Nicht  ganz 
die  freie  und  luftige  Wirkung  diefer  Kirche  erreicht  die  dafür  durch  die 
überaus  reiche  und  prunkende  Stukkatur  ausgezeichnete  einfchiffige  An- 
lage St.  Paulin  in  Trier  (1734  wieder  aufgebaut),  deren  Gewölbe  der 
bereits  genannte  Augslturger  Maler  Christof  Thomas  Schäffhr  mit  ficherer 
Meirterhand  vollendete.  Wie  in  Oeiterreich  beginnen  auch  hier  an  der 
Oftgrenze  des  deutfchen  Reiches  die  virtuofen  Barockmaler  den  Archi- 
tekten die  Leitung  der  Bauten  zu  entreißen.  Das  Ende  der  kroßen 
katholifchen  Barockbewegung  wird  man  daher  erft  zu  würdigen  ver- 
mögen, wenn  auch  diefe  Künftler  jene  Beachtung  und  ihre  Kunft  jene 
W'ürdigung  gefunden  hat,  die  lie  in  fo  hohem  Grade  verdienen. 

Schäffler ,  von  dem  auch  die  Malereien  im  Mainzer  Schloß  ftam- 
men,  überzog  die  Decke  der  Kirche  mit  einem  durch  Wolken  und 
Ornament  abgetheilten  Fresko.  Auch  über  die  die  Wandflächen  thei- 
lenden  vielfach  verkröpften  und  ein  glänzend  durchgebildetes  Gefims 
tragenden  Pilafter  erftreckt  fich  die  theilweife  auf  Blech  ausgeführte 
Malerei.  Nur  das  Thürgewölbe  ilt  durch  Gurten  gegliedert.  Die 
Mutter-Gotteskapelle  am  Dom  zu  Trier  endlich,  ein  Achteck, 
welches  fich  nach  außen  in  fchlankem,  dreigefchofligem,  durch  Pilaüer- 
bündel  und  ftarke  wagrechte  Gurtungen  getheiltem  Aufbau  bis  zu  dem 
aus  drei  übereinander  geftülpten  Halbkugeln  gebildeten  Dach  erhel)t, 
zeigt  innen  nochmals  die  dekorativen  Künlfe  der  Zeit  in  glänzender 
Entfaltuncr. 


P"ig.    122. 

Vom  Tafchenbergpalais  zu  Dresden. 


PREUSSEN   UND   SACHSEN. 

er  große  Kurfürft  hinterließ  nach 
feinem  Tode  (1688)  ieineni  Sohne 
nicht  nur  poHtifche,  Ibndern  auch 
künftlerifche  Aufgaben.  Das  mäch- 
tig gehobene  Staatsgefühl  Brandenburo-s 
mußte  zur  äußeren  Darfteilung  der  Macht 
drängen.  Es  fehlte  im  Lande  felbft  an 
Künftlern,  welche  diefer  Aufgabe  genügen 
konnten.  Zwar  hatte  Friedrich  Wilhelm 
eine  Anzahl  Niederländer  an  feinen  Hof  gezogen,  die  rechten  Männer, 
um  das  feinem  den  Kern  der  Dinge  mit  tiefblickendem  Auge  ergründen- 
den  Wefen  zunächft  Liegende  zu  fchaffen.  Sie  waren  tüchtige  Tech- 
niker, aber  als  Künftler  Männer  von  mäßigem  Werth.  Sie  bauten  feine 
Kanäle,  feine  Straßenanlagen,  feine  einftweilen  mit  befcheidenen  Mitteln 
ausgeftatteten  Wohnfitze.  Aber  durch  fie  wurde  auch  der  Grund  ge- 
graben, auf  welchem  das  königliche  Berlin  fich  erheben  follte,  fie  führ- 
ten zwar  ohne  große  Phantafie  aber  in  ftreng  gefetzmäßiger  Planung 
die  Straßenbauten  in  den  Brandenburger  Sand  hinaus ,  in  welche  die 
Millionenüadt,  die  Hauptftadt  Deutfchlands,  fich  erft  heute  völlig  hinein- 
gelebt hat.  Der  Kurfürft  war  größer  noch  im  Planen  als  im  Schaffen, 
größer  in  der  Grundauffaffung  feiner  Bauanlagen  als  in  ihrer  Durch- 
führung, denn  alle  gehen  weit  über  das  augenblickliche  Bedürfniß  hin- 
aus,   faffen    mit    prophetifchem    Geifte    die    Zukunft   in's   Auge.     Seine 
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Schöpfungen  entbehrten  oft  des  äußeren  Glanzes,  weil  fie  zu  tief  dem 
Wefen  der  Dinge  entfprechen.  Sein  Wirken  war  mehr  ein  Säen  ,  als 
ein  Ernten. 

Als  Kurfürif  Friedrich  III.  fuh  1701  die  Königskrone  auf's  Haupt 
fetzte,  erfüllte  er  äußerlich  das  Ziel  der  Politik  feines  Vaters.  Ebenio 
fcheint  er  im  Wefentlichen  auch  künltlerifch  nur  das  ausgeführt  zu 
hal)en,  was  fein  größerer  Vorgänger  angeregt  und  geplant  hatte. 

Schon  vor  1657  war  Francois  Blondel  am  brandenburgifchen  Hofe 
Geiandter  gewefen.  Von  da  an  Vjis  1658  war  er  zum  zweiten  Male 
nach  Berlin  als  Vertreter  Frankreichs  Ijeordert  worden.  Auch  i'päter 
fcheint  er  noch  an  den  kurfürltlichen  Hof  lieruten  worden  zu  fein.  Der 
Rath  eines  Mannes,  welcher  in  Paris  als  einer  der  erften  Baukünltler  galt, 
mußte  dem  Kurfürften,  dem  es  an  gefchulten  Kräften  im  Lande  fall  gänz- 
lich gebrach,  von  großem  Werthe  fein,  zumal  für  den  Bau  eines  Zeug- 
haufes, da  diefer  auch  für  den  Kardinal  Richelieu  das  Arfenal  zu 
Rochefort  errichtete.  Blondel  entwarf  den  Plan  des  Zeughaufes. 
Wann  es  entworfen  wurde,  willen  wir  nicht  mit  Sicherheit,  wahrfchein- 
lich  ilt  es,  daß  es  nach  dem  Frieden  von  St.  Germain  (1679)  in  An- 
griff genommen  wurde,  in  jener  Zeit,  in  der  lieh  der  große  Kurfürft 
befonders  eng  an  Frankreich  anfchloß.  Blondel  war  damals  fchon 
Direktor  der  Parifer  Architektur-Akademie  und  einer  der  gefeiertften 
Architekten  feiner  Zeit.  Da  er  1686  ftarb,  ift  die  Zeit  der  Entlfehung 
des  Planes  nach  einer  Seite  hin  ficher  begrenzt. 

Trotzdem  wurde  der  Bau  erft  wefentlich  fpäter  kurz  vor  1695  be- 
gonnen. Ein  Plan  Berlins  von  1688  zeigt  noch  keine  Spur  des  Baues. 
Man  hob  den  Plan  als  ein  Vermächtniß  des  großen  Kurfürften  auch 
nach  deffen  Tode  auf,  ja  man  bildete  ein  eigenes  Bauarchiv,  deffen 
Verwaltung  einem  höheren  Baubeamten  übertragen  wurde  und  bewahrte 
in  diefem  die  unter  dem  großen  Kurfürft  gefchaffenen  Pläne  als  ein 
Vermächtniß  feines  Willens.  Während  deffen  ließ  man  die  laufenden 
Arbeiten  durch  jene  Künftler  ausführen,  welche  zur  Verfügung  itanden, 
falf  ausfchließlich  hugenottifch-niederländifche  Meifter. 

Von  großer  Bedeutung  ift  der  Umftand ,  daß  anfcheinend  fchon 
feit  1660  zwei  Meifter  in  Berlin  lebten,  welche  in  dem  Kreis  der  großen 
römifchen  Baukünftler  ihre  Schule  gemacht  und  große  Anerkennung  ge- 
funden hatten:  Giovanni  Maria  Buratta  {;\  zu  Berlin  1687)  nnd  Francesco 
Baratta  (f  zu  Berlin  17CO).  Beide  waren  Schüler  des  Bildhauers  AUjardi, 
hatten  in  Rom  namentlich  für  die  Pamfili  gebaut,  deren  Villa  nach 
Algardi's  und  St.  Agnefe  nach  Borromini  s  Plänen  vollendet,  und  auch 
Ibnft  fowohl  als  Architekten,  wie  als  Bildhauer  fich  bethätigt.  Francesco, 
der   fpäter   nach  Berlin   gekommen    fein    mag,    hatte    um   1680   an   der 
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Ausfchmückung  des  großen  Gartens  in  Dresden  durch  Statuen  mit- 
gewirkt, nachdem  er  fich  durch  einen  der  gewaltigen  Flußgötter  an 
Beniitii's  Brunnen  auf  Piazza  Navona  zu  Rom  als  Bildhauer  dauernde 
Anerkennung  gelichert  hatte. 

Diefe  Männer  dürften  auch  auf  das  Bauwefen  Berlins ,  über  wel- 
ches wir  leider  urkundliche  Nachrichten  nur  in  fehr  lückenhafter  Weile 
befitzen,  einen  grofien  Einfluß  gewonnen  haben.  Denn  bald  nach  dem 
Tode  des  großen  Kurfürften  fcheint  der  Gedanke  des  Umbaues  des  Ber- 
liner Schloffes  in  Angriff  genommen  worden  zu  fein.  Zu  demfelben 
wurden  anfcheinend  fchon  Pläne  um  1682  gefertigt,  ja  derjenige  Ent- 
wurf, welcher  zur  Durchführung  gewählt  wurde,  fcheint  fogar  auf  Fran- 
cesco Borromini  {'\  1667)  zurückzuführen  zu  fein.  In  den  qoer  fahren 
fcheint  ein  Projekt  theilweife  ausgeführt  worden  zu  fein,  welches  in  der 
äußeren  Anficht  die  größte  Aehnlichkeit  mit  dem  Palazzo  Madama  und 
dem  Palazzo  Doria  Pamfili  zu  Rom  hätte.  Die  florentiner  fenestra 
terrena,  ftarke  Gurtgefimfe,  ruhige  Fluchten  großartig  gezeichneter 
Fenfter  in  den  beiden  Hauptgefchoffen,  ein  Mezzanin,  um  welches  fich 
die  Linien  des  Architraves  und  Friefes  verkröpfen,  ein  mächtiges  Haupt- 
gefims  —  das  find  die  entfcheidenden  Merkmale.  Doch  war  wohl  von 
jeher  beabfichtigt,  nach  Vorbild  von  Bernini's  Louvrefagade  den  Stock- 
werksbau durch  eine  mächtige  Säulenordnung  zu  durchbrechen.  Der 
Entwurf  diefes  Bautheiles,  der  fich  bis  heute  in  den  Flügeln  der  Facaden 
gegen  den  Luftgarten  und  den  Schloßplatz  erhielt,  entfpricht  eben  fo 
fehr  der  Vollkraft  der  römifchen  Kunft,  wie  er  dem  Wefen  der  deutfchen 
Architektur  jener  Zeit  auf  das  Entfchiedenfte  widerfpricht. 

Nicht  minder  italienifch  war  der  Hof  geftaltet.  Eine  Reihe  von 
korinthifchen  Koloffalfäulen  umgab  ihn  nach  dem  Vorbilde  von  Borro- 
mini's  Collegio  Filipo  Neri  und  Bernini's  Louvrehof.  Zwifchen  dielen 
zogen  fich  die  Umgänge  in  zwei  Stockwerken  hin.  Es  war  eine  jener 
ruhmredigen  Hofanlagen  geplant  und  theilweife  ausgeführt,  welche  auch 
Bernini  dem  Louvre  zu  Paris  geben  wollte. 

Zudem  begann  im  Innern  die  Ausfchmückung  in  den  Formen 
des  Fietro  da  Cortona ,  der  einft  an  S.  Nicola  Tolentino  zu  Rom  mit 
den  Baratta's  gemeinfam  gearbeitet  hatte,  in  jenen  Formen,  welche 
eben  durch  Lebrun  nach  Paris  übertragen  worden  waren.  Die  Decken 
einiger  Feftfäle  zeigen  die  volle  Wucht  des  Barock ,  welches  die  Gro- 
tescatore  von  Rom  und  Florenz  aus  über  die  ganze  civilifirte  Welt 
trugen. 

Ein  merkwürdiger  Wandel  der  künftlerifchen  Stimmung  Berlins 
trat  jedoch  ein,  feit  kurz  nach  einander  zwei  namhafte  nordifche 
Künrtler  angeftellt  wurden:  Schlüter  und  Eofander. 
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Andreag  Srhliitcr  (geb.  zu  Hamburg  i6ö2,  y  zu  Petersburg  17 14) 
machte  feine  Schule  in  Dan  zig.  Dort  bUihte  zu  jener  Zeit  eine  nicht 
unbedeutende  Bauthätigkeit.  Der  leitende  Architekt  war  Hans  Banisch, 
welcher  für  König  Johann  Sobieski  die  Kapelle  des  heil.  Johannes 
des  Täufers  (1678 — 1681)  erbaute.  Es  ift  dies  eine  Centralanlage  im 
griechifchen  Kreuz,  die  fich  nach  aulicn  als  eine  Itattliche  Front  zwifchen 
zwei  ichmalen  Klolterbaulichkeiten  darllellt.  Das  architektonifche  Gerippe 
iit,  abgefehen  von  der  Kuppel,  mager.  Reicher  lind  die  Bildhauerarbeiten, 
das  Wappen  mit  den  fliegenden  Geüalten,  die  Menge  der  Kränze  und 
Gehänge.  Ob  Schlüter  an  diefem  Bau  Antheil  hatte,  weiß  ich  nicht,  doch 
ift  es  wahrfcheinlich.  Wenn  er  ül)erhaupt  eine  fremde  Werkilätte  befuchte, 
fo  dürfte  dies  eine  niederländifche,  etwa  die  eines  Schülers  des  (^ueUin 
gewefen  fein.  In  diefer  Beziehung  begegnet  fich  feine  Kunft  mit  jener 
der  Baratta,  deren  Lehrer  AUjafdl  gleich  Ouellin  von  Francois  du  C^ues- 
1101/  die  beltimmende  Richtung  erhielt.  Kine  künftlerifche  Thätigkeit 
ilt  von  Schlüter  zunächft  in  Polen  nachweisbar;  er  war  im  Dienfte  des 
Königs  Johann  Sobieski  als  Bildhauer  befchäftigt.  Doch  baute  er  auch, 
und  zwar  nach  Marperger  „verfchiedene  Paläfte  in  und  außerhalb 
Warfchaus". 

Ich  nannte  fchon  das  Schloß  Willanow  (Fig.  50)  als  das  mit  könig- 
lichem Reichthum  eingerichtete  W^erk  des  fonft  wegen  feiner  Sparfam- 
keit  viel  verketzerten  Polenkönigs.  Aus  der  Befchreibung  eines  fran- 
zöfifchen  Reifenden,  Beaujeu,  geht  hervor,  daß  noch  1696  rechtwinklig 
zu  dem  nach  polnifcher  Sitte  von  Eckpavillons  eingefchloffenen ,  nie- 
deren Herrenfiügel  zwei  gefondert  flehende  Gebäudetheile  den  Hof  ein- 
faßten. Es  war  dies  mithin  eine  Anlage,  wie  fie  in  den  Niederlanden 
damals  nach  englifchem  Vorbilde  üblich  wurden,  eine  Villa,  die  in 
letzter  Reihe  auf  die  Landhäufer  des  Scamozzi  und  Palladio  hinweift. 
Diefer  Gedanke  mag  auf  die  Mitwirkung  der  bereits  genannten  italie- 
nifchen  Architekten  Sobieski's  zurückzuführen  fein.  Ebenfo  die  Form  der 
Gartenfa^ade,  deren  reicher  dekorativer  Stukk  bemerkenswerth  ift.  Nach- 
weisbar feit  1684  beginnt  die  ftatuarifche  Ausfchmückung  des  Baues  und 
diefe  mag  es  gewefen  fein,  welche  Schlüter  in  den  Dienft  des  Königs 
führte.  Freilich  fehlt  es  faft  an  allen  archivalifchen  oder  literarifchen 
Nachrichten,  welche  eine  Handhabe  für  die  Beurtheilung  der  einzelnen 
Bautheile  bieten  könnten. 

Die  beiden  eigenartigen  Thürme,  welche  jetzt  Hauptbau  und  Seiten- 
flügel verbinden,  die  demnach  fpäter  als  l6g6  entifanden ,  zur  Zeit, 
in  welcher  Schlüter  ficher  in  polnifchen  Dienften  war,  lallen  fich  viel- 
leicht auf  die  jüngeren  Architekten  zurückführen.  Denn  fie  unter- 
fcheiden    lieh    fehr   merklich    von    den    übrigen    Bautheilen.      Einzelne 
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Bauglieder  derfelben,  namentlich  aber  das  am  Berliner  Schloß,  fich  völlig 
wiederholende  Hauptoefims  mit  feinen  Fries-Konfolen  und  feinen  mit 
Waffenüücken  gelchmückten  Metopen  weilen  unmittelljar  auf  Schlüter. 
Diefem  dürfte  auch  das  hoch  über  den  von  Beaujeu  als  niedrig  ge- 
fchilderten  alten  Bau  aufragende  Obergefchoß  über  dem  Rifalit  ange- 
hören und  zwar  deffen  vordere  Seite,  während  die  gegen  den  Garten 
fich  unverkennbar  als  ein  Werk  der  Zeit  fächfifcher  Könige,  als  eine 
Arbeit  des  Matthmis  Ltaniel  Pöppelmann  zu  erkennen  giebt.  Nicht  minder 
find  die  Arkaden  an  den  Verbindungsgängen ,  namentlich  die  dem 
Garten  zugekehrten  Facadentheile  in  vielem  nach  dem  Sinne  Schlüters. 
Ihm  gehören  wohl  die  landfchaftlichen  Reliefs  an,  die  fich  über 
Gebühr  an  den  Brüftungen  und  fonft  breit  machen  und  auch  in  Berlin 
von  Schlüter  gern  verwendet  wurden. 

So  ift  der  zierlich  reiche  Bau,  eine  der  reizvoUften  und  in  den 
Formen  edell^en  Anlagen  der  Zeit,  ein  Werk  des  Kompromiffes  zwifchen 
italienifch-palladianifcher  und  niederländifch-deutfcher  Art.  In  einem 
zweiten  Warfchauer  Bau  jener  Zeit  wiederholt  fich  diefelbe  in  anderer 
Geftalt:  an  dem  Palais  Krafinski,  welches  in  Beaujeu's  Stadt- 
befchreibung  von  1679  nicht  fehlen  würde,  wenn  es  beffanden  hätte, 
1700  aber  bereits  in  die  Stadtpläne  als  Palais  des  Woywoden  Plocka 
eingezeichnet  ifi.  An  diefem  Bau  überrafcht  die  merkwürdige  Ueber- 
einitimmung  mit  dem  Schlöffe  Charlo  tt  en  b  urg  (feit  1696),  welches 
ja  als  Schlüter's  erfter  Berliner  Entwurf,  nach  feiner  1694  erfolgten 
Berufung  dorthin,  bezeichnet  wird.  Freilich  kann  ich  hier  fo  wenig 
wie  im  Palais  Krasinski  an  die  alleinige  Planfchöpfung  Schlüters  glau- 
ben. Wie  dort  Belofti  wefentlichen  Antheil  hatte,  fo  dürften  ihn  hier  die 
Bavatta  befitzen.  Beide  Palälle  find  gefchloffene  Rechtecke,  beide  in 
dem  unteren  Gefchoffe  gequadert.  An  beiden  Bauten  flehen  auf  hohen, 
die  Untergefcholfe  theilenden  Poftamenten  die  verkröpften  Halbfäulen, 
welche  die  Obergefchoffe  gliedern.  Hier  find  diefejonifch,  dortkorinthifch. 
Ein  breiter  Giebel  liegt  über  dem  Mittelriialit,  der  in  Warfchau  einen 
nach  niederländifchem  Vorbild  in  Hochrelief  gehaltenen  Figurenfchmuck 
zeigt.  Bemerkenswerth  ilf  nur,  daß  am  Palais  Krafinski,  wie  am  Berliner 
Schloß,  ein  von  den  verkröpften  Gefimfen  des  Architraves  und  Frieies 
eingefaßtes  Mezzanin  fich  findet,  während  in  Charlottenburg  das  Ober- 
gefchoß felbfl:ändiger,  aber  auch  nüchterner  ausgebildet  ift. 

Die  innere  Einrichtung  von  Willanow  hat  fich  in  unvergleichlicher 
Reinheit  erhalten.  Der  lebhaft  bewegte  Schmuck  der  Stukkdecken, 
die  Wandpfeiler  und  reich  ornamentirten  Friefe,  die  ganze  üppig  viel- 
geftaltige  Formenwelt  entfpricht  jenen  Theilen  des  Berliner  Schlofies, 
welche  zur  Zeit  von  Schlüter's  Bauthäti"-keit  an  demfelben  entltanden. 


Fig.  123.     Königliches  Schloss  zu  Berlin,     Zweiter  Hof. 
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Das  Schloß  Charlottenburjr  zeichnet  ficli  weiter  vor  dem  Palais 
Krafinski  durch  die  Anlage  eines  ovalen  Saales  an  der  Gartenfeite  aus. 
Seine  Geftaltung  zeigt  keineswegs  überfchwängliche  Formenfülle,  fondern 
vielmehr  eine  gewiffe  Schüchternheit  auch  im  Plaftifchen,  welche  da- 
gegen fpricht,  daß  Schlüter  dauernd  die  Bauleitung  gehabt  habe.  Der 
Meifter  der  Masken  fterbender  Krieger  am  Berliner  Zeughaus  dürfte  fich 
fchwerlich  die  Gelegenheit  haben  entgehen  laffen,  an  Stelle  der  Köpfe  an 
den  Schlußfteinen  des  Hauptgefchoffes  Befferes  zu  fetzen,  als  man  jetzt 
dort  fleht.  Es  muß  daher  an  der  Au.sführung  auch  diefer  Bautheile 
Schlüter's  Rivale  Johann  Friedrich  Eosander,  Freiherr  von  Göthe  (geb.  zu 
Riga  1670,  t  zu  Dresden  1729)  Aenderungen  vorgenommen  haben. 
Wurde  doch  zu  jener  Zeit  von  den  Fürften  das  künftlerifche  Ich  un- 
gleich weniger  gefchont  als  heute,  wurde  doch  ein  Zufammenwirken 
von  Meillern  nur  zu  oft  erzwungen ,  welche  ihrer  Kunlfrichtung  nach 
keineswegs  lieh  verbinden  konnten.  Sicher  als  Eofander's  Werk  gilt 
der  Kuppelthurm  auf  dem  Mittelrifalit,  der  für  den  Unterbau  zwar 
etwas  fchwer,  aber  doch  wirkungsvoll  gegliedert  ift.  Den  Schüler  Ber- 
nini's,  oder  doch  denjenigen  des  unter  dem  großen  Meifter  gefchulten 
fchwedifchen  Architekten  Nicodemiis  Grafen  Tessin  (geb.  zu  Nyköping 
1654,  t  1748)  erkennt  man  an  den  dem  Palazzo  Barberini  in  Rom  ent- 
lehnten „perfpektivifchen"  Fenftern  in  dem  Rundkörper  des  Kuppelbaues. 

Seine  Meifterfchaft  als  Bildhauer  veranlaßte ,  daß  Schlüter  am 
Bau  des  Zeughaufes  befchäftigt  wurde,  deffen  Bauleitung  feit  .4y«oW 
Nerimfs  Tode  (1695)  dem  höchften  brandenburgifchen  Baubeamten 
Martin  Griineberg  übertragen  worden  war.  Die  berühmten  Masken 
Iterbender  Krieger  in  den  Schlußfteinen  des  Erdgefchoffes  im  Hofe 
und  meifterhaft  gebildete  Helme  an  jenen  der  Fa^ade,  Ibwie  die  Tro- 
phäen über  den  Fenlterverdachungen  des  Obergefchoffes  find  hier  lein 
Werk.  Er beabfichtigte  durch  diefe  Arbeiten  Blondel's  akademifch  trockene 
Facade  mit  deutfch  barockem  Sinne  zu  beleben.  Außerdem  fetzte  er  aber 
dem  Bau  noch  eine  15  Fuß  hohe,  wieder  mit  landfchaftlich  behandelten 
Reliefs  gefchmückte  Attika  auf,  welche  fchon  169S  technifche  Be- 
denken erregte,  dann  aber  durch  Bodt  entfernt  wurde.  Von  den  die 
fpäter  errichtete,  niedrigere  Attika  fchmückenden  Trophäen  und  Figuren- 
gruppen ift  wohl  weitaus  der  größte  Theil  von  GuiUaninc  llidof,  einem 
1700  nach  Berlin  berufenen  Parifer  Bildhauer,  etwa  aus  der  Schule 
des  Franrois  Girardon  gefchaffen.  Es  ift  bezeichnend  dafür,  wie  eng 
diefe  Schule  mit  der  niederländifchen  des  Schlüter  verwandt  ift,  daß 
bisher  Niemand  die  Werke  der  beiden  Meifter  ftiliftifch  auseinander 
zu  halten  verfuchte,  ob  dies  gleich  bei  der  ungleich  glätteren  Technik 
Hulot's  keineswegs  unmotrlich  ift. 
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Als  Bildhauer  war  Schlüter  auch  zunächft  am  Bau  des  Berliner 
SchlolTes  thätig.  Manches  Ornament,  namentlich  an  den  oberen  Theilen 
der  Rücklage-Fa^aden,  macht  den  Eindruck,  als  fei  es  von  deutfchen  Hän- 
den der  Strenge  des  italienifchen  Entwurfes  eingefügt.  Seit  1699  wurde 
dann  Schlüter  die  Leitung  über  den  Hauptbau  Berlins  anvertraut.  Als 
es  galt,  für  den  von  feiner  Krönung  zum  König  zurückkehrenden 
Fürlfen  ein  fertiges  Werk  vorzuführen,  entitand  an  dem  l)isher  nach 
italienifchem  Entwurf  ausgeführten  Bautheile,  der  um  den  zweiten 
Hof  gruppirten  öftlichen  Hälfte  des  Schloffes  das  grolle  Portal  gegen 
den  Schloßplatz,  dem  lieh  nach  1704  das  Portal  gegen  den  LuÜgarten 
anfchloß.  Bald  darauf  erfolgte  auch  der  1706  vollendete  Umbau  des 
zweiten  Schloßhofes  felbft.     Betrachten  wir  zunächft  diefen  (Fig.   123). 

Die  großen  Säulen  des  unteren  Bautheiles  find  noch  italienifchen 
Urfprunges.  Das  Gellms  über  diefen,  welches  den  Bau  nicht  eben 
glücklich  in  zwei  gleichwerthigeTheile  zerfchneidet,  wurde  durch  Schlüter 
vielfach  verkröpft  und  in  feiner  Gewalt  gemindert.  Nur  an  den  drei 
Treppenvorlagen  erhielt  Schlüter  diefe  übermächtige  Architektur,  an 
den  Rücklagen  erfetzte  er  fie  durch  offene  Arkaden  von  reicher  Wir- 
kung. Hinfichtlich  der  toskanifchen  Säulen  des  Untergefchoffes  war 
er  wohl  an  Vorhandenes  gebunden,  im  oberen  Stock  fchuf  er  in  freiefter 
Formenfprache  lang  geltreckten  Konfolen  gleichende  Stützen.  Bei  der 
Gliederung  des  Obergefchoffes  konnte  er  fich  in  die  Wucht  der  italie- 
nifchen Glieder  nicht  ganz  hineinrinden.  Die  Motive  lind  fchlichter, 
rechtwinkliger,  minder  ausladend.  Die  Ornamentation  ilf  naturaliltifch. 
Das  Hauptgefims  von  Willanow  wirkt  hier  etwas  zu  zart  für  den  ge- 
waltigen Bau.  Im  Ornament  wiegen  die  niederländifchen  Blumen- 
gehänge vor.  Die  Formen  find  unficherer,  befcheidener.  Ganz  gleiche 
Kunlfart  zeigt  das  Lufi:garten-Portal,  deffen  theilweife  fogar  nüchternen 
Motive  einen  fcharfen  Gegenfatz  zu  der  majeftätifchen  Größe  der  Pa- 
lazzo-Architektur  der  vor  1699  entltandenen  Bautheile  bilden. 

Seibit  die  riefigen  Säulen  und  das  fchwerfällige  Hauptgefims  des 
Schloßplatz-Portales  erfcheinen,  obgleich  dem  Louvre  Bernini's  nach- 
gebildet, in  der  Detaillirung  als  befangen  und  unficher.  Die  Archi- 
tektur des  als  Sockel  gebildeten  Erdgefchoffes  hat  nicht  die  nöthige 
Kraft.  Man  fieht  den  deutfchen,  in  feinen  bildhauerifchen  Werken  zu 
höchfler  Meifterfchaft  und  Sicherheit  auffteigenden  Künftler  auf  einem 
feinem  eigentlichen  Schaffenskreife  fremden  Gebiete,  man  fieht  einen 
in's  Große  gehenden  Willen ,  eine  mächtig  erregte  Einbildungskraft, 
aber  auch  zugleich  die  Schranken  des  architektonifchen  Könnens.  Aber 
trotzdem  ilf  das  Gefamtbild  des  Schloffes  von  gewaltiger  Wirkung. 
Gerade  die  Mifchung  der  malerifchen  ^Motive  mit  dem  ernlfen  Grundzug: 
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feiner  Palazzo-Architektur  giebt  ihm  feine  Bedeutung.  Kein  deutfcher 
Schloßbau  hat  gleiche  Wucht,  keiner  gleiche  Monumentalität.  Schlüters 
Verdienft  ift,  den  herben  Ernlf  des  italienifchen  Entwurfes  gemildert 
und  in  den  Bau  jenen  Geilt  des  preußifchen  Königthums  hineingetragen 
zu  haben,  welches  nicht  in  der  Abfchließung  vom  Volk,  fondern  in 
der  innigen  Verbindung  mit  demfelben  feine  Größe  lieht.  Aus  dem 
trotzigen  Palazzo  machte  er  ein  preußifches  Königsfchloß. 

Schlüter's  Talent  offenbarte  fich  vorzugsweife  in  den  Innendeko- 
rationen. In  diefen  ähnelt  er  zumeift  dem  Münchner  Effner :  diefelbe 
Mifchung  deutfcher  Phantafie  und  breiter  Kraft.  Seine  Stukkaturen 
durchbrechen  das  allerdings  immer  noch  obwaltende  Syftem  des  Palazzo 
Pitti  durch  einen  gefunden  Realismus.  Seine  Figuren  fügen  fich  dem 
ornamentalen  Willen  nicht  fo  ein,  wie  jene  des  Pietro  da  Cortona, 
fondern  durchbrechen  naturaliÜifch  die  Linien  des  Grundornamentes, 
feine  Liebe  für  die  Natur,  für  Pflanzen,  Blumengewinde  läßt  lieh  nicht 
zurückdämmen.  Man  kann  Schlüter's  Arbeiten  im  Berliner  Schloß  ^■on 
jenen  des  Baratta  an  ihrem  malerifchen  Grundzuge  unterfcheiden.  Er 
fucht  nach  Formen,  nach  inhaltsreichen  Beziehungen,  das  Ornament 
fpricht  zu  ihm  in  linnl^ildlicher  Weife,  während  die  Italiener  mit  fertigen 
Gebilden  licherer,  architektonifcher  hantiren. 

Von  bemerkenswerther  Bildung  ilt  die  große  Haupttreppe  (Fig.  124). 
Die  Grundmotive,  namentlich  die  Ordnungen  haben  jene  volle  reiche 
Bildung,  welche  das  Merkmal  römifchen  Hochbarockes  ift.  Aber  in  diefe 
Architektur  fügt  fich  die  malerifche ,  architektonifch  nicht  immer  ganz 
klar  gelölfe  Stiegenanlage,  der  reiche  von  Gioranni  Simonetti  gefchaffene 
Figurenfchmuck ,  die  Ijedeutungsreiche  Dekoration  in  acht  deutfcher 
W^eife  ein. 

Das  Streben  nach  dem  Befonderen  offenbart  lieh  in  den  kleineren 
Bauwerken  des  Meiiters.  Sein  Palais  Wartenberg  an  der  langen 
Brücke  zeigt  bei  durchaus  geiftvoller  und  eigenartiger  Behandlung  doch 
eine  auffällige  Unzulänglichkeit  in  den  Verhältniffen  und  Profilen.  An 
dem  Kameke'fchen  Gartenhaus,  Dorotheenftraße  (1712),  finden 
fich  Motive,  welche  an  die  Kunlf  der  Wiener  Barockmeifter  mahnen, 
deren  Kurven profile  Schlüter  mehrfach  aufnimmt.  Der  Bau  ilt  von 
großem  malerifchen  Reiz,  doch  für  jene  Zeit,  in  welcher  die  Bauformen- 
lehre in  fo  hohem  Grade  Allgemeingut  der  Künftler  war,  von  auffallend 
wenig  architektonifcher  Haltung.  Mehr  findet  fich  diefelbe  im  Palais 
Kreutz,  Kloff ergaffe  (1712),  welches  Schlüter's  Schüler  Martin  Hein- 
rich Böhme  {f  1725)  vollendete,  an  dem  die  einfachen  Architekturformen 
nur  im  Achfenmotive    zu   reicherer    Geftaltung  gefteigert  find. 

Der  deutfche  Grundzuij  von  Schlüters  Architektur  oftenbart  fich 
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am    ftärklten    in    den    verfchiedenen   Plänen  zum   Münzthurm    (1702 


Kig.  124.     königliches  bchioss  zu  Berlin.     H-iupttreppt 


und  1704),  jenem  unglückfeligen  Bau,  der  als  ein  PrunkÜück  gedacht 
war,  aber  infolge  technifcher  Fehler  dem  Einfturz  nahe  kam  und  (1706) 
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abgebrochen  werden  mußte.  Auch  hier  macht  fich  eine  Vorhebe  für 
fchwächhches  Rahmenwerk,  für  malerifch  behandelte  ReHefs  geltend,  auch 
hier  ift  die  Verbindung  der  architektonifchen  Mafien,  namentlich  die 
Ueberführung  von  dem  unteren  gefchlollenen  Mauerkörper  zu  dem 
leichten  Säulenbau  der  Obergefchofle  nicht  fo  Ürafif  und  formenficher, 
wie  dies  von  dem  Meifter  der  Schloßfacaden  zu  erwarten  gewefen  wäre. 

Es  erweilt  lieh  demnach,  daß  der  Tadel,  welchen  Eofander  und 
Sturm  gegen  die  Zulänglichkeit  des  großen  Bildhauers  als  Architekt 
ausfprachen,  doch  nicht  fo  ganz  ohne  Grund  war,  wie  man  meift  an- 
nimmt. Als  Praktiker  hatte  er  die  übehten  Erfahrungen  sremacht.  Aber 
auch  im  Entwurf  vermochte  die  zeichnende  Hand  dem  Fluge  feiner 
großen  Seele  nicht  zu  folgen.  Seine  architektonifchen  Werke  find  zwar 
ftets  geiffreich,  ftehen  aber  keineswegs  auf  jener  einfam  fonnenbeglänzten 
Höhe,  auf  der  feine  Bildnereien  fich  befinden.') 

Was  Schlüter  in  Petersburg  baute,  wohin  er  lieh  nach  feinem 
Fortgang  von  Berlin  (1713)  begab,  ilt  noch  nicht  entfchieden.  Walle'-) 
wies  auf  das  Schloß  Strelna  hin.  Ich  möchte  die  Aufmerkfamkeit 
derjenigen,  welche  Petersburg  kennen,  auf  den  Bau  der  Akademie 
der  Künfte  hinlenken,  an  dem  freilich  Schlüters  Name  nicht  genannt 
wird.  Aber  manche  Form  am  Thurme  derfelben  Itimmt  mit  jenen 
des  Berliner  Münfterthurmes  überein. ^)  Als  Architekten  diefes  Baues 
werden  aufgeführt:  Matternoivshj,  Korbet,  Caictani,  (Gaetano  Chiaveri?) 
Scmpoir  und  Johann  Daniel   Schimacher. 

Weniger  ein  Schüler  als  ein  Mititrebender  Schlüter's  ilt  Faul 
Decker  (geb.  zu  Nürnberg  1677,  f  zu  Bayreuth  1713).  Dieter  Meiiter 
des  Ornaments  ilt  feinem  ganzen  Wefen  nach  ein  Süddeutfcher.  Jene 
Formen,  welche  die  Augsburger  Stecher  liebten  und  die  katholifch- 
barocken  Meifter  ausgebildet  hatten,  waren  ihm  in  hohem  Grade  zu 
eigen.  Aber  er  war  nicht  umfonft  Proteftant.  Dieussart  und  leine 
Itrengere  Lehre  hatten  auf  ihn  Einfluß  gehabt.  So  fehr  in  feiner  be- 
rühmten Veröffentlichung,  dem  „Fürltlichen  Baumeifter  oder  Architek- 
tura  civilis"'')  Formen  auf  einander  gehäuft  find,  fo  ftreng  find  doch 
im  Vergleich  zu  den  Süddeutfchen  die  Profile  gebildet.  Wie  fehr  er 
diefe  beherrfchte,  lehrt  feine  „ausführliche  Anleitung  zur  Civilbaukunft" 


1)  Es  wird  die  Aufgabe  eines  demnachll  erfcheinenden  Audat/.es  lein,  Tür  meine  von 
der  bislier  geltenden  Anlchauung  über  Schlüter  abweichenden  Anflehten  Beweile  beizu- 
bringen. 

2)  Schlüter's  Aufenthalt  in  Petersburg,  Berlin,  icSS;. 

•')  Joh.  Dan.  S  cli  uniacher ,  Gebäude  der  königl.  Akademie  der  Kanife,  Peters- 
burs,',   1741. 

■*j  Augsburg,   1711  — 1715. 
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(Nürnljery,  J.  C.  Weigel),  in  welcher  er  Ikli  auf  die  Säulenordnungen 
Barillers  und  Sfiirnis  beruft,  mit  Vorliebe  aber  italienifche  Barockbauten 
darlfellt  und  in  den  Kirchenbauten  fich  als  von  Pefrini  und  der  fränki- 
fchen  Barockfchule  beeinflußt  erweift. 

Wann  Decker  nach  Berlin  kam,  ilt  nicht  ganz  liehen  Es  fcheint, 
als  wenn  dies  einmal  vor  i6c)(),  zum  zweiten  Male  nach  1703  gefchehen 
fei,  die  Zeit,  zu  welcher  der  Plan  gefaßt  wurde,  den  das  Berliner 
Schlol.'i  auf  feine  heutige  Ausdehnung  zu  erweitern.  Vorher  hatte  fich 
Decker  bereits  als  ein  felbftändiger  IMeifter  Ijethätigt,  indem  er  felbft  einen 
Entwurf  zum  Berliner  Schloß  fchuf  und  das  Schloß  zu  Erlangen, 
jetzt  Bibliothek  (1700 — 1703)  erbaute.  Die  Parade  wird  durch  ein  drci- 
fenftriges  Mittelrifalit  gegen  den  Marktplatz .  durch  ein  fielientheiliges 
gegen  den  Garten  unterbrochen.  Das  Schema  des  gequaderten  Erd- 
gefchoffes ,  der  toskanifchen  Pilalterltellung  durch  die  beiden  Obcr- 
gefchoffe  wiederholt  lieh  an  der  ganzen  Hoffeite  und  am  Mittel  der 
Gartenfeite.  Die  Uebereinftinnnung  mit  dem  Charlottenburger  Schloß 
und  mit  dem  Palais  Krasinski  ift  für  diefes  brandenburgifche  Schloß 
vielleicht  kein  Zufall.  Fertigte  Decker  doch  auch  für  Charlottenburg 
einen  großartigen  Plan.  Die  Details  lind  in  Erlangen  fehr  befcheiden, 
bildhauerifcher  Schmuck  fehlt  faft  ganz,  der  Gefamtwirkung  haftet  eini' 
gewifl'e  Trockenheit  an.  Es  beüand  alfo  ein  merklicher  Unterfchicd 
zwifchen  dem  in  freien  Phantahen  lieh  ergehenden  und  dem  ausführen- 
den Künltler,  der  fich  in  der  Vergleichung  jener  Stiche  zum  Schloff 
mit  der  Wirklichkeit  deutlich  erkenntlich  macht. 

Wm  den  Elügeln,  welche  an  das  Schloß  angebaut  werden  follten, 
wurde  nur  die  Con  cordienkir  ch  e  (1710I  aufgeführt.  Außer  den 
etwas  reicher  gehaltenen  Säulenthoren  in  der  Achfe  ift  die  Geftaltung 
auch  diefes  Bautheiles  fehr  fchlicht.  Nur  die  von  dem  Bildhauer  Jiacf:: 
gefertigte  grofJe  Fontaine,  ein  traurig  mißglücktes  Werk,  zeigt  einen 
Anlauf  zu  reicherer   Formenentfaltung. 

Im  Jahre  171 1  lebte  Decker  fchon  wieder  in  Nürnberg,  obgleich 
er  Pfalz-Sulzbach'fcher  Hofbaumeifter  war.  Ob  er  in  Sulzbach  felbft 
für  diefen  Hof  liaute,  weiß  ich  nicht  zu  fagen.  Schon  1713  kam  er 
wieder  in  brandenburgifche  Dienfte,  indem  er  ba3Teuthifcher  Hofarchi- 
tekt wurde.  Damals  auch  gab  er  feine  Pläne  für  die  Schlöffer  Berlin 
und  Ch a r lo tten t)urg  heraus.  Im  erften  war  es  ihm  um  die  Fagade 
gegen  den  Luftgarten  zu  thun,  der  er  Sturm'fchen  Theorien  ent- 
fprechende  Ordnungen  geben  wollte.  Für  Charlottenburg  aber  plante 
er  um  den  alten ,  ifark  veränderten  Kern  eine  jener  gewaltigen  An- 
lagen, in  deren  .Aufl>au  fich  die  Kraft  des  jungen  Staates  würde  er- 
ichöpft  haben. 
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Deckers  Name  ift  weniger  durch  feine  Bauten ,  als  durch  eine 
Anzahl  von  Ornamentftichen  nach  feinem  Entwurf  bekannt  geworden, 
in  erlfer  Linie  aljer  durch  jenen  ,,Fürltlichen  Baumeifter  oder  Archi- 
tektura  civilis'',  welche  171 1  — 1713  in  Augsburg  erfchien.  In  diefem 
höchft  merkwürdigen  zweibändigen  Kupferwerke  ifellt  er  den  idealen 
Entwurf  eines  Schloffes  dar,  nicht  etwa  weil  er  fich  für  einen  befon- 
deren  vornehmen  und  ausgelernten  fürftlichen  Baumeifter  ausgeben 
wolle,  fondern  vielmehr,  weil  er  eine  Ehre  darin  fuche,  wenn  er  fich 
„anderer  Virtuofen  und  vollkommenerer  Künftler  emfiger  Nacheifrer" 
nennen  dürfe  Er  betont  befonders  noch,  daß  er  ,,die  Regeln  der 
Symmetrie  und  die  Abwechslung  in  den  Zierraten  in  Obacht  genommen" 
habe.  Der  Grundriß  des  Baues  befteht  aus  Mittelbau  und  zwei  recht- 
winklig anftoßenden  Flügeln.  In  der  Mitte  nach  dem  Hof  zu  liegt  die 
Prunktreppe,  dahinter  in  den  beiden  Hauptgefchoffen  der  Saal.  Eine 
Anzahl  von  mittelgroßen  Räumen  zu  beiden  Seiten  einer  mittleren 
Scheidemauer  ziehen  fich  längs  der  Hausfronten  hin  und  finden  in  dem 
„Paradezimmer"  mit  Alkoven,  Bett  und  anfchließendem  Kabinet  nach 
franzöfifcher  Sitte  ihren  Abfchluß.  So  in  beiden  Stockwerken.  Inmitten 
der  Seitenflügel  liegen  wieder  den  ganzen  Bau  durchfchneidende  Treppen, 
welche  die  gegen  das  Paradezimmer  zu  angeordneten  Kinder-  oder  Schreib- 
ftuben  von  den  Eckpavillons  mit  ihren  Nebenräumen  trennen.  Diefe  be- 
herbergen im  PZrdgefchoß  den  Speifefaal  mit  anftoßendem  Spielzimmer 
und  die  Bibliothek,  im  zweiten  Stock  wieder  den  Spiel-  und  Tafelfaal  oder 
den  „Spazierfaal"  und  die  Kapelle,  im  Erdgefchoß  dagegen  den  Grottenfaal 
mit  Wafferkünften.  Die  Wirthfchaftsräume  find  in  dem  Keller,  die  der 
Dienerfchaft  in  einem  oberen  Halbgefchoffe  untergebracht.  Der  Grundriß 
umfaßt  wohl  alle  Räume  eines  fürftlichen  Hofhaltes ,  geftattet  einen 
wirkungsvollen  Aufbau,  bequem  im  Sinne  etwa  der  franzöiifchen  An- 
lage ift  er  jedoch  keineswegs.  Es  fehlt  namentlich  im  ganzen  Haupt- 
flügel an  Nebentreppen  für  die  Bedienung.  Nur  in  Verbindung  mit 
den  Schlafräumen  find  diefe  angebracht.  Niemand  kann  in  die  Speife- 
fäle,  ohne  den  Hof  überfchreiten  zu  muffen.  Die  Anordnung  der 
Säulen  der  Kapelle  über  dem  freien  Bibliothekfaal  ift  eine  technifche 
Unmöglichkeit.  Der  Schwerpunkt  ift  auf  die  dekorative  Seite  des  Ent- 
wurfs gelegt.  Und  hier  leiftet  denn  Decker  geradezu  Erftaunliches.  Die 
Fagade  in  ihren  Rücklagen  fteht  zwar  noch  ganz  unter  dem  Einfluß  des 
Berliner  Schloffes,  nur  daß  über  dem  Halbgefchofs  das  eine  Attika  tragende 
Hauptgefims  in  mächtiger  Höhe  undurchbrochen  fortläuft.  Den  Mittelbau 
gliedert  über  der  bis  zum  erften  Stock  geführten  glänzend  dekorirten 
Rampe  eine  Ordnung  halber  und  jenfeits  der  Vorfahrt  voller  Säulen  von 
korinthifcher  Bildung.    Ueber  diefem  Riefenportikus  erhebt  fich  ähnlich 


Kap.  VII.     Preußen  und  Sachleii.  ßge 

noch  ein  weiterer  Raum  minder  hoher,  giebelbekrönter  —  allerdings 
außer  jeder  Beziehung  zu  den  übrigen  Räumen  flehender  Saalbau. 
Die  Eckpavillons  gliedert  eine  entfprechende  Pilafterordnung  und  be- 
krönt eine  kräftig  protilirte  Kuppel.  Das  Detail  ift  reich,  doch  wohl 
vertheilt,  fehr  oft  unmittelbar  vom  Berliner  Schlöffe  entlehnt. 

An  Ueberichwänglichkeit  in  der  Innendekoration,  in  der  unerfchöpf- 
lichen  Fülle  neuer  kunfttechniicher  Hülfsmittel,  figürlicher  und  ornamen- 
taler Dekorationen,  malerifchen  Details  überragt  Decker  feine  Berliner 
Kunftgenolfen  ebenfo,  wie  er  ihnen  im  Plaftiichen  an  ernfter  Würde  und 
Kraft  nachlfeht.  Es  zeigt  fich  in  ihm  die  leichtere,  lebhaftere  Art 
des  Franken,  verbunden  mit  einer  zeichnerifchen  Meifterfchaft,  welche 
ihn  alle  Schwierigkeiten  überwinden,  nie  um  fchmückende  Gebilde  ver- 
legen fein  läßt,  fei  es,  daß  er  Statuengruppen  oder  riefige  Fresken, 
landfchaftliche  Gobelins  oder  Unteranlichten  phantaltifcher  Decken- 
architekturen, weite  Säle  mit  fchweren  Säulen  und  gewichtigen  Ge- 
fimfen  und  reichftukkirten  Decken  oder  zierliche  Kabinets  mit  Lack- 
arbeiten und  Nippfachen  entwerfe,  überall  packt  er  mit  ficherer  Hand 
die  fchwierigften  Fragen  an ,  unbeforgt,  daß  ihn  fein  Können  verlaffe 
und  müßte  er  fich  auch  zuletzt  mit  einigen  plaflifchen  Wolken  und 
die  architektonifche  Linie  rückfichtslos  überfchreitenden  Figuren  be- 
helfen.  Kein  Künltler  feit  Ditterlin ,  namentlich  kein  Nichtdeutfcher, 
hat  annähernd  das  dekorative  Virtuofenthum  bis  zu  jener  Höhe  ge- 
trieben, als  es  fich  in  diefen  Blättern  Deckers  zeigt. 

In  den  Formen  gemäßigter  zeigt  fich  Decker  in  feiner  „ausführ- 
lichen Anleitung  zur  Civilbaukunft,  Nürnberg". 

Der  Vergleich  der  Entwürfe  Deckers  zu  verfchiedenen  Land- 
häufern  und  Gartenanlagen  mit  den  im  Schloß  Eremitage  bei  Bay- 
reuth^) ausgeführten  Baulichkeiten  und  der  alten  Darftellung  feines 
Parkes  bringt  den  Gedanken  fehr  nahe,  daii  unfer  Meifter  auch  an 
diefem  Bau  den  wefentlichften  Theil  gefertigt  habe.  Leider  ift  es 
mir  unmöglich  gewefen,  eingehendere  gefchichtliche  Angaben  über 
denfelben  zu  erhalten',  als  daß  der  Bau  1715  vom  Markgrafen  Georg 
Wilhelm  (f  1736)  begonnen  und  vom  Markgraf  Friedrich  vollendet 
worden  fei. 

Die  ,,alte  Eremitage"  gehört  wohl  noch  der  Periode  Deckers  an. 
Namentlich  im  großen  Ordensfaale  zeigt  fich  noch  ftark  das  Barocke 
als  vorherrfchend :  Die  derben,  wulftigen  Kartufchen  über  Fenfter  und 
Thüren,    die  Vorliebe   für   gebrochene  Gerade  im  Friesornament ,    die 


1)  H.  Kaftner,   Eremitage   und    Fantaifie,    Bayreuth,    1872.     Derfelbe,    Bayreuth, 
Bayreuth,  1872. 

Ourlitt,   Gefchichte  des  Earockftiles  und  des  Rococo  in  Deutfchland.  2^ 
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durchaus  felbftändig,  nicht  antikifirend,  gebildeten  Pilafterkapitäle,  die 
derb  geghederte,  reich  ftukkirte  Decke.  Die  anderen  Bautheile  dagegen 
fcheinen  erft  unter  der  Markgrätin  Sophie  Wilhehnine  Friederike  zu 
Stande  gekommen  zu  fein. 

Während  Augsburg  fich  nach  heften  Kräften  der  kathoHfchen 
Architekturbewegung  anfchloß,  befindet  fich  Nürnberg  auf  der  Seite 
des  Proteifantismus.  Baukünftlerifch  kommt  dies  durch  den  Meifter 
Johann  Trost  (f  1700)  zum  Ausdruck,  einen  Künftler,  welcher,  wie  aus 
verfchiedenen  ihm  und  feinem  Sohne  gemachten  Widmungen  von  bau- 
wiffenfchaftlichen  Werken  hervorgeht ,  einer  ungewöhnlichen  Aner- 
kennung gerade  bei  feinen  Fachgenoffen  fich  erfreute.  Von  ihm  flammt 
namentlich  die  Aegidienkir che  in  Nürnberg  (1711  — 1718).  Es 
handelte  fich  um  den  Ausbau  der  Brandftätte  eines  mittelalterlichen 
Gotteshaufes.  Während  Ouerfchiff"  und  Chor,  welche  im  Wefentlichen 
erhalten  geblieben  waren,  in  ihrer  Anlage  nur  unbedeutende  Verände- 
rungen erfuhren ,  geftaltete  Troft  das  Langhaus ,  deflen  äußere  Um- 
faffungslinie  beibehalten  wurde,  zu  einem  großen  Oval,  einem  Predigt- 
faal  um,  indem  er  in  die  Ecken  die  Treppen  zu  den  balkonartigen 
Emporen  verlegte.  In  der  Stukkirung  des  Gewölbes  zeigt  fich  Decker's 
Einfluß,  während  auf  die  mit  zwei  itattlichen  Thürmen  verfehene  Fagade 
die  Nähe  füddeutfch  -  katholifchcr  Kirchen  fchon  bedeutend  einge- 
wirkt hat. 

Dasanftoßende  Gj-mnafium,  ein  zweckentfprechend  einfacher  Bau, 
und  die  Wiederherftellung  der  gleichfalls  durch  Brand  zerftörten  Kur- 
fürflenkirche  ift  gleichfalls  fein  Werk.  Das  Schloß  Schwarz- 
berg wurde  durch  ihn  „reparirt  und  ä  la  moderne  zugerichtet".  Von 
feinen  Söhnen  ifl  der  jüngere.  Gottlieb  Trost,  der  bis  1700  in  polnifchen 
Dienflen  fich  befand,  fein  Nachfolger  geworden,  als  welcher  er  das 
Zeughaus  umbaute.  Seine  Thätigkeit  im  Weflen  weifl  uns  wieder 
auf  die  Entwicklung  der  Baukunfl  in  Polen  und  Sachfen  hin. 

Literarifch  vertrat  diefe  Kunflart  J.  M.  Leuchte  mit  feinem  in  Augs- 
burg erfchienenen.  Portale,  Fenfler  und  Balkons  darfteilenden  Werke, 
ferner  P.  J.  Sänger  in  feiner  „Vorlfellung  moderner  Gebäude,  zur  Pracht, 
zur  Zierde  und  zur  Bequemlichkeit  eingerichtet"  (Nürnberg),  die  beide 
in  flark  bewegten,  barocken  Bildungen  ein  derbes  Stilgefühl  bekunden. 


Kurfürst  Friedrich  August  I.  von  Sachfen,  als  König  von  Polen 
oder  Augufl  IL,  der  Starke,  hatte  den  Thron  feiner  Väter  beftiegen,  nach- 
dem fein  Bruder  Johann  Georg  IV.  plötzlich  in  jungen  Jahren  geflorben 
war.     Dem  Brauche  nachgeborener  Prinzen  folgend,  hatte  er  die  Höfe 
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Europas  in  großer  Rundreife  befucht  und  lieh  bei  glänzenden  geiftigen 
Anlagen  und  fehler  unvervvüftlicher  Körperkraft  alle  jene  Vorzüge  eines 
vollendeten  Hofmannes  angeeignet,  welche  damals  in  noch  weit  höherem 
Maße  wie  heute  von  den  Fürften  verlangt  wurden.  Nun  zur  Regierung 
berufen.  Iah  er  in  der  altmodifch  gewordenen  Refidenz,  in  den  zwar 
prunkhaften  aber  kunftlofen  Feüen  feines  Hofes  ein  Hindernifi  zur  Ent- 
faltung wahrhaft  fürftlicher  Eigenfchaften,  trachtete  er,  alle  jene  Ge- 
nüffe,  welche  er  draußen  in  der  Welt  kennen  gelernt,  nach  Dresden 
zu  verpflanzen.  Als  er  gar  feit  1698  die  polnifche  Königskrone  fich 
in  Krakau  auf's  Haupt  gefetzt  hatte,  feit  ihn  jenes  eigenartig  phan- 
taffifch  wilde  Reich  aufnahm,  welches  er  nicht  nur  durch  Waffengewalt, 
fondern  durch  beflrickenden  Glanz  eines  die  Großen  des  Landes  über- 
bietenden Prunkes  im  öffentlichen  Auftreten  an  feine  Perfon  zu  felTeln 
hoffte,  entfaltete  fich  fein  künltlerifches  Streben  zu  immer  großartigeren 
Anftrengungen.  Die  erften  Jahre  feiner  Regierung  noch  begnügte  er  fich 
mit  den  vorhandenen  Baulichkeiten,  aber  als  1701  das  Schloß  zu  Dres- 
den in  feinen  wefentlichen  Theilen  ein  Raub  der  Flammen  wurde,  be- 
gann ein  ununterbrochenes  Planen  für  großartige  Bauwerke,  fowohl  in 
Sachfen,  wie  in  Polen,  defi'en  Ergebniß  eine  Menge  weit  ausgedehnter 
und  überfchwänglicher ,  von  den  Dresdner  Archiven  und  Bibliotheken 
noch  bewahrter  Entwürfe  find.  Und  diefe  Pläne  find  nicht  nur  der 
Ausdruck  eines  aufs  Höchfte  gefleigerten  PrachtbedürfnilTes ,  fondern 
geradezu  eine  künftlerifche  Arbeit  des  Königs  felbff.  So  wenig  fich 
das  Benehmen  desfelben  als  Politiker  vor  dem  Richterftuhl  der  Sitt- 
lichkeit und  der  Weltklugheit  vertheidigen  läßt,  fo  ift  doch  bei  feiner 
Beurtheilung  als  Fürfl:  wohl  die  Zeitauffaffung  von  der  Aufgabe  eines 
folclien  zu  berückfichtigen.  Den  Mitlebenden  erfchien  er  durchaus 
nicht  als  fo  verwerflich,  wie  ihn  die  nachfolgende  Zeit  fchilderte.  Hier 
aber  werden  wir  den  Künftler  zu  preifen  haben,  den  wohlgefchulten 
Leiter  großartiger  Felflichkeiten,  der  durch  die  Maffen  der  bunt  Ge- 
kleideten, durch  die  Anlage  luftiger  Augenblicksbauten,  durch  die  von 
ihm  ausftrahlende,  über  die  nächfte  Umgebung  hinaus  auf  die  letzten 
Kreife  des  ftaunend  herbeigeeilten  Volkes  wirkfame,  heitere,  finnlich 
derbe ,  von  verweichlichender  Ueberfeinerung  freie  Lebensluft  feine 
Mitwelt  entzückte,  der  unermüdlich  war.  Neues,  Eligenartiges  für  feinen 
Hof  zu  erdenken  und  felbft  in  VerwirkHchungzu  fetzen;  den  Künftler  wer- 
den wir  aber  auch  würdigen  muffen,  der  fich  zu  ernfter  Arbeit  mit  feinem 
Baumeifter  verband,  der  felbft  als  einer  der  erifen  deutfchen  Feftungs- 
baumeifter  noch  heute  allgemein  anerkannt  ift,  der  unermüdlich  zu  neuer 
Umformung  der  Baugedanken  anregte,  mit  leichtem  Stift  die  ihm  vor- 
gelegten Grundriffe    und  Anfichten    umzeichnete    und  mit  tiefer  Theil- 
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nähme  über  die  angefangenen  Bauausführungen  felbft  wachte.  So  fchwer 
es  war,  Auguft  zu  den  nüchternen  Regierungsgefchäften,  ja  nur  zu  einer 
Unterfchrift  zu  bewegen,  fo  ausgedehnt  ift  feine  entwerfende  Thätig- 
keit,  die  ihm  hier  einen  Platz  unter  den  Meiftern  der  Baukunft  fichert. 
Denn  jener  Zug  der  Großartigkeit  und  derb  heiteren  Pracht,  welche  die 
Bauwerke  namentlich  der  früheren  für  ihn  arbeitenden  Künftler  gleich- 
mäßig durchweht,  ging  von  dem  Könige  felblt  aus. 

Nicht  minder  ift  es  fein  Verdienft,  lieh  mit  den  geeigneten  Meiftern 
umgeben  zu  haben,  welche  feinen  Gedanken  den  formalen  Ausdruck 
zu  geben  verftanden.  Bei  der  Förderung  feiner  Pläne,  welche  in 
Dresden  mit  dem  Jahre  1701  beginnen,  find  die  politifchen  Verhältniffe 
von  entfcheidender  Bedeutung;  die  Niederlage,  welche  König  Karl  XII. 
von  Schweden  den  Sachfen  bei  Kliffow  (1702)  und  bei  Pultusk  (1703) 
beibrachte,  die  Erhebung  Stanislaus  Lescynski's  auf  den  polnifchen 
Thron  und  endlich  der  fchmach volle  Frieden  von  Altranftädt  (1706) 
hinderten  die  Ausführung  der  damals  entworfenen,  ins  Ungemeffene 
fchweifenden  Pläne.  Es  verging  unter  folchen  Vorbereitungen  die 
traurige  Zeit  des  nordifchen  Krieges  mit  ihren  Demüthigungen  und 
Geldverlegenheiten,  bis  dann  1709  der  Stern  Karl's  XII.  erlofch,  Auguft 
von  Neuem  nach  Polen  zog  und  endlich  die  Durchführung  des  lang 
gewünfchten,  lang  vorbereiteten  Schloßbaues  begonnen  werden  konnte. 
Die  folgende  Zeit  wandte  der  König  feine  Vorliebe  auf  Polen,  während 
er  die  fächfifchen  Bauten  feinen  Günftlingen  überließ  —  fchon  des- 
halb ,  weil  die  Stände  ihm  bei  feiner  Verfchwendung  auf  die  Finger 
fahen,  bis  die  Konföderation  von  Tarnograd  1715  und  die  ihr  folgende 
Revolution  auch  die  Ausführung  der  dortigen  Entwürfe  verhinderte 
und  wieder  das  Augenmerk  des  Fürften  auf  Sachfen  hinwies.^) 

In  den  erften  Jahren  feiner  Regierung  fcheint  der  Baumeifter  Dietze 
das  Vertrauen  des  Königs  befeffen  zu  haben,  aber  feit  dem  Jahre  1705 
tritt  Mattlicms  Daniel  Pöppelmann  (geb.  zu  Dresden  1662,  -f  dafelbft  1736) 
in  erfte  Stelle  —  wohl  als  Belohnung  für  deffen  Leiftungen  bei  der 
nunmehr  mit  regftem  Eifer  betriebenen  Planung  des  Schloff  es  zu 
Dresden,  deren  einzelne  Entwicklungsftufen  ein  erhaltener  Band 
Originalentwürfe  darftellt,  der  etwa  um  1705  begonnen  wurde  und  deffen 
Skizzen  zum  Bau  des  Zwingers  beweifen,  daß  der  Band  vor.1710 
nicht  o-efchloffen  wurde. 


1)  Vergleiche  R.  Steche,  Die  Bauten  von  Dresden,  Dresden,  1878.  Seitdem  Dr. 
Steche  den  hiftorifchen  Theil  diefes  Werkes  fchrieb,  hat  er  eine  große  Anzahl  weiterer  Ent- 
würfe fächflicher  Architekten  in  den  Archiven  gefunden.  Es  würde  für  die  Erkenntniß  der 
Baukunft  jener  Zeit  von  hohem  Werth  fein,  wenn  er  bald  in  den  Stand  geletzt  würde,  die 
Veröffentlichung  derfelben  einzuleiten. 


Fig.  125.     Zwinger   zu  Dresden.     SüdpaviJlon, 
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Zunächrt  fehen  wir  einen  idealen  Entwurf,  der  gewiffermaßen  das 
Programm  eines  fürftlichen  Schloffes  fei1:ltellt.  Ein  Vorhof  mit  Bog^en- 
halle  und  thurmgekröntem  Portal  —  fchon  hier  unverkennbar  die  künft- 
lerifchen  Anfänge  des  Zwingers  —  führt  zu  dem  rechtwinkligen  um 
einen  zweiten  Hof  fich  lagernden  Schlöffe.  Die  Architektur  ift  geradezu 
eine  Nachbildung  derjenigen  der  Berliner  Schloßfagade,  fo  daß  ich 
beim  erilen  Durchfchauen  jenes  bisher  unbekannten,  in  der  Dresdner  öf- 
fentlichen Bibliothek  bewahrten  Bandes  glaubte,  Zeichnungen  Schlüters 
für  diefen  feinen  Hauptbau  vor  mir  zu  haben :  diefelben  ruhigen  Mauer- 
flächen mit  derb  profilirten  Fenftergewänden  und  Verdachungen ,  die- 
felben im  Mittelbau  durch  zwei  Oberftocke  reichenden  Säulenftellungen, 
diefelbe  Durchbildung  des  Hauptgefimfes  zu  einem  Mezzanin.  Einen 
dritten  Hof  umfchließen  feitlich  die  Kapelle  und  das  Theater  und  in  der 
Verlängerung  der  Achfe  eine   ausgedehnte  Reithalle    mit  Pferdeftällen. 

Allein  fchon  mit  dem  zweiten  Blatt  beginnt  Pöppelmann  dem  be- 
fonderen  Fall  des  Dresdener  Schloßbaues  näher  zu  treten ,  beginnen 
die  deutfchen  Eigenthümlichkeiten  mehr  in  den  Vordergrund  zu  rücken. 
Es  hnd  nur  die  Fa^aden  feiner  Entwürfe  dem  Bande  einverleibt.  Hier 
zeigt  fich  der  alte,  durch  Kkiigel  umgebaute  Schloßthurm  zunächrt  in 
drei  großartigen  Zeichnungen  der  Anficht  gegen  die  Elbe  erhalten,  ja 
etwa  an  der  Weftecke  des  jetzigen  Schloffes  wiederholt  und  diefes  bis 
in  die  Mitte  des  heutigen  Theaterplatzes  verlängert,  fo  daß  eine  Front 
von  300  Ellen  oder  41  Fenftern  entftand.  Dabei  nimmt  die  Architektur 
einen  bereits  reicheren  Grundzug  an.  Eckpavillons,  mächtige  Ausbil- 
dung der  Rifalite,  Pilafterltellungen  werden  verfucht,  um  die  gewaltigen 
Maffen  zu  gliedern ,  befonders  aber ,  um  das  Mißverhältniß  zwifchen 
den  beiden  fchlanken  Thürmen  und  der  wuchtigen  Front  auszugleichen. 

In  einem  weiteren  Plane  wird  der  Schloßthurm  entfernt  und  er- 
fcheint  in  der  Mitte  der  Fagade  eine  Kuppel.  Die  Kunft  Pöppelmann's 
feiert  in  diefem  fünften  Entwurf  ihren  höchften  Triumph.  In  der  Grup- 
pirung  der  Maffen  lieht  diefer  Bau  der  Berliner  Schloßfa9ade  mit  ihrem 
gewaltigen  Triumphbogen  im  Mittel  nahe,  in  der  Durchbildung  des 
Details  jedoch  zeigt  der  fächlifche  Künltler  fich  zum  erften  Mal  in 
voller  fprudelnder  Schaffenskraft,  in  höchfter  Urfprünglichkeit.  Die 
Fagade  hat  zwei  Haupt-  und  drei  Nebengefchoffe ,  deren  oberftes  nur 
durch  Ochfenaugen  erleuchtet  wird.  Diefer  reiche  Wechfel  der  Fenfter- 
verhältniffe  geftattet  dem  Meilfer  die  lebendiglfe  Gliederung  der  mäch- 
tigen Flügelbauten.  Fahnen,  Embleme,  vorquellendes  Ornament  um- 
rahmen die  Bauformen,  Figurengruppen  bekrönen  die  Balulfrade  über 
dem  kräftig  abfchließenden  Hauptgefims.  Die  Ecken  des  Baues  find 
durch   große  Pavillons    betont,    an    denen    die    riefigen  Säulen   wieder 
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auftreten,  welche  den  Mittelbau    zu    einem  Prunkthor   gewaltigfter  Art 
geftalten  ;  über  dielen  ragt  eine  von  gloriettenartigen  Hallen  begleitete, 
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Fig.  126,    Zwinger  zu  Dresden.     Weftpavillon. 


vorherrfchende  Kuppel  empor.  Pöppelmann  hat  lieh  von  dem  italieni- 
fchen  Grundzug  des  Berliner  SchlolTes  befreit  und  geht  nun  feine 
eigenen  Bahnen. 
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Wenn  man  feine  meift  flüchtigen ,  leicht  mit  Tufche  angelegten 
Federzeichnungen  zum  Zwingei^  mit  diefem  felbft  vergleicht,  fo  ift  man 
überrafcht,  welche  Summe  von  kräftigen  Gedanken  dem  Meifter  wäh- 
rend der  Ausführung  zugingen,  wie  er  es  verftand,  dem  hingeworfenen 
Entwürfe  im  Augenblick  des  Werdens  lebenftrahlende  Form  zu  geben. 
So  würde  auch  der  Schloßplan,  unter  feiner  Leitung  ausgeführt,  an 
Pracht  alles  überboten  haben,  was  jene  prachtliebende  Zeit  fchuf  Er 
wäre  eine  Ueberfetzung  des  Zwingers  in's  Riefige  gewefen. 

Aber  hiermit  ift  dem  Könige  noch  immer  nicht  genug  gethan. 
Erft  der  achte  Plan  bringt  eine  neue  Grundrißanordnung.  Die  Haupt- 
fagade  fchwenkt  gegen  die  Schloßftraße  um  und  erftreckt  fich  vom 
„Tafchenberg"  bis  an  die  Elbe.  Vor  derfelben  wird  durch  Abbruch 
des  Georgenthores  und  der  anftoßenden  Baulichkeiten  ein  freier  Kolon- 
nadenhalbkreis gefchaffen,  an  den  der  Stallhof  in  theilweifer  Erhaltung 
fich  anfchließt.  Aber  auch  diefer  verfchiedenartig  durchgeführte  Ge- 
danke mußte  aufgegeben  werden,  um  fchließlich  den  Bau  wieder  zu 
befcheidenen  Verhältniffen  zurückzuführen ,  und  wir  finden  im  elften 
Entwurf  einen  Umbau  des  vorhandenen  Dresdner  Schloffes,  der  trotz 
der  Meifl;erfchaft  der  Durchführung,  der  Wucht  feiner  Eckpavillons  — 
geftört  allerdings  durch  den  allzufchlanken  Schloßthurm  —  doch  gegen 
die  erften  Projekte  ein  Verzichtleifl;en  auf  hohe  Abfichten  bedeutet. 

Mit  allen  diefen  Entwürfen  war  ohne  Zweifel  von  vornherein  der 
Wunfeh  verknüpft,  daß  ein  Vorhof,  ein  Zwinger  fich  demfelben  an- 
fchließe.  Bedurfte  man  doch  eines  folchen  am  Dresdner  Hof  bei  den 
fo  beliebten  Ringelftechen,  Carouffels  u.  f  w.  fo  dringend,  daß  wieder- 
holt Augenblicksbauten  am  Schlöffe  errichtet  wurden.  Ein  mit  Tek- 
turen  ausgeftatteter  Plan  zeigt  nun  die  erfl;en  Skizzen  zur  Durchfüh- 
rung eines  monumentalen  Werkes  diefer  Art.  Es  fcheint  zunächft  das- 
felbe  noch  an  Stelle  des  verbreiterten  Stallhofes  gedacht.  Eine  zweite 
Idee  fl;ellte  den  Säulengang  zwifchen  zwei  den  Eckpavillons  der  Schloß- 
fagade  ähnelnden  Bauten  und  gab  ihm  eine  Durchführung,  die  mehr 
und  mehr  in  die  Formen  des  durch  den  Meift;er  zur  Wirklichkeit  ge- 
wordenen Zwingerbaues  einlenkt,  fo  daß  die  folgenden  fieben  Blätter 
vollftändig  als  Vorarbeiten  für  den  nunmehr  in  den  Grundmotiven  fert- 
ftehenden  Entwurf  gelten  können.  So  ift  auf  weitem  Wege,  unter 
ernftem  und  unermüdlichem  Studium  der  Plan  entftanden ,  den  eine 
glücklichere  politifche  Lage  in  den  Jahren  1710  — 1722  zur  Durchführung 
bringen  ließ.j 

Der  Dresdner  Zwingerb  au  (Fig.  125 — 127),  das  Refultat  diefes 
Planens,  dankt  wohl  den  fo  oft  wiederholten  Entwürfen  feine  fo  überaus 
einheitliche  Durchbilduno-  bei  der  barockeften  Behandluno-  des  Details. 
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Weder  vorher  noch   nachher  hat  Pöppelmann  diefe  Vorzüge  wieder  in 
gleicher  Weife  erreicht.    Dies  beweift  der  feit  1710  entftandene  Mittelbau 


des    fogenannten  Tafchenb  ergpalais  in  Dresden  (Fig.  122),  deffen 
erhaltene  Entwürfe,    wie  die  Ausführung  bei  guten  Verhältniffen  doch 
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noch  unverkennbare  Anlehnung  an  die  Bauweife  Karger's  mit  dem 
flachen ,  überreichen ,  mit  VorHebe  als  Füllungsmotiv  angewendeten 
Pflanzenornament,  mithin  eine  gewifie  Unfreiheit  auch  in  der  Maffen- 
vertheilung  zeigen.  Es  dürfte  der  Plan  diefes  Baues  in  die  Zeit  fallen, 
ehe  Pöppelmann   1710  Rom  und  Neapel  und   1715  Paris  befuchte. 

Die  ernflere,  maffige  Form,  die  groliartige  Gefchloffenheit  der  alten 
Barockfa^ade  ift  im  Zwinger  aufgegeben,  an  ihre  Stelle  tritt  die  leichte 
Anmuth  und  Zierlichkeit,  kecke  Laune,  welche  gebändigt  wird  durch 
ein  hohes  Schönheitsgefühl  und  eine  geradezu  erltaunliche  Gewandtheit 
in  der  Maflenvertheilung.  Klar  liegt  der  Grundriß  diefes  prächtigften 
aller  Ehrenhöfe  da,  ein  Rechteck  mit  an  den  kurzen  Seiten  weit  zurück- 
bauchenden, halljkreisförmig  gefchloffenen  Rundungen.  Thürme  von  be- 
wegtefter  Form  betonen  die  Achfen,  höchlt  wirkungsvolle  Pavillons  die 
Ecken  des  weiten  Baues.  Die  Bauglieder  lind  überall  durch  reiches 
Ornament,  Fruchtfchnüre  zwifchen  den  formenfprudelnden  Kapitalen, 
verkröpfte  und  fkulpirte  Gelimfe,  durch  wildbewegte  Hermen,  barocke 
Giebel  und  Schlußrteine  u.  f.  w.,  durch  ein  fanftes  Ineinanderfchwingen 
aller  architektonifcher  Linien  fcheinbar  zu  einer  unerfchöpflichen  Fülle 
des  Details  aufgelöft.  Sie  fügen  fich  aber  doch  durch  die  ruhige  Durch- 
führung des  Hauptmotives,  der  wohlgeplanten  Arkadenftellung  des 
Erdgefchoffes  wieder  ruhig  in  einander,  fo  daß  nirgends  ein  Detail 
lieh  •  aufdringlich  hervorthut,  wie  auch  in  den  letzten  Winkeln  nie 
die  Phantalie  das  geringfte  Ermüden  zeigt.  Die  höchlten  Leiftungen 
dekorativen  Reichthums  bilden  die  Achfenbauten ,  deren  das  Oberge- 
fchoß  bildende  zweite  Arkadenreihe  durch  Uebereckftellung  der  Säulen 
und  Pilafter,  durch  ein  mannigfaltig  abgeändertes  Syftem  von  Ver- 
kröpfungen  der  Gefimfe,  durch  bekrönende  Fruchtkörbe,  Statuen,  Gie- 
bel und  Wappen  wirkungsvoll  von  den  breiteren ,  fchlichter  gehal- 
tenen Eckbauten  abfticht.  Thurmartige  Manfartdächer  von  den  aus- 
fchweifendrten  Formen  heben  hier  die  polnifche  Königskrone ,  dort 
die  Statue  des  Atlas  als  ihre  Bekrönung  hoch  über  die  umliegenden 
Bautheile  empor. 

Leider  blieb  der  Zwinger  unvollendet.  Der  Thatkraft  preußifcher 
Könige  eelans:  die  Vollendung  des  Schloffes,  welche  den  ölterreichi- 
fchen  und  fächfifchen  Herrfchern  vertagt  blieb.  Der  Bau  begann  171 1 
an  der  Seite  gegen  den  noch  heute  als  „Zwingerberg"  erhaltenen 
Feftungswall.  Damals  entftand  wohl  auch  fchon  jenes  fo  köftlich  male- 
rifche  „Dianabad"  in  der  nordweftlichen  Ecke,  eine  Probe  der  Barock- 
kunit  in  ihrer  unvergleichlichen  Anmuth.  Später  folgte  die  Südfeite, 
den  Befchluß  machte  1722  die  1849  durch  Brand  zerftörte  Oftfeite. 
Die  Nordfront  blieb  liegen ,    ebenfo  wie  die   zahlreichen  Pläne  für  ein 
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an  der  Elbe  in  der  Achfe  des  Zwingers  an  Stelle  des  heutigen  italie- 
nifchen  Dörfchens  anzulegendes  Schloß. 

Von  der  inneren  Einrichtung  des  Gebäudes  hat  fich  nur  ein  Saal 
erhalten,  der  fogenannte  mathematifche  Salon  im  Südweftpavillon,  in 
welchem  die  Bogenftellungen  des  Aeußeren  wiederholt,  wenn  fie  gleich 
aus  edlerem  Material  gefertigt  find.  Ein  vergoldetes  ruhig  gehaltenes 
Hauptgefims  trägt  das  die  ganze  Decke  füllende  Gemälde  des  Fran- 
zofen Louis  Silvestre,  eines  Schülers  des  Lebrun. 

Während  noch  der  Zwinger  in  vollem  Bau  war,  ftellte  der  König 
feinem  Baumeifter  bereits  in  Polen  neue,  zum  Theil  noch  bedeutendere 
Aufgaben.  Freilich  ilf  fall  alles  der  Zeritörung  verfallen,  was  Pöppel- 
mann  für  Warfchau  Großes  und  Schönes  fchuf:  fo  die  mächtige  Anlage 
des  Sächfifchen  Palais,  welches  der  König  aus  dem  1712  erkauften 
Palais  Bielinski  zu  Ifattlicher  Ausdehnung  erweiterte.  Von  den  Kapellen 
und  Theatern,  Galerien  und  Prachttreppen  an  diefem  hat  fich  nichts 
erhalten,  nur  der  fchön  angelegte  Garten  bildet  noch  heute  den  Glanz- 
punkt der  polnifchen  Hauptfiadt.  Aehnliche  Palais,  wie  das  jetzt  im 
Stil  Schinkels  umgebaute  Blaue  Palais  (jetzt  Zamoyski),  welches 
Auguft  für  die  Gräfin  Orfelska  errichten  ließ,  das  fpäter  durch  den 
Grafen  Brühl  erweiterte  Palais  Sendomir  (Brühlowski) ,  delTen  Pa- 
rade fich  noch  erhielt,  zeigen  mehr  oder  minder  verwandte  Anlagen. 
Die  prächtigen,  doch  nie  zur  Ausführung  gelangten  Pläne  für  das 
Königsfchloß  zu  Warfchau  feien  hier  erwähnt. 

Pöppelmann  und  neben  ihm  der  Architekt  Johann  Siegmund  Dei/hel 
(t  zu  Paris  1718)  fcheinen  auch  die  Beauftragten  des  Königs  bei  der 
Errichtung  von  „Jerufalem"  gewefen  zu  fein.  Diefe  merkwürdige 
Anlage  beftand  in  einer  getreuen  W^iedergabe  jener  Bauten,  welche  zu 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  als  Nachbildungen  des  heiligen  Grabes  in 
Jerufalem  zu  Görlitz  aufgerichtet  wurden.  König  Augufl:  ließ  diefelben 
aufnehmen  und  an  der  Allee  nach  Schloß  Uyasdov  neu  errichten. 
Das  Schloß  felblf  aber  follte  als  Grabeskirche  derart  eingerichtet  wer- 
den, daß  fein  quadratifcher  Hof  überkuppelt  und  in  Höhe  des  erften  Ge- 
fchoffes   überwölbt  Kirche   und  Krypta  gebildet  haben  würde. 

Pöppelmann  fcheint  namentlich  von  feiner  Reife  nach  Paris  be- 
deutende Eindrücke  mit  heimgebracht  zu  haben.  Denn  die  Aufgaben, 
welche  ihn  in  Dresden  erwarteten,  und  bei  denen  er  den  Wettbewerb 
der  inzwifchen  immer  zahlreicher  meift  aus  Berlin  eintreffenden  aus- 
ländifchen  Künlfler  zu  bekämpfen  hatte,  zeigen  eine  Herabftimmung 
feiner  barocken  Neigungen.  Er  wurde  zwar  17 18  Oberlandbaumeifter, 
Itrauchelte  aber  in  der  Gunft  feines  Fürften  durch  diefelben  Gewalten, 
welche  Schlüter  zu  Fall  gebracht  hatten.    Der  Umbau  des  Schloff  es 
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Moritzburg  bei  Dresden  (1722 — 1730)  ift  fein  Werk.  Der  erfte,  weit- 
ausfehende  Plan  zu  demfelben  kam  nur  in  verkleinerter  Form  zur  Aus- 
führung, doch  fo,  daß  die  Landzunge,  auf  welcher  das  alte  Schloß  in- 
mitten von  Teichen  lag,  zu  einer  250  zu  2CO  Meter  meffenden  Infel  in 
einem  fonlt  in  feinem  natürlichen  Ufer  belaffenen  See  wurde.  Der 
Barockmeifter  verband  die  einzelnen  Theile,  welche  im  alten  Renaif- 
fancefchloffe  getrennt  neben  einander  ftanden,  zu  einem  Ganzen.  Lag 
der  alte  Bau  breit  und  trotzig  da,  fo  ftrebte  das  wohlgegliederte  Neue 
flott  in  die  Höhe.  Wenn  auch  fall  jedes  Ornament  an  demfelben  fehlt, 
wenn  kaum  Gefimfe  die  Stockwerke,  Gewände  die  Fenfter  gliedern, 
verleugnet  das  Schloß  durchaus  nicht  die  heitere  Pracht,  welche  feiner 
Entflehungszeit  eigen  ift.  Im  Jahre  1727  begann  die  Dekoration  des 
Baues.  Damals  wurden  wohl  auf  den  Poftamenten  der  Terraffe  jene 
eigenartigen  Vafen,  Kindergruppen,  an  den  Rampen  die  blafenden  Jäger 
aufgeftellt,  die  in  ihrer  überaus  ftilmäßigen  Geftaltung  ein  Wahrzeichen 
des  Schloffes  bilden. 

Aber  auch  hiermit  war  das  Baubedürfniß  des  Fürften  keineswegs 
befriedigt,  immer  neuen  Gedanken  fuchte  er  Geftalt  zu  geben,  nament- 
lich aber  befchäftigte  ihn  ein  unweit  Pirna  von  feinem  Günftling,  dem 
Generalfeldmarfchall  A.  C.  Grafen  Wackerbarth,  begonnener  Bau.  Auf 
dem  fanft  abfallenden  Rücken  eines  Hügels  bei  dem  Dorf  Großfedlitz 
hatte  feit  1720  der  Graf  ein  jetzt  leider  nicht  mehr  erhaltenes  Schlöß- 
chen in  Verbindung  mit  einem  ausgedehnten  Parke  angelegt,  welches 
1723  in  des  Königs  Befitz  überging,  doch  mit  der  Bedingung,  daß  der 
Kauf  geheim  gehalten  und  der  Ausbau  der  Anlage  unter  Wackerbarths 
Namen  fortgeführt  werde.  Jedoch  fcheint  es  an  den  Mitteln  zum  Aus- 
bau eines  größeren  Schloffes  gefehlt  zu  haben,  denn  nur  ein  wenig 
verziertes  Orangeriegebäude  wurde  durch  den  Architekten  Knöfel  in  der 
Achfe  der  räumlich  gegen  die  erften  Pläne  verringerten  Gartenanlage 
errichtet.  Pöppelmann,  ob  er  gleich  an  den  Hochbauten  nicht  bethei- 
ligt erfcheint,  führte  jedoch,  wie  die  Vergleichung  diefer  mit  anderen 
Arbeiten  ergiebt,  die  wichtigften  Theile  der  erhaltenen  Anlagen,  jene  der 
großartigen  Terraffen  und  der  Gartenarchitektur,  und  zwar  unverkennbar 
nach  dem  Vorbilde  von  Verfailles,  aus.  In  geiltvoller  Weife  benützte  die 
Anlage  eine  Einfenkung  im  Hügel.  Von  der  Orangerie  herab  führen  von 
Arkadenreihen  umfaßte  breite  Kaskadenbecken  zu  der  Sohle  derfelben 
hinab,  während  in  der  Achfe  gegenüber  von  der  Höhe  in  zahlreichen 
fchmäleren  Fällen  das  Waffer  aus  einem  engen,  von  Statuen  um- 
gfebenen  Becken  heraljraufcht.  Zu  beiden  Seiten  waren  in  der  Sohle 
große  Blumenparterres  geplant,  von  welchen  jedoch  nur  das  linke  voll- 
endet, von  Arkaden  umrahmt  und  mit  Figurengruppen  umgeben  wurde. 
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So  reich  und  malerifch  das  Ganze,  fo  wirkungsvoll  die  einzelnen  Theile 
lind,  fo  fehlt  doch  der  Anlage  allzu  fühlbar  eine  Mittelgruppe,  welche 
durch  ihre  Größe  die  jetzt  zu  felbltändig  neben  einander  liegenden 
GHeder  zufammenhält. 

Der  Feldmarfchall  von  Flemming  errichtete  das  fogenannte  H  o  1- 
län  di  fche  Palais  zu  Dresden  (1715 — 1717),  einen  Bau,  wie  es  aus 
den  mangelhaften  erhaltenen  Abbildungen  hervorgeht,  von  einfacher  Ge- 
ftaltung;  durch  de  Bodts  Vmhau  wurde  er  zum  heutigen  Japanifchen 
Palais  verändert  (Fig.  128).  Noch  heute  erkennt  man  im  Hof,  nament- 
lich in  den  ihn  umgebenden  Arkaden  mit  ihren  Hermen,  Vafen  und 
reicheren  architekto- 
nifchen  Gebilden  die 
Hand,  welche  den  Zwin- 
ger fchuf.  Aber  fchon 
der  Zweck  des  Baues, 
ein  Heim  für  hollän- 
difche  Waaren,  für  das 
Porzellan  zu  bilden, 
zeigt  den  Beginn  des 
Hinneigens  zu  der  nun 
auch  in  Dresden  mäch- 
tig werdenden  hugenot- 
tifch  -  niederländifchen 
Schule. 

Die  ganze  Kraft 
der  barocken  Eigenart 
Pöppelmann's  zeigt  fich 
jedoch  in  den  kleineren 
Bauten  feiner  Hand. 
Das    bereits    genannte 

Tafchenberg-Palais,  welches  1711  unter  der  Mitwirkung  von 
Karger  entftand  und  in  dem  Mitteltheil  der  Fagade  die  alte  Anlage 
fich  bewahrt  hat,  zeigt  uns  die  Anfänge  feiner  Kunft.  Verwandter 
Art  war  das  1886  abgetragene  Brühl' fche  Palais,  Große  Schieß- 
p-affe,  bei  welchem  das  zierliche  Stukkornament,  welches  die  Fenfter 
umrahmte,  an  Stelle  der  architektonifchen  Gliederung  trat.  Auch  fonft 
finden  fich  in  Dresden  folche  Bauten  in  flattlicher  Anzahl,  ohne  daß 
diefelben  fich  fcharf  von  einander  fondern  ließen.  Denn  es  folgte 
auf  Pöppelmann  und  Bahr  eine  ganze  Schule  tüchtig  gebildeter 
Architekten. 

Theoretifch  iil  diefelbe  von  Johann  Rudolph  Fäsch  durch  ein  Lehr- 


«»  A  p  ip  ^  if     ' 

Fig.  128.    Japanifches  Palais  zu  Dresden.    Grundriss  des  Erdgefchoffes. 
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Lehrbuch  der  Baukunft  vertreten '/j  namenthch  die  erften  der  von  ihm 
herausgegebenen  fünf  Bände  zeigen  in  der  Detailhrung  und  Gefamt- 
auffaffung  die  fpätere  Richtung  Pöppelmann's  in  fcharfer  und  lehr- 
reicher Weife.  Er  giebt  in  diefen  zunächft  Mufter  von  Fenftern,  dann 
von  Thüren  und  Thoren.  Wenn  er  hinfichthch  der  Theorie  fich  auch 
zunächft  an  Vignola  hält,  fo  entwickelt  er  doch  namentlich  in  den 
Thoren  immer  keckere  Uebereckftellungen ;  die  Säulen  werden  in 
Rinnen  geftellt,  die  Pilafter  in  Krümmungen  aller  Art  angewendet. 
Doch  hält  lieh  Fäfch  von  dem  Aufrollen  der  Gefimfe ,  von  abge- 
brochenen Giebeln  und  dergleichen  ganz  fern,  wenn  auch  Balkons, 
gefchwungene  Gefimslinien  mit  in  den  Entwurf  verfchmolzen  find.  Im 
letzten  Theile  behandelt  er  Mezzaninfenfter,  Ochfenaugen,  Kappfenfter 
u.  f.  w.  und  zum  Schluß  Kapitale,  welche  wie  er  fagt  „nach  eines 
jeden  Gefallen  mehr  oder  weniger  verziert  werden  können".  Die 
klaffifchen  Puriften  mögen  zu  diefer  Meinung  und  zu  den  vorgeführten 
Pilaif erkapitälen  ,  die  durchweg  freie,  aus  Gehängen ,  Köpfen ,  Frucht- 
fchnüren  und  Stoffgehängen  gebildete  Dekorativftücke  find,  fchon  da- 
mals Ach  und  Weh  gefchrieen  haben.  Bedeutender  ill  eine  zweite 
Veröffentlichung  Fäfch's ,  welcher  an  der  Dresdner  Ritterakademie 
Architektur  lehrte.  -)  Jedem  Bande  geht  in  diefer  eine  Widmung  voraus. 
Zunächfl;  ifl:  J.  M.  Dingliiiger,  der  berühmte  Goldfchmied  Auguft  IL,  im 
dritten  Band  der  ,jBaron  von  Göthe"  bedacht  —  er  enthält  Darftellungen 
des  Invalidenhaufes  zu  Chelsej^  bei  London ,  welche  dem  Autor  „ein 
gewiffer  General  (alfo  wohl  Bodt)  communicirt"  habe,  ferner  desjenigen 
zu  Paris  und  eines  eigenen  Entwurfes  zu  einem  folchen.  Die  Darftei- 
lung diefes  Baues  wird  im  vierten  Bande  fortgefetzt,  deffen  erftes  Blatt 
den  Namen  des  Nürnberger  Meifters  GotfUeh   Trost  trägt. 

Der  Inhalt  des  Buches  ift  in  der  Hauptfache  eine  Sammlung 
akademifcher  Entwürfe  von  meift  nicht  hohem  Werth.  In  der  Grund- 
rißentwicklung zeigt  fich  noch  eine  gewiffe  Unbeholfenheit,  die  Thei- 
lungsmauern  find  nicht  nach  Sturm'fcher  Regel  ,,verfchränkt",  fondern 
gehen  geradlinig  durch  die  Bauwerke.  Die  Facadenentwicklung  zeigt 
eine  fehr  merkwürdige  Schwenkung.  Denn  während  im  erlten  Band 
alle  jene  Motive  des  Barocklfiles  Dresdner  Schule,  die  in  der  ,, Grund- 
mäßigen Anweifung"  auftreten,  verwendet  find,  werden  fie  fpäter  mit 
jedem  Jahre  feltener.  Der  Einfluß  Bodt's-,  Longuelune' s  und  Eosander's 
zeigt  fich  deutlich  an  dem  ihnen  untergebenen  Lehrer  der  Akademie. 
Ja  in  der  vorwiegenden  Verwerthung  fchlichter  Füllungen,  namentlich 


ij  Grundniäßige  Anweifung  zu  den  Verzierungen,  Nürnberg,  Weigel. 

-)  Verfuch  leiner  architektonii'chen  Werke,  Nürnberg,  Weigel   1722  — 1729. 
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in  den  Rücklagen ,  in  der  eigenartigen  Au.-;bildung  der  Attiken  wie  in 


t-ig.  r2ü.     Aeckerlein'fches  Haus  zu   Leipzig 


der    fortfchreitenden  Entfaltung   von    Feinheit    im    Grundriß    bekundet 
fich    im  letzten,    1729  erlchienenen  Bande,    daß  der  Meifter  zwar  lieh 
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von  den  Dresdner  Vorbildern  nicht  lostrennen  konnte,  doch  bemüht 
war,  die  neuere  ftrengere  Richtung  fich  anzueignen. 

Unter  den  gleichzeitig  ausführenden  Architekten  zeigt  fich  Georg 
Bahr  fowohl  in  den  fchon  genannten  erhaltenen  Bauwerken,  wie  auch 
in  dem  prachtvollen  Lubomirskj'Tchen  Palais  (1720 — 1724)  an  der 
Ecke  der  Kreuz-  und  WeifegalTe  noch  in  vollem  Zufammenhang  mit 
der  Formgebung  Pöppelmann's.  Diefer  Bau  brannte  leider  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts  nieder.  Eine  nicht  minder  großartige  ftädtifche  Anlage 
war  das  Palais  Flemming  (1714 — 1720),  an  Stelle  des  jetzigen  Land- 
haufes, welches  1760  niederbrannte.  Die  Architektur  beider  hat  einen 
durchaus  lokalen  und  eigenartigen  Grundton,  wahrt  aber  dem  großen 
Meifter  des  proteflantifchen  Kirchenbaues  völlig  feine  Sonderart.  Minder 
felbftändig  dem  leitenden  Künliler  gegenüber  erwies  fich  der  Stadtzimmer- 
meifter  Johann  Gottfried  Fehre,  der  Erbauer  verfchiedener  ftattlicher 
Dresdner  Gebäude.  Von  ihm  flammt  die  Löwenapotheke,  der  in 
Formen  und  Verhältniffen  gleich  tüchtige  Eckbau  des  Altmarktes  und 
der  Wilsdrufferltraße ,  ferner  der  „goldene  Ring"  (Neumarkt  3);  der 
Oberlandbaumeifter  Michael  Plancke  (1657 — 1703),  deffen  hervorragend- 
ftes  Werk  das  Haus  Webergaffe  Nr.  35  ift,  und  Georg  Hase,  der  Er- 
bauer des  Palais  Köfteritz  (1760  niedergebrannt),  welches  an  Stelle 
des  jetzigen  Gewandhaufes  Itand,  fowie  des  unverändert  auf  uns  über- 
kommenen, ftattlichen  Bürgerhaufes  Frauenftraße  12,  find  gleichfalls 
als  tüchtige  Künftler  zu  beachten.  In  zahlreich  erhaltenen  Architek- 
turen, namentlich  auch  in  überaus  zierlichen  und  reichen  Bauten  ge- 
ringer Breitenverhältniffe  fehen  wir  die  Richtung  der  großen  Meifter 
mit  Anmuth  fortgeführt.  Als  Beifpiele  für  das  Gefchick,  auch  befcheidene 
Aufgaben  künftlerifch  zu  geftalten  mag  das  reizende ,  jetzt  allerdings 
durch  häufige  Uebermalung  der  Schärfe  feines  Details  beraubte  Haus 
Seeftraße  12  gelten,  welches  in  den  unteren  Stockwerken  drei  Fenfter, 
im  dritten  deren  nur  zwei  in  der  Front  durch  anmuthiges  Ornament 
zu  einer  Gruppe  verbunden  zeigt,  während  eine  Loggia  das  Haus  ab- 
fchließt,  oder  das  Haus  an  der  Frauenkirche  18,  deffen  vierftöckige 
Front  durch  einen  mittleren  Erker  in  wirkungsvoller  Weife  getheilt  wird, 
obgleich  auch  fie  nur  drei  enggeftellte  Fenfter  an  Breite  mißt. 

Nicht  nur  Dresden  war  diefe  Richtung  eigen.  Von  hervorragender 
Schönheit  find  ganz  nahe  verwandte  Bauten  in  Leipzig,  welches  in 
dem  Landbaumeifter  David  Schatz  einen  tüchtigen  Architekten  befaß.  Das 
mächtige  Aeckerlein'fche  Haus  am  Markt,  dem  Rathhaus  gegen- 
über (Fig.  129),  ferner  eine  großartige  Fa^ade  Katharinenftraße 
Nr.  3  (Fig.  130),  geben  für  die  baukünfllerifche  Verwandtfchaft  beider 
Städte  Belege. 
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Auch  Maydeburi^  ilt  Isis  zu   feiner   1080  erfolgten  Vereinigung 


Fig.  130.     H.1US  Katharinenftrasse  Nr.  3  zu  Leipzig. 

mit  Brandenburg  ganz  von  der  fächllfchen  Bauweife  beeinflußt.    Hier- 
von geben  namentlich  die  malerifchen  Giebelhäufer  am  Breiten  Weg 

Ij  u  r  li  t  t ,    Gefchiclite  des  Earockftiles  und  des  Rococo  in  Deutfchiand.  tA 
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Kunde,  welche  in  fchlankem  Aufbau  bis  zu  fünf  Stockwerken  und 
reicher  Durchbildung  durch  Pilafter  und  verzierter  Gewände  nieder- 
ländifchen  Gefchäftshäufern  lieh  nähern.  Stattlich  wirkt  auch  das  Ge- 
bäude der  Magdeburgifchen  Veriicherungsgefellfchaft  am  alten  Markt 
und  anderer  ihm  benachbarte ,  fo  namentlich  ein  palaisartig  durch- 
geführtes Haus  am  Domplatze. 

Ebenfo  finden  fich  in  der  Fürrtenwallftraße  mehrere  bereits 
etwas  zahmer  gehaltene,  mehr  vornehm  ruhige  Wohnhäufer,  von  welchen 
eines,  Nr.  17,  mit  der  Jahreszahl  1751  bezeichnet  iit.  Die  bedeutendfte 
Schöpfung  diefer  Richtung  ift  jedoch  das  Bufchen'fche  Haus  am 
Domplatz,  jetzt  Rentenbank ,  an  welchem  die  fächfifchen  Formen  am 
ftärkften  und  in  befonders  barocker  Ausbildung,  namentlich  hinfichtlich 
des  von  Karyathiden  und  toskanifchen  Säulen  getragenen  Balkons,  wie 
des  wild  bewegten  Giebels  oberhalb  des  Mittelrifalites,  zum  Vorfchein 
kommen.  Auch  im  Inneren ,  im  ftattlichen  Vorhaus  und  der  breiten 
Treppe  zeigen  fich  derbe  Barockformen.  Dagegen  bildet  die  Gruppe 
von  an  demfelben  Platz  nach  einem  Plan  errichteten  Häufer  Nr.  7,  8 
und  9  (letzteres  von  1775)  eine  Mifchung  der  heimifch  gewordenen 
mit  jenen  italienifch-barocken  Formen,  welche  wohl  durch  Giorannl 
Simoncfti  nach  Magdeburg  übertragen  wurden.  Am  ftärklten  tritt  bei 
Nr.  7  der  Zufammenhang  mit  dem  Süden  in  der  Gefamtanordnung  her- 
vor, dem  veronefer  Aufbau  der  Fenfter.  Die  überaus  originelle  Anlage 
einer  Haube  über  dem  auf  jonifchen  Doppellaulen  ruhendem  Balkon, 
das  zierlich  elegante  Detail  feien  der  Beachtung  empfohlen. 

Kaum  minder  bedeutend  ift  das  große  Bürgerhaus  zum  Schiff  in 
Bautzen,  welchem  ähnliche  Anlagen  am.  Markt  und  in  der  Neuftadt 
zu  Zittau  entfprechen. 

Der  Kirchenbau  fand  durch  Pöppelmatiii  nur  geringe  Förderung.  Der 
Umbau  der  gothifchen  Dreikönigskirche  in  Dresden  (1732  — 1757) 
und  die  Friedrichftä  dter  Kirche  (1728 — 1730),  zeigen  ihn  von  der 
kirchlichen  Bewegung  der  Zeit  berührt,  wenn  er  gleich  minder  ent- 
fchieden  im  Ausdruck  derfelben  ift.  Auch  er  wählt  eine  oblonge  An- 
lage mit  feitlichen  Schiffen ,  welche  an  der  einen  Schmalfeite  durch 
den  Altar,  an  der  anderen  durch  Sängerchor  und  Orgel  abgefchloffen 
wird.  Während  aber  die  Friedrichftädter  Kirche  den  Charakter  des 
Langhausbaues  vollltändig  wahrt  und  nur  durch  die  Verlegung  der 
Kanzel  über  den  Altartifch  den  proteftantifchen  Gedanken  zum  Aus- 
druck bringt,  ift  es  wohl  dem  Einflufle  der  Itädtifchen  Baumeifter  zu 
verdanken ,  dem  neuerdings  aktenmäßig  nachgewiefenen  Eingreifen 
Bälirs  und  Felire's,  daß  in  der  Neuftädter  Kirche  die  Emporen  und  die  iie 
tragenden  Pfeiler  an  den  Schmalfeiten  weit  gegen  die  Auiienwand  zurück- 
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treten  und  daß  das  Mittelfchiff  beiderfeiti«^  einen  kreisrunden  Ab- 
fchluß  erhielt.  Die  durch  doppehe  Emporen  ausgefüllten  Seitenfeh ilite 
werden  hierdurch  künfllerifch  gänzlich  dem  breiten ,  faalartig  abge- 
fchloffenen  Mittelraume  untergeordnet.  Abermals  wurde  alfo  felbftändig, 
jene  an  Faid'herbe's  Arbeiten  erinnernde  Löfung  der  die  Zeit  bewegenden 
Frage  gefunden.  Die  Anlage  des  Altares,  des  vor  ihm  liegenden  Altar- 
und  Taufplatzes  entfpricht  den  in  der  Frauen- 
kirche entwickelten  Grundfätzen,  dagegen  über- 
rafcht,  daß  die  Kanzel  in  die  Mitte  einer  Lang- 
feite verlegt  wurde. 

War  hier  alfo  Pöppelmann's  Geftaltungs- 
kraft  gering,  fo  muß  der  Umbau  der  mittelalter- 
lichen, früher  mit  Zinnen  bewehrten  Dresdner 
Brücke  (1727  — 173 1)  als  eine  künftlerifche  That 
dankbar  anerkannt  werden.  Leider  entbehrt  fie 
jetzt  der  großen  Kreuzigungsgruppe,  welche  bis 
in  unfer  Jahrhundert  den  Mittelpfeiler  zierte, 
fowie  des  urfprünglich  hierher  geplanten  Denk- 
males König  Auguft's  des  Starken,  plaftifrher 
Koloffalwerke ,  die  dem  Bau  erft  den  Al)fchluß 
gegeben  hätten. 


Fig.   131.     Kirche  7U   (Irossenhain.     Schnitt. 


Im  Schloßbau  war  Johann  Christof  Naumann  (geb.  1664,  f  1742), 
einer  der  wenigen  fpäteren  Vertreter  des  fächfifchen  Barockftiles. 
Eigentlich  Feftunesinsenieur,  erhielt  er  in  höherem  Mannesalter  den 
Auftrag  zum  Bau  des  Schloffes  Hubertusburg  (1721-  1733)-  Auch 
er  gab  feine  Entwürfe  in  Kupferftich  heraus.  Durch  diefe  erhalten  wir 
vollkommene  Klarheit  über  den  Stand  der  Arbeiten  bei  feinem  vor  der 
Vollendung  erfolgten  Abgange  vom  Bau.    Drei  Flügel  umfchloffen  nach 
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bei  den  deutfchen  Meiftern  jener  Zeit  üblicher  Weife  einen  fafi:  qua- 
dratiichen  Hof.  Die  dritte  Seite  öffnete  lieh  gegen  einen  weit  größeren 
Platz,  den  die  Wirthfchaftsgebäude  umgaben.  Man  erkennt  in  der  etwas 
geradhnig  trockenen  Grundrißlöfung  noch  deutHch  den  Einfluß  des 
Zwingerhofes,  die  Abliebt,  die  Mafien  zu  einem  einheithchen  Ganzen 
zu  gruppiren ,  durch  wirkungsvolles  Detail  zu  beleben  und  ihnen  die 
flotte  Zierlichkeit  zu  geben,  welche  in  jener  Zeit  für  vollendete  Schön- 
heit galt.  Auch  die  Anlage  des  Gartens,  auf  welchen  alle  Dekorations- 
künfte  des  i8.  Jahrhunderts  verwendet  wurden,  zeigt  eine  gewiffe  Ein- 
tönigkeit, fteht  nicht  auf  der  Höhe  von  Moritzburg  und  namentlich  \on 
Großfedlitz,  ja  der  Architekt  veritand  nicht  einmal,  fo  fehr  er  es  auch 
als  feinen  Wunfeh  in  der  Vorrede  zu  feinem  Werke  bezeichnete,  die 
fchöne  Waldgegend  in  innigere  Beziehung  zum  Schloß  zu  bringen. 
Denn  durch  wenige  Schneußen  allein,  wie  er  verfuchte,  konnte  die 
fchwere  Aufgabe  nicht  gelöft  werden. 

Das  Berte  am  Entwürfe  ilt  immerhin  das  Palais  felblt.  Der  gegen 
den  Garten  zu  gerichtete  Flügel  trug  in  der  Mitte  auf  rundem  Aus- 
bau einen  (tattlichen,  allerdings  nur  in  verfchaltem  Holzgerüft  ausge- 
führten Thurm,  darunter  befanden  fich  die  Fefträume,  die  gefchickt  an 
einander  gereiht  waren.  Die  unter  dem  Einfluß  fränkifcher  Schloßbauten 
entfl;andene,  im  Erdgefchoß  nicht  ganz  klar  angelegte,  nach  oben 
lieh  wirkungsvoll  entwickelnde  Treppe  verband  fich  malerifch  mit  den 
ftattlichen  Vorfälen  zu  einem  künftlerifchen  Ganzen.  Auch  die  Detail- 
lirung  war  nüchtern,  fchon  der  holländifchen  verwandt.  Die  Größen- 
verhältniffe  des  Schloffes  waren  überaus  bedeutend  und  machten  fchon 
vor  dem  faft  alle  Theile  umfaffenden  Umbau  von  1742  Hubertusburg 
zum  umfangreichflen  Schlöffe  Sachfens.  Der  Vorhof  hatte  eine  Breite 
von  194,  die  ganze  Gebäudegruppe  von  24g  Meter,  die  Gartenfa9ade 
war  81,  die  Fagaden  der  Seitenflügel  59,5  Meter  lang.  Die  Stallungen 
find  von  gewaltiger  Ausdehnung. 

Wie  Schlüters,  fo  verfchwand  auch  Pöppelmanns  Einfluß  fchnell 
unter  den  die  Höfe  beherrfchenden  franzöfifchen  Kunftanfchauungen. 
Nur  der  ganz  auf  den  bürgerlichen  Kreifen  ruhende  Bahr  fand  einen 
Schüler,  der  fein  künlflerifches  Glaubensbekenntniß  lange  Zeit  wacker 
vertheidigte ,  den  Zimmermeifter  Johann  Georg  Schmidt  (f  zu  Dresden 
1774).  Derfelbe  gab  im  Wiederaufbau  der  durch  Feuer  zerftörten,  fpät- 
gothifchen  Stadtkirche  zu  Großenhain  bei  Dresden  ( 1748)  (Fig.  131 
u.  132)  einen  fchlagenden  Beweis  feiner  Anhängigkeit  an  das  proteftan- 
.tifche  Programm.  Er  hatte  eine  ungewöhnlich  lang  geftreckte  dreifchiffige 
Anlage  aus  dem  Achteck  gefchloffenen  Chor  vor  fich.  Inmitten  des  letz- 
teren   errichtete   er    den  Kirchthurm  und  fchloß  das  Schiff  durch  eine 
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gerade  Üuermauer.  Der  Altar,  die  darüber  befindliche  Kanzel  und  die 
nach  oben  abfchließende  Orgel  verlegte  er  in  die  Mitte  der  nördlichen 
Langfeite  und  Ichloß  das  von  korinthifchen  Pfeilern  umgebene  Mittelfchiff 
an  den  Enden  kreisförmig  durch  die  da.sfelbe  einfchließenden  Emporen 
ab,  Ig  daß  ein  Saalbau  nach  Art  des  Berliner  Domes  entftanden  wäre, 
hätte  Schmidt  nicht  dem  Altar  gegenüber  ein  neues,  im  rechten  Winkel 
zum  alten  flehendes,  breiteres  doch  ähnlich  ausgebildetes  Schiff  ange- 
legt, fo  daß  nunmehr  ein  T-förmiger  GrundrifS  fich  bildete.  Klarer 
konnte  nicht  die  veränderte  Anforderung,  die  Verfchiebung  des  geiftigen 
Mittelpunkte.s  im  Bau  ausgefiirochen  werden  als  durch  die  \'erleugnung 
des  Chores  und  die  Centralifation  im  Schiffe.     Eine  kleinere  Kirchen- 


l''ig.  112.     Kirche  zu  Crossenh;iin.     drundriss. 


anläge  desfelben  Architekten  ilt  die  bereits  1769  bis  auf  den  erft  in 
diefem  Jahrhundert  ausgebauten  Thurm  vollendete  A  n  n  e  n  k  i  r  c  h  e  zu 
Dresden.  Sie  befteht  aus  einem  Oblong  mit  angelegten  kreisförmigen 
Abfchlüffen,  welches  an  drei  Seiten  Emporen  umziehen,  während 
die  vierte  der  von  einem  älteren  Bau  entlehnte  Altar  und  die  an 
Stelle  des  Altarbildes  getretene  Kanzel  abfchließt.  Die  Umfaffungs- 
mauer  ift  ein  Rechteck,  die  Zwickel  find  für  die  Treppen  ausgenutzt. 
Die  Wirkung  des  Innern  ilf  eine  durchaus  würdige,  wogegen  im  Aeufie- 
ren  die  Geltaltung  der  Anlage  wenig  zum  Ausdruck  gelangt,  wie  auch 
das  Detail  fchwächlich  gebildet  ifi. 

Ein  größerer  Bau,  die  1763  begonnene  Kreuzki  rch  e  zu  Dres- 
den^)  (Fig.  133),  deren  Grundriß  bedingt  war  durch  den  Bauplatz,  verräth 

1)  P.  Schumann,    Barock   und  Rococo,    Leipzi;,'  1885.     Hier   ift    die  Baugefchichte 
im  Zulanimenhani;  mit  der  ganzen  ftiliftilchen  Zeitbewegung  treft'licli  dar^jeftellt. 
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ebenfoviel  Gefchick  als  ernftes  Streben.  An  Stelle  des  Kreifes  als  Mittel 
wählte  Schmidt  auch  hier,  das  Vorbild  der  Neuftädter  Kirche  weiter 
gertaltend,  ein  Quadrat  mit  zwei  anliegenden  Halbkreifen,  deren  einen 
er  für  den  Altarraum  beftimmte ,  während  der  andere  an  den  Thurm 
anftößt ;  zu  Seiten  desfelben  befinden  lieh  die  Haupttreppen.  An 
diefen  Kern  legen  fich  feitliche,  die  Emporen  beherbergende  Neben- 
l'chiffe ,  welche  hinter  dem  Altar  als  SakriÜeien  und  Treppen  ver- 
wendet wurden.  Die  leitlichen  Eingänge  find  durch  Rilalite  ausge- 
zeichnet. Die  Wirkung  des  Innern  ift  von  großer  Statdichkeit  und 
feierlicher  Würde ;  das  protefiantifche  Prinzip  zeigt  fich  allerdings  fchon 

im  Widerftreit  mit  der  räumlichen  Aus- 
dehnung, da  das  weftliche  Ende  des 
.Schiffes  50  Meter  vom  Altar  entfernt,  die 
Tiefe  der  Nebenfchiffe  eine  beträchtliche 
ilt,  während  die  Frauenkirche  in  ihrer 
weiteften  AbmelTung  40  Meter  nicht  über- 
fchreitet,  weshalb  wohl  auch  hier  fpäter, 
lehr  gegen  die  gute  Ueberlieferung  Bähr's, 
doch  aus  akuftifchen  Gründen,  die  Kanzel 
in  die  Mitte  einer  Langfeite  verlegt  wurde. 
Die  zwar  ernlfe  und  würdige,  doch  allzu 
nüchtern  akademifche  Fagade,  nicht  die 
flarke  Seite  des  Baues,  ift  ein  Werk  des 
aus  franzöfifch-klaüifcher  Schule  hervor- 
gegano-enen  Landbaumeifter  E.rner,  der 
Thurm  ift  die  Arbeit  des  ganz  diefer 
Richtung  angehörenden  Hölzer,  wie  denn 
die  Baugefchichte  des  erft  1792  geweihten 
Gotteshaufes  Zeugniß  von  einem  denk- 
würdigen Kampfe  zwifchen  dem  national-kirchlichem  Bürgerthum  ent- 
fproffenen  Schmidt  und  den  nach  „Regeln"  l:)auenden,  wiffenfchaftlich 
ofefchulten  Akademikern  ilf. 


Rreu^kirche  zu  ])resden.     Grundriss. 


Schlüter  war  eine  vereinzehe  Erfcheinung  in  der  Berliner  Kunft- 
gefchichte.  Sein  unbefangenes,  acht  deutfches  Barock  war  ohne  Vor- 
bereitung in  den  dichten  Kreis  klafficiftifcher  Kunltentfaltung  einge- 
treten und  bald  wieder  verfchwunden.  Sein  erbittertfter  Gegner  war 
der  wiffenfchaftlich  fchaffende  Stiinn  gewefen,  welcher  aber  doch  für 
fich,  um  der  ihm  anhaftenden  barocken  Eigenfchaften  willen,  felbft  in 
Berlin  keinen  Boden  gefunden  hatte.     ■ 
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rig.   1^54.     Scitlossk.-iptlle  zu   Ch.Trlottenbui- 


Die  ftrengere  Schulbildung,  welche  Schlüter  abging,  befaß  dafür 
der   faft  weltbürgerliche  Johann  Friedrich  Eosander,   Freiherr  von  Göthe. 
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Sie  ilt  es,  die  ihm  zuerÜ  in  den  Auoen  der  Kurfiirfl:in  Sophie  Char- 
lotte und  ihres  wiflenlchaftHehen  Kreifes,  fpäter  auch  in  jenen  des 
Königs  den  ^'orzug  vor  den  deutfchen  Meiltern  gab.  Eofander  war 
von  Haus  aus  in  Schweden  heimifch ,  hatte  aber  entweder  in  ItaHen 
felbft  feine  Studien  gemacht  oder  war  durch  den  fchwedifchen  Archi- 
tekten Xicodeiinis  Grafen  von  Tcssin  angeregt  worden,  welcher,  nachdem 
er  fich  unter  Bernini  und  Fontana  in  Rom  gebildet,  1692  das  Schloß 
zu  Stockholm  ganz  im  Stil  der  römifchen  Paläfte  zu  errichten  be- 
gann. Was  Eofander  im  ,,Theatrum  Europäum"  1 707  über  das  fchwedifche 
Königsfchloß  fagt,  ilt  bezeichnend  dafür,  welchen  Idealen  er  nachftrelate. 
Er  lobt  es  als  „limpel  und  regulär  und  nach  den  Antiken  ihrem  Genie 
geordnet,  welche  die  Simplicität  für  eine  majeftätifche  Pracht  gefchätzet. 
Man  fieht  an  diefem  prächtigen  Gebäude  gar  keine  verkröpften  Pilalfer 
und  Kolonnaden,  nach  Frontifpice."  Ebenfo  fordert  er  in  dem  Bande 
von  1705,  alfo  zu  der  Zeit  als  Schlüter  die  Schloßfäle  ausfchmückte, 
,,Ruhe  in  den  Plafonds",  bekämpft  er  den  malerifchen  Reichthum  von 
Schlüter's  Fayaden  zunächft  aus  den  Grundfätzen,  welche  feit  Blondel 
in  Paris  maßgebend  geworden  waren. 

Eofander's  erfl:e  Werke  in  Preußen,  wo  er  1699  eintraf,  waren  einige 
kleine  Schloßbauten.  Unter  diefen  ilt  zu  nennen  Schloß  Schoen- 
haufen  bei  Berlin  ( 1704),  ferner  das  Schloß  Oranienburg  (1706  — 1709), 
an  welchem  er  zwei  Flügel  errichtete,  die  fich  nur  durch  die  das  obere 
Gelchoß  freitragende ,  toskanifche  Säulenlfellung  im  Erdgefchoß  und 
durch  eine  etwas  reichere  Gruppirung  an  den  Eckpavillons  vor  den- 
jenigen Nehrings  auszeichnen.  Weiter  fchuf  er  das  trockene  Orangerie- 
haus, welches  nur  ausgezeichnet  ift  durch  die  Atlanten  am  Mittelbau; 
und  fchließlich  die  fogenannte  „Favorite"  einen  Gartenpavillon  mit 
ftattlichem  Rundbogenportal  in  toskanifcher  Dreiviertel-SäulenÜellung, 
an   den   fich   kurze  Flügel  mit  je  zwei  fchlichten  Fenftern  anfchließen. 

Eine  weitere  derartige  Schöpfung  war  das  171 1  für  die  Gräfin 
Wartenberg  erbaute,  fpäter  Mon  bij  ou  genannte  Schlößchen,  welches 
in  feiner  alten  Geltalt  uns  nur  aus  Stichen  bekannt  ift.  Es  beftand 
nach  Eofander's  Schilderung  im  ,,Theatrum  Europäum"  aus  einem  Vor- 
zimmer, einem  ,, Salon  ä  la  grec"  mit  aus  einer  kleinen  Kuppel  ein- 
fallendem Licht  und  rechts  und  links  einer  Schlafftube  mit  Kabinet 
und  Garderobe,  dazu  einer  kleinen  Galerie,  und  wird  weidlich  als  das 
zierlichfte  und  befte  Werk  herausgeftrichen,  das  bisher  je  gefehen  wor- 
den fei.  Die  wahrfcheinlich  nur  gemalte  ihrer  barocken  Geitaltung 
nach  fchwerlich  dem  Eofander,  fondern  eher  einem  füddeutfchen  Meifter 
zugehörige  Facade  beftand  aus  einer  korinthilchen  Pilafterordnung  mit 
reich  verzierten  Fenftern. 


Kap.  Vll.     Preußen  uiui  Sachten.  aqq 

Das  Char  lotte  nl)  Liryer  S  c  h  1  o  l.^  wurde  feit  170O  durch  Ko- 
fander  umgebaut.  Wieder  tritt  er  als  Schlüters  Gegner  auf,  dem  er 
vorwirft,  er  habe  zwar  einen  fchönen  Entwurf  gehefert,  aber  dem  Bau 
felblt  kein  Anfehen  zu  geben  gewui^t.  Nun  geilaltet  er  es  ,, zierlich 
und  angenehm,  woran  die  Invention  mehr  Theil  hat,  als  die  Sache 
felber".  Das  heilSt  alfo  doch ,  er  gelfaltete  den  Bau  auf  feine  klafli- 
ciltifche  Weife.  ¥s  erweiterte  ihn  ferner  derart,  dali  der  Hauptdügel 
nach  beiden  Seiten  zu  um  etwa  das  doppelte  feiner  Länge,  in  Itrenger 
Anlehnung  an  die  Facadenentwicklung  des  Hauptbaues,  fortgefetzt, 
nach  der  Hoffeite  jedoch  zwei  Flügel  im  rechten  Winkel  zu  deinfelben 
vorgefchoben  wurden,  welche  abgefehen  von  dem  fehlenden  Zwifchen- 
ffefchoß  auch  in  der  Gliederunii"  kaum  ein  neues  Motiv  zeigen.  Die 
größere  Ausdehnung  des  Baues  und  die  durch  die  vielfache  Wieder- 
holung derfelben  Geltaltungen  hervorgerufene  PLrnüchterung  zwangen 
den  Architekten,  demfelben  ein  bedeutenderes  Mittel  durch  den  bereits 
belprochenen  Kuppelthurm  zu  gebe».  Die  Vertheilung  der  Gänge  und 
Nebentreppen  um  inmitten  der  Gartenflügel  liegende  Lichthöfe  zeugt 
von  einem  nicht  gewöhnlichen  Gelchick  für  Grundrißentwurf.  Die  an 
das  Schloß  lieh  anlehneiide  Orangerie,  ein  langer  von  Säulenftel- 
lungen  durchbrochener  Bau,  ift  ein  AN'erk  von  ftattlicher  \\'irkung  und 
fchönen  Verhältniffen. 

Weitaus  das  Werthvollfte  am  Schlöffe  ift  die  Innendekoration 
desfelben.  Zwar  klagt  Eofander  über  Mangel  an  Mitteln,  aber  trotzdem 
nennt  er  fein  Werk  „inwendig  koftbar  und  finnreich".  Der  Glanz- 
punkt der  Anlage  ift  die  Kapelle  (Fig.  134),  obgleich  L.  Chr.  Siunii 
von  ihr  fagt,  daß  lie,  wohl  infolge  ihres  Reichthums,  „nach  päpftifchen 
Zierrathen  fchmecke''.  Wieder  wird  diefer  Raum  nur  durch  eine  Kuppel 
—  nicht  hinreichend  —  erleuchtet.  Eofander  zeigt  lieh  hier  als  ein  Mann, 
welcher  fehr  wohl  die  großartigen  dekorativen  Motive  feiner  Zeit  zu 
verwenden  wußte,  denn  es  ift  an  Skulpturen,  Malereien,  Gold  und  ed- 
len Materialien  nicht  gefpart.  Heiter  dagegen  und  meifterhaft  in  der 
Wirkung  ift  das  Porzellanzimmer,  eine  Mufteranlage  diefer  Art.  Auch 
in  den  übrigen  Räumen  zeigt  fich  die  gelchickt  ordnende  Hand  eines 
fehr  erfahrenen  Dekorateurs  und  wohl  durchgebildeten  Künftlers,  deffen 
Selbftlob  zwar  etwas  reichlich,  doch  nicht  ohne  Grund  ift. 

Diefe  dekorative  Begabung  kam  denn  auch  bei  der  Krönung 
des  Königs  Friedrich  L  am  18.  Januar  1701  zur  Geltung,  bei  welcher 
Eofander  die  Königsberger  Schloßkirche  dekorirte  und  bei  der  Be- 
oTäbnißfeier  für  die  Königin  Dorothea  i/OS,  zu  der  er  den  Berliner 
Dom  ausfchmückte. 

Eofander's  wichtigfte  Arbeit  ilt  der  .Ausbau  des  Kgl.  Schloffes 
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in  Berlin.  Freilich  will  mir  fcheinen,  als  fei  die  Frage  noch  lange 
nicht  gelöit,  was  er  eigentlich  an  demfelben  entworfen  habe.  Sicher 
entftanden  unter  ihm  die  Verlängerungen  der  Flügel  am  Schloßplatz 
und  Luftgarten.  Aber  fie  find  nach  jenen  Plänen  gebaut,  welche  aus 
den  älteren  italienifchen  und  den  Sclil iiterf chen  Entwürfen  entftanden 
und  bieten  formal  nichts  Neues.  Sein  Werk  ift  auch  die  Fagade  gegen 
Weften,  in  der  fich  zeigt,  daß  er  als  Schüler  der  Italiener  lieh  beffer 
in  die  Palazzo-Architektur  hineinzufinden  vermochte,  als  Schlüter.  Wäh- 
rend diefer  ihr  ein  barock-plaftifches  Mehr  zu  geben  trachtete,  verfuchte 
Eofander  fie  klafficiftifch  zu  mildern.  171 3  wurde  Eofander  nach  dem 
Tode  König  Friedrichs  I.  entlaffen.  Damals  war  das  Portal  III  des 
Schloffes  licher  noch  nicht  begonnen.  Es  wurde  erft  nach  171 5  ent- 
worfen. Wer  es  fchuf,  vermag  ich  mit  Sicherheit  nicht  zu  fagen.  Den 
Formen  nach  gehört  es  eher  Italienern,  Römern  oder  Bolognefen,  als 
Deutfchen  an.  Es  ift  eine  zeitgemäße  Umgeftaltung  des  Konftantins- 
bogens  zu  Rom  von  unleugbar  iTtonumentaler  Wirkung.  An  Formen- 
reinheit im  damaligen  klafficiftifchen  Geifte  fteht  es  am  höchften  am 
ganzen  Schloß.  Einem  italienifchen  Beurtheiler ,  wohl  auch  einem 
Franzofen  jener  Zeit,  mußte  es  daher  als  der  gelungenfte  Theil  des 
Schloffes  gelten.  Dagegen  dürfte  am  erften  Schloßhofe,  namentlich  an 
den  vier  gleichartigen  Portalen  desfelben ,  Böhme  den  entfcheidenden 
Einfluß  gehabt  haben,  da  fie  fich  als  Werke  in  den  Formen  Schlüters, 
doch  ohne  feine  Eigenartigkeit  darfteilen. 

Schließlich  errichtete  Eofander  noch  im  Jahre  1724,  nachdem  er 
mit  Unehren  den  preußifchen  Dienft  verlaffen,  als  Soldat,  Schriftfteller 
und  Goldmacher  in  fchwedifchen  Dienften  und  in  Frankfurt  a.  M. 
mehrere  Jahre  verbracht  hatte  und  feit  1722  in  fächfifche  Dienfte  ge- 
treten war,  das  Schlößchen  Uebigau,  eine  Stunde  von  Dresden, 
für  den  Feldmarfchall  Grafen  Flemming.  Auch  in  diefem  Bau  herrfcht 
noch  durchaus  die  klafficiftifche  Schule  vor,  fo  daß  das  elegante  am 
Ufer  der  Elbe  lieh  aufbauende  Schloß  mit  feinen  beiden  Bogenftellungen 
über  einander  einer  Kopie  von  Nering's  Flügel  am  Berliner  Schloß 
nicht  unähnlich  ficht,  wenngleich  die  Detaillirung  bedeutender  und 
als  Zugeftändniß  gegen  den  Barockftil  das  glücklich  behandelte  Haupt- 
gefims  durch  ein  großes  Wappen  unterbrochen  ift. 


Die  künftlerifche  Richtung,  welche  Eofander  vertrat,  fand  in  einem 
ihm  an  Feinheit  und  Schule  überlegenen  Künftler  eine  wichtige  Ver- 
ftärkung,  in  Jean  de  Bodt  (geb.  zu  Paris  1670,  f  zu  Dresden  1745),  wel- 
cher berufen  war,  die  Baukunft  Berlins  wieder  zu  der  franzöfifch-hollän- 
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difchen  Schule  zurückzuführen  und  diele  auch  in  Dresden  zur  Geltung; 
zu  l)rino-en.     Er  war  der  Sohn  eines  Mecklenburgers,  mit  Wilhelm  III. 


I*'g-  135.     St.i-ltrclilüss  211   Potsd.Tci'.     l'hur. 


in  England  gewefen,  hatte  dort  also  die  Kunll  des  Marof,  dieies  Trägers 
der  hugenottifchen  Schule  Manfart's  aus  nächlter  Nähe  kennen  gelernt 
und  war   1700  nach  Berlin  gekommen,    wo  er  zunächft  mit  beim  Aus- 
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l)au  des  Zeughaufes  thätig  war.  Von  ihm  Üammen^)  die  Treppen- 
einbauten im  Hofe  und  die  Thoranlage  in  der  Vorderanficht.  Die 
Pläne  lehren,  wie  Bodt  verfucht  hatte,  durch  Betonung  der  Vorlagen 
dem  Bau  ein  ftärkeres  Relief  zu  geben  und  fo  dem  Fortfehritt  in  der 
franzöfifchen  Schule  nach  der  Richtung  des  Barock  zu  entfprechen. 
Endlich  kam  er  zu  dem  von' Man sarf  und  von  PerrauWs  Louvrefa^ade 
entlehnten  Motive,  das  Gurtgelims  durch  das  Thor  derart  zu  über- 
fchneiden ,  daß  eine  Art  Nifche  entfteht.  An  der  Rückwand  diefer 
öffnet  lieh  erlf  der  Zugang  zu  dem  Bau.  An  Stelle  einer  hohen, 
maffiven  Attika,  welche  Schliiter  gegen  alle  „Regel"  aufgebaut  hatte, 
ordnete  er  die  jetzige  zierliche  Baluftrade  an.  So  gab  er  in  Gemein- 
fchaft  mit  Schlüters  und  HuJot's  Skulpturen  dem  Werke  des  Blondel 
eine  bewegtere  Gruppirung  und  Umrißlinie ,  vollzog  die  Ausbildung 
der  franzöfifchen  Schule  Manfart's  zu  einer  dem  deutfchen  Empfinden 
mehr  entfprechenden ,  lebendigeren  Kunftart.  Der  wefentliche  Unter- 
fchied  aber  zwifchen  feinem  SchalYen  und  den  gleichzeitigen  Vorgängen 
in  Paris  belf  eht  darin ,  daß  fich  hier  nicht  eine  Zweiheit  zwifchen 
Architektur  und  Kunftgewerbe  herausbildete,  fondern  daß  beide,  fich 
einander  zuneigend ,  eine  gefchloffene  Kunftform  fo  lange  bilden ,  bis 
abermals  franzöfilche  Einflüffe  der  Architektur  eine  noch  ausgefpro- 
chenere  Richtung  auf  das  Klaffifche  gaben. 

Ift  gleich  am  Zeughaufe  nicht  eben  viel  das  Werk  Bodt's,  fo  iit 
dasfelbe  doch  von  dem  größten  Einfluß  auf  die  Baugelfaltung  Berlins 
deshalb  gewefen,  weil  von  nun  an  die  barocken  Verfuche  mehr  und 
mehr  bei  Seite  gedrängt  worden  und  die  klafficiftifche  Schule ,  neu 
belebt,  dauernden  Befitz  von  der  jungen  Königsftadt  ergriff. 

Bodt's  felbftändige  Kunftanfchauungen  traten  zuerft  hervor  beim 
Bau  des  Hofabfchluffes  am  Stadtfchloß  zu  Potsdam  (1701)  (Fig.  135). 
Es  befteht  dies  in  einem  aus  zwei  Viertelkreilen  gebildeten  Arkadenbau 
und  einem  thurmartigen  Thore.  Den  in  Deutfchland  früher  nicht  an- 
zutretfenden  Gedanken  zu  einer  folchen  Anlage  dürfte  der  Meiiter  aus 
England  entlehnt  haben.  Der  ,, Gateway"  von  Oueenscollege  zu  Oxford 
könnte  vielleicht  denfelben  angeregt  haben.  In  den  Formen  aber  zeigt 
der  Bau  völlig  die  feine  anmuthige,  abwägende  Schule  Manfart's.  Wohl 
find  einzelne  Schlußfteine  barock,  wohl  ift  das  Plaififche  etwas  fchwer, 
aber  in  der  Handhabung  der  zierlichen,  jonifchen  Ordnung,  der  wieder 
als  Nifchen  ausgebildeten  Arkaden,  im  Detail  der  Balufl:rade  und  der 
den   zweigefchöffigen    Thorbau    überragenden    Kuppel    finden    wir    die 

1)  Wie  aus  den  von  Profelloi-  Dr.  Steche  in  Dresden  auftjefündenen  Originalplanen 
mit  voller  Schärfe  hervorgeht. 
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von  Marot  angeregten  Grundgedanken  in  einer  von  feiner  Künitlerliand 
durchbildeten  Geftaltung  wieder. 

Einige  kleine  Landlitze  in  der  Nähe  Potsdams  waren  ferner  Erlt- 
lingsarbeiten    Bodt's    in    preußifchen    Dienften.      Caput,   jenfeits    der 


■ip-tiiiülics  Palais  zu  Dresden.     .Miuelbau. 


Havel,  Klein-Glienicke  an  der  Havel,  beides  befcheidene,  1674  und 
1678  von  Chieze  errichtete  Schlöffer,  von  welchen  das  letztere  Dieussarf 
ausgeschmückt  haben  foll,  ferner  Bornim,  auf  der  Potsdamer  Insel 
und  Fahrland,  in  dem  gleichnamigen  Marktflecken,  wurden  von  ihm 
umgeftaltet.  Die  letzteren  wurden  bald  ihrer  Beftimmung  entfremdet 
und  fmd  uns  nur  in  Broebes"  Stichen  erhalten.     Gemeinfam  ilf  dielen 
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Bauten  die  gefch mackvolle  Grundrißanlage.  Ebenfo  lebhaft  war  Bodt, 
neben  feiner  ausgedehnten  Thätigkeit  im  Feftungsbau,  im  Itädtifchen 
Hochbau  belchäftigt.  Das  1701  — 1704  entftandene  Rademacker'fche 
Haus,  Klofterftraße  68,  ift  hervorzuheben,  ein  tüchtiger  Bau  von  an- 
genehmen Verhältniffen. 

Nach  dem  Tode  des  bauluftigen  Königs  wurde  Bodt  nach  Wefel 
verfetzt,  wo  er  den  Feftungsbau  leitete.  So  wenig  diefer  Auftrag  ge- 
eignet fehlen,  Bodt's  künftlerifchen  Neigungen  zu  entfprechen,  fo  ver- 
ftand  er  doch  wenigftens  an  den  Stadtthoren  diefen  Ausdruck  zu  geben. 
Das  Berliner  Thor  hat  außen  eine  toskanifche  Ordnung  von  fran- 
zöfifcher  Feinheit  der  Durchführung,  Embleme  in  den  Metopen,  wie 
am  Berliner  Zeughaus,  innen  eine  rufticirte  Nifche  als  Umfaffung  des 
Thorbogens.  Die  anderen  Thore  find  unbedeutender,  ebenfo  die  erft 
1728  entftandene,  aber  an  die  Berliner  Bauten  erinnernde  proteftan- 
tifche  Kirche. 

Neue  künftlerifche  Aufgaben  wurden  Bodt  erft  zu  Theil,  feit  er  1728 
in  fächfifche  Dienfte  trat,  wo  er  bereits  in  Zacharias  Longuehme  (geb.  zu 
Paris  1669,  -\'  zu  Dresden  1748)  einen  feit  1713  angeftellten  Genoffen  feiner 
künftlerifchen  Anfchauungen  fand.  Longuelune  war  ein  Schüler  der  Le- 
patifre,  und  hatte  Paris  erft  1696  verlaffen.  Beide  erhielten  den  Auftrag, 
das  h  o  1 1  ä  n  d  i  f  c  h  e ,  fpäter  j  a  p  a  n  i  f  c  h  e  Palais  zu  Dresden  umzu- 
bauen (Fig.  136).')  Diefes  war  als  Palais  Flemming  durch  M.  D.  Pöppcl- 
inann  begonnen  worden  und  beftand  aus  einem  gegen  den  Garten  zu 
ijeleeenen  Herrenflügel  und  zwei  niederen  Seitenbauten.  Man  hat  dar- 
über  geftritten ,  warum  das  Palais  ,,holländifch"  geheißen  habe.  Die 
Ueberlieferung  fagt,  weil  es  nach  dem  Vorbilde  des  Amfterdamer  Rath- 
haufes  errichtet  fei.  Ein  Vergleich  mit  diefem  ergiebt,  daß  an  eine  direkte 
Uebereinftimmung  beider  Bauwerke  nicht  zu  denken  ift.  Dagegen  war 
das  Palais  das  erfte,  welches  die  Formen  der  holländifchen  Architektur- 
fchule  in  Dresden  einführte.  Da  es  zudem  noch  beftimmt  war,  die  aus 
Holland  eingeführten  Porzellane  zu  beherbergen ,  dürften  diefe  beiden 
Umftände  hinreichen,  den  Namen  zu  erklären.  Durch  Bodt  und  Lon- 
guelune wurde  1729  bis  gegen  1733  der  Bau  zu  einer  vierfeitigen,  einen 
rechtwinkligen  Hof  umfchließenden  Anlage  umgeftaltet.  Der  Grundriß 
(Fig.  128)  bietet  verhältnißmäßig  wenig,  die  Anficht  aber  um  fo  mehr 
Bemerkenswerthes.  Denn  es  iit  hier  zuerft,  weit  früher  als  in  Frank- 
reich,  die  volle  Konlecjuenz  der  Liienenarchitektur  gezogen,  welche 
in   ähnlicher   Durchljildung  jenfeits    des   Wasgaues    erlt   zur   Zeit    des 


1)  Vergl.  Schumann,  Barock  und  Rococo,  Leipzig,  1S85.  Scliumann's  Anficht, 
Bodt  fei  nicht  Architelit,  fondern  nur  Feflungsbaumeifter  gewefen,  wird  glänzend  widerlegt 
durch  die  von  Prof.  Dr.  Steche  gefundenen  Entwürl'e  zum  Berliner  Zeughaus. 
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jüngeren  Blondel,  fafl  ein  Menfchenalter  fpäter,  zur  Verwendung  kam. 
Aber  die  Fa^ade  hat  dafür  auch  wieder  Einzelheiten,  wie  die  chinefiren- 
den  Baldachine  über  den  Rifalitfenltern  de.^  HauptgefcholTes,  die  Bodt's 
Kunftart  durchaus  widerfprechen,  und  darthun,  daß  Pöppelmann  nicht 
nur  die  technifche  Bauleitung  verfah,  wie  aktenmäßig  feftfteht,  fondern 
daß  er  auch  auf  die  Detaillirung  Einfluß  ausübte.  Das  japanifche 
Palais  ift  daher  als  ein  Kompromiß  zwifchen  beiden  Schulen  anzufehen, 
in  welchem  Pöppelmann  im  Hof,  Bodt  an  der  Außenanficht  das  Ueber- 


Fig.  137.     Sachfifches  l'alais  zu   Warfch.-iu.     Khem.TÜger  (iartenfaal.     l_irundriss. 


gewicht  gelaffen  wurde.  So  ift  denn  ein  durchaus  eigenartiges  Werk 
entftanden,  ein  Bau,  der  für  die  Zukunft  fchon  als  Zeugniß  der  Durch- 
dringung zweier  Stilarten,  des  deutfchen  Barockes  mit  dem  Klafficismus, 
von  hoher  Bedeutung  ilt. 

Die  überaus  vornehme  Wirkung  verdankt  das  Palais  vorzüglich 
feinen  glücklichen  Verhältniffen.  Der  mit  drei  Arkaden  über  die  \'or- 
fahrhalle  fich  autbauende  Mitteil  )au  mit  dem  die  beiden  oberen  Stock- 
werke zufammenfaffenden  Triumphbogenmotiv,  mit  ftattlichem,  durch 
Hochreliefs  gefchmücktem  Giebel,  einer  Attika  mit  Trophäen  und  mit 
einer  flachen  Kuppel,  ift  zwar  wohl  fpäter  ausgebaut  worden.  Denn  nach 
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einem  glaubwürdio;en  Autor  i)  ilt  dielelbe  erfl  1766  von  Johatin  Ä-iitiust 
Gehhard  errichtet.  Sie  mag  die  Anlage  de.s  alten  Mittelrilalits  nach- 
bilden ,  Details  desfelben  mit  herübergenommen  haben  auf  die  Neu- 
anlage, aber  es  dürfte  fchwerlich  das  Wappen  gleich  nüchtern  und 
ohne  jenes  von  Polen  in  der  erften  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
fchaften  worden  fein.  Die  fchlichten ,  nur  mit  Lifenen  gegliederten 
und  von  Stichbogenfenüern  durchbrochenen  Flügel  haben  nur  über 
den  Mittelfenlfern  der  Eckpilalter  ornamentalen  Schmuck,  jene  barock- 
chinefirende  Baldachine ,  während  das  Hauptgefims  und  über  dem 
gequaderten  Erdgefchoß  ein  Gurtgeiims  die  Mafien  wagrecht  gliedern. 
War  Bodt  durch  die  Dienftverhältniffe  im  fächfifchen  Bauwefen 
und  durch  den  Willen  des  Königs  anfangs  gezwungen,  mit  Pöppelmann 


gemeinfam  zu  wirken .    fo  gelang  es  ihm  und  Longuelune   doch 
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Fig.  138.      Sachfifches  P.ilais  /u   Warfchaii.     Ehemaliger   t.lartenfaal.     Längsfchnitt. 


die  künftlerifche  Leitung  völlig  an  lieh  zu  reißen  und  den  deutfchen 
Barockmeifter  mehr  und  mehr  zu  verdrängen.  Schon  die  zeichnerifche 
Meifterfchaft  des  Franzofen  mochte  hierbei  Einfluß  gehabt  haben,  die 
höhere  technifche  Schulung  und  Sicherheit,  mit  der  fie  im  Plane  ihre 
Gedanken  niederzulegen   vermochten. 

Longuelune  war  mit  Bodt  in  Berlin  gewefen.  Seit  1714  war  er 
Landbaumeilfer  in  Warfchau.  Noch  1733  erhielt  er  aus  den  polnifchen 
Kaffen  feinen  Gehalt.  Unter  feinen  Bauten  in  Warfchau  treten  neben 
zahllofen,  zum  Theil  großartigen  Projekten,  zwei  hervor:  Der  Bau 
eines  Garte  nfaal  es  im  fächfifchen  Garten  und  der  eines  Bades  im 
Ujasdower  Garten,  des  jetzigen  Schloffes  Lazienki.  Der  erlfere  Bau 
(Fig.  137  u.  138)  belland  aus  einem  rechtwinkligen  Mittelfaal,  an  welchen 
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fich  zwei  kurze  Flügel  anfchlolTen.  Der  erftere  war  nach  außen  durch 
eine  kräftige,  toskanifche  Ordnung,  drei  Rundbogenarkaden  und  vor  der 
milderen  einem  i'äulengetragenen  Frontilpiz  gegliedert.  Die  niederen 
Flügel  dienten  den  feitlichen  Konfolen-Anläufen  als  Poftament.  Das 
Ganze  war  von  gefunder  Kraft  und  vornehmer,  an  Bodt's  Anbau  zum 
Potsdamer  Schloß  mahnender  Architektur.  Jetzt  ift  es  fpurlos  ver- 
fchwunden.  Das  Bad  erinnerte  im  Grundgedanken  infofern  an  Moritz- 
burg, als  es  auch  inmitten  eines  kleinen  Sees  fich  erhebt.  Der  Grund- 
riß ift  acht  franzöfifch  um  einen  runden  Mittelfaal  derart  gruppirt,  daß 
an  drei  Seiten  rechtwinklige,  an  der  vierten  ein  achteckig  länglicher 
Saal  lieh  befindet.  Die  Feinheit  der  VerhältnilTe  ilt  noch  völlig  er- 
halten ,  wenngleich  durch  Anbauten  und  Umgeftaltungen  der  Gefamt- 
eindruck  der  noch  heute  überaus  reizvollen  Anlage  Ifililtifch  beein- 
trächtigt wurde. 

Neben  Bodt  und  Longuelune  war  noch  der  Parifer  Architekt  Bai- 
mond Leplat  zu  Dresden  thätig,  welcher  beim  Umbau  von  KlenrieVs 
Ballhaus  in  eine,  der  Kapelle  von  Verfailles  nachgebildete  katho- 
lifche  Kirche  (1708)  und  Ijei  den  Innendekorationen  des  Schloffes 
verwendet  wurde. 

Es  iif  für  die  Folgezeit  Ichw'er  nachzuweifen ,  welcher  von  den 
beiden  erügenannten  Architekten  die  Dresdner  Bauten  ausführten. 
Denn  auch  Longuelune  hat  lange  Zeit  in  Dresden  gewirkt.  Der  Streit, 
welcher  von  beiden  die  eigentliche  künülerifche  Kraft  gewefen  fei, 
wird  fich  fchw-er  entfcheiden  laffen.  Bodt  nahm  die  höhere  Stellung 
ein.  Dafi  er  ein  ächter  Künftler  war,  hat  er  durch  feine  Berliner  Ent- 
w'ürfe  zur  Genüge  bewiefen.  Was  aber  in  Dresden  gefchaffen  wurde, 
wird  man  zunächlf  als  gemeinfame  Arbeit  beider  Künlfler  bezeichnen 
muffen.  So  die  1725 — 1731  errichtete  Ritter akademie  (jetzt  Bau- 
gewerkefchule),  von  der  nur  der  vordere  Theil  mit  der  anfchliefSenden 
Reithalle  und  die  diefelben  begrenzenden  Flügel  der  älteffen  Anlage 
zugehören.  In  erfterem  verdient  namentlich  die  große  Freitreppe  ihrer 
fchönen  Verhältniffe  wegen  Aufmerkfamkeit,  wegen  eines  Vorzuges, 
der  auch  der  Facade  zugefprochen  werden  muß. 

Das  Blockhaus  in  Dresden-Neuftadt  (Fig.  139),  ein  faft  würfel- 
förmiger Bau,  mit  ftattlicher,  auf  fünf  Arkaden  gegen  die  Hauptftraße 
fich  öffnender  Halle,  trägt  vorwiegend  den  Grundzug  der  Longuelune'- 
fchen  Arbeiten.  Die  Rundbogenfenfter  find,  der  immer  mehr  überhand- 
nehmenden Vorliebe  für  Lifenenwerk  entfprechend,  in  eine  viereckige 
Umrahmung  eingefl:ellt.  Der  in  feiner  Detaildurchbildung  heute  noch 
nicht  vollendete,  1732  begonnene  und  1752  in  feinen  heutigen  Stand 
gebrachte  Bau,    follte  eine    hohe,   pjTamidenartige  Spitze  über  Haupt- 
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gefims  und  Baluftrade  tragen,  einen  dekorativen  Schmuck,  welcher  mit 
großem  Gefchick  berechnet  war,  die  Neuftädter  Hauptftraße  künitlerilch 
abzufchUeßen ,  und  der  Zweck  untergelegt  war,  als  erlter  Meilenftein 
des  Landes  zu  gelten. 

Tüchtige,  doch  einfachere  Bauten  find  die  Kafernen  in  Neuftadt- 
Dresden,  deren  Mittelmotiv  an  das  Invalidenhaus  zu  Paris  erinnert. 

Von  Longuelune  war  namentlich  der  Entwurf  des  Schloffes 
Pillnitz  bei  Dresden  von  Bedeutung,  einer  großen  Planung,  von  der 
nur  ein  kleiner  Bruchtheil  (1721  — 1724)  zur  Ausführung  kam,  der  an 
Stelle  des  heutigen,  nach  einem  Brande  (1818)  errichteten,  Itand.  Hier  tritt 
das  Chinefenthum  fchon  in  beftimmender  Stärke  hervor.  Es  war  durch 
diefen  Bau  Sachfen  vorbehalten,  es  in  die  Monumentalkunft  einzuführen, 
wo  es  freilich  nicht  förderfam  zu  wirken  vermochte. 

Betreffs  der  zahlreichen,  großartigen  Pläne  Bodt's  und  Longuelune's, 
welche  die  fächfifchen  Archive  beherbergen,  muß  ich  auf  in  Ausficht 
flehende  Publikationen  Prof  Dr.  Steche's  hinweifen. 

Der  Einfluß  der  beiden  Meifter  auf  die  deutfche  Baukunfl;  war 
von  weitgehendfter  Bedeutung,  denn  fie  wirkten  in  hohem  Grade  fchul- 
bildend,  fo  daß  in  Berlin  wie  in  Dresden  auf  lange  Zeit  fremden  Ein- 
flüffen  ein  Damm  gefetzt  war. 

Beide  waren  zu  jung  den  Parifer  Schulen  entnommen,  als  daß 
fie  völlig  in  Abhängigkeit  von  Frankreich  hätten  bleiben  können,  und 
wenn  fie  gleich  nicht  eine  nationale  Richtung  vertraten,  fo  unterfcheidet 
fich  doch  ihre  Kunftart  ganz  merklich  von  dem ,  was  in  Frankreich 
gleichzeitig  beliebt  war.  Denn  fie  wahrten  dem  Architekten  auch  das 
Uebergewicht  in  den  Fragen  dekorativer  Raumausbildung,  und  hielten 
fomit  den  Eigenwillen  des  Kunftgewerbes  mit  Gefchick  zurück.  Bei 
ihnen  blieb  der  Zufammenhang  zwifchen  Außen-  und  Innenarchitektur 
gewahrt,  indem  fie  hier  minder  rtreng  der  antikifirenden  Regel,  dort 
der  Leitung  des  Modegefchmackes  folgten.  Es  haben  fich  leider  nur 
wenige  dekorative  Arbeiten  aus  ihrer  Zeit  in  Sachfen ,  wie  in  Berlin 
und  Polen  erhalten,  überall  aber  ficht  man,  daß  fie  zwar  vom  Rococo 
berührt,  doch  nicht  Nachahmer  der  immer  kraufer  werdenden  Parifer, 
etwa  des  Meiffonnier  find,  daß  fie  vielmehr  das  heimifche  Barock  zu  ver- 
feinern ftrebten.  Freilich  muß  man  es  tief  laeklagen ,  daß  die  lebens- 
frohe und  fo  formficher  auftretende  Barock-Baukunfi  durcli  fie  vernichtet 
wurde,  ehe  fie  fich  völlig  ausgelebt  hatte. 

In  Berlin  blieb  nur  wenig  von  den  nationalen  Kunfibeftrebungen 
übrig.  Schlüter  verlor  mit  feinem  Fortgange  den  Einfluß  auf  die  noch 
Lebenden.  Die  zwar  gut  gefchulten,  aber  an  Gedanken  nicht  reichen 
heimifchen  Meifter  hatten  von  den  eingewanderten  Franzofen,  nament- 
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lieh  aber  durch  Jiroebes  eine  höhere  Feinheit  in  der  Formbehandlung, 
eine  Ijequem  zu  behandelnde  Schulrichtung  erlangt,   aber  waren  doch 


Fig.  139.     Blockhaus  2u  Dresden.     Urfprüngiicher  Plan. 


nicht  eigentlich  befähigt,  einen  felbftändigen  Ausdruck  für  den  immer 
ftärker  lieh  entfaltenden  Staat  zu  finden ,  dem  fie  dienten.  Freilich 
waren   auch    die  Zeiten   unter  dem  der  Kunft    wenn  auch    nicht  feind- 
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liehen,  doch  theilnahmslos  gegenüberftehenden  Soldatenkönig  Friedrich 
Wilhelm  I.  eine  ungünftige.  Alles  Franzöfifche  war  demfelben  ein 
Greuel,  Holland  dagegen  in  vieler  Beziehung  vorbildlich.  Entfprach 
doch  der  Geift  des  niederländifchen  Volkes  in  feiner  ehrlichen,  derben 
Gefchäftlichkeit,  feiner  praktifchen  Richtung  ganz  dem  Charakter  des 
Fürften. 

Unter  den  Architekten  Berlins  nach  dem  großen  „Abfchied"  von 
1713  war  Martin  Heinrich  Böhme  {\  1725)  eine  der  tüchtigften  Kräfte. 
Er  hatte  unter  Schlüter  und  Eofander  am  Schloßbau  gearbeitet  und 
dürfte  die  vier  Portale  des  erften  Hofes  entworfen  oder  doch  ausgeführt 
haben.  Denn  in  feinen  Werken  zeigt  fich  feines  Empfinden  für  die 
Freiheit  Schlüter'fcher  Kunlf.  Er  vollendete  das  Kreutz'fche  Palais 
(1721),  deffen  Ausftattung  als  ganz  im  Schlüter'fchen  Geifte  und  wohl 
nach  feinem  Entwurf  ausgeführt,  die  Art  des  Meifters  doch  bereits  in  merk- 
lich verflachter  und  mit  klafficiftifchen  Motiven  vermengter  Form  zeigt. 
Ferner  baute  Böhme  das  Schloß  Friedrichsfelde  (171g),  welches  der 
Markgraf  Albrecht  Friedrich  neu  herrichten  ließ.  Das  Schloß  zu 
Schwedt  erhielt  unter  Markgraf  Friedrich  Wilhelm  1721  — 1723  nach 
feinen  Plänen  durch  Friedrich  Wilhelm  Dietrichs  (geb.  zu  Uelzen  1702, 
-j-  1757)  einen  Weftflügel,  feine  Gartenlagen  und  Nebengebäude. 

In  ähnlicher  Richtung  bewegte  fich  die  Kunfl:  Philipp  Gerlachs, 
wenn  diefer  gleich  durch  Broebes  in  die  Feinheiten  franzöfifcher  Regel 
tiefer  eingeweiht  war.  Neben  feinen  fchon  erwähnten  Kirchen  ift  das 
Friedrichshofpital,  namentlich  deffen  Thurm  (1726— 1727)  und  das 
in  feinem  Hauptrifalit  durchaus  Schlüterifch  gedachte  Kollegien  haus 
(1734 — 1735)  in  der  Königftraße  zu  feinen  Hauptwerken  zu  rechnen. 

Noch  mehr  verflachte  fich  die  kräftigere  Schule  in  den  Schülern 
Boehme's.  Unter  diefen  ifi;  Johann  Gottfried  Kemmeter  (-j"  zu  Berlin  1748), 
der  Lehrer  Knobelsdorff  s,  namentlich  um  diefes  Meifters  willen  und  als 
Erbauer  des  Schloffes  Rheinsberg,  des  Jugendfitzes  des  großen 
Friedrich,  von  Bedeutung.  Rheinsberg  ift  ein  aus  drei  einen  Hof  um- 
fchließenden  Flügeln  beftehendes  Gebäude,  welches  jedoch  feit  1737 
durch  Knobelsdorff  wefentliche  Veränderungen  erfuhr. 

Dem  Kreife  der  fränkifchen  Architekten  entflammte  Richter,  ein 
Abkömmling  der  Thüringer  Barockarchitekten,  weicherden  Schulen- 
burg'schen  Palaft  in  der  Wilhelmsifraße  (1735,  jetzt  Reichskanzler- 
Palais)  baute.  In  demfelben  foll  er  italienifchen  Entwürfen  gefolgt  fein. 
Die  Anlage  ift  aber  die  eines  franzöfifchen  Hotels,  mit  lang  vorgeftreckten 
Hofflügeln,  und  nur  die  Detaillirung  gehört  einer  barockeren,  aber 
durchaus  deutlchen  Richtung  an.  Aehnlich  ift  das  gleich  jenem  fehr 
ftattliche  Palais  Vernezobre  (1737,  jetzt  Prinz  Albrecht),  welches 
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unverkennbar  an  die  franzöfifche  Architektur,  etwa  des  Lassurance,  an- 
knüpft, diefelbe  aber  mit  deutfch  barockem  Formengefühl  hier  und 
dort  zu  einer  auch  äußerhch  reicheren  Erfcheinung-  brachte.  Richter 
baute  auch  nach  dem  Plane  Bodt's  den  Palalt  des  Johanniter- 
ordens,  jetzt  Prinz  Karl  (1736),  in  verwandten  Formen  auf.  Den 
beiden  erlfgenannten  Arbeiten  entprach  in  der  Grundrißanlage  das 
Marfchall'f che  Palais  (1736,  jetzt  abgebrochen^i,  während  das 
Palais  G  Gerne  (Unter  den  Linden,  1752)  zwar  durch  den  1777  erfolgten 
Anbau  eines  von  jonifchen  Säulen  getragenen  Balkons  eine  wefentliche 
Umbildung  erhielt,  aber  doch  deutlich  Anklänge  an  den  Schloßbau  in 
feiner  eleganten,  doch  ausdruck-slofen  Gliederung  fpüren  läßt. 

Johann  Friedrich  Grael  (geb.  1708  zu  Quielitz  bei  Schwedt,  7  1740 
zu  Ba^Teuth)  begann  bereits  1730  in  Berlin  eine  vielverfprechende 
Thätigkeit,  indem  er  als  zweiundzwanzigjähriger  Jüngling  namhafte 
Aufträge  im  Kirchenbau  erhielt.  Unter  diefen  ragt  der  Thurm  der 
Berliner  Petrikirche  (1732 — 1734)  als  tüchtige  Leiftung  hervor.  Als 
diefer  jedoch  einftürzte,  begab  lieh  Grael  nach  Schwedt,  wo  er  ein 
weeen  feiner  Größe  viel  bewundertes  Reithaus  errichtete. 

Auch  an  die  Heiligengeiftkirche  zu  Potsdam,  einen  ftall- 
artig  unbedeutenden,  bereits  1722  begonnenen  Bau,  fügte  Grael  gleich- 
falls (1732  — 1735)  den  mit  Trophäen  gefchmückten  Thurm  hinzu. 
Ebenfo  an  die  Berliner  Sophienkirche  (1734).  Später  war  er  wieder 
in  Berlin  thätig. 

Dietrichs  wurde  der  bevorzugte  Architekt  für  den  immer  bedeuten- 
der lieh  gertaltenden  Berliner  Privatbau.  Das  Behrend'fche  Haus 
am  Dönhofsplatz  (1735),  das  Ifaac'fche  (um  1734)  in  der  Spandauer- 
ftraße,  das  Keller' fc  he  (jetzt  Reichskanzleramt)  u.  a.  zeigen  noch 
Spuren  von  Schlüter's  Thätigkeit  l>ei  immer  akademifcher  und  regel- 
rechter werdender  Formenbehandlung.  Des  Königs  einfachem  Sinne 
entfprach  allerdings  am  meiften  die  zierliche,  regelrechte  Kunft  der 
Holländer.  Mit  Vorliebe  wählte  er  feine  Baumeifter  aus  den  Nieder- 
landen, während  die  heimifchen  Meiifer  im  Privatbau  ihre  Bethätigung 
fuchen  mußten.  Zwar  fcheint  die  Berufung  des  Titus  Favre  (i'.i745), 
den  fich  Friedrich  Wilhelm  I.  aus  dem  Haag  1739  ^Is  Oberland- 
baumeifter  verfchrieb,  ein  Mißgriff  gewefen  zu  fein,  denn  wir  hören 
nur  von  untergeordneter  Thätigkeit  desfelben.  Weit  wichtiger  zeigt 
lieh  die  Berufung  (1732)  Johann  Boumanns  (geb.  zu  Amfterdani  1706, 
-|-  zu  Berlin  1776).  Wohl  zeigt  fich  zunächft  in  dem  holländifchen 
Mertel  zu  Potsdam  und  deffen  Backlteinrohbau  der  Nachklang  der 
derb  farbenfrohen  Renaiffance,  wie  fie  der  König  liebte,  der  ja  auch 
in    feinem  Tabakskollegium   primitiv   unbequemer  und  heiter  bunt  ge- 


422 


Deutfchland. 


malter  Möbel ,  ob  fie  gleich  damals  fchon  aus  dem  Haufe  des  vor- 
nehmen Bürgers  verdrängt  waren,  fich  bediente. 

Mauger, '^)  ein  jüngerer  Zeitgenoffe  und  einftiger  Gehülfe  Boumanns, 
fagt  von  diefem,  er  habe  „das  damalige  Franzöfifche  im  barocken  Ge- 
fchmacke  nachgeahmt,"  während  Kiiobelsdorff  „nach  damaliger,  franzö- 
fifch  modernen,  leichten  Manier  und  die  Zierrathen  fehr  in  barockem  Ge- 
fchmack"  gebaut  habe,  wovon  nur  das  Schloß  zu  Potsdam  und  das 
Opernhaus  zu  Berl  in  eine  Ausnahme  mache.  Diefe  fachmännifche 
Kritik  bedarf  einer  Unterfuchung.  Der  ,, damalige",  alfo  um  1750 
herrfchende  franzöfifche  Gefchmack  fteht  im  Gegenfatze  zu  demjenigen, 
welcher  zur  Zeit  der  Entftehung  jenes  Buches  1789  herrfchte.  Es  ift 
die  Schule  Blondel's,  im  Gegenfatz  zur  nach  Paris  verpflanzten  Rich- 
tung der  Engländer,  namentlich  Kent's.  Barock  aber  nennt  Manger  fehr 
richtig  die  Schule  der  Nachfolger  fowohl  Lebrun's  und  Meiffonnier's, 
als  Schlüter's  mit  ihren,  dem  antiken  Schema  nicht  entfprechenden 
dekorativen  Schnörkeln  auch  an  der  Fa^ade.  So  gilt  Boumann's,  an 
hugenottifche  Vorbilder  fich  anlehnende  Architektur,  gerade  um  der 
Hinneigung  zu  Marot  und  feiner  Kunftgenoffen  willen,  bei  Manger  für 
barock,  wogegen  die  im  Geifte  Gabriel's  und  Servandoni's  und  der 
Engländer  gehaltenen  (treng  antikifirenden  Bauten  Knobelsdorff's,  die 
„leichte  Manier"  der  Franzofen,  ohne  barocken  Anklang  darfteilt.  Der 
fliiliftifche  Unterfchied  zwifchen  Boumann  und  Knobelsdorff  giebt  fich 
mithin  nicht,  wie  z.  B.  Weltmann  fchildert,  darin  kund,  daß  bei  dem 
letzteren  der  „franzöfifchen  Bildung  die  erften  Regungen  des  deutfchen 
Geiftes  gegenüber  treten" ;  fondern  es  bekämpft  fich  in  ihnen  die  ältere, 
auf  dem  Studium  der  Hochrenailfance  Italiens  begründete,  aber  zu  be- 
zeichnenden Eigenformen  gelang-te  franzöfifch-niederländifche  Schule 
mit  dem  modernften ,  englifch  beeinflußten,  franzöfifchen  Klafficismus 
und  merkwürdiger  Weife  liegt  anfänglich  die  erftere  im  Gefchmacke 
des  fonft  fo  durchaus  modernen  Königs  Friedrich  II. 

Boumann's  baukünftlerifche  Thätigkeit  in  P  o  t  s  d  a  m  befchränkt  fich 
eigentlich  auf  die  Zeit  von  1752 — 1755.  In  diefem  kurzen  Abfchnitte  hat 
er,  fichtlich  beengt  durch  die  Befehle  des  in  architektonifchen  Dingen 
immer  autokratifcher  werdenden  Königs  einige  Bauten  ausgeführt,  deren 
Vorbilder  fchon  auf  die  herrfchende  Gefchmacksrichtung  hinwiefen : 
das  dem  Amfterdamer  nachgebildete  Rathhaus  (1753),  das  jener  von 
St.  Maria  maggiore  in  Rom  wiederholende  Portal  der  Stadtkirche 
(1753)  und  die  dem  Pantheon  entlehnte  franzöfifche  Kirche  (1752). 
Es  fei  als  Zeichen    der  Denkart   des  Königs    gleich    hier   hinzugefügt, 


1)  H.  L.  Manger,  Baugefchichte  von  Potsdam,  Berlin,  1789. 
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daß  er  als  Boumann  in  Ungnade  gefallen  war,  weil  fein  Gefchmack 
,, nichts  Reizendes"  für  den  König  mehr  fand,  die  Bürger  bei  Erbauung 
ihrer  Wohnhäufer  einfach  zwang,  nach  feinen  dem  Kupferftichkabinet 
entlehnten  BaurilTen  zu  arbeiten,  und  daß,  wie  ein  Rundgang  durch 
Potsdam  lehrt,  Palladio  es  war,  der  mit  Vorliebe  als  Mufter  gewählt, 
daß  fpäter  der  Palazzo  Borghefe  und  das  Holländifche  Palais  in  Kon- 
tribution gefetzt  wurden.  Friedrich  der  Große  begann  die  Schwenkung 
der  Gefchmacksrichtung  mitzumachen ,  die  in  der  Zeit  lag  und  die 
namentlich  Voltaire  vorbereitete:  jene  nach  dem  englifchen  Wefen. 
Denn  die  unbedingte  Verehrung  des  Palladio,  die  Meinung,  es  fei  eine 
künltlerifche  That,  feine  Werke  einfach  nachzuahmen,  ift  durchaus 
englifch. 

Wenn  alfo  Boumann  nach  „Vorbildern"  baute,  wenn  fein  eigenes 
Talent  in  Potsdam  nicht  zur  Geltung  kam,  fo  trifft  die  Schuld  hierfür 
die  Eigenwilligkeit  des  Königs,  der  in  Mißachtung  der  ihn  umgebenden 
Kräfte  zur  deutfchen  Baukunft  in  eine  gleiche  Stellung  kam,  wie  zur 
deutfchen  Dichtung,  indem  er  es  vorzog,  auf  das  gute  Alte  zurück- 
zugreifen, als  das  Neue  ernftlich  zu  erproben. 

Jedoch  hat  Boumann  z.  B.  aus  dem  Potsdamer  Rathhaus  doch 
etwas  Anderes  gemacht,  als  im  \'orbilde  anzutreffen  ift.  Der  Aufbau 
der  korinthifchen  Säulenltellung  mit  ihrem  kräftig  gebildeten  Haupt- 
gefims,  der  das  dritte  Gefchoß  beherbergenden  Attika,  der  die  großen 
Mittelräume  überdeckenden,  ftufenförmig  über  einer  Tambour-Pilaifer- 
ftellung  fich  aufbauenden  Kuppel ,  und  der  endliche  Abfchluß  durch 
die  Koloffalftatue  des  die  Weltkugel  tragenden  Atlas,  all  dies  ift  von 
weit  lebendigerer  Wirkung  als  die  Amfterdamer  Fa9ade.  Es  dürfte 
nicht  viele  neuere  Rathhäufer  geben,  welche  bei  gleich  befchränkten, 
räumlichen  Verhältniffen  fo  wirkungsvoll  und  fo  zweckentfprechend 
künftlerifch   ausgebildet  wurden. 

Wichtiger  find  dagegen  die  Berliner  Bauten,  fo  weit  auf  ihnen 
nicht  der  Alp  eines  ftreng  einzuhaltenden  Vorbildes  liegt.  So  ift  z.  B. 
die  katholifche  Hedwigskirche  unverkennbar  eine  wenig  glückliche 
Nachahmung  des  Pantheongedankens,  wie  er  in  England  gebildet  worden 
war.  Boumann  kann  hierbei  kein  Vorwurf  treffen,  da  er  (1770 — 1773) 
ja  nur  der  \'ollender  der  Pläne  des  JoJtann  Gottfried  Bürinc/  und  Jean 
Legeay  war.  Anders  ift  es  allerdings  mit  dem  Palais  Prinz  Hein- 
rich, jetzt  Univerfität  (1754 — 1764).  Ohne  jede  Veranlalfung  hat 
man  das  Gute  an  diefem  Bau  Knobelsdorff,  der  fchon  ein  Jahr  vor  Be- 
ginn desfelben  geftorben  war,  die  Fehler  desfelben  Boumann  zuge- 
fchrieben. 

Richtig    ift:    zwar,    daß    dem    Grundriß    eine    bedeutende    Innen- 
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entwicklung  fehlt,  aber  die  edle  und  einfache  Größe  des  ftattlichen 
Gebäudes,  die  vornehme  Ruhe  und  glückliche  Gliederung  der  Rück- 
lage, wie  der  vorfpringenden ,  den  weiten  Hofraum  einfchließenden 
Flügel,  die  wohlgeformte  Pilafterftellung  des  Mittelbaues  muffen  wir 
ebenfo  wohl  für  Boumann's  Werk  anerkennen,  als  es  das  etwas  trockene 
Detail,  die  Lieblingsmanier,  Köpfe  an  den  Schlußfteinen  der  Fenfter 
anzubringen  und  anderes  mehr  ift. 

James  Gibbs'  Kings-College  in  Oxford  iif  wohl  zweifellos  ein  Vor- 
bild der  ganzen  Anlage  gewefen,  wie  denn  auch  das  Opernhaus  fchon 
unverkennbar  völlig  dem  englifchen  Palladianismus  ilch  zuneigt. 

Des  Königs  eigenften  Gefchmack  ftellt  aber  das  Schloß  Fried- 
richskron  (Fig.  140)  bei  Potsdam  dar  (1763  begonnen),  in  dem  lieh 
die  englifche  Grundauffaffung  mit  einer  dem  Trippenhuis  in  Amfterdam 
verwandten  klafiiciftifchen  Architektur  und  deutfch-barocker  Detaillirung 
zu  einem  ganz  ungewöhnlichen  Gefamtbild  mifchen. 

Schon  1755  mußte  Johann  Gottfried  Bürinf/  (geb.  zu  Berlin  1723) 
einen  Plan  für  dielen  Bau  entwerfen.  Der  König  war  1753  ungekannt 
in  Holland  gewefen  und  hatte  bei  diefer  Gelegenheit  ,,an  der  holländi- 
fchen  Bauart  einigen  Gefchmack  gefunden,  welche  durch  bloße  Dar- 
ftellung  der  regelmäßig  vermauerten  Ziegel  an  den  Außenwänden, 
eine  größere  Art  von  Feftigkeit  vermuthen  läßt".  Er  ließ  (ich  „von 
Meifterhand"  eine  Skizze  fertigen,  welche  Büring  jedoch  angeblich  erft 
durch  des  in  Berlin  gebildeten  Architekten  Heinrieh  Ludwig  Mamjer's 
(geb.  zu  Ritfcher  1728,  f  zu  Berlin  1789)  Hülfe  verftand.  So  entftand 
der  Bau  unter  Theilnahme  verfchiedener,  fich  ftiliftifch  fern  Gehender 
Kräfte,  denen  lieh  fpäter  auch  noch  Franzofen,  Legeaii  und  Gontard, 
anfchloßen. 

Die  Gliederungen  lind  in  Sandftein,  die  Flächen  ungeputzt.  Breit 
und  wuchtig  lagert  der  Bau  mit  feiner  Front  von  41  Fenftern  gegen 
den  Garten  zu.  Von  den  einltöckigen,  feitlichen  Anbauten  zu  den  drei- 
Itöckigen  Flügeln  und  dem  außerdem  durch  eine  Attika  mit  Fronton 
überhöhten  Mittelrifalit  baut  er  fich  mächtig  bis  zu  dem,  diefes  be- 
krönenden Kuppelbau  auf  Die  lange  Folge  kannelirter  korinthifcher 
Pilafter  gliedert,  ein  überaus  reicher,  wenn  auch  meill:  fehr  fkizzenhaft 
ausgeführter  plaflifcher  Schmuck  belebt  das  Gebäude.  An  die  Hoffront 
legen  fich  Flügel  vor.  Der  Grundriß  unterfcheidet  fich  wefentlich  von 
den  meiften  Schloßanlagen  jener  Zeit.  Es  fehlt  die  große  Fefttreppe. 
Dagegen  ift  im  kräftig  betonten  Mittelrifalit  eine  fehr  geräumige  Feftfaal- 
anlage  um  einen  hinteren  Nebenfaal  gefchaffen,  an  die  fich  in  langer 
Flucht  die  Prunkräume  zu  beiden  Seiten  einer  mittleren  Trennungs- 
mauer hinziehen.     Auf  alle  die  Vorzüge,    welche  Gänge,  Nebenräume 
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und  unmittelbare  Zugänge  zu  den  einzelnen  Gelaffen  gewähren,  ilt  wie 
in  den  deutlchen  Barockfchlöffern   verzichtet.     Die  innere  Ausftattung 


Fig.  140.     Schloss  Friedrichskron  bei  Potsdam,     .Mutelbau. 


il1:  die  glänzendfte.  Der  Marmorlaal,  die  blaue  Kammer,  die  Wohn- 
und  Schlafräume  des  Königs  im  Parterre,  der  große  Marmorfaal  des 
Hauptgefchoffes  mit  den  anftoßenden  Prunkgemächern,  namentlich  die 
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Galerie,  das  höchft  intereffante  Theater  im  linken  Flügel  —  alles  dies 
find  Räume  von  reichÜer  Prachtentfaltung,  wenn  auch  nicht  ganz  von 
jener  verfeinerten  Durchbildung,  welche  Sansfouci  vor  allen  preußifchen 
Schlöffern  auszeichnet.  Es  fehlt  auch  nicht  der  mit  koftbaren  Steinen 
ausgelegte  Grottenfaal. 

Das  Schloß  Friedrichskron  Iteht  feiner  ganzen  Erfcheinung,  feiner 
in  grüner  Umgebung  wohlthätig  wirkenden  Farbigkeit ,  der  barocken 
Bewegtheit,  ja  Aufdringlichkeit  feines  plaftifchen  Schmuckes  unter  den 
gleichzeitigen  Bauten  Deutfchlands  faft  ganz  vereinzelt  da  —  ein  letz- 
tes Denkmal  der  tief  greifenden  Wirkung  der  holländifchen  Kunft  auf 
Deutfchland. 


In  Dresden  bemächtigten  fich  die  Architekten  auch  fchnell 
der  durch  Lepautre  und  Marot  gelehrten  Formen.  So  entftanden  in 
der  Königftraße,  welche  auf  das  japanifche  Palais  gerichtet,  von 
diefem  künftlerifch  beherrfcht  wird,  Bürgerhäufer,  die  in  ihrer  Einfach- 
heit, ihren  gecjuaderten  Ecken,  fchlichten  Gewänden,  Manfartdächern 
in  völligem  Gegenfatz  zu  der  wenig  Jahre  vorher  mächtigen  Schule 
Pöppelmann's  und  Bähr's  Ifehen ;  fo  wurden  auch  in  anderen  Stadt- 
theilen  fchlicht  gegliederte  Bauten  errichtet,  in  welchen  fich  der  völlige 
Bruch  mit  dem  Barockffil  kund  thut. 

Der  Vertreter  der  eigentlich  Dresdnerifchen  Architektur  aber 
wurde  Johann  Christof  Knöffel  (geb.  zu  Dresden  l686,  f  dafelbfl;  1752), 
welcher  fich  unter  Auguft  III.  fchnell  zur  einflußreichfien  Perfon  im 
Bauwefen  auffchwang.  Schon  vorher  hatte  er  fich  im  Dienfte  der 
fächfifchen  Großen  bethätigt,  von  welchen  ihn  zunächft  der  Graf 
Wackerbarth,  der  Leiter  des  ftaatlichen  Bauwefens,  befchäftigte.  Für 
diefen  fchuf  er  das  1728  niedergebrannte,  bis  1729  wieder  aufgerichtete, 
heutige  Kurländer  Palais.  Wenn  auch  fpäter  1764  einzelne  Ver- 
änderungen an  diefem  eleganten  Bau  vorgenommen  wurden,  fo  dürfte 
er  im  Wefentlichen  noch  in  der  erften  Anlage  erhalten  fein.  Das 
Hauptmotiv,  eine  Fenflergruppe  von  einem  rundbogig  gefchlofl"enen  in 
der  Mitte  und  zweien  mit  wagrechten  Stürzen  zur  Seite  wiederholt  fich 
im  Rifalit  und  beiden  Flügeln.  Erfteres  hat  einen  kräftig  fich  vorbauen- 
den Balkon,  deffen  Träger  mit  Helmen  geziert  find.  Das  Parterre  ift 
gequadert,  die  beiden  Oberftocke  find  durch  Lifenen  gegliedert. 

Wichtiger  war  jedoch  der  Umffand,  daß  der  allmächtige  Graf 
Brühl  fich  für  Knöflel  zu  intereffiren  begann,  indem  er  ihm  den 
Auftrag  ertheilte,  deffen  Palais  in  Dresden  (1737  — I75i)  zu  errichten. 
Durch  die  Lage  zwifchen  alten  Häufern  war  die  Grundrißbildung  über- 
aus erfchwert.    Der  Haupttheil  liegt  in  einem  unregelmäßigen  Viereck 
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Zwilchen  der  Auguüusftraße  und  dem  unterhalb  der  damahgen  Feftungs- 
mauer,  der  jetzigen  BrühTfchen  TerralTe,  fich  hinziehenden  Gäßchen. 
Doch  ift  der  UrnÜand,  daß  beide  Hauptfa^aden  nicht  parallel  find,  durch 
die  Hofanlage  gefchickt  vermittelt.  Die  Raumvertheilung  des  Vorhaufes, 
der  Treppen  und  Säle  ift  ftattlich  und  zeugt  von  großem  Gefchick.  Auf 
die  Durchbildung  des  Grundriffes,  auf  die  Bequemlichkeit  der  Wohn- 
räume ift  das  Hauptaugenmerk  gelegt.  Die  Fayade  ift  fehr  bezeichnend 
für  die  Kunftart,  welcher  Knöffel  ohne  w'efentliche  Schwankungen  bis  an 
fein  Lebensende  huldigte.  Erzogen  in  der  Schule  de  Bodt's  und  Lon- 
guelune  hatte  er  deren  Vorliebe  für  ruhige  Flächen,  einfache  Lifenen- 
umrahmungen,  fchöne  VerhältnilTe  und  leicht  über  die  Fa9ade  verftreutes, 
nicht  aufdringliches  Ornament  übernommen  und  bildete  diefe  Motive 
derart  weiter,  daß  er  auf  die  Antike  und  ihre  Ordnungen  faft  gänzlich 
glaubte  verzichten  zu  können.  Dem  Ueberdrang  der  Formen,  welcher 
aus  Pöppelmann  hervorfprudelte,  folgte  ein  abfichtlicher  Verzicht  auf  alles 
Schmückende.  Die  Verhältnißlehre  der  Palladianer  fand  hier  den  be- 
reiteften  Boden  zur  Aufnahme,  denn  bald  begann  man  zu  lehren,  daß 
nur  durch  die  Verhältniffe  der  Bau  fchön  werde.  In  diefer  Hinficht 
ift  Knöffel  und  find  feine  Schüler,  welchen  Dresden  im  Wefentlichen 
den  architektonifchen  Charakter  verdankt,  folgerichtiger  im  Rococo, 
als  felbft  die  Franzofen.  Entfprechend  der  Kraftlofigkeit  des  damaligen 
Dresdner  Hofes,  fand  man  den  künftlerifchen  Ausdruck  in  einer  immer 
gemeffenen,  ruhigen  Haltung,  aber  völligen  Flachheit  der  architektoni- 
fchen Formen.     Die  Bauten  find  elegant,  ohne  vornehm  zu  fein. 

Das  Brühl'fche  Palais  ift  an  feiner  Stadtfeitenfa^ade  zwar  durch 
ein  wenig  vorfpringendes  doppeltes  Mittelrifalit  gegliedert,  hat  vor  den 
drei  Axenfenftern  einen  Balkon,  zu  deffen  Füßen  zwei  kräftige  Statuen 
von  der  gefchickten  Hand  des  Loreuzo  Mafhielli  (geb.  1701,  f  zu  Dresden 
174C))  ftehen,  darüber  an  den  Fenftern  des  zweiten  Stockes  Stukkorna- 
mente,  weiter  oben  ein  Giebelfeld :  aber  die  ganze  Reihe  der  23  Fenfter 
ift  gleichmäßig  durch  Lifenen  umrahmt,  die  fich  durch  die  beiden 
oberen  Stockwerke  über  dem  rufticirten  Parterre  hinziehen.  Trotz  diefer 
Einförmigkeit  fehlt  es  dem  Bau  nicht  an  einem  gewiffen  Reiz,  macht 
er  wohl  den  Eindruck  des  Ueberfeinerten,  nicht  aber  des  Aermlichen. 

Noch  weniger  ift  dies  mit  der  FaQade  gegen  die  Terraffe  zu  der 
Fall,  wo  allerdings  nur  die  obere,  diefe  überragende  Etage  in  Frage 
kommt.  Dort  findet  fich  der  fogenannte  Canalettofaal,  ein  ftatthcher 
Raum  mit  einigen  Stukkreften ,  der  einft  die  berühmten  Anflehten 
Canaletto's  beherbergte.  Die  grofien  Rundbogenfenfter  und  auch  hier 
nur  mit  Blumen  und  Mufchelwerk  verziert,  von  Lifenen  umrahmt,  ein- 
fach und  heiter  dekorirt. 
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Die  aufs  Befte  in  ihrer  zierlichen  Rococodekoration  erhaltene 
Bibliothek  (Fig.  141)  ift  der  wichtigfte  Raum  im  Palais.  Zwifchen  diefer 
Dekoration,  die  ganz  aus  leichtem  Rahmenwerk  beflehend,  ohne  Steige- 
rung und  befonderes  Herausheben  einzelner  Theile  eine  gleichmäßige 
Feinheit  der  Gliederung  zeigt,  und  gleichzeitigen  franzöfifchen  Arbeiten, 
befteht  ein  ebenfo  bedeutender  Unterfchied,  wie  zwifchen  König  Lud- 
wig XV.  und  Auguft  III.  Jener  war  ein  lebhafter,  finnlicher,  in  falfcher 
Auffaffung  feiner  Regentenpflichten  pflichtvergeffener  Fürft,  diefer  ein 
behäbiger,  denkfauler  Sybarit,  ohne  Thatkraft  felbft  zum  Böfen.  Die 
Einförmigkeit  des  Hoflebens  fpricht  aus  diefem  Räume. 

Die  Dekoration  des  „Brühl'fchen  Gartens",  welche  nach  und  nach 
vollendet  worden  war,  fiel  leider  zum  Theil  dem  fiebenjährigen  Kriege 
und  dem  rückfichtslofen  Widerwillen  Friedrichs  des  Großen  gegen 
Brühl  zum  Opfer.  So  namentlich  das  Belvedere'),  welches  etwa 
an  Stelle  des  heutigen,  bekannten  Gafthaufes  diefes  Namens  ftand,  ein 
oblonger  Saal,  vor  deffen  Langfeite  fich  ein  oblonges  Vorzimmer  und 
zur  Seite  zwei  Nebenzimmer  legten,  zufammen  ein  höchlt  reizvoller 
Aufljau,  einfach  elegant  im  Aeußeren,  von  hohem  dekorativen  Reiz 
und  reichfter  Bemalung  und  Stukkirung  im  Inneren. 

Die  großartigfte  Aufgabe  feines  Lebens  wurde  Knöffel  zu  theil, 
indem  ihm  Auguft  befahl,  an  Stelle  des  von  Neumann  erft  kurz  vorher 
fertig  geftellten  Schloffes  Hubertus  bürg  bei  Ofchatz  ein  neues, 
größeres  zu  errichten.  Die  urfprünglichen,  großartigen  Pläne,  welche 
darauf  hinausgingen,  ein  Rechteck  zu  fchaffen  und  den  Hof  mit  einer 
Kuppel  zu  überdecken,  find  noch  erhalten  und  zeigen  die  Größe  der 
Abheilten  des  Königs. 

Die  heutige  Anlage  kann  höchüens  als  ein  Beweis  dafür  gelten, 
daß  auf  Knötfel  die  gewaltige  Kompofitionskraft  der  älteren  Meifter  fich 
nicht  übertragen  hat.  Den  faft  quadratifchen  Hof  umfpannt  ein  nur 
wenig  gegliederter  Bau  nach  allen  vier  Seiten.  Nur  mäfiige  Rifalite 
treten  vor  die  gewaltigen  Fronten  heraus.  FAn  fchweres  Manfartdach 
drückt  laftend  auf  das  Ganze.  Selbft  die  Ausbauchung  des  Mittelbaues 
der  Hoffront,  hinter  welcher  ein  ovaler  Saal  Hegt,  vermag  trotz  hohen 
Giebels  und  eines  bekrönenden  Thurmes  die  Eintönigkeit  der  Fenfter- 
und  Lifenenreihen  nicht  zu  beleben,  ja  felbft  im  Inneren  fehlt  es  an 
bedeutenden  Elementen.  Die  elegante  Kunft  Knöifels  zeigt  fich  macht- 
los gegenüber  fo  gewaltiger  Aufgabe.  Zu  den  glücklichften  Löfungen 
im  Bau  gehört  die  fi;attliche  Kapelle ,  welche  zwar  nach  Außen  gar 
nicht  zum  Ausdruck  gelangte,    Ibndern  hinter  Etagenfenftern  verfteckt 


1)  M.  Ke^-l,  Belvedere,  Dresden,  1761. 
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ill    aber  durch  die  reizvolle  Dekoration  in  Stukkmarmor,  durch  die  Fein- 

I 


l-ig.   141.     Palais   Brühl  zu  Dresden.     Bibliothekfaal. 


heit  des  Ornaments  wohlthuend  wirkt,    wenngleich    die  Kälte    des  Ge- 
famttones  und  der  Mangel  fefter  Organilation  auch  hier  auffällig  ift. 
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Glücklicher  in  der  Gefaintkompofition  zeigt  fich  Knöffel  bei  der 
Wiederherrtellung  des  Schloffes  zu  Warfchau,  deffen  Weichfel- 
faipade  zwar  der  Grundidee  nach  dem  Gaetano  Chiaveri.  in  feiner  Aus- 
bildung aber  höchft  wahrfcheinlich  Knöffel  angehört.  Hier  waren  kräf- 
tige Rifalite  durch  den  vorhandenen  Bau  gegeben,  deren  feitliche  mit 
einem  von  Trophäen  überragten  Giebel  abgefchloffen  werden,  während 
ein  reich  g:e2:liederter ,  im  Wefentlichen  aus  einer  Infchrifttafel  und 
Skulpturen  beftehender  Auffatz  und  ein  großes  Manfartdach  den  lieh 
im  Vieleck  vorbauenden  Mittelpavillon  decken.  Das  Schema  des  ge- 
quaderten  Erdgefchoffes  und  der  durch  zwei  Stockwerke  reichenden 
Lifenen  ift  auch  hier  eingehalten. 

In  vollendeter  Nüchternheit  erfcheint  dasfelbe  und  zwar  geradezu 
als  einzige  Schmuckform  an  dem  umfangreichen  Schlöffe  zu  Grodno. 

Einen  wichtigen  Einfluß  auf  den  flädtifchen  Bau  gewann  Knöffel 
durch  eine  Reihe  von  privaten  Arbeiten,  welche  er  in  Dresden  auf- 
führte. Auch  fein  Altrtädter  Rathhaus  dafelbft  (1741  — 1745)  be- 
wegt lieh  innerhalb  der  Grenzen  eines  Miethsgebäudes.  Wurde  es 
doch  s:emeinfam  mit  einem  folchen  nach  einem  Plane  errichtet.  Denn 
von  den  13  Fenftern  der  Fagade  gegen  den  Markt,  gehörten  urfprüng- 
lich  nur  heben  der  Stadt  ,  fo  lange  fie  nicht  das  Nachbargebäude 
erftanden  hatte.  Diefe  Anlage  forderte  den  Bau  zweier  Rifalite  mit 
Balkons.  Darüber  befinden  fich  Reliefmedaillons  des  Königs  Auguft  III. 
und  deffen  Gemahlin ,  und  fchließlich  wirkungsvoll  abfchließende 
Trophäen. 

Am  Neuflädter  Rathhaus  ift  die  Nüchternheit  eine  noch 
größere.  Es  ift  aber  immerhin  bemerkenswerth ,  daß  auch  hier  noch 
das  Vorbild  von  Amfterdam  unverkennbaren  Einfluß  ausübt.  Etwas 
reicher  in  der  Anordnung  und  ausgezeichnet  durch  einen  hübfchen  Hof 
ift  das  Kofel'fche  Palais  (jetzt  Polizeidirektion).  Aber  in  all'  diefem 
erkennt  man  die  Hand  eines  zwar  leicht  fchaftenden,  doch  auch  flüch- 
tigen Künftlers,  der  nur  hinfichtlich  der  Grundrißgeftaltung  die  Kunft 
feinen  Lehrer  zu  fördern  verftand,  fonft  nur  diefelbe  verflachte. 

Und  wirkhch  find  bei  feinen  und  den  durch  ihn  beeinflußten 
Schülern  Longuelune's  die  Grundriffe  faft  allein  einer  näheren  Betrach- 
tung würdig,  während  die  Fa^adenentfaltung  ganz  in  leere  Vornehm- 
heit fich  verliert.  Am  Beften  unter  dielen  Baumeiftern  ift  noch  Julms 
Heinrich  Sclncarze ,  fein  Nachfolger.  Von  diefem  wurde  das  zierliche 
und  von  reichen  Gärten  umgebene  Moszynski'fche  Palais  zu 
Dresden  (1740)  entworfen,  welches  nach   1866  abgebrochen  wurde. 

Vielfach  befchäftigt  war  Christian  Friedrich  Exner  (geb.  zu  Lamperts- 
walde  1718),  der  bei  feinen  Anbauten  an  das  Tafchenberg-Palais,  dem 
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Jofephinenftift  und  zahlreichen,  nach  dem  Bombardement  1759  ent- 
ftandenen  Wohnhäufern  in  Dresden  auf  alle  fchmückende  Glieder  ver- 
zichtete. Und  allein  durch  gute  VerhältnilYe  in  der  Vertheilung  der 
von    unprofilirten    Gewändern    umgebenen    Fenlfer    eine   ., einfach  vor- 


nehme" Wirkung  erzielen  zu  können  glaubte,  wodurch  er  natürlich 
in  gänzliche  Langeweile  verfallen  mußte.  Mit  Recht  fagt  Schumann 
von  diefen  Bauten,  daß  fie  den  Stempel  blofer  Nothbauten  tragen. 
„So  endete  das  18.  Jahrhundert,  fährt  er  fort,  welches  in  Dresden  mit 


432 


Deutfchland. 


nie  gefehener  Pracht  eingefetzt  hatte 


mit  einer  Nüchternheit,  wie  fie 
gleichfalls  vorher  noch  nicht  dagewefen  war!" 

Johann  Friedrich  Knobel  (geb.  zu  Dresden  1724,  t  1792)  bildete 
Knöffel's  Stil  in  Polen  weiter,  indem  er  das  Schloß  zu  Grodno 
vollendete  und  an  das  Brühl'fche  Palais  in  Warfchau  reizvoll 
durchgebildete  Hofflügel  und  das  ftattliche  Thor  fügte. 

Ein    Schüler    diefes   wieder    war   Johann,  August  Gebhard   (geb.    zu 


Fig.  143.     Palais  Schönburg  zu  Dresden.     Grundriss  des  ErdgefchoITes. 

Dresden  1735),   von   welchem    die    l^chöne  Bogenhalle   vor  dem  Mittel- 
rifalit  des  Japanifchen  Palais  flammen  dürfte. 

Johann  Anglist  Giesel  (geb.  zu  Dresden  1751)  baute  das  Max-Palais 
in  feiner  heutigen  Geftaltung  aus  (1782),  indem  er  namentHch  das 
Obfervatorium  auf  dem  Dach  hinzufügte,  und  das  Innere  bereits  in 
dem  zierlichen,  neueften  Parifer  Klafficismus  ausflattete,  den  er  und 
Christian  Trangott  Weinlig  (geb.  zu  Dresden  1739)  bei  Chalgrin,  Legrand, 
Leroi   und  Blondel  in  Paris  erlernt  hatten.     Ferner  änderte  Giefel  den 
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Garten  am  Palai.s  des  Chevalier  de  Saxe  bezeichnender  Weife  von 
einem  franzöfifchen  in  einen  englifchen  um. 

Den  Schluß  diefer  Architektenreihe  bildet  Friedrich  August  Krub- 
sacius  [i^eh.  zu  Dresden  1718,  -j-  1790),  welcher  fich  bereits  1740  in 
einer  „Betrachtung^  über  den  Gefchmack  der  Alten  in  der  Baukunft" 
auf  den  Standpunkt  des  Cordemoy  ftellte  und  eine  Anlehnung  nicht  an 
Vitruv  und  Palladio,  fondern  unmittelbar  an  die  Antike  fuchte.  Ihm 
ilt,  wie  den  Franzofen,  die  Verhältnißlehre  die  wichtigfte  Forderung  für 
die  Ausbildung  des  Architekten,  Knobelsdorff  der  trefflichffe  Architekt 
Deutfchlands.  Mit  voller  Kraft  tritt  er  gegen  das  Ornament  des  Ro- 
coco  auf,  gegen  die  „verwerfliche  Anwendung  des  Grillen-  und 
Mufchelwerks",  welchem  er  nur  in  der  Innendekoration  bedingte  Be- 
rechtigung zugelfeht.  Sein  Streben  geht  nach  Einfachheit,  wie  jenes 
Exner's ,  er  verwirft  die  Rifalite ,  die  verzierten  Fenltergewände ,  die 
verfchnörkelten  ,  ja  die  runden  Gieljel.  Diefer  feiner  verlländig  vor- 
getragenen, aber  nüchternen  und  flachen  Kunftauffaffung  entfprechen 
auch  feine  Werke. 

So  das  Schloß  Otterwifch  bei  Leipzig  (1752— 1754),  ein  klarer, 
aber  künltlerifch  gänzlich  unbedeutender  Bau.  Wichtiger  ift  derjenige 
des  Landhau fes  zu  Dresden  (1770 — 1776).  Die  Fagade  zeigt  na- 
mentlich an  der  Gartenfeite  (Fig.  142)  die  Formen  der  Knöffel'fchen 
Schule  mit  geringen  Abweichungen,  die  wohlgebildeten  Verhältniffe, 
die  einfache  Wandtheilung,  die  Stätigkeit  in  der  Entwicklung  der  Mo- 
tive. Im  Inneren  ilf  wieder  die  Vorhalle  und  das  ganz  befonders  glän- 
zende Treppenhaus  bemerkenswerth ,  letzteres  ein  großartiger  Raum, 
welcher  alle  drei  Gefchoffe  des  Gebäudes  durchfchnitt.  Später  ift  eine 
Hörende  Zwifchendecke  in  denfelben  eingezogen  worden. 

Das  Palais  des  Chevalier  de  Saxe',  jetzt  Prinz  Georg 
(feit  1764)  zu  Dresden,  eine  reizvolle,  jedoch  1855  durch  Hermann 
Nicolai  umgebaute  Anlage  im  Sinne  der  franzöfifchen  Villen,  fei  ferner 
noch  erwähnt.  Ihm  reihen  lieh  eine  größere  Anzahl  in  Sachfen  ver- 
üreuter  Ritterguts-Schlöffer  an,  welche  zum  Theil  dem  Krubfacius, 
zum  Theil  vielleicht  auch  noch  Knöffel  angehören:  Nifchwitz  bei 
Würzen  (1754)  zeichnet  fich  bei  ganz  fchhchter  Außenanficht  durch 
fchöne  Raumverhältniffe,  namentlich  durch  die  Treppenanlage  aus; 
Porten  ift  ähnlich;  ferner  Dahlen,')  welches  bei  ähnlicher  Behand- 
lung des  Grundftockes  eine  kräftigere  Entwicklung  der  Flügel  aufweift 
und  auch  in  der  Lage  der  Wirthfchaftsgebäude  franzöiifchem  Beifpiele 
lieh  anfchliefk;  endlich  Reibersdorf  in  der  Oberlaufitz  (1760)  u.  a.  m. 

1)  Haenel,  Adam  und  Gurlitt,  Sächfifche  Herrenfitze  und  Schlöffer,  Dresden. 

G  u  r  1  i  t  t  ,  Gefchichte  des  Barockftiles  und  des  Rococo  in  Deutfchland.  28 
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Nachweisbar  dagegen  gehört  dem  Krul^facius  das  Palmen  haus 
zu  Nefchwitz  in  der  Oberlaufitz  an  (1768),  ein  fehr  i\atthcher,  lang 
geftreckter,  durch  große,  in  rechtwinkligen  Blenden  geftellte  Fenfter 
gegliederter  Bau,  in  delTen  Mitte  ein  höherer,  außen  als  zweigefchoffig 
ericheinender  Saal  lieh  erhebt.  Stattliche  Raumentfaltung  und  eine  bei 
aller  Trockenheit  doch  nicht  reizlofe  Detaillirung  erheben  den  Werth 
des  Bauwerkes,  welches  lieh  der  Orangerie  in  KalTel  in  Anlage  und 
Größenverhältniffen  nähert. 

Die  Ungunft  der  poütifchen  Lage  verhinderte,  daß  Krubfacius  fich 

in  gleich  umfallender  Weife,  wie  feine 
Vorgänger  im  Auftrage  der  fächfi- 
fchen  Großen  bethätigen  konnte.  Seine 
Bedeutung  liegt  daher  mehr  in  fei- 
ner Wirkfamkeit  als  Aefthetiker  und 
Lehrer  der  1763  gegründeten  Dres- 
dener Akademie,  an  welcher  er  eine 
Reihe  von  Schülern  heranzog. 

Unter  diefen  dürfte  Gottlieh  August 
Hölzer  (geb.  zu  Dresden  1744),  das 
meifte  Anrecht  auf  Erwähnung  haben. 
Sein  wichtigftes  Bauwerk  war  das 
Palais  V  i  t  z  t  h  u  m ,  fpäter  Schön- 
burg (1773  — 1778)  (Fig.  143),  welches 
1886  abgetragen  wurde.  Im  Grund- 
riffe entfaltete  er  eine  ungewöhnliche 
Begabung.  Die  Anlage  des  auf  ge- 
i  kuppelten  Säulen  ruhenden  Vorhaufes, 
der  beiden  ftattUchen  Treppen,  die 
Geftaltung  des  auf  ungünftigem  Grundftück  wohlgeordneten  Hofes  war 
edel  und  bedeutend,  bei  reichlicher  Verwendung  gebogener  Linien  klar 
und  überlichtlich.  In  der  Fa(;ade  zeigte  er  einen  tüchtigen  Sinn  für 
Verhältniffe  und  genaue  Bekanntfchaft  mit  der  franzöfifchen  Form- 
gebung, ohne  eine  hervorragende  Wirkung  zu  erzielen. 

Ein  weiterer  Schüler  ift  Johann  Gottfried  Panse  (geb.  zu  Dresden 
1751),  deffen  Boxbe  rg'fches  Palais  (Waifenhausftraße  33)  lieh  bei 
eigenartiger  Vorliebe  für  Kurven  im  Grundriß  und  bei  faft  dilettanti- 
fcher  Behandlung  der  Gliederungen  fchon  der  Einwirkung  der  von 
Cochin  angeregten  franzöfifchen  Richtung  willfährig  zeigt.  Das  Innere 
ift  von  einer  kleinbürgerlicli  werdenden  Vorliebe  für  befchränkte  Verhält- 
niffe und  fpielende  Niedlichkeit. 

Das    Fafanerief chloß   bei  Moritzburg  (1769),    wohl  ein  Werk 


Michaeliskirche   zu  Hamburg.     Grundriss  J 
des  Erd-  und  Obergefchofl'es. 
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des  Johann  Daniel  Schade  (geb.  zu  Nowogrod  1730),  beweift,  daß  felbft 
der  Landesfürft  diefem  Sinne  huldigte.  Die  Inneneinrichtung  desfelben 
ift  ein  Meifterwerk  zierlicher  Anordnung,  abfichtlicher  Befchränkung, 
ein   Häu.'^chen  wie  für  Puppen,  nur  für  kleinlle,  vertrautefte  Kreife  be- 


Fig.   145.     St.   jNIichaeliskirche  zu  Hamburg.     Innenanlicht. 


rechnet,  und  fomit  der  ötfentliche  Proteft  gegen  das  prunkende  Wefen 
der  älteren  Zeit. 

Schließlich  fei  noch  der  Architekt  Samuel  Locke  (geb.  zu  Moritz- 
burg 17 10)  genannt,  der  in  verfchiedenen  Wohnhausbauten  fich  als 
Schüler  des  Krubfacius  bekundet,  ohne  zu  hervorragenden  Leiftungen 
Gelegenheit  zu  finden.  Als  eine  folche  könnte  nur  das  Schloß 
Choren    bei  Noffen   gelten,    das    fich  den  Arbeiten  Krubfacius   völlig 


4^6  Deutfchland. 

anfchließt.  In  feinen  theoretifchen  Arbeiten  erweift  er  fich  auch  als 
durchaus  abhängig  von  der  franzöfifchen  Verhältnißlehre. 

Die  Quelle  der  Lehren,  welche  Krubfacius  feinen  Schülern  vor- 
trug, nennt  er  felbft:  Es  ift  Briseux  und  namentlich  Jacques  Frangois 
Blondel,  welche  ihm  als  Leitfchnur  dienen.  Gleichzeitige  Kenner  rühmen 
es  geradezu,  daß  der  Blondel'fche  Gefchmack  Dresden  zu  einer  fo 
hervorragend  fchönen  Stadt  gemacht  habe.  Von  diefen  übernahm  er 
die  Gedanken,  wie  die  Formen  feiner  Kunft,  nachdem  Longuelune  ihm 
die  Schule  des  älteren  Blondel  übermittelt  hatte.  Im  engften  Zufam- 
menhang  mit  der  großen  Bildnerin  des  Gefchmackes,  der  franzöfifchen 
Bauakademie,  ging  auch  in  Dresden  die  Kunltentwicklung  vor  fich. 
Auf  der  fächfifchen  Kunftfchule  war  fchon  feit  den  dreißiger  Jahren  das 
Stichwort  der  „vornehmen  Einfachheit"  ausgegeben,  ehe  zur  ,,fchlichten 
Einfalt"    Wlnckelmami' s  übergegangen  wurde. 

Eine  Entwicklungsftufe  der  deutfchen  Kunft,  welche  in  Berlin 
fchon  durch  Friedrich  den  Großen  eingeführt  worden  war,  jene  des 
empirifchen  englifchen  Klaflicismus,  fehlt  in  Dresden  faft  ganz.  Der 
Staat  war  erfchöpft  auch  von  feinen  künftlerifchen  Thaten.  Die  Zeit 
brach  an,  in  der  Dresden  in  küniflerifchen  Dingen. um  einige  Jahrzehnte 
hinter  dem  übrigen  Deutfchland  herzuhinken  beginnt,  nachdem  es  fo 
lange  die  Führung  befeffen  hatte. 


Eine  ganz  eigenartige  Mifchung  der  im  proteftantifchen  Norden  fich 
begegnenden  Richtungen ,  des  proteftantifchen  Sinnes  und  der  klaffi- 
fchen  Schulung,  vollzog  fich  noch  einmal  zu  überrafchender  Aeußerung 
in  einem  Hamburger  Meifter,  an  der  Michaeliskirche  zu  Hamburg 
(1 751  — 1762)  (Fig.   144  und  145). 

Der  Architekt  derfelben,  Ernst  Georg  Sonnin  (geb.  zu  Mertensdorf 
bei  Perlelierg  1709,  \  zu  Hamburg  1794),  war  dem  geiftigen  Leben 
in  Sachfen  nahe  getreten,  denn  er  hatte  in- Halle  Theologie,  in  Jena 
Philofophie  ftudirt  und  dann  erft  fich  dem  Baufache  gewidmet.  Der 
ihm  zur  Hülfe  und  Aufficht  beigegebene  Baumeifter  Johann  Leonhard 
Frey,  der  Erbauer  der  Dreifaltigkeitskirch  e  (1743  — 1747)  (Fig.  146) 
in  St.  Georg  hatte  fogar  unter  Bahr  an  der  Dresdner  Frauenkirche 
gearbeitet.  Es  ift  denn  auch  die  Michaeliskirche  ebenfo,  wie  die  1757  er- 
richtete kleine  Michaeliskirche  und  die  von  Dose  gefchaffene  Haupt- 
kirche zu  Altena  (1742  — 1743)  (Fig.  147)  bei  ziemlich  barocker  De- 
taillirung  und  noch  einigen  gothifirenden  Motiven  ein  acht  proteftanti- 
fcher  Bau  im  griechifchen  Kreuz,  mit  einem  Thurm  in  der  Axe,  ober- 
halb des  reich  durchgebildeten  Thores.    Die  Emporen  ruhen  auf  eifernen 
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Säulen,  die  meines  Wiffens  hier  zueril  in  der  Baukunft  auftreten.  Auch 
Sonnin  wählte  den  Grundriß  der  Berliner  Parochialkirche  lieh  zum 
leitenden  Vorbilde.  Die  Mitte  des  Baues  bildet  ein  mit  einer  Flach- 
kuppel überdecktes  Quadrat,  defien  Decke  auf  vier  freiftehenden  korinthi- 
fchen  Pilafterpfeilern  ruhte.  An  diefe  lehnen  fich  die  geradlinig  abge- 
fchlolfenen,  tonnenförmig  überwölbten  Querfchiffe.  Der  Chor  erfcheint 
der  ftattlichen  älteren,  durch  Brand  zerftörten,  gothifchen,  mit  einem 
Hallenumgang  verfehenen  Anlage  getreu  nachgebildet  zu  fein.  Vor 
dem  inneren  dreifeitigen  Abfchluffe  fteht  der  Altar,  den  Zwifchen- 
raum  zum  fünffeitigen  äußeren  füllen  Betftübchen  und  Sakriftei. 
Erfterem  entfprechend  lehnt  lieh  eine  Abfis  gegen  den  wertlichen 
Thurm,  zu  deffen   Seiten   die  Treppen   —   nicht  befonders  glücklich   — 


Fig.  146.     Dreifaltigkeitskirche  zu  St.   Georg- 
Hamburg.     Grundriss. 


Fig.   147.     Hauptkirche   zu  Altena.     Gruntiriss. 


angebracht  lind.  Die  Kanzel  Iteht  auch  hier  feitlich  zu  Beginn  des 
Chores,  der  Taufftein  vor  dem  Altar.  Doppelte,  wieder  auf  fchmiede- 
eifernen  Säulen  ruhende  Emporen  umziehen  den  Bau,  doch  haben 
diefelben,  im  Gegenfatz  zu  dem  Theaterartigen  der  Frauenkirche,  mehr 
von  den  Formen  der  Arena,  etwas  Freies,  Großes,  Feierliches.  Die 
Raumbildung  ilt  eine  entfchieden  glücklichere.  Kaum  giebt  es  eine 
zweite  proteftantifche  Kirche,  die  fo  mächtig  auf  das  Gemüth  zu  wirken 
vermag,  als  diefer  Saal,  ein  achtes  Gemeindehaus  für  eine  weltftädtifch 
gefinnte  Bürgerfchaft,  für  eine  Menge  von  Taufenden,  von  welchen 
Jeder  Antheil  an  der  kirchlichen  Handlung  zu  nehmen  ftrebt.  Klar 
und  durchfichtig  im  Plan,  ift  der  Bau  auch  einfach  und  groß  im  Detail, 
obgleich  der  Hamburger  Meifter  in  den  Sakrifteien  bewies,  daß  er 
fich  auf  Schmucktechnik  fehr  wohl  verftand. 

Das    Aeußere    ilf    weit   fchwächer    als    die    Grundrißentwicklung. 
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Noch  zeigen  (ich  in  den  Pilafterverkröpfungen,  namentHch  des  Chores, 
die  Ausläufer  der  gothifchen  Strebepfeiler,  in  den  mit  barocken  Voluten 
endenden  Fenftern,  wenigftens  in  den  Sproffen,  Anklänge  von  Maß- 
werk; eine  ftrengere  antikifirende  Richtung  macht  fich  nur  an  dem 
zwar  ftattlichen,  aber  bereits  etwas  trocken  gegliederten  Thurme  be- 
merkbar. Das  flache  Manfartdach  giebt  dem  Ganzen  etwas  Schweres 
und  Plumpes.  Doch  überwiegt  auch  hier,  wie  an  der  Dresdner  Frauen- 
kirche, der  innere  geiftige  Werth  über  die  formale  Durchbildung  des 
Baugedankens.  Sie  iit  der  Schlußlfein  der  proteftantiichen  Kunit.  Fünf 
Jahre  nach  Vollendung  des  Baues  traf  Lessiiir/  in  Hamburg  ein,  fünf 
Jahre  fpäter  begann  er  den  Kampf  gegen  den  Hauptpaftor  Goetze.  Aus 
dem  Pietismus  Spener's  war  feine  Karikatur  geworden,  das  deutfche 
Volk  hatte  fich  von  den  plump  eifrigen  Verfechtern  des  Buchftaben- 
glaubens  abgewendet:  Es  gab  keinen  lebendigen  Proteftantismus  mehr, 
daher  auch  keinen   architektonifchen  Ausdruck  desfelben. 

Wohl  mag  es  in  deutfchen  Landen  noch  manchen  beachtens- 
werthen  Bau  geben,  der  als  eine  Fortbildung  des  aus  dem  proteftan- 
tifchen  Bekenntniffe  fich  entwickelnden  architektanifchen  Gedankens 
gelten  muß,  wohl  mag  auch  noch  bis  in  unfer  Jahrhundert  hier  und 
da  die  Anregung  der  gefchilderten  leitenden  Meilfer  nachgewirkt  haben. 
Neben  dem  Niedergang  der  deutfchen  Verhältniffe,  der  immer  größeren 
Verarmung,  welche  das  Finanzlyftem  des  Merkantilismus  und  verheerende 
Kriege  über  das  in  winzige  Theile  verfallene  Reich  brachten,  find  es 
zwei  Dinge,  welche  die  Weiterbildung  desfelben  verhinderten:  der 
Klafficismus  in  der  Architektur,  wie  er  feit  der  Auffindung  von  Pompeji 
und  Päftum,  feit  Stuart's  und  Rewett's  Publikationen  über  Athen,  alle 
künftlerifchen  Kräfte  zu  blinder  Verehrung  des  griechifchen  Tempel- 
baues führte,  und  der  Rationalismus,  der  den  nun  auch  alt  gewordenen 
Pietismus  ablöfend,  an  Stelle  der  tiefen  Innerlichkeit  religiöfen  Ver- 
fenkens  die  Klarheit  einer  abermals  an  klaflifchem  Vorbilde  gefchulten 
Lebensweisheit  fetzte. 


Nachdem  Preußen  und  Sachfen  fich  im  Bauwefen  mehr  und  mehr 
an  Frankreich  angefchloffen  hatten,  folgten  die  meiften  anderen  nord- 
deutfchen  Lande,  alle  jene,  wo  früher  holländilcher  Einfluß  gegolten 
hatte,  diefem  Beifpiel.  In  H  e f  f  en -  Kaf f el  hatten  wir  bereits  Hugenotten 
an  der  Spitze  des  Bauwefens  gefehen. 

Dem  Meifter  Paul  Dury  folgte  fein  Sohn  Carl  Dunj  (f  1757). 
Aus  der  leichten  Anmuth  der  Kunftweife  des  jüngeren  Architekten 
kann  man  vermuten,  daß  er  in  die  Heimat  feines  Vaters  zurückgekehrt 
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fei,  um  leine  Studien  zu  machen ;  doch  otienbart  lieh  in  leinen  Fagaden 
fo  viel  deutfcher  Formendrang,  daß  er  in  l'einer  Kunllart  den  deutfchen 
Rococomeiftern  näher  Üeht,  als  feinen  Volksgenoffen  jenfeits  des  Wasgau. 
Von  Diiri/'s  ältelten  Bauten  in  Kaffel,  die  Gemäldegalerie 
in  der  Fünf fenfterÜraße  und  dem  Gewächshaus  in  der  Aue  (beide 
1751)  ift  nur  das  erftere  architektonifch  beachtenswert!!,  eine  zweiftöckige 
Fa^ade  mit  von  derben  Pilaftern  und  ornamentirten  Steinen  getragenen 
Eckbalkon,    und   kräftigem  Axenmotiv   in    der  Hauptfagade   gegen    die 


Fig.   14S.     Schloss   Wilhelnislhal  bei   Kaffel.     Innenanficht. 


Frankfurterftraße.  Dort  befindet  fich  ein  von  fechs  toskanifchen  Säulen 
getragener  Balkon  vor  einem  dreifenltrigen,  von  einer  Attika  bekrönten 
Rifalit  und  dem  rtattlichen  Rundbogenthor.  Diefes  führt  in  die  mit 
Glaswänden  gefchloffene  Galerie,  welche  früher  einen  reizenden  Durch- 
blick zur  Bellevueftraße  geftattete. 

Wichtiger  und  überhaupt  eine  der  reizvollften  Schöpfungen  Deutfch- 
lands  ift  das  zwölf  Kilometer  von  Kaffel  entfernte  Schloß  Wilh  elms- 
thal  (1753  — 1767). ')    An  ein  älteres,  unter  Landgräfin  Amalie  Elifabetb 


^)  Nach  einer  beim  Kaftellan    bewalirten  Clironil«  wird    der  Architelit  Dure  genannt. 
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1643  vergrößertes  Schloß  Amönethal,  wurden  1753  die  beiden,  jetzt  den 
Hof  umfallenden  Flügel  angebaut,  zweiftöckige,  einfach  elegante  Bauten, 
die  nun  als  Wirthfchafts-  und  Cavalierhäufer  benutzt  werden.  Später 
erft  entif  and  der  reizvolle  Mittelbau.  Der  Grundriß  ift  einfach :  durch 
eine  Mitteltheilung  entftehen  für  jedes  Bauglied  zwei  Räume,  deren 
hervorragendfte  der  Vorfaal,  die  einarmige,  doch  höchft  elegante  Treppe 
und  der  Gartenfaal,  fowie  der  Feftfaal  des  evüen  Stockes  find.  In 
allen  diefen  Räumen  findet  fich  das  glänzendfte,  zierlichfte  Rococo, 
prachtvolle  Holzfchnitzereien  an  Decken,  Wandbekleidungen  und  Thüren, 
der  ganze  Reichthum  der  prachtliebenden  Zeit  in  überfchwenglichem 
Maße.  Die  Dekoration  des  Feftfaales  in  Weiß  und  Gold  auf  Rofa, 
mit  grüner  Voute  mit  Golddekoration,  weißem  Deckenfond,  einer  Fülle 
geiftreich  entworfener  Embleme  und  Einzelheiten,  Halbnifchen  und 
Sopraporten,  die  prächtigen  Seidenftoffe,  z.  B.  der  apfelgrüne  im  Eck- 
zimmer: Alles  dies  giebt  eines  der  beflerhaltenen  und  anheimelndften 
Bilder  der  vornehmen  Wohnlichkeit  jener  Zeit  (Fig.   148). 

Die  Facpade,  welche  fehr  viele  Schönheiten  im  Detail  und  in  der 
Ornamentirung  hat,  macht  infolge  der  etwas  fchüchternen  Durchljildune:. 
namentlich  auch  infolge  der  ftarken  vertikalen  Theilung  durch  die 
Rifalite  mehr  den  Eindruck  von  Eleganz  als  von  Kraft.  Das  Mittel- 
rifalit  nach  dem  Garten  ift  durch  Lifenen  eingefaßt,  um  einen  Stock 
erhöht  und  von  einem  Giebel  bekrönt,  kräftiger  wurde  dasjenige  nach 
dem  Hof  zu  gebildet,  vor  deffen  mittlerer  prachtvoll  gefchnitzter  Thüre 
drei  jonifche,  einen  Balkon  tragende,  verkröpfte  Säulen  ftehen,  darüber 
eine  jonifche  Pilafterordnung  und  eine  hohe  Manfarte  mit  Ochfenaugen. 
Die  Seitenflügel  find  einfacher  behandelt,  überall  jedoch  ift  die  Sand- 
fteinarbeit  von  einer  hohen  Feinheit,  ein  Schmuckftück  zierlicher  Durch- 
führung inmitten  des  Grün  eines  nun  englifirten  Parkes. 

Im  Anfchluß  an  Carl  Dury's  Thätigkeit  find  in  Gaffel  noch  einige 
Bauten  zu  nennen,  welche  ihrem  ganzen  Stil  nach  nicht  dem  Sohne 
des  Meifters,  dem  dem  Klal'ficismus  zuneigenden  Simon  Ludwig  Dury 
zugewiefen  werden  können,  fondern  einem  um  1760  wirkenden,  fo  viel 
ich  weiß,  bisher  noch  nicht  nachgewiefenen,  tüchtigen  Rococomeifter. 
Der  Name  des  Oberbauinfpektors  Jussoiv,  des  Vaters  des  Erbauers  der 
Kattenburg,  wird  zwar  in  jener  Zeit  genannt,  doch  habe  ich  einen 
Nachweis  über  feine  Thätigkeit  nicht  finden  können. 

Hierher  gehört  vor  Allem  das  überaus  reizvolle  Palais  am 
Friedrichsplatz,  dem  Auethor  gegenüber,  welches  jetzt  allerdings 
unter  der  Nachbarfchaft  vielftockiger  Miethskafernen  in  feiner  Wirkung 
beeinträchtigt,  doch  zu  dem  zierlichften  gehört,  was  das  Rococo  in 
Mitteldeutfchland  geleiftet  hat.     Der   mittlere  Hauptbau    ift  dreiftöckig, 
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von  Ortfteinlifenen  eingefaßt,  mit  einfach  rechtwinkligen  Fenftern  ver- 
fehen,  deren  Sturz  nur  durch  eine  Kartufche  unterbrochen  wird.  Das 
Thor  mit  Balkon  in  der  Mittelachfe,  fowie  die  mit  reichen  Stukk- 
ornamenten  umgebenen  Mittelfenrter  dagegen  find  Prachtflücke  an- 
muthsvoller  Dekoration.  Fruchtkörbe,  Embleme  etc.  wechfeln  mit  den 
zierlichften  Verfchlingungen.  Der  das  Ganze  bedeckende  Giebel  ift 
gefüllt  durch  eine  Kartufche,  in  der  das  ovale  Fenfter  fich  befindet. 
Ueber  das  Hauptgefims  weg  hängt  in  knitterigen  Falten  ein  Teppich, 
zur  Seite  Staffelei,  Palette,  Mappo;  Bülten,  Richtfcheit,  kurz,  alle  Werk- 
zeuge des  Künftlers,  frei  und  geiftreich  in  Stukk  gearbeitet. 

Diefe  dekorative  Richtung  fpricht  fich  noch  entfchiedener  an 
dem  Haufe  Königsplatz  55,  aus  das  an  Reichthum  der  Stukkver- 
zierungen  nur  mit  dem  Wohnhaus  der  Brüder  Afam  in  München  ver- 
glichen werden  kann.  Die  Fac^ade,  welche  einen  Theil  des  kreisrunden 
Platzes  begrenzt,  will  als  bildhauerifche,  nicht  als  architektonifche 
Leiftung  gewürdigt  fein;  dem  die  reich  bewegten,  reizenden  Putten  in 
einer  Sternenglorie  im  Giebel,  die  tanzenden  Kindergeftalten  an  den 
Pfeilern  des  Dachausbaues,  die  großen,  trefflich  angeordneten  Gruppen 
über  den  Thüren ,  die  von  den  Gefimfen  herabhängenden  Geräthe, 
fchließlich  der  in  der  Mitte  der  Fa^ade  angebrachte,  von  zwei  Atlanten 
getragene  Aufbau  mit  der  großen,  von  Putten  umfpielten  Vafe  im 
Flachrelief  —  alles  dies  zufammen  iit  zwar  nur  leicht,  ohne  irgend 
welchen  inneren  Zufammenhang  dem  Baukern  angefügt,  eine  Feft- 
dekoration  voll  Leben  und  Frifche,  doch  wie  man  zugeben  wird,  durch- 
aus rtiholl,  dem  Putzliau  entfprechend,  und  vor  allem  mit  meifterlichem 
Gefchick  vorgeführt. 

Der  bereits  genannte  Simon  Ludwig  Dunj  gehört  einer  verwandten 
Richtung  an,  wie  fie  Krubfacius  in  Sachfen  vertrat.  Sein  erfter  be- 
kannter Bau  ilt  das  Meß  haus  in  Kaffel ,  Königftraße  8  (1762),  eine 
Kaufhalle  in  Fachwerk  mit  leichter  Brettverkleidung  und  Verputz,  dem 
der  Schein  einer  Stein konrtruktion  gegeben  wurde.  Größere  Aufgaben 
erwuchfen  dem  Architekt  erÜ,  feit  Landgriif  Friedrich  II.  von  Heffen 
die  Felfungswerke  zwifchen  der  Altftadt  Kaffels  und  der  Oberneuftadt 
wegbrechen  und  die  Kolonnaden,  fowie  den  151  zu  234  Meter  weiten 
Friedrichs  platz  anlegen  ließ  (1767),  an  den  lieh  bald  die  ftattliche 
obere  Königftraße  und  bis  1782  der  fchöne  kreisrunde,  131  Meter  im 
Durchmeffer  meffende  Königsplatz  nach  feinen  Angaben  anlegte. 

Die  Kolonnaden  (1763)  wurden  leider  durch  den  weftphälifchen 
König  Jerome  wieder  zerllört  und  find  uns  nur  im  Kupferftich  erhalten. 
Sie  bildeten  einen  jener  Höfe  für  das  Ringelftechen,  wie  fie  zu  diefer 
Zeit   beliebt   waren;    eine    halbkreisförmige    toskanifche    Säulenftellung 
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mit  zwei  Eckpavillons  und  einem  von  einem  Mars  überragten  Triumph- 
bogen im  Mittel.  Alleen  und  Bogenhallen  fchloflen  fich  an  diefen  gegen 
das  alte  Schloß  zu  lieh  ötTnenden  Bau  an,  während  zwei  Koloffal-Statuen, 
Roßbändiger ,  den  Eingang  in  die  Arena  kennzeichneten,  üeber  den 
künftlerifch'en  Werth  vermag  ich  ein  Urtheil  nach  den  mir  zugea'an- 
eenen  Plänen  nicht  zu  fällen. 

Eine  Anfchauung,  wie  der  Bau  gedacht  gewefen  lein  mag,  giebt 
das  fpäter  von  Bromeis  umgebaute  Auethor  (1768),  zwei  rechtwinklige, 
fehr  fchlichte  Wachhäufer,  mit  nach  dem  Friedrichsplatz  fich  öffnender, 
akademifch  ftrenger  toskanilcher  Säulenordnung. 

An  weiteren  Bauten  entftand  zunächfi:  das  Palais  der  Linie 
He  f  fen-Rotenburg  (1767),  jetzt  königliche  Regierung  an  der  König- 
ftraße  und  dem  Königsplatz,  eine  der  ftattlichüen  Fa^aden  in  Kal'fel. 
Das  Erdgefchoß  .ift  gequadert,  im  Mittelrifalit  befinden  lieh  drei  aniehn- 
liche  Thore,  über  dem  mittleren  ein  Balkon.  Die  Fenfter  des  mächtigen 
Hauptgefchoffes ,  fowie  die  dem  Quadrat  fich  nähernden  des  oberen 
NebengefcholTes  find  im  Stichbogen  gefchloflen  und  von  einem  im 
gleichen  Cirkel  gefchlagenen  kräftigen  Gefims  überdeckt,  eine  Attika 
bekrönt  das  ruhige  und  wohl  profilirte  Hauptgelims.  Die  urfprüngliche 
Bekrönung  des  auch  in  feiner  Fenlferarchitektur  ausgezeichneten  Rifalits, 
fowie  das  Innere,  haben  leider  moderne  Aenderungen  erfahren.  Das 
fl:attliche  Treppenhaus  blieb  jedoch  erhalten.  Das  Detail  ilf  überall  noch 
Rococo,  doch  herrfcht  eine  gewilfe  Ruhe  und  Kraft  in  der  Fa^ade,  die 
fehr  auffällig  von  den  zierlich  graziöfen  Arbeiten  Carl  Dury's  abificht. 
Bemerkenswerth  ilf  auch  die  Befreiung  von  den  Ordnungen  der  Antike. 
Die  Notiz,  daß  diefer  Bau  nicht  dem  Dury,  fondern  einem  Baumeifter 
Diede^)  zuzufchreiben  fei,  führt  vielleicht  auf  einen  Zufammenhang 
diefes  Baues  mit  der  füddeutfchen  Architektenfchule ,  namentlich  mit 
dem  Palais  Lobkowitz  in  Prag.  Unmittelbar  an  diefen  Bau  fchließt 
fich  das  ftattliche,  von  demfelben  Fürftenhaus  errichtete  Schloß  zu 
Rotenburg  an,  ein  etwa  um  1730  erfolgter  Anbau  in  kräftigen,  aber 
nüchternen  Formen  an  ein  1571  gefchaffenes  Renaiffancegebäude.  Die 
innere  Einrichtung  desfelben  dürfte  jedoch  erft  gegen  Ende  des  Jahr- 
hunderts erfolgt  fein.  Der  dreigefchoflige  Neubau  wirkt  durch  feine 
derbe  Maffenhaftigkeit,  wogegen  das  Rococodetail  fehr  roh  gebildet  ilf. 

Einen  Anklang  an  Wilhelmsthal  in  Bezug  auf  die  Kompofition 
der  Eagade  in  drei  Rifaliten,  deflen  mittelfter  durch  ein  von  Ochfen- 
augen  durchbrochenes  viertes  Gefchoß  ausgezeichnet  wird,  während 
alle   drei  mit  einer  fteilen  Manfarte  abgedeckt  find,    gewährt  das  zwar 


')  D.  Ph.  von  Apell,  Kaffel  und  deiTen  Umgebung,  Kaffel,   183  r 
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einfach  ausgebildete,  doch  wirkungsvolle  Palais  am  Th  ea  teryilatz 
zu  Kaffel,  welches  fich  ftattlich  hinter  einer  Rampe  aufbaut.  Auch  hier 
haben  die  beiden  HauptgefcholTe  den  Stichbogen ,  find ,  wie  im  Palais 
Heffen-Rotenburg,  die  Ecken  durch  leichte  Lifenen  gegliedert,  aber  auch 
hier  ift  das  Innere,  foweit  ich  es  sehen  konnte,  verüümmelt,  wenn- 
gleich die  dreiarmige  Treppe  fich  unverfehrt  erhielt.  Der  Bau  zeichnet 
fich  trotz  des  faft  gänzlichen  Mangels  von  ornamentalem  Schmuck  fehr 
vortheilhaft  durch  feine  malerifche  Wirkung  aus. 

\'erwandt,  doch  weit  trockener  in  der  Wirkung,  ift  der  flattliche 
Bau  des  Rathhaufes  am  Meßplatze  11769 — 1770).  Aehnliche, 
zum  Theil  fehr  fchlichte,  Itets  aber  in  den  \'erhältniffen  gelungene  und 
formficher  behandelte  Bauten  von  der  Hand  des  Dury  finden  fich  noch 
mehrfach  in  den  damals  neu  angelegten  Straften  Kaffels.  Hierhin  ge- 
hört die  Garde  du  Corps-Kaferne  (1768),  das  Gymnafium 
(angeblich  um  1780,  doch  wohl  früher),  mit  einem  kräftigen,  doch 
noch  Itark  barocken  Säulenportal,  das  Haus  des  Meillers  felbft  in  der 
oberen  Königftraße,  das  Palais  Gohr  in  der  mittleren  Königrtral.^e, 
der  F  ü  r  It  e  n  h  o  f  u.  a .  m . 

Alle  diefe  Bauten  weifen  eine  für  die  Zeit  auffällige  Freiheit  in 
der  Formgebung  auf  und  Itechen  hierin  ganz  merkwürdig  von  den  von 
Dury  in  feinen  fpäteren  Lebensjahren  gefertigten  Monumentalbauten 
ab,  fo  daß  man  geradezu  annehmen  muß,  derfelbe  fei  durch  erneute 
Lehre  einer  anderen  Richtung  zugeführt  worden.  Es  zeigt  fich  in 
Kaffel  eine  ganz  merkwürdige  Stilrichtung,  die  auf  das  Eingreifen  ver- 
fchiedener,  nicht  genügend  bekannter  Kräfte  hinzuweifen  fcheint. 

Denn  bald  tritt  neben  das  blühendfte  Rococo  und  jene  derbere, 
an  Süddeutfchland  mahnende  Formenfprache  der  Einfluß  Englands 
mit  übermächtiger  Kraft  hervor.  Herrfchte  doch  Wilhelm  VIII.  im 
Lande,  der  feft  an  feinem  Bündniffe  mit  England  hielt,  wenngleich  der 
fiebenjährige  Krieg  fein  Land  verwüftete,  war  doch  das  Geld,  mit  wel- 
chem die  Kalfeler  Prachtbauten  errichtet  wurden ,  eine  englifche  Ent- 
fchädigung  für  die  Auslieferung  heififcher  Landeskinder  in  den  nord- 
amerikanifchen  Krieg. 

Zuerft  bemerkt  man  diefe  Richtung  an  dem  Palais  Jungken 
11767),  jetzt  Refidenzpalais  am  Friedrichsplatze,  deffen  beide  oberen 
Gefchoffe  im  dreiaxigen  Mittelrifalit  durch  korinthifche  Pilafter  gegliedert 
find,  über  denen  fich  ein  ebenfo  korrektes  wie  nüchternes  großes  Giebel- 
feld erftreckt.  Sonft  ift  der  Bau  im  Schema  der  übrigen  Werke 
des  Dury. 

Die  großen  und  in  ftrenger  Handhabung  verwendeten  klaffifchen 
Motive  treten  noch  bedeutender  in  dem  Mufeum  Friedericianum 


444 


Deutfchland. 


(1769 — 1779)  hervor.  Das  Nivellement  des  Friedrichplatzes  hatte  einen 
Höhenunterfchied  von  5,25  Meter  gegen  die  niedere  Altftadt  ergeben. 
An  den  Rand  diefer  Bodenfenkung,  mit  der  Fa^ade  nach  der  hochge- 
legenen Ebene  des  Platzes  zu,  mußte  der  Bau  errichtet  werden.  Hier- 
durch erklärt  fich  der  Mangel  eines  fontt  in  diefer  Periode  ftets  kräftig 
betonten  Sockels.  Die  Fa^ade  mit  ihren  19  Fenfteraxen  ift  zweiftöckig, 
die  Fenfter  find  im  Erdgefchoß  mit  Rundbogen,  darüber  mit  geradem 
Sturz  gefchloffen.  Senkrecht  wird  fie  in  langweiliger  Folge  von  20 
großen,  glatten,  jonifchen  Pilaftern  getheilt.  Darüber  liegt  ein  fchweres 
Hauptgelims  mit  Attika.  Vor  die  Mitte  ift  ein  jonifcher  Periftyl  mit  fechs 
mächtigen  Säulen  geftellt,  entfprechend  ebenfo  viel  Pilaftern,  und  mit 
einem  hohen,  leeren  Giebelfeld.  Der  Bau  könnte  von  Kent  entworfen 
fein,  fo  ernft  ift  es  ihm  um  den  Klafficismus  zu  thun  und  fo  nüchtern  ift 
er.  Beffer  wirkt  die  unbequem  zugängliche,  von  zwei  vorfpringenden 
Flügeln  flankirte  Rückanficht,  weil  diefelbe  eines  kräftig  gegliederten 
Sockels  niclit  entbehrt.  Der  Rundbau  in  der  Mitte  diefer  Fa^ade  ftammt 
erft  aus  der  Zeit  des  Königs  Jerome  und  vom  Architekt  Grandjecui 
de  Montigny. 

Diefer  einmal  angefchlagene  Ton  fand  feinen  Fortklang  in  dem 
geilflichen  Haus  (1770 — 1774),  das  zur  katholifchen  Kirche 
ausgebildet  wurde.  In  der  Architektur  richtet  diefer  fich  faft  getreu 
nach  dem  Mufeum,  an  Trockenheit  dasfelbe  aber  womöglich  noch  über- 
Ijietend. 

Die  bedeutendfte  und  weitaus  berühmtefte  Leiftung  Dur3''s  nach 
diefer  Richtung  hin  ift  das  Schloß  Wilhelmshöhe  (1787— J 794), 
welches  nach  dem  Tode  des  Meifters  von  Heinrich  Christof  Jussow 
(geb.  zu  Kaffel   1754,  f  dafelbft   1825)  vollendet  wurde. 

Der  Ruhm  diefes  Schlofies  gilt  allerdings  mehr  feinen  Garten- 
anlagen, Wafferkünften  und  feiner  herrlichen  Lage  —  mithin  den  Ver- 
dienften  Guernieri's ,  der  den  urfprünglichen  Plan  der  Gefamtanlagen 
fertigte.  Der  Schloßbau  Dury's  reiht  fich  nur  unwillig  der  geiitvoUen 
Idee  des  älteren  Meifters  ein.  Seine  ftrenge  Gefchloffenheit,  die  nament- 
lich vor  der  Einfügung  der  jetzt  die  drei  früher  getrennten  Flügel 
verbindenden  Zwifchentrakte  allzufehr  betonte  Geradlinigkeit  und  die 
Härte  des  Umriffes  ftimmen  mit  dem  reichen  Schwung  der  landfchaft- 
lichen  Linien  und  dem  Formenreichthum  der  älteren  Baulichkeften 
wenig  überein.  Doch  kann  man  dem  Schlöffe  eine  gewiffe  Größe, 
eine  prächtige  Wirkung  nicht  abfprechen,  obgleich  feine  VerhäUniffe 
gar  nicht  fo  mächtige  find,  man  kann  das  trefifhche,  wenn  auch  nicht 
überall  mft  gleicher  Sorgfalt  bearbeitete  Material,  rothen  Sandftein, 
zwar   loben ,    muß   aber   die  Trockenheit  des  Entwurfes  beklagen.     Es 
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ift  wieder  der  Einfluß  Englands ,  der  hier  zum  Siege  gelangte.  Wie 
der  Park  von  Willielmshöhe  eine  der  früheften  Schöpfungen  fentimen- 
taler  Gothik  in  der  Löwenburg  fah.  fo  auch  hier  jenen  Klafricismu.s 
des  Kent,  den  Friedrich  der  Große  nach  Deutfchland  eingeführt  hatte, 
nachdem  Frankreich  fich  an  ihm  zu  begeiftern  begann. 

Wie  gefagt,  befteht  das  Schloß  aus  drei  Flügeln,  deren  beide 
feitlichen  im  Winkel  von  30  Grad  zu  dem  mittleren ,  in  mäßiger  Ent- 
fernung von  demfelben  flehen.  Der  füdliche  Flügel,  der  ,,Weißen- 
ftein"  (1787)  ift  der  ältefle,  der  nördlichfte  folgte,  und  1791  wurde 
der  Grund  zu  dem  Hauptflügel  gelegt,  an  defl"en  Plan  Jufl'ow  einige 
Aenderungen  vornahm. 

Den  Grundriß  aller  drei  Flügel  bildet  ein  gefchlolTener,  oblonger 
Körper,  an  delTen  Schmalfeiten  fich  abfidenartig 
Halbkreife  lagern.  Der  Mittelbau  enthält  die 
Wohn-  und  Fefträume,  die  zwar  in  glänzender 
und  fchwerer  Pracht  dekorirt  find,  doch  nie  zu 
einer  eigentlichen  Raumentfaltung  gelangen,  fo 
daß  das  Innere  des  Schlofles  den  aus  der  Ge- 
famtanlage  gezogenen  Vermuthungen  keineswegs 
entfpricht. 

Die  Fa^ade  zeigt  die  Vorzüge  und  Nach- 
theile der  englifchen  Schule:  kräftige  Haupt- 
gefimfe  über  den  dreigefchoffigen  Bauten ;  in 
der  Axe  des  Hauptbaues  ein  die  ganze  Bau- 
höhe (23  Meter)  durchfchneidender ,  von  fechs 
wuchtigen  jonifchen  Säulen  gebildeter  Giebel- 
bau mit  großem  leerem  Giebelfeld;  darüber  eine 
flache   fchmucklofe    Kuppel;    in    den  Axen    der 

Nebenbauten  über  dem  gequaderten  Parterre  acht  jonifche  Säulen,  die 
die  beiden  oberen  Gefchofl'e  gliedern.  Entfprechende  Ordnungen  finden 
fich  an  den  Abfiden.  Die  Fenfterumfaffung  ift  fchlicht,  faft  zu  unbe- 
deutend. Das  Dach  ift  fchon,  wie  am  Friedericianum,  hinter  der  Attika 
verfteckt.   Vor  den  Säulenftellungen  breiten  fich  flache  Freitreppen  aus. 


..ij  zvi  Namur. 


I  .rimdriss 


Im  Anfchluß  an  die  heffifchen  Architekten  kann  wohl  der  in 
Frankfurt  a.  M.  thätige  Italiener  DelV  Opera  genannt  werden,  welchem 
das  Thurn  und  Taxis'fche  Palais  (1731)  dafelbft,  eine  umfang- 
reiche, in  den  Formen  ftreng  und  fchlicht  vornehm  gehaltene  Schöpfung 
nach  Art  der  Hotels  von  durchaus  franzöfifchem  Grundzuge  im  Auf- 
riß und  namentlich   in  der  Anlage  zu  danken  ift.     Wefentlich  reicher, 
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mit  deutfch  barocken,  an  die  Art  des  Schlavn  erinnernden  Einzelheiten 
gemifcht,  il1;  der  Darmftädter  Hof  (1757).  Namentlich  im  Mittel- 
bau und  in  der  nicht  ganz  vollendeten,  feiner  durchgeführten  Rück- 
anficht findet  man  die  Beweife  eines  ftiliftifchen  Schwankens. 

Aehnliche  Formen  zeigt  eine  merkwürdige,  nach  einem  Plan  er- 
richtete Häufergruppe,  welche,  die  Anficht  der  Stadt  beherrfchend,  über 
Höchft  hervorragt,  eine  lang  geftreckte,  durch  mehrere  Pavillons  und 
einen  fpitzen  Obelisk  über  dem  Mittelbau  ausgezeichnete,  in  der  Form- 
behandlung zweckentfprechende  Anlage,  welche  mit  dem  von  ihr  um- 
fchloffenen  Hof  und  den  weitläufigen  Nebenbauten  einen  ganzen  Stadt- 


Fig.  150.     Hopetounhouse,     Crundriss. 


theil  für  lieh  bildet.     In  Köln  finden  fich  einige   ähnliche  Bauten,   in 
welchen  die  franzöfifche  Schule  fich  geltend  macht. 

Auch  nach  den  Niederlanden  erftreckte  fich  diefe  Bauweife. 
Der  Architekt  Pizzoni  (aus  Mailand),  welcher  1750  die  romanifche  Ka- 
thedrale zu  Namur  (Fig.  149)  umbaute,  gab  ihrer  Fa^ade  die 
Formen  der  nach  außen  gekrümmten  zweiftöckigen,  italienifchen  Kir- 
chen, milderte  aber  diefe  durch  palladianifche  Strenge.  Aehnlich  ver- 
fuhr Triquetii  (aus  Turin) ,  der  für  einen  englifchen  Sammler  den  P  a- 
villon  zu  Harlem  ('1789— 1790)  errichtete,  ein  ftattliches  Gebäude, 
welches  bereits  mehr  einem  Mufeum,  als  einem  Wohnhaus  gleicht,  fo 
fehr  überwiegen  die  Gemächer  von  rein  architektonifchem  Grundzug 
über  die  Wohngelaffe.  Unter  den  einheimifchen  Architekten  zeigt  fich 
bald    mehr   und   mehr   die  Uebermacht    englifcher  Einflüfle.     Gebäude 
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wie  Hopetounliouse  (Fig.  150)  u.  a.  englilche  Schlöffer  werden  in 
erfter  Linie  für  den  Profanljau  maiJgebend.  So  hat  das  Palais  der 
Generalltaaten  zu  Brüliel  (1775  — 17831  jenen  englifchen  PerilHl, 
einen  bereits  völlig  phantaiielos  gewordenen  Grundriß,  namentlich  alier 
einer  jener  theaterförmigen,  im  Halbkreis  gefchlolTenen  Sitzungsfäle, 
welche  das  Regierungsf^'ftem  in  England,  die  größere  Oelfentlichkeit 
der  Verwaltung  hatte  erfinden  lallen.  Der  Architekt  diefes  Baues  war 
Guimard  (f  bei  Paris  um  1792),  der  auch  die  Pfarrkirche  St.  Jacques 


Fig.   151.     Schloss  Richmond  bei   Braunfchweig. 


in  Brüffel  (1776)  entwarf,  welche  Marie  Joseph  Payen  (geb.  zu  Tournay 
1749,  f  zu  BrülTel  1798)  1785  vollendete,  ein  Bau  in  den  Formen  von 
Contant  und  Sotifflot.  Im  Schloß  Wannegh  em  bei  Oudenarde  (1798) 
bildete  erfterer  dagegen  Chambers  nach.  So  Ichwankten  auch  hier  die 
Künltler  zwifchen  den  fich  ftililtifch  nähernden  Nationen,  einem  Stile 
zultrebend,  der  der  lokalen  Eigenart  thunlichlt  eingekleidet  wurde. 

An    den    kleinen    Höfen  Thüringens   wurde    der   franzöfifche   Ge- 

fchmack    mit   regem  Eifer   gepflegt.     An    der  Spitze    fteht   nach   dieler 

Richtung  der  Herzog  Ernft  Ludwig  von  Sachfen-Gotha,  welcher  durch 

einen    Briefwechfel    mit   Diderot    und   durch    feine    Vorliebe    für    den 
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Bildhauer  Jean  Antoine  Houdon  feine  Hinneigung  nach  der  franzölifchen 
Hauptrtadt  bekundete.  In  Gotha  entl^and  in  dem  Schloß  Friedrichs- 
thal ein  franzöfifches  Palais  mit  drei  Flügeln,  um  einen  von  Gitter- 
werk abgefchloffenen  Hof,  einem  mit  Wafferkünften  verfehenen  Park 
an  der  Rückfeite,  ein  Bau,  der  jedoch  nach  Landesfitte  nur  in  Fach- 
werk und  Putz  ausgeführt  wurde.  Maffiv  find  dagegen  die  in  den 
Formen  der  »Schule  des  jüngeren  Blondel  gehaltenen  Orangerie- 
gebäude, welche  mit  den  Seitenflügeln  des  Schloffes  in  einer  Flucht 
gelegen,  das  Grundrißfj'ftem  desfellien  bis  an  die  Rampen  zum  Frieden- 
ftein,  dem  älteren  Fürftenfitz,  erweitern. 

Im  Weimarifchen  bietet  das  Schloß  Dorn  bürg  (1736 — 1747)  einen 
intereffanten,  in  reichen  Kurven  ausgebildeten  Villengrundriß,  während 
die  Aufrißformen  fich  füddeutfchen  Vorbildern  nähern.  Auch  hier  wird 
ein  Italiener  Struzzi  als  der  Meifl:er  genannt.  Die  kleinen  Schlöffer  in  der 
Umgegend  Weimars,  namentlich  Belvedere  find  diefem  Bau  verwandt. 

In  Braunfchweig  vertritt  ein  Deutfcher,  Fleischer,  als  Hof- 
baumeifler  die  Rococo-Architektur.  Hervorragendes  kam  jedoch  nicht  zu 
Stande.  Das  Schloß  Dankwarderoda,  die  alte  Hofburg  Heinrichs 
des  Löwen,  erhielt  durch  ihn  eine  Erweiterung,  den  Ferdinandsbau 
(1763),  der  in  letzter  Zeit  jedoch  abgebrochen  wurde. 

DieFa9adedes  Kammergebäudes  (1764)  wird  gleichfalls Fleifcher 
zugefchrieben.  Aber  dem  Barock-Charakter  nach,  fowie  nach  der  Unter- 
fchrift  eines  in  der  Bibliothek  der  herzoglichen  Baudirektion  befind- 
lichen Stiches  erfcheint  Hont,  als  der  Architekt  desfelben. 

Dagegen  erkennt  man  in  dem  fehenswerthen,  nahe  bei  Braunfchweig 
gelegenen  Schloß  Richmond  (Fig.  151),  die  Begabung,  aber  auch  die 
durchaus  franzöfifche  Schulung  Fleifchers.  Der  Grundriß  ift  einer  der 
originellften  der  ganzen  Rococo-Periode.  An  einen  kreisförmigen  Garten- 
faal  legt  fich  ein  größerer,  von  einem  Oberlicht  erleuchteter,  und  dann 
ein  kleiner  ovaler  Saal,  diefer  als  Veftibül  in  der  Richtung  ihrer  Längen- 
axe  an.  Diefe  Axe  bildet  die  Diagonale  des  übereck  geftellten  Qua- 
drates mit  abgerundeten  Ecken,  aus  dem  der  Grundriß  gebildet  ift. 
In  den  beiden  übrig  bleibenden  Ecken  befinden  fich  Salons,  zwifchen 
diefen  und  dem  Rundfaale  weiter  Stuben,  den  Reft  des  Haufes  füllen 
Treppen,  Neben-  und  Wirthfchaftsräume.  Gefchickt  find  alle  Unregel- 
mäliigkeiten  durch  diefe  Gelalfe  verdeckt,  die  Verbindungen  hergeftellt. 
Im  oberen  Gefchoß  wiederholen  fich  die  Gemächer  der  Seitenflügel, 
während  die  Axräume  des  Parterres  durch  dasfelbe  geführt  find.  Der 
größere,  ovale  Saal,  welcher  durch  gekuppelte,  kannellirte,  korinthifche 
Pilafter  gegliedert  ift,  mit  feinen  ftreng  gezeichneten,  fchon  pompeja- 
nifche  Vorbilder   verrathende    Flächenmuftern,    feinen   Medaillons    etc., 
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fowie  die  etwas  dürftige  Dekoration  des  Veftibüls  zeigen  den  Anhänger 
der  klaflifchen  Richtung  in  fchönfter  Ausdrucksform.  Die  Facade,  zwei- 
ftöckig  an  den  Flügeln,  mit  hohen  RundbogenfenÜern  am  Gartenfaale, 
entfpricht  treu  dem  Bauinneren.  Sie  ifl  durch  etwas  matt  gebildete, 
kannelirte,  jonifche  Pilaller  einfach  und  würdig  gegliedert,  gehoben 
durch  breite  Treppenanlagen.  Die  Detailbildung  ilt  faft  genau  die  des 
Ferdinandsljaues. 

In  verwandten  künftlerifchen  Bahnen  bewegte  lieh  Lanffwac/eii,  ein 
Architekt  aus  der  Dresdner  Schule  Kiiöff'els,  der  verfchiedene  Privat- 
bauten in  Braunfchweig ,  fo  das  vormals  Freiherr  von  Riedefel'fche 
Haus  am  Auguftthor,  das  Velth  eim'fche  auf  dem  Damme  (1789— 1790) 
ausführte,  von  welchem  aber  auch  das  Schloß  ,,der  graue  Hof' 
auf  dem  Bohlange  zu  Braunfchweig  herrührte,  welches  1830  wäh- 
rend der  Revolution  niederbrannte.  Die  fpäteren  Erweiterungen  diefes 
Schloffes  lind  von  ron  Gebhardl,  dem  auch  das  jetzige  Reichsbank- 
gebäude angehört.  Schließlich  erkennen  wir  den  Stil  diefer  Schule 
noch  in  dem  toskanifchen  Portal  zum  S  c  h  1  o  IS  h  o  f e ,  welches  Peter 
Krähe  als  Ehrenpforte  für  König  Jerome  bei  deffen  Einzug  in  Braun- 
fchweig errichtete. 


Gurlitt,   C.efchichte   des  Barockftiles  und  des  Rococo  in  Beutfchland. 
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Die  franzoesischen  Meister. 

ichts  war  dem  Vordringen  des  fran- 
zöfifchen  Einfluffes  in  Deutfchland 
dienlicher,  als  die  Haft  der  deutfchen 
Fürften,  lieh  mit  Parifer  Architekten 
zu  umgeben.    Bald  genügten  ihnen 

Fis   IS2.    Aus  dem  Schloss  Amalienbuifir  bei   München.  ■  •     .    ,  i  1    i         ■■!  T1     11  1 

=•    ^  jenenicht  mehr,  welche  über  Holland 

eingewandert  waren,  ein  zweiter  MalTeneinfall  von  Künftlern  ergoß  fich 
vom  Weften  über  Deutfchland,  der  einerieits  die  Italiener  faft  ganz 
verdrängte ,  andererfeits  aber  auch  den  Auffchwung  des  deutfchen 
Barockftiles  überall  völlie:  vernichtete. 


Kap.  VIII.     Die  franzöfilchen  Meifter.  ^^I 

Nirgends  ilt  dies  mehr  zu  bedauern  als  in  Ba3-ern,  wo  die  deutfche 
Kunit  eine  fo  ftarke  und  glänzende  Entfaltung  gefunden  hatte.  Längft 
aber,  zumal  feit  dem  Erbfolgekrieg,  war  dort  die  Schwenkung  des 
ganzen  Hofes  aus  dem  italienifchen  FahrwaiTer  in's  franzöfifche  voll- 
zogen worden,  und  es  war  daher  nur  der  Ausdruck  feiner  ganzen 
Haltung,  als  an  Stelle  der  Barella  und  Viscardi,  al)er  auch  der  Effner 
und  Afam,  ein  Parifer  Meilfer  den  hervorragendften  künftlerifchen  Ein- 
fluß in  München  erlangte.  Da  diefer  nun  zugleich  ein  ganz  außer- 
ordentlich begabter  Mann  war,  fo  vollzog  lieh  der  Gefchmackswandel 
fchnell  und  ficher. 

Fraiicois  CuvUJics  (geb.  zu  Soiflbns  i6gS,  f  zu  München  1768),*) 
ein  Schüler  des  Bobert  de  Cotte ,  wurde  1725  am  bayrifchen  Hofe  an- 
gelfellt,  1738  erfter  Hofarchitekt  und  geadelt,  1745  Rath  und  Architekt 
des  Kaifers  Karl  VIII.,  175S  Hofkammerrath,  aber  erlf  feit  1703,  alfo 
nach  Gunezrhainer's  Tod,  finden  wir  ihn  in  der  oberrten  Stellung  im 
Baufach,  die  er  unter  dem  Titel  Directeur  des  Batiments  nur  wenige 
Jahre  verwaltete.  Mit  ihm  beginnt  das  acht  franzöfifche  Rococo,  wie 
es  durch  Oppenort  und  Meifionnier  ausgebildet  worden  war,  in  Deutfch- 
land  feften  Boden  zu  faffen. 

An  der  Münchner  Refidenz  wird  der  franzöfifche  Meifter  erfl:  feit 
dem  Beginn  des  mit  höchlter  Anmuth  durchgeführten  Opern h au fes 
(Refidenztheater)  genannt.  Jedoch  dürfte  fchon  unmittelbar  nach  dem 
Brande  von  1729  feine  Thätigkeit  begonnen  haben.  Denn  die  Seiten- 
fa^aden  des  Grottenhofes,  mit  ihren  zwei  Pilafterftellungen  über- 
einander, ihren  fchlichten,  durchaus  geradlinigen  Fenfterumrahmungen, 
lallen  fich  deutlich  als  franzöfifchen  Urfprunges  erkennen.  Es  dürften 
dies  die  erften  Architekturwerke  diefer  Richtung  in  München  fein. 
Dagegen  ift  der  innere  Schmuck  jener  Gebäudetheile,  wie  wir  Iahen, 
von  den  deutfchen  Künftlern  wefentlich  beeinflußt  worden.  Cuvillies' 
Wirkungskreis  fcheint  vorzugsweife  in  Nymphenburg  gelegen  zu  haben. 
Dort  baute  er  in  der  Amalienburg  eine  der  költlichften  Perlen  des 
Rococo,  vielleicht  die  künftlerifch  reichfte  Anlage,  welche  der  Stil  über- 
haupt zur  Durchführung  gebracht  hat.  Die  Facade  des  nicht  eben 
ausgedehnten  Baues  ift  zwar  nicht  ganz  fo  fchlicht,  wie  es  der  Parifer 
Gefchmack  forderte,  doch  auch  nicht  zu  reich.  Die  ganze  Kraft  des 
dekorativen  Könnens,  welches  Cuvillies  auch  in  zahlreichen  Ornament- 
Werken  niederlegte,  ift  auf  die  Ausftattung  der  Innenräume  gelegt 
(Fig.  152).  Da  entlfehen  denn  an  farbiger  Wirkung,  an  Reichthum  der 
Stoffe  und  Vergoldungen,  an  kühner  Vielgeflaltigkeit  der  Holzfchnitzerei, 


1)  P.  Burty,  Les  Cuvillies,  in  l'Art,  Paris,  1S7 
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Werke  von  bezaubernder  Vornehmheit.  Ein  unerfchöpflich  fprudelndes 
Geftaltungsvermögen,  der  in  Deutfchland  verfchärfte  Sinn  für  barocke 
Pracht  trifft  lieh  mit  hoher  Anmuth  der  Zeichnung.  Für  Paris  freilich 
wäre  all  dies  zu  reif,  zu  kräftig  gewefen,  um  für  fein  zu  gelten.  Noch 
moderne  franzöfifche  Autoren  nennen  Cuvillies  „un  peu  provence". 
Aber  gerade  diefer,  von  der  Kunll:  des  Oppenort  und  Meiffonnier  ab- 
weichende Zug  gefunder  Sinnlichkeit,  macht  uns  Cuvillies  angenehm, 
weil  er  fein  Rococo  deutfchem  Empfinden  näher  rückt. 

Als  ein  unzweifelhaft  dem  Cuvillies  zuzufchreibendes  Werk  des 
Profanbaues  in  München  felbft  l^etrachte  ich  das  Akademiege- 
bäude (jetzt  Guggenheimer'fche  Palais),  an  der  Theatinerftraße.  Das- 
felbe  befteht  aus  zwei,  um  rechtwinklige  Höfe  gruppirte  Haupttrakten, 
von  denen  der  hintere,  gegen  die  Promenadenftraße  zu  gelegene  einer 
jüngeren  Bauperipde  angehört.  Verbunden  wurden  beide  durch  einen 
dritten,  feitlich  von  Stallgebäuden  eingefaßten  Hof.  Die  Hauptfront 
ift  dreiftockig,  mit  niederen  Mezzaninen  über  dem  Erdgefchoß  und  unter 
dem  Dach.  Das  Parterre  ift  gequadert,  die  Fenffer  desfelben  find  mit 
fchlichten  Gewänden  umgeben.  Im  ftrengen  Gegenfatz  mit  der  phan- 
taftifch-malerifchen  Gruppirung  der  deutfchen  Barockfagaden  ordnet 
Cuvillies  ül^er  dem  kräftig  wirkenden  Gurtgefims  im  oberen  Gefchoß 
zwei  ruhige  Folgen  von  je  neun  Fenltern  an,  die  im  erften  Stockwerk 
durch  elegant  durchgebildete  Gewände  mit  auf  Konfolen  ruhenden  Ver- 
dachungen ,  im  oberen  nur  durch  fchlichte  Umrahmungen  gegliedert 
find.  Abgefehen  von  zwei  kleinen,  einen  Fürftenhut  tragenden  Putten, 
verzichtete  der  Architekt  fogar  auf  die  Hervorhebung  der  Mittelparthie. 
Die  Meifterfchaft  im  Ornamentalen  und  der  in  München  vorherr- 
fchende  Zug  für  reiche  Formenfprache,  fcheint  jedoch  Cuvillies  bald 
dazu  gebracht  zu  haben,  fich  von  der  Strenge  Blondel'fcher  Regel  ab 
und  freien  Geftaltungen  zuzuwenden.  Dafür  giebt  das  prächtige  Palais 
Piofasque  de  Non  (jetzt  Eichthal),  Theatinei'ftraße  (Fig.  153),  rühm- 
liche Kunde,  wohl  eine  der  graziöfeften  Schöpfung  Münchner  Archi- 
tektur. Unverkennbar  ficht  man  an  der  Fagadenbildung  den  Einfluß 
der  Theatinerkirche ,  der  für  die  Folge  geradezu  maßgebend  wird. 
Auch  hier  gliedert  fich  das  Mittelrifalit  durch  zwei  feitliche  Vorfprünge. 
Im  Erdgefchoß  finden  wir  im  Mittel  da.s  fchlicht  rufticirte  Rundbogen- 
portal mit  prächtig  gefchnitzter  Thüre  und  reichem  fchmiedeeifernen 
Oberlichtgitter,  zur  Seite  je  ein  hier  nur  dekorativ  wirkendes  jonifches 
Dreiviertel-Säulenpaar.  Ueber  das  Gefims  desfelben  zieht  fich  die 
Baluftrade  des  Balkons  hin.  Im  erften  Obergefchoß  ftehen  zu  Seiten  der 
von  je  einem  Stichbogenfenfter  unterbrochenen  Rifalite  zwei  korin- 
thifche  Säulen  als  Umrahmung  des  mittleren  Rundbogenfenfters ,  über 
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dem   zweiten  Obergefchoß   verkröpft   fich  das  Konfolengefims    um  die 
Vorfprünge,  fo  daß  auch  hier  das  Wappen  den  Zwiichenraum  bis  zur 
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Spitze  des  Giebels  füllt.  An  den  je  dreifenftrigen  Flügelbauten  find 
die  Fenfter  durchweg  von  anderer  Form  als  im  Mittelrifalite,  fo  daß, 
abgefehen  von  dem  zierlichen  Ornament,  den  Konfolen,  Anfchwüngen, 
Emblemen,  auch  in  den  Grundformen  fich  ein  überaus  lebendiges  Spiel 
geltend  macht,  ohne  daß  der  Charakter  des  Vornehmen  beeinträchtigt 
wäre.  Wie  die  Fa^ade,  fo  hat  auch  der  Grundriß  ganz  außerordent- 
liche Schönheiten.  Er  entfpricht  dem  Münchner  Typus  in  feiner  An- 
lage um  einen  kleinen  Hof.  Das  erife  Veftibül  mit  feiner  eleganten, 
jonifchen  Pilafterordnung,  ein  fich  anfchließender  und  gegen  den  Hof 
mit  zwei  Säulen  öffnender  Rundraum  bilden  die  Durchfahrt.  Man 
wendet  fich  zur  Rechten  in  ein  weiteres  Veftibül  von  quadratifcher 
Grundform ,  mit  konkav  al^geftumpften  Ecken,  um  zu  der  ftattlichen, 
einarmigen  Treppe  zu  gelangen,  die  den  rechten  Hofflügel  füllt.  Im 
Hauptgefchoß  ift  vorn  eine  Flucht  von  vier  Räumen  angeordnet,  an 
die  fich  über  dem  zweiten  Veftibül  ein  Vorzimmer  mit  gefchickt  an- 
gelegten Nebentreppen,  dann  der  runde  Speifefaal  und  im  linken  Hof- 
flüeel  die  größeren  Ferträume  anfchließen.  Leider  ift  die  alte  De- 
koration  verfchwunden  und  erinnert  nur  die  gefchickte  und  becjueme 
Anlage  an  die  Hand  des  franzöfifchen  Baukünftlers. 

Ob  das  churfürft liehe,  jetzt  erzbifchöfliche  Palais  in  der 
Promenadenftraße  auch  demfelben  zugefchrieben  werden  darf,  wage  ich 
nicht  zu  entfcheiden.  Vieles,  namentlich' die  Bildung  mancher  Details, 
fpricht  allerdings  lebhaft  dafür.  Es  wäre  jedoch  dann  die  Fagade  ein 
Beweis  dafür,  wie  ftark  die  deutfchen  Einflüffe  auf  den  von  feinem 
Heimatsland  Entfernten  gewirkt  haben,  denn  die  ganze  Kompofition 
zeigt  die  wachfende  Hinneigung  nach  dem  malerifchen  Grundzug  der 
heimifchen  Architekten. 

Dem  Vater  folgte  in  Stellung  und  Stilrichtung  der  Sohn,  gleich- 
falls Franrois  Ciivillih  (geb.  1734,  f  1770)-  Die  Bauten  diefes  Künft- 
lers  mit  einiger  Sicherheit  zu  beftimmen,  ift  bisher  nicht  möglich  ge- 
wefen.  Ich  möchte  ihm  —  allerdings  ohne  urkundlichen  Beweis  — 
das  Prey finghaus  und  das  Arkohaus,  beide  in  der  Prannerftraße 
zu  München,  zuweilen,  die  in  formaler  Beziehung  manches  mit  den 
Werken  des  äfteren  Cuvillies  gemein  haben,  ihres  unarchitektonifchen, 
dekorativ  behandeften  Aufriffes  wegen  aber  kaum  demfelben  zuge- 
muthet  werden  dürfen.  Das  Preyfinghaus  ift  das  künftlerifch  höher 
ftehende.  Die  Parterregeftaftung  des  Mittelrifalites,  ein  Korbbogenthor 
zwifchen  toskanifchen  Säulen,  fowie  das  den  Zug  des  Hauptgefimfes 
unterbrechende  Wappen  im  Giebel  erinnern  lebhaft  an  die  gefchil- 
derten  Palais.  Das  letztere  Motiv  finden  wir  fogar  noch  an  einem  etwa 
aus   der  Zeit  von   1770  ftammenden  Gebäude  Münchens,    dem  jetzigen 
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Gasbureau  in  der  Salvatorftraße.  Die  Verdachungen  der  Gewände, 
der  theils  im  Stichbogen,  theils  mit  geradem  Sturz  gebildeten  Feniter, 
lind  fchwächhch  geformt  und  mit  einem  zarten,  doch  oft  unorganifchen 
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Ornament  reich  umkleidet.  Nur  das  Parterre  bat  ein  Zwifchengefchoß, 
die  Maffenvertheilung  entipricht  der  Münchner  Regel  nur  inibfern  nicht, 
als  das  Gurtgefims  über  dem  erften  Obergefchoß  kräftiger  als  üblich 
ausgebildet  ift.  Dagegen  hat  das  Arkohaus  nur  ein  Fenlter  im 
Mittelrifalit ,  dem  auch  der  Giebel  fehlt,  wie  dem  Portal  die  Säulen. 
An  ihre  Stelle  treten  breite  Rufticapilafter,  die  bis  zur  Fußbodenhöhe 
des  zweiten  Obergefchoffes  in  ziemlich  fchwerer  Bildung  auffteigen, 
um  Relieftrophäen  zu  tragen,  die  eine  nur  matte  Bekrünung  bilden. 
Störend  wirkt  ferner,  daß  das  Fenlter  über  dem  Portale  unbedeutender 
erfcheint,  als  diejenigen  der  Flügel. 

Das  Neue  fürftbifchöfliche  Palais  zu  Paffau  (1771)  (Fig.  154) 
ift  ein  weiterer  Bau,  welcher  dem  jüngeren  Meifter  angehören  könnte. 
Die  Treppenanlage,  die  reizvolle  Stukkirung  der  Decken  und  die  ganze 
Innenausftattung  fprechen  völlig  hierfür,  wie  auch  die  fchon  inhaltslofe 
Pilallerarchitektur  der  Facade.  Der  jüngere  Cuvillles  erfreute  fich  eines 
weitreichenden  Rufes,  ib  daß  man  ihn  nach  Dresden  kommen  ließ,  als 
es  galt,  nach  Abbruch  der  Feitungswerke  die  Stadt  zu  erweitern.  Seine 
Pläne  zeigen  große  Linien  und  regelrechte  Handhabung  der  Archi- 
tektur, nicht  aber  grolse  Gedanken. 

Wie  an  dem  Hof  zu  Miuichen  fand  an  dem  nunmehr  zu  befon- 
derer  Pracht  fich  entfaltenden  württembergifchen  die  franzöfifche  Kunft 
bald  eine  neue  Heim-  und  Pflegeftätte.  Zunächft  ift  es  ein  heimifcher 
Meifter,  der  aus  dem  italienifchen  in  den  eleganten  parifer  Gefchmack 
überführte:  Leopold  Eeüi,  der  Sohn  des  1714  geftorbenen  Retti ,  des 
erften  Erbauers  des  Schlöffes  Ludwigsburg,  welcher  zu  Paris  ausge- 
bildet, feit  1726  herzoglich  württembergifcher ,  dann  1730 — 1744  ans- 
bachifcher  Hofarchitekt  war  und  fpäter  wieder  in  württembergifche 
Dienfte  trat. 

In  Ansbach^)  errichtete  er  die  hinteren  Flügel  des  markgräf- 
hchen  Schlöffes  (1725^1732).  Diefelben  find  künftlerifch  nicht  be- 
deutend, doch  durchaus  franzöfifchen  Stiles,  und  zwar  von  jenen 
Formen,  welche  der  hugenottifchen  Kunft  eigen  find.  Künftlerifche 
Aufgaben  boten  dagegen  die  mit  hervorragender  Pracht  ausgeftatteten 
Innendekorationen.  Der  große  Saal  (Fig.  155),  ein  Raum  von  ftatdichen 
Verhältniffen,  durch  zwei  Gefchoffe  reichend,  ift  von  Johann  Schnell  aus 
Brüffel  in  Gypsmarmor,  von  Carlo  und  Dlerfo  Caiione  mit  Stukkaturen 
und  Deckenfresken  ausgeltattet. 

Aber  das  Schloß  g-iebt  nicht  allein  Kunde   von  dem  Umfchwung 


>)  J.  B.  Fifcher,    Gefchichte   und   Befclireibung   der  Hnuptftadt  Ansbach,   Ansbach, 
1786,     Führer  durch  die  Stadt  Ansbach,  Ansbach,   187S. 
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der  Gefchmacksrichtung,  welche  durch  den  Markgrafen  Friedrich  Wil- 
helm (t  1723),  der  einft  unter  kaiferlichen  Fahnen  mit  Erfolg  ge- 
fochten hatte,  mehr  nach  Oelterreich  hinübergeführt  worden  war.  Die 
Regentin  Chriftine  Charlotte ,  eine  Württembergerin ,  neigte  in  ihren 
Kunftanfchauungen  dagegen  nach  Frankreich.  Eine  Feuersbrunft  im 
Jahre  17 19  half  ihr  diefe  Richtung  zur  Durchführung  zu  bringen,  ib 
daß  unter  der  Regierung  des  in  Berlin,  Holland  und  Frankreich  gebil- 
deten Markgrafen  Carl  Wilhelm  Friedrich  fich  Ansljach  in  eine  Stadt  ver- 
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Fig.  156.     Refidenzfchloss  zu  Stuttgart.     Crundriss. 


wandelte,  welcher,  im  fchärfften  Gegenfatz  zu  den  benachbarten  bajTi- 
fchen  und  württembergifchen  Orten ,  der  Grundzug  des  Hugenotten- 
thums,  die  Geradlinigkeit,  die  befcheiden  nüchterne  Wohnhaus-Archi- 
tektur, die  Breite  der  Strafien  bei  niedrigen  Bauten,  jene  unmalerifche, 
aber  verftändige  Art  im  hohen  Grade  eigen  ift,  welche  wir  auch  in  den 
anderen  Städten  wiederfinden,  in  denen  lieh  die  Refugitjs  niederließen. 
So  entftanden  während  Retti's  Anwefenheit  in  Ansbach ,  wohl 
durch  ihn  die  Orangerie  1727,  ein  wohlabgewogener  Langbau,  deffen 
Inneres    durch    zwei  Paare  jonifcher  Säulen    abgetheilt   wird   und   vor 
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deffen  Front  fich  der  jetzt  nach  englifcher  Art  umgeänderte  Hofgarten 
hinzieht,  das  Jägerhaus  und  die  Käfern  en,  ferner  die  neuen  Thore 
und  der  Umbau  der  Gumbertuskirche,  welcher  1736 — 1739  erfolgte. 
Diefer  ähnelt  in  gewiffer  Beziehung  jenem  der  Großenhainer  Kirche. 
Der  Chor  der  gothifchen  Anlage  wurde  durch  eine  Querwand  ab- 
getrennt, ebenfo  die  Thurmanlage.  Die  Pfeiler  wurden  fortgeräumt, 
fo  daß  ein  großer  rechtwinkliger  Raum  entftand,  an  deffen  einer 
Schmalfeite  die  Kanzel,  daran  der  Altar  und,  diefen  im  Halbkreis  ein- 
Ichließend ,  die  Säulenempore  fich  befinden.  An  den  Längswänden 
ziehen  fich  weitere  Emporen  hin,  an  der  zweiten  Querwand  fteht  die 
Orgel.  Ein  Holzgewölbe  überdeckt  den  weiten,  nüchternen  Raum,  der 
fich  äußerlich  durch  eine  Lifenenarchitektur  zu  erkennen  giebt.  Der 
Bauintendant  des  Markgrafen,  Ccni  Friedrich  von  Zocha  (geb.  zu  Gunzen- 
haufen  1683,  -f  zu  Ansbach  1749),  dürfte  an  der  in  einigen  Motiven 
noch  an  Gabrielis  mahnenden  Architektur  Antheil  gehabt  haben. 

Das  Gefandtenhaus  (1718)  und  ähnliche  Gebäude  an  der 
Promenade,  die  örtliche  Häuferreihe  der  Älaximilianftraße  und  manches 
andere  mehr  mahnt  an  die  franzöfifche  Ausbildung  Retti's. 

Nach  Württemberg  wurde  derfelbe  1744  gleichzeitig  mit  dem  da- 
mals kurhefiifchen  Baudirektor  Giuseppe  Galli  Bihiena  und  dem  würt- 
tembergifchen  Oberbaudirektor  Johann  Christof  David  Leger  (geb.  zu  Brenz 
in  Württemberg  1701,  '\  1791),  um  die  Pläne  zu  einem  neuen  Refi- 
denzfchloß  zu  Stuttgart  (Fig.  156  und  157)  zu  entwerfen,^)  und 
zwar  feilte  der  Bau  nach  des  Herzogs  Wunfeh  nach  dem  ,, neuen  Gout 
der  Architektur"  ausgeführt  werden.  Um  feiner  franzöfifchen  Stilrich- 
tung- willen  fiegte  Retti.  Nach  dem  erfi:en  Riffe  follte  das  Schloß  aus 
einem  Herrenhaus  und  zwei  Flügeln  beftehen,  an  welche  fich  zwei  lange 
Galerien  anfchloffen ,  die  durch  ein  Opernhaus  und  eine  Hauptwache 
abgefchloffen  werden  follten  —  mithin  ungefähr  die  Anlage  von  Lud- 
wigsburg. Die  Verhältniffe  waren  von  vornherein  fehr  bedeutende. 
Doch  kam  nicht  das  ganze  Projekt  zur  Durchführung,  und  auch  das 
Errichtete  ifi  nur  zum  Theil  unter  Retti's  Leitung  entftanden,  der  1752 
vom  Bau  zurücktrat.  Seinem  Entwurf  entltammen  der  Hauptbau  und 
die  beiden  Flügel  gegen  den  heutigen  Königsplatz  zu ,  deren  rechter 
1750,  der  linke  1754  fertig,  doch  bereits  nach  einem  halben  Jahre 
durch  Brand  wieder  zerftört  wurde.  Als  jedoch  feit  1764  die  Refidenz 
wieder  nach  Ludwigsburg  verlegt  worden  war,  begann  erft  1775  die 
Vollendung  des  SchlolTes,  1783  die  des  abgebrannten  Flügels,  fo  daß 
errt  1791   der  Bau  feinen  Abfchluß  fand. 


1)  Pfaff,  Gefchichichte  der  Stadt,  Stuttgart,  1845—47,  Band  II. 
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Hier,  wo  Retti  unabhängiger  lieh  entwickeln  konnte,  zeigte  er  lieh 
als  Anhänger  der  durch  Cotte  vertretenen  Schule,  als  ein  Meifter  von 
feiner  Empfindung  für  Verhältniffe  und  anmuthige  Formgebung,  doch 
ohne  felbftändige  Bedeutung.  Das  Schloß  zu  Stuttgart  könnte  ebenfo 
gut  in  Frankreich  ftehen ,  der  nationale  Charakter  ift  falt  völlig  an 
demfelben  verwifcht. 

Retti  wendete  fich  von  Stuttgart  nach  Karlsruhe.  Die  Anlage 
diefer  an  Regelmäßigkeit  mit  Mannheim  wetteifernden  Stadt  gehört  in 
das  Jahr  171 5.  Damals  errichtete  Markgraf  Karl  Wilhelm  von  Baden 
von  feiner  Refidenz  Durlach  aus  einen  achteckigen  Thurm  inmitten  eines 


Fig.  158.    Schlo.ss  Monrepos.     Gruiulriss. 


ausgedehnten  Waldes,  durch  welchen  er  32  Radial-Schneußen  hauen 
ließ.  Vor  dem  Thurm  wurde  das  Schloß,  jenfeits  des  vor  diefem  an- 
gelegten ßlumenparterres  zwifchen  neun  Schneußen  fächerförmig  die 
Stadt  angelegt.  Als  Vorbild  für  die  Häufer  derfelben  galten  die  Bürger- 
wohnungen Hollands,  die  hugenottifche  Bauform. 

Eine  lutherifche  Concordienkirche  (1721),  eine  reformirte 
Kirche,  ein  Rat hh aus  u.  f.  w.  entftanden,  welche  beim  Wachfen 
der  Stadt  jedoch  wieder  l^efeitigt  wurden.  Diefe  Bauwerke  alle  wurden 
durch  das  1754  von  Retti  erbaute  dreiftöckige  Schloß  überragt.  Das- 
felbe  unterfcheidet  fich  im  Aufriß  wenig  vom  Stuttgarter  Schloß.  Der 
Säulenbalkon  in  der  Achfe,  der  Giebel  über  dem  Mittelrifalit,  die  schHcht 
vornehme,    nur   durch    Verhältniffe    wirkende   Architektur    entfprechen 
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fich  in  beiden.  Im  Inneren  find  einzelne  Räume,  namentlich  die  Hof- 
kapelle, fehenswerth  durch  die  maßvolle  Rococodekoration  und  die 
feine  Linienführung  des  Ornamentes. 

Inzwifchen  führte  in  Stuttgart  ein  unmittelbar  aus  Frankreich 
eingetroffener  Architekt  den  Schloßbau  weiter. 

Pierre  Louis  PhUipi:)  de  la  Guepiere  war,  wie  es  fcheint,  aus  der 
Schule  des  jüngeren  Blondel  hervorgegangen.  Er  trat  1752  an  Retti's 
Stelle  und  begann  feine  Wirkfamkeit  mit  dem  Vorfchlage,  Werkführer 
und  andere  Arbeiter  aus  Frankreich  kommen  zu  laffen,  „da  die  deut- 
fchen  Künftler  ja  doch  nur  die  Franzofen  nach  ihren  Büchern  nach- 
ahmten ,  und  diefe  als  Erfinder  auch  zur  Ausführung  am  tauglichften 
feien";  eine  Anficht,  die  auch  zum  Durchbruch  gekommen  wäre,  wenn 
die  Koften  der  Berufung  fich  nicht  zu  hoch  belaufen  hätten.  Jedoch 
erfcheint  erft  feit  1753  Etienne  Dupiiis,  1761  bis  1762  Burgcois  als  Bau- 
zeichner. 

Die  künlflerifche  Verfchiedenheit  Guepiere's  von  Retti  zeigte  fich 
bei  dem,  von  erfi:erem  allein  errichteten  linken  Schloßflügel  (Fig.  157). 
Er  brachte  einen  Mittelrifalit  an  der  Gartenfront  desfelben  an.  Die 
Formen  find  ganz  jene  der  Parifer  Bauten  aus  der  Zeit  der  Regent- 
fchaft.  Nichts  erinnert  mehr  an  dem  Bau,  daß  er  auf  deutfchem 
Boden  ftehe.  War  es  die  Abficht  der  Bauherren ,  den  franzölifchen 
Gefchmack  in  fein  Land  zu  verpflanzen ,  fo  ift  es  ihm  nur  zu  fehr 
geglückt. 

Die  felbftändigen  Arbeiten  Guepiere's  gehören  mit  zu  dem  Reiz- 
vollften,  was  der  Rococoftil  in  Deutfchland  gefchaft'en  hat:  es  find  die 
beiden  Schlößchen  Monrepos  (1760 — 1767)  (Fig.  158)  und  Solitude 
(1763^1767)  (Fig.  159),  in  der  Nähe  von  Ludwigsburg  und  Stuttgart. 
In  beiden  oftenbart  fich  die  hoch  entwickelte  Kunft  der  Grundriß- 
geftaltung.  Monrepos  ift  ein  Meifterwerk  nach  diefer  Richtung:  Ein 
ovaler  Mittelfaal  und  ein  von  Säulen  eingefaßtes  Vorhaus,  an  erfteren 
fich  anfchliefiend  ein  Saal  zur  Linken  und  zwei  Wohnräume  zur  Rechten, 
weiterhin  je  ein  Kabinet  in  den  Rifaliten  der  Seitenfacaden  und  je  ein 
Zimmer  in  jenen  der  Flügel  —  alles  durch  Nebenräume  trefflich  unter 
fich  verbunden,  ein  Schmuckkäftchen  an  finniger  Durchbildung  des  Kom- 
forts und  höchfter  Verfeinerung  der  Lebensart.  Dagegen  ift  die  Solitude 
ein  Jagdfchloß,  deffen  ovaler  Hauptfaal  das  Mittel  des  Ganzen  bildet. 
Einerfeits  fchließen  fich  zwei  weitere  Feftfäle  mit  Nebenkammern  an, 
andererfeits  die  Zimmer  des  Fürften  in  nicht  minder  geiftvoller  Grup- 
pirung.  In  den  Mezzanin  und  in  das  hohe  Erdgefchoß  find  die  Woh- 
nungen des  Gefolges  und  der  Dienerfchaft  verlegt. 

Die   Fayadengeftaltung   der   Solitude   giebt   bereits  Zeugniß   vom 
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Fortfehritt  der  Blondel'fchen  Schule  im  Klaflicismus.  Der  mittlere 
Kuppeliaalbau  ill  mit  korinthifchen  DoppelpilaÜern  auf  hohen  Polta- 
menten  gegliedert.  Ueber  den  rundbogigen  Thüren,  welche  auf  die 
Terraffe  führen,  lind  Ochfenaugen  angebracht.  Das  Detail  ift  befcheiden 
und  höchft  anmuthig  gezeichnet.  Das  Gleiche  gilt  von  der  toskanifchen 
Pilafterordnung  der  Flügel,  deren  geradlinig  abgefchloffene  Fenlfer  in 
eine  Blendarkadenreihe  eingeftellt  find.  Die  den  ganzen  Bau  in  der 
Höhe  des  Hauptgefchoffes  umgebende,  das  Schloß  als  Ausfichtspunkt 
auf  waldiger    Höhe    kennzeichnende  Terraffe,    ruht   auf  ganz   fchlicht 


Fig.  15g.     Schloss  Solitiide  bei  Stuttgart.     (.Iruiidriss. 


gequaderten  Pfeilern  und  Korbbogen.  Nur  die  üattlichen  Freitreppen 
an  den  beiden  Langfeiten  find  reicher  gegliedert. 

Der  benachbarte  pfälzifche  Hof  folgte  dem  Beifpiele  von  Bayern, 
Ansbach  und  Württemberg,  und  nahm  gleichfalls  an  Stelle  der  Nieder- 
länder und  Italiener  einen  franzöfifchen ,  der  Schule  Blondel's  ent- 
fproffenen  Architekten  als  Baukünftler  an. 

Nicolaus  de  Pi'jage  (geb.  1721,  f  zu  Mannheim  1796)  lernte  in  der 
kgl.  Akademie  der  Baukunft  zu  Paris  und  fpäter  bei  feinem  Vater,  dem 
Hofbaumeifter  des  Königs  Stanislaus  zu  Luneville.  Nach  großen  Reifen 
durch  Frankreich,  Italien  und  England  trat  er  1748  in  kurpfälzifche 
Dienrte,   wie   es   fcheint,    als    Nachfolger  Froimont's.     Der   ganze   linke 
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Flügel  des  Mannheimer  Schlo f f e s ')  mit  der  Bibliothek,  der  Galerie, 
dem  Archiv,  dem  Kunlt-  und  Naturalienkabinete,  Und  fein  Werk,  wenn- 
gleich die  Außenarchitektur  und  der  Grundriß  wohl  fchon  überall  feft- 
rtanden.  Die  dekorative  Ausltattung,  namenthch  auch  des  Treppen- 
haufes,  hat  fchon  als  ein  wahrfcheinlich  dem  franzöfifchen  KünÜler  zu- 
zufchreibendes  Werk  Erwähnung  gefunden.  Die  Haupttheile  derfelben 
zerftorte  das  Bombardement  von   1795. 

Selbfländig  zeigt  fich  der  Künftler  zuerft  an  der  berühmten 
Gartenanlage  von  Schwetzingen.  Schon  im  16.  Jahrhundert 
und,  nach  verfchiedenen  Zerftörungen,  zuletzt  nach  Melac's  Verwüftung 
wurde  ein  finfterer  und  unkünftlerifcher  Schloßbau  errichtet.  Seit  die 
pfälzifchen  Kurfürlfen  Mannheim  zu  ihrer  Refidenz  erwählt  hatten, 
namentlich  feit  der  kunüliebende  Carl  Theodor  nach  Schwetzingen 
feine  Sommerhofhaltung  verlegte,  begann  ein  reges  Intereffe  für  die 
dort  entftehenden  Parkanlagen,  deren  Leitung  feit  1757  Pigage  unter- 
ftand.  Der  großartige  Plan  des  Schloßumbaues  blieb  unausgeführt, 
dasresfen  entftanden,  nachdem  man  an  den  einft  fo  berühmten  Garten 
des  Heidelberger  Schloffes  die  Neigung  verloren  hatte ,  inmitten  des 
der  fandigen  Ebene  abgetrotzten,  67,6  Hektar  meffenden  Parkes  eine 
Anzahl  beachtenswerther  Bauwerke,  an  welchen  Pigage  feine  Richtung 
und  fein  Können  in  überzeugender  Weife  darftellte.  Von  den  beiden 
lanero-eltreckten  Flügeln,  welche  in  zwei  Viertelkreifen  zu  beiden  Seiten 
des  Schloffes,  ein  großes  Blumenparterre  umfaffend,  fich  ausdehnen, 
wurde  das  600  Fuß  lange  Orangeriegebäude  bereits  1748  und  das 
hinter  demfelben  gelegene  Theater  1752  errichtet.  Dies  erftere  theilen 
drei  Pavillonbauten  in  der  Mitte  und  an  den  Ecken,  welche  durch 
vor  die  Portale  geftellte  toskanifche  Doppelfäulen  ausgezeichnet  lind. 
Zwifchen  diefen  beleben  noch  zwei  Rifalite  die  allzulange  Front.  Das 
Detail  ift  elegant,  ohne  fich  zu  reicherer  Entfaltung  aufzufchwingen, 
ja  das  Herumziehen  des  Hauptgelimfes  über  die  bis  an  das  Dach  ein- 
fchneidenden,  im  Korbbogen  gefchloffenen  Hauptthore  bildet  fogar  eine 
wenig  glückliche  Löfung.  Den  entfprechenden  linken  Flügel,  das  Ge- 
fellfchaft-s-  und  Spielfaalgebäude  baute  F.  W.  Baballiati,  ein  Schüler  des 
Alexander  Galli  Bibiena,  im  Jahre  1755.  Von  diefem  dürften  wohl  auch 
die  den  äußeren  Vorhof  begrenzenden,  kräftigen  Pfeiler  Itammen.  Unter 
den  zahlreichen,  meift  höchft  gefchmackvollen  Anordnungen  im  Garten, 
bei  welchen  dem  fehr  tüchtigen  Mannlieimer  Bildhauer  Verschuffclt 
allerdings  der  Löwentheil  der  Arbeit  zufiel,  ragt  der  Apollotempel 
als  bedeutend  hervor.     Im  Hintergrund  eines  Naturtheaters  erhebt  fich 


1)  J.  G.  Rieger,  Befchreibung  von  Mannheim,  Mannheim,  1824. 
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ein  künftlicher  Felfen,  delTen  Inneres  allerhand  Gänge  und  Grotten  be- 
herbergt. An  diefelben  lehnt  fich  eine  von  einer  Treppenanlage  ein- 
o-efaßte  Kascade,  deren  oberites  Becken  aus  einer  von  zwei  Najaden 
o-ehaltenen  Urne  mit  Waffer  gefüllt  wird,  und  lenkt  den  Blick  zu  dem 
bekrönenden  Tempelbau  hinauf.  Zwölf  je  zu  drei  gekuppelte,  korrekt 
o-ebildete  jonifche  Säulen  tragen  über  dem  zierlichen  Hauptgeüms  eine 
Kaffettenkuppel.  Das  Detail  des  Rundbaues  ift  von  großer  Zierlichkeit, 
getreu  nach  antiken  Vorbildern  gearbeitet,  und  gerade  darum  ilt  der 
ganze  Bau  ein  durchaus  achtes  Werk  des  Rococo,  in  feiner  Verquickung 
von  Kunft  und  Natur,  feiner  Feinheit  und  Sentimentalität,  dem  künft- 
lerifchen  Verfetzen  in  eine  beffere,  hier  antike  Welt.  Es  iit  ein  frühes 
Herübergreifen  der  Gedanken  Kent's  und  Chamber's  auf  deutfchen 
Boden.  Dies  wird  erhärtet  durch  den  Umlland,  daß  auch  die  Mofchee 
und  andere  fentimentale  Bauten  in  Schwetzingen  nicht  fehlen,  obgleich 
die  Grundrißanlage  des  Parkes  eine  acht  franzöfifche  ift. 

In  glänzenderer  Weife  noch  gelang  es  Pigage ,  im  Dienfte  des 
Kurfürften  Carl  Theodor  zu  Düffeldorf  fich  zu  bewähren.  Das  künll- 
lerifch  am  höchlfen  ftehende  Werk  Pigage's  ift  jedoch  das  Schloß  Ben- 
rath  (1756  — 1760)  bei  Köln  (Fig.  160),  eine  jener  Villen,  welche  nun  aller 
Orten  an  Stelle  der  großen  Paläfte  traten.  Der  Grundriß  ift  abermals 
eine  glänzende  Kunftleiftung:  Das  Vorzimmer  und  der  runde  Knppel- 
faal  in  der  Achfe;  zwei  Reihen  Gemächer  in  jedem  Flügel;  im  Rifalit 
der  Seitenfagade  ovale  Kammern.  All  dies  umfchließt  einen  Hof  mit 
Grottenbad.  Die  Gliederung  des  Inneren,  die  Doppelpilafter  und  hohe 
kaffettirte  Kehle  im  Kuppelraum,  die  Wandvertäfelung  mit  Guirlanden 
und  Bildern  der  beiden  Galerien  und  Eckräume,  die  fchlicht  vornehme 
Handhabung  des  Ornamentes  zeigen  zwar  noch  überall  die  Formen  des 
Rococo,  doch  deuten  fchon  naturaliftifch  gebildete  Einzelheiten,  Laub- 
gehänge und  dergl.  den  beginnenden  Klaflicismus  auch  im  Kunft- 
gewerbe  an.  Die  Außenfacaden  find  von  faft  gefuchter  Einfachheit. 
Nur  die  Schlußfteine  mit  ihren  Kränzen,  die  fehr  reizvoll  gezeichneten 
Manfartfenfter  und  die  den  Bau  bekrönende  Statuengruppe  an  der 
Gartenfront  fchmücken  die  ftreng-zierliche  Bauart.  Es  ift  eben  der  Ge- 
fchmack  der  Parifer  Akademie,  der  fich  hier  in  voller  Reinheit  geltend 
macht.  Noch  fchlichter  find  felbftverftändlich  die  Nebenbauten  des 
Schloffes,  die  in  zwei  Halbkreifen  zum  Garten  überführen. 

In  D  ü  f  f  e  1  d  o  r  f  gehört  derfelben  Richtung  das  Schloß  P  e  m  p  e  1- 
fort  an,  eine  im  Mittelbau  dreigefchoffige ,  an  den  Flügeln  zwei- 
gefchoffige  Anlage  in  den  Formen  der  Parifer  Schule,  ein  zierlich  ab- 
gewogenes, aber  nicht  künftlerifch  hervorragendes  Werk.  Aber  auch 
fonft  zeigt  die  ganze  Stadt  durchaus  den  Grundzug    der  franzöfifchen 
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Architektur,  jene  berdieidenen,  in  i^uten  Verhältniflen,  doch  arm  an 
Schmuck,  in  geraden  Straßenlinien  lieh  aufbauenden  Bürgerhäufer,  die 
im  vollen  Gegenfatz  zu  dem  alten  Giebelhaus  und  der  gothifchen  Höhen- 
cnttaltung  deutfcher  Barockkunft  liehen. 


Fig.  löi.     Hotel  Mallet  zu   Genf.     Perfpektivifcher  Querfchnitl. 


Am  Ürengften  erfcheint  Pigage  in  dem  fchloßartigen  Schweizer- 
fchen  Haufe,  jetzt  ruffifcher  Hof  zu  Frankfurt  a.  M.,  delTen  beide 
durch  Gurtgellmfe  ftreng  gegliederte  Obergefchoffe  nur  durch  Relief- 
tafeln oberhalb  der  ftattlichen  Fenfter  au.sgezeichnet  fnid,  während  vier 
toskanifche,    den  Balkon   tragende  Säulen   das  gequaderte  Erdgefchoß 
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beleben.  Das  Vorhaus  und  die  Marmortreppen  in  demfelben  find  fehens- 
werth. 

Unter  Piffap:e's  Eintluß  Üeht  der  in  Paris  oebildete  Feter  Anton 
Verschaffelt  (geb.  zu  Gent  1710,  f  zu  Mannheim  1793),  welcher  mit  dem 
Bau  des  Zeughaufes  zu  Mannheim  (1777 — 1778)  fich  als  Architekt 
verfucht  hat.  Die  Mitte  des  Baues  nimmt  ein  mächtiges  Thor  ein, 
über  deffen  Giebel  zwifchen  Löwen  das  herrfchaftliche  Wappen  an- 
gebracht iit.  Zwei  gequaderte  korinthifche  Pilafter,  welche  durch 
Parterre  und  zwei  Obergefchoß  reichen,  umrahmen  den  Mittelbau.  An 
den  Flügeln  liegt  in  dem  hohen  Gefimfe  ein  Zwifchenltock,  find  die 
kräftig  o-egliederten  Fenlter  der  ObergefcholTe  durch  Lifenen,  das  Par- 
terre  durch  Quader  gegliedert.  Derbe  gequaderte  Pilafter  itärken  die 
Ecken  des  Baues.  Im  Detail  weicht  Verfchatfelt  verfchiedentlich  von 
der  franzöiifchen  Regel  zu  kräftigerer  Gliederung  ab.  Sein  Werk  ift 
zweifellos  eines  der  bedeutendften  Bauten  Mannheims. 

Einzelne  diefer  franzöfifchen  Meifter  kehrten  im  weiteren  Verlauf 
ihres  Lebens  wieder  nach  Paris  zurück.  Wir  lernten  fchon  Francois 
Blondel,  als  dort  vielfach  befchäftigt,  kennen.  Vorher  hatte  er  in  Genf 
größere  Aufgaben  für  feine  Kunft  gefunden.  Das  Hotel  de  Mallet 
(Fig.  161)  am  Petersplatze  ift  das  hervorragendfte  unter  feinen  dortigen 
Werken.  Es  liegt  nach  allen  Seiten  frei  und  ift  mit  drei  Flügeln  um  einen 
kleinen  Hof  gruppirt.  Raumvertheilung  und  Facaden-Anordnung  find 
reich  und  gefchickt,  namentlich  die  Haupttreppe  von  ftattlichen  Verhält- 
niffen,  das  Ganze  ein  treffhches  Beifpiel  für  die  Bauart  jener  Zeit.  Be- 
fcheidener  ift  das  Cramer'fche  Landhaus  in  Coligny  bei  Genf 
und  die  Villa  Lullin  zu  Jeanthon  am  Genfer  See,  deren  reizender 
Garten  und  eigenartiges  Fayadenmotiv  Theilnahme  einflößen.  Großes 
Gelchick  in  Löfung  des  entwickelten  Grundriffes  zeigt  fchlieislich  ein 
für  Genf  beftimmtes  Projekt  zu  einem  Landhaus,  deffen  Stich  uns  mit 
den  Darftellungen  der  genannten  ausgeführten  Bauten  erhalten  ilt. 

Aehnlicher  Bauwerke  giebt  es  in  Genf  noch  eine  ganze  Anzahl, 
fo  in  der  Rue  des  Granges  Nr.  2,  4  und  6,  welche  mit  geringen  Ver- 
änderungen nach  einem  Plan  gebaut  und  im  Grundriß  den  Parifer  Wohn- 
häufern  nachgeahmt  find.  RuedesGrangesNr.  8  zeichnet  fich  durch 
feine  ftattliche  Treppe  und  den  etwas  finfteren  Grundzug  feiner  Archi- 
tektur aus.  Place  de  la  Faconnerie  Nr.  10  fiel  mir  als  ein  vier- 
ftockiges  Wohnhaus  mit  bereits  ziemlich  wilder  Rococo-(3rnamentation 
auf,  ein  ähnliches  rue  de  Rive  Nr.  20,  und  ein  Ifattliches  Hotel  rue 
des  Chanoines  Nr.  13,  fowie  dafelbft  Nr.  11  (1706).  Alle  diefe  Ge- 
bäude unterfcheiden  fich  kräftig  von  den  älteren,  derben  Hochrenaiffance- 
bauten,  mit  ftark  betonten,  wagrechten  Linien,  Arkadenhöfen,  Loggien 
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unter  dem  Dach,  welche  vor  1700  in  Genf  übHch  waren.  Es  zeigt  fich 
die  franzölil'che  Schule  auch  im  öffentlichen  Bauwel'en ,  wie  denn  das 
Palais  de  Juftice  (1707 — 1712)  ganz  mit  den  gleichzeitigen  Jefuiten- 
bauten  —  denn  ein  folcher  ift  es  urfprünglich  —  in  Straßburg  über- 
einllimmt.  Auch  das  Wohnhaus  des  großen  Gegners  des  Ordens, 
die  Villa  Voltaire's  zu  Fernay,  fei  hier,  als  in  demfelben  Stil  ge- 
haltfn,  genannt. 

Auch  in  Bern  bemerkt  man,  daß  der  franznfifche  Gefchmack 
jenen  der  Vorarlberger  Rleilfer  bald  in  den  Schatten  Ifellte.  Das  Haupt- 
gebäude diefer  Richtung  ilf  der  zierlich,  im  Sinne  der  Parifer  Hotels 
um  einen  rechtwinkligen  Hof  aufgeführte  Erlacherhof  (1752). 

\'on  den  Werken  eines  zweiten,  zeitweilig  außerhalb  Frankreichs 
thätigen  Künftlers  Pierre  Patte  [geh.  zu  Paris  1723,  f  zu  Mantes  1812) 
weiß  ich  nur  zu  berichten,  daß  er  das  Schloß  zu  Zweibrüc  ken  ent- 
weder erbaut,  oder  doch  eingerichtet  hat. 

Wie  diefer  ein  Schüler  Blonders  war,  fo  gehört  auch  Carl  von 
Gontard  (geb.  zu  Mannheim  1738,  f  zu  Berlin  1802)  diefer  Schule  an, 
da  er,  obgleich  zuerft  unter  Sempier  und  Rudolf  Heinrich  Eichter  in 
Bayreuth  ausgebildet,  fpäter  doch  nach  Paris  reifte.  Er  begleitete  den 
Markgrafen  Friedrich  von  Ba3Teuth  auf  einer  Reife  nach  Italien,  Sicilien 
und  Griechenland,  und  war  bis  1765  in  Baj-reuth  thätig,  von  wo  er  in 
Friedrichs  des  Großen  Dienife  übertrat.  Seine  hervorragenden  Werke 
im  Frankenlande  lind  wahrfcheinlich  das  Schloß  zu  Bayreuth 
(1739 — 1763)  und  der  Sonnentempel  der  Eremitage  dafelbft. 

Das  Schloß  iif  nicht  aus  einem  Guß  entltanden.  Das  Aeußere  des- 
felben  macht  in  der  Mehrzahl  feiner  Theile  durchaus  keinen  Anfpruch 
auf  künlflerifche  GeÜaltung,  namentlich  die  Gartenfeite  ift  arm  an  Reiz. 
Im  Inneren  zeigt  lieh  fchon  überall  die  beziehungsvolle  Nüchternheit 
und  den  Naturalismus  des  Rococo,  wie  fie  die  den  franzöfifchen  Ein- 
flüffen  fo  zugängliche  Schweif  er  Friedrich  des  Großen,  die  Markgrätin 
Friederike  Wilhelmine  liebte.  Der  Speifefaal  erfcheint  als  Palmenwald. 
Zwifchen  den  fchlanken,  vergoldeten  Stämmen  große  Spiegel,  darüber 
ganz  naturalillifches  Gezweige.  Die  Decke  ift  glatt,  nur  belebt  von 
farbigen  Vögeln,  Drachen  und  Schlangen  chinefirenden  Gefchmacks  und 
in  leichtem  Relief.  Ebenfo  ift  das  Gartenzimmer  in  eine  offene  Laube 
umgeftaltet,  deren  Wand  und  über  flacher  \'oute  lieh  wölbende  Decke 
ein  gemalter  Himmel  bedeckt.  Es  fehlt  auch  nicht  die  Mufchelgrotte 
mit  phantaftifchen  Wafferkünften. 

Dagegen  lind  die  Wände  des  Audienzfaales  des  erften  Stockes 
nüchtern  durch  korinthifche  Pilafterpaare  getheilt.  Das  Gelims  wurde 
elegant,  mit  dem  brandenburgifchen  Adler  in  den  Metopen  geziert,  dar- 
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Über  eine  breite  Kehle  mit  zierlichem  Rococo-Ornament  angebracht, 
das  Mufikzimmer  hat  gar  nur  tlache  Füllungen,  in  welche  von  graziöfem 
Ornament  umflochtene  Portraits  eingefügt  Und.  Die  Nüchternheit  ift 
bereits  weit  vorgedrungen. 

Der  Sonnentempel  mit  feinen  Anbauten  gehört  nicht  weniger, 
als  die  Einrichtung  des  Bayreuther  Schloffes  dem  fchon  in's  englifch- 
fentimentale  hinüberfchwankenden  Gefchmack  an.  Er  belfeht  aus  einem 
mit  einer  Kuppel  bekrönten  Achteck,  deffen  Winkel  außen  durch  ge- 
kuppelte ,  innen  durch  einfache ,  korinthifche  Säulen  betont  werden. 
Er  fällt  zunächft  durch  die  Anwendung  des  Mufchelwerks  an  allen 
Flächen  der  Fagade,  ja  felbft  an  den  Säulenfchäften  auf  Unzweifelhaft 
wird  durch  diefe  eigenwillige  Bildung  ein  phantaftifcher,  farbig  blen- 
dender, wenn  auch  nicht  ein  künftlerifcher  Eindruck  erzielt.  Das  räum- 
lich wenig  ausgedehnte  Innere  ift  ein  Mufter  zierlicher  Stukkmarmor- 
Arbeit,  namentlich  lind  die  Supraporten  im  Relief  gewandt  durchge- 
führte Dekorativarbeiten.  Auch  an  den  im  Halbkreis  lieh  anlehnenden 
Arkaden  der  Orangerie  ift  das  Mufchelwerk  überall  verwendet.  Der 
rein  dekorative  Grundgedanke  des  Baues  macht  es  erklärlich,  wie  man 
vor  die  Arkadenpfeiler  gekuppelte  toskanifche  Säulen  ftellen  konnte, 
welche  nur  eine  Büfte,  und  zwar  unmittelbar  über  der  gemeinfamen 
Kapitälplatte  tragen. 

Es  geht  über  den  Rahmen  diefes  Buches  hinaus,  die  zahlreichen 
Einzelheiten  des  Parkes  zu  fchildern,  jenes  Naturtheater,  jene  Statuen- 
gruppen ,  Kaskaden ,  Labyrinthe  voll  fchäferhaft-mythologifcher  Bezie- 
hungen. Wichtig  find  nur  die  Eremitagen,  nördlich  von  dem  Haupt- 
bau, welche  die  Markgräfin  Friederike  Wilhelmine  fo  anfchaulich  fchil- 
dert.  Es  handelt  fich  hier  um  eine  Fortführung  des  Gedanken  von 
Marly.  Der  Zug  nach  Ländlichkeit  war  ungleich  lebhafter  geworden. 
Die  Wohnungen  für  die  einzelnen  Kavaliere  und  für  die  Fürftlichkeiten 
felbft  waren  ganz  in  diefem  Sinne  ausgeftattet.  Während  Ludwig  XIV. 
felbft  in  der  Einfamkeit  die  Merkmale  der  fürftlichen  Würde  nicht 
miffen  wollte,  fuchte  man  hier  die  einfache  Menfchlichkeit,  wenigftens 
durch  die  Hütte  darzuftellen,  Rouffeau's  Träume  in  einem  Fürltenparke 
zu  verwirklichen.  Die  Hütten  liegen  in  einem  englifch  geordneten 
Walde,  während  alle  anderen  Gartentheile  franzöfifch  gegliedert  find, 
zwar  nicht  im  oroßen  Sinne  Lenötre's,  londern  mehr  als  zahlreiche 
Einzelbilder,  doch  ftets  nach  architektonifchen  Grundfätzen  fich  auf- 
bauend. Es  ift  ein  Ringen  zwifchen  den  beiden  fich  ablöfenden  Natur- 
auffaffungen ,  welches  den  Sieg  englifcher  Sentimentalität  bereits  an- 
kündigt. 

Im  Jahre  1765  kam  Gontard  nach  Berlin.    Dort  trat  er  bereits  Ge- 
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noflen  aus  Blondel's  Schule,  Lec/eai/  als  vorzugsweife  befchäftigten 
Architekten  an.  Die  baugelchichtlichen  Verhältniffe  in  der  Hauptltadt 
Friedrich  des  Großen  hatten  fich  Itätig  im  Geilte  der  Paril'er  Schule 
fortentwickelt.  Beide  franzöfifche  Meifter  fanden  den  Boden  für  ihr 
Wirken  bereits  völlisj  vorbereitet. 


In  Berlin  kam  die  Parifer  Akademie,  wie  fie  durch  Hardouin- 
Manfart  vertreten  war,  durch  einen  glänzend  begabten  deutfchen  Meifter 
zur  Anerkennung,  durch  Gconj  Wenri'äaiix  ron  KHobelsdoiff'  (geb.  zu 
Kuckädel  i6qq,  f  zu  Berlin  1753).  Zwar  hatte  derfelbe  bei  einem  deut- 
fchen Architekten,  Kmiindcr ,  den  erften  Unterricht  genoffen.  Aber 
fchon  fein  erfter  Bau,  ein  Apollotempel  im  Garten  von  Rheinsberg, 
fowie  der  fpätere  Ausbau  des  Schloffes  felbft  (1757),  zeigen  ihn  als 
franzöüfchem  Wefen  in  Gedanken  und  Form  zuneigend,  welches  am 
Hofe  des  Kronprinzen  Friedrich  begeifterte  Huldigung  fand.  Bald  nach 
dem  Regierungsantritt  feines  hochgeborenen  Freundes  ging  er  nach 
Paris,  um  dort  feine  Studien  zu  machen.  Später  fah  er  auch  Italien. 
Seine  Skizzenbücher,  welche  das  Hohenzollernmufeum  bewahrt,  lehren, 
welchen  Werken  er  fein  Studium  widmete.  Die  Bauten  Francoia  Man.sart's, 
das  Invahdenhaus  in  Paris,  die  Dogana  und  die  Bibliothek  in  Venedig, 
tindet  man  in  zierlichen  Aufnahmen.  Mit  größtem  Eifer  vertiefte  er 
fich  in  die  klafficilfifche  Formenlehre  der  Außenarchitektur,  mit  wahrer 
Begeifterung  aber  in  jene  Rococoformen,  die  von  Lassurance  bis  Briseux 
Paris  beherrfcht  hatten.  Nach  Berlin  zurückgekehrt,  wurde  er  der  befte 
Verwirklicher  der  Kunftabfichten  feines  großen  Königs  und  der  Lehre 
des  jüngeren  Blondel.  Am  Charlottenburger  Schlöffe  baute  er 
das  fogenannte  ,,neue  Schloß"  (1740— 1742),  einen  langgeftreckten 
Flügel  von  einfacher,  etwa  dem  Grand  Trianon  verwandter  Architektur, 
in  deffen  Innerem,  namentlich  in  der  ,, goldenen  Galerie",  er  die  Kunft 
der  franzöfifchen  Dekorateure  mit  feiner  Hand  nachbildete.  Ja  es  ge- 
lang ihm  mit  Hilfe  Parifer  Kräfte,  Zimmerausftattungen  zu  fchaften, 
die  man  felbft  am  Hofe  Ludwigs  XV.  für  formvollendet  gehalten  haben 
würde.  Er  hielt  fich  beifpielsweife  ungleich  freier  von  örtlichen  Ein- 
flüffen,  als  felbft  der  Franzofe  Cuvillies  es  in  München  that.  Aber  doch 
ift  feine  Kunft  von  der  Parifer  verfchieden.  Sie  hat  vor  allem  ungleich 
mehr  naturaliftifche  Motive.  Die  Pflanzenwelt,  die  fchon  Schlüter  in 
die  Dekoration  einführte,  wird  von  ihm  mit  Vorliebe  und  naturgetreu 
behandelt.  Seinem  Ornament  fehlt  da.-^  Struktive  faft  gänzhch.  Es  ift 
den  Wänden  angeheftet,    ohne  jeden  anderen  Grundfatz,  als  den  der 
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Wirkuna^.    Er  vertheilt  die  Mafien  der  Wandfläclie,  wie  der  Maler  jene 
des  Bildes.     Sein  Schnörkelwerk  [i\  völlig  frei  gezeichnet. 

Ganz  diefem  Geilte  entfpricht  fein  Umbau  des  Stadtfeh  loffes 
in  P  ots dam  (1745  begonnen).  Er  gab  ihm  weitere  Gelegenheit,  feine 
dekorative  Meiilerfchaft  darzulegen,  von  der  auch  zahlreiche  ornamen- 
tale Entwürfe  in  den  Skizzenbüchern  zeugen.  Das  Arbeitszimmer  des 
Königs,  der  Bronzefaal,  das  Konzertzimmer  und  das  Schlafzimmer  find, 
jedes  in  feiner  Art,  Meifterwerke  frei  fpielenden  Rococo's.  In  dem  großen 
Fertfaale,  welcher  majeftätifch  wirken  und  bei  dem  Vorhandenes  benützt 
werden  feilte,  zeigt  fich  Knobelsdorff  minder  glücklich.  Sehr  bedeutend 
find  die  Paraden  des  Schloffes.  Nicht  etwa  um  der  Mannigfaltigkeit  ihrer 
Gedanken  willen,  fondern  wegen  der  Uebertragung  der  Säulenarchi- 
tektur auf  mehrgefchoffige  Bauten,  wie  fie  bisher  in  Deutfchland  noch 
nicht  üblich  geworden  war.  Die  Bedeutung  des  Erdgefchoffes  ilf  thun- 
lichfl:  zu  der  eines  Sockels  herabgefetzt,  die  beiden  Obergelchoffe  faßt 
ein  S3'rtem  korinthifcher ,  in  Verhältniß  und  Form  trefflich  nach  der 
Regel  gebildeter  Säulen  oder  Pilaiter  zulammen.  Die  Behandlung  ift 
feiner,  minder  fchematifch,  als  etwa  jene  an  Boffrand's  Bauten,  der 
klafficiftifche  Wille  Itärker  und  unmittelbarer,  als  bei  den  gleichzeitigen 
Franzofen,  englifche  Motive  mifchen  fich  fchon  mit  den  Parifer  Grund- 
formen. 

Dagegen  wahrt  fich  Knobelsdorff  im  Dekorativen  die  heitere  Ro- 
coco -Stimmung.  Ganz  durchdrungen  von  diefer  ift  die  anmuthige 
Säulenreihe  am  Luftgarten  des  Potsdamer  Schloffes  (1748),  gegen  die 
Havel  zu,  mit  ihrem  reichen  l:)ildhauerifchen  Schmuck.  Namentlich 
offenbart  fie  fich  aber  an  des  Königs  Lieblingsfchöpfung,  an  Sans- 
souci (1745  begonnen).  Diefer  Bau  zeigt  den  König  noch  ganz  in 
der  Gefchmacksrichtung  der  Franzofen.  Die  innige  Verbindung  des 
Schloffes  mit  der  Natur  war  Vorbedingung.  Es  hat  keinen  Sockel, 
das  einzige  Gefcholi  erhebt  fich  nur  drei  Stufen  über  den  Boden.  An- 
läge,  Raumvertheilung  u.  f.  w.  entfprechen  vollftändig  der  Lehre  des 
Daviler  und  Briseux.  Aber  die  Natur,  mit  welcher  Friedrich  II.  in 
Verbindung  treten  wollte,  war  nicht  die  gemeine  Landfchaft,  fondern 
eine  künftlerifch  geordnete.  Daher  fchuf  er  einen  mächtigen  Terraffen- 
bau,  ordnete  er  Treppen  und  Baluftraden,  Säulengänge  und  andere 
Hilfsmittel  zur  archftektonifchen  Gliederung  der  Umgegend  an,  um  in 
allen  Theilen  zu  offenbaren,  hier  habe  die  Kunft  die  Natur  in  Pflicht 
genommen,  hier  herrfche  ein  verfeinerter  Genuß  der  als  roh  verachteten, 
ungebändigten  Natur.  Wenn  fich  Friedrich's  Schwefter,  englifchen 
Empfindungen  folgend,  in  Hütten  zurückzog,  um  dort  von  einer  Beffe- 
rung  des  Menfchengefchlechts  durch  die  von  Rouffeau  gepredigte  Rück- 
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Fig.  102.    Schloss  Sanssouci  bei   Potsdam.    Eiblir-thekzimnicr. 


kehr  zu  ländlichen  VerhältnilTen  zu  träumen,  fo  konnte  der  große  König, 
gewohnt  zu  herrl'chen,  lieh  doch  nicht  verfagen,  der  Umgebung  feines 
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Lieblingsiitzes,  welcher  er  lieh  anvertraute,  noch  im  Sinne  des  unum- 
fchränkten  Königsthums,  wie  Ludwig  XIV.,  den  Stempel  feines  Willens 
zu  verleihen.  Er  kam  über  den  Bau  in  Streit  mit  feinem  Architekten, 
dem  das  architektonilche  Svrtem  vor  allem  am  Herzen  lag,  der  darauf 
drang,  dem  Bau  Verhältniffe,  einen  Sockel,  eine  rtattliche  Ordnung  zu 
geben ,  während  dem  König  die  Bequemlichkeit  zumeift  am  Herzen 
lag.  Dietrichs  und  fpäter  Boumann  mußten  daher  den  Aufriß  von  Sans- 
souci fchaffen,  der  nicht  eben  Bedeutendes  fjietet.  Knobelsdorff  da- 
gegen entwarf  die  Inneneinrichtung,  vielleicht  das  feinfte,  anmuthigfte 
Rococo,  welches  in  Deutfchland  hervorgebracht  wurde  (Fig.  162).  Auch 
in  diefem  offenbart  fich  der  merkwürdige  Zwiefpalt  in  des  Königs  Natur. 
Er,  der  feine  Kleidung  vernachläffigte,  der  feinen  Menfchenftolz  auch 
auf  dem  Thron  wahrte,  der  erft  ein  ganzer  Mann  und  dann  ein  großer 
Herrfcher  war,  ein  ernfter,  von  den  Kleinheiten  der  Welt  abgewendeter 
Denker  —  er  liebte  den  fprühenden  Witz  und  liebte  es,  in  Räumen 
zu  leben,  welche  an  Formenanmuth  und  an  kokettem  Reichthum  einen 
Gegenfatz  zu  feiner  fchlichten  Erfcheinung  boten.  Sein  Kleid,  die  ihn 
dicht  umgebende  Hülle  war  foldatifch  männlich ;  Entfchädigung  für 
die  felbrt  auferlegte  Enthaltfamkeit  bot  ihm  die  weitere  Hülle,  welcher 
er  die  Formen  jenes  bequemen  Dafeins  gab,  das  er  fich  im  Leben  ver- 
fagte.  Von  Knobelsdorff  ift  auch  der  ovale  Hauptfaal  mit  feinen  fech- 
zehn  freilf eilenden  Säulen,  in  welchem  die  Itrengeren,  architektonifcheren 
Neigungen  des  Architekten  fchärfer  denjenigen  des  Königs  gegenüber 
hervortreten. 

Das  für  Knobelsdorff' s  künftlerifche  Neigungen  am  meiden  bezeich- 
nende Werk  ift  aber  das  Berliner  Opernhaus  (1743).  Er  ließ  zur 
Bearbeitung  des  Planes  Kent's  Herausgabe  des  Palladio  aus  England 
kommen  und  wollte  einen  Tempel  des  Apollo  errichten.  Es  begann  die 
Zeit  der  fentimentalen  Nebengedanken  in  der  Kunft  auch  für  Deutfch- 
land, das  Streben,  die  Dinge  nicht  darzuftellen  als  das,  was  fie  find,  fon- 
dern als  ein  Geiftreicheres,  deffen  Gedanke  durch  fie  angeregt  werden 
Ibllte.  So  war  die  Bühne  der  Oper  als  Cella  eines  korinthifchen  Säulen- 
tempels angeordnet  und  konnte,  wie  fchon  in  Cuvillies'  Refidenztheater 
in  München,  der  Zufchauerraum  mit  ihr  zu  einem  Saale  vereint  werden. 
Diefer  nun  war  durch  allerhand  bedeutungsreiche  Geftalten,  Satyren  etc. 
gegliedert,  welche  ihn  als  den  Tempelvorraum  kennzeichnen  lollten. 
Das  Aeufiere  entfprach  in  feiner  Schlichtheit  dem  Tempelgedanken. 
Namentlich  durch  die  große  Giebelhalle  wurde  derfelbe  angeregt.  Die 
Formen  find  auch  bereits  vollkommen  englifch.  Selbft  die  gew'ände- 
lofen  Nifchen,  diefes  letzte  Zeichen  ermüdeten  Formgefühles,  treten 
fchon    auf.     Das  Opernhaus   ilf    der   erfie  Beweis    des   völligen    Sieges 
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des  englifchen  Palladianismus  über  die  Franzolen,  welche  fich  vom 
Rococo  nicht  frei  zu  machen  verftanden. 

FreiHcli  war  es  auch  nur  ein  eriter  \'eriuch.  Denn  hinlichtiich 
der  Gartenanlagen  war  zu  Zeiten  des  großen  Königs  der  Gefchmack 
Frankreichs  noch  maßgebend.  Knobelsdorft"  legte  den  meifterhaft  durch- 
gebildeten Thierg arten  von  Berlin  noch  in  vollkommen  geometrifchen 
Linien  an,  er  errichtete  in  den  Potsdamer  P  ark  s  Schmuckanlagen, 
Thore,  Grotten,  Statuengruppen  u.  f.  w. ,  welche  ganz  den  Geift  von 
Verlailles  widerftrahlen. 

Auf  eines  fei  bei  der  Schilderung  des  kunftgefchichtlich  fo  merk- 
würdigen Mannes  hingevviefen.  Kr  war,  wie  feine  Skizzenbücher  über- 
zeugend lehren,  ein  Zeichner  von  feiner  und  lieberer  Hand.  Aber  er 
war  kein  fchulmäßig  gebildeter  Architekt.  Seine  Sache  war  es  nicht, 
Grundriß  und  AufrilS  im  Einzelnen  in  Uebereinltimmung  zu  bringen, 
er  gab  nur  im  Großen  die  Ideen,  deren  Ausführung  er  anderen  über- 
ließ. Wenn  auch  nicht  als  Dekorateur,  fo  war  er  doch  als  Architekt 
Dilettant.  Seine  Fa^aden ,  namentlich  feine  Säulen  machen  alle  den 
Eindruck,  als  wären  fie  nach  dem  Lehrbuch  aufgezeichnet.  So  eigen- 
artig feine  Details  im  Inneren  lind,  feine  Rocaillen  und  Kartufchen, 
feine  Vertäfelungen  und  Stukkdecken,  fo  fchematifch  ift  das  Aeußere. 
Knobelsdorft"  zeigt  fich  auch  hierin  als  ein  Geiftesverwandter  Kent's, 
des  großen  englifchen  Dilettanten,  wie  in  der  Eigenfchaft  als  mittel- 
mäßiger Maler.  Auch  ihm  war  der  dem  Bau  beigelegte  Gedanke 
wichtiger  als  die  Form.  Dem  eigentlichen  Können  in  der  Architektur 
—  und  das  Wort  Kunlt  kommt  doch  von  Können  —  hat  diefe  geilt- 
reichelnde  Auffaffung  faif  eben  fo  tiefe  Wunden  gefchlagen ,  als  die 
Verachtung  des  Reichthums  der  Form.  Jene  nahm  den  Gebilden  die 
freudige  Kraft,  diefe  den  geiftigen  Werth.  Die  Architektur,  die  als 
felbftändiges  Wefen  lebendig  gewirkt  hatte,  wurde  zur  fchattenhaften 
Allegorie  fern  abliegender  Gedankenreihen  verwäffert!  Sie  war  nicht 
mehr  etwas,  fondern  fie  bedeutete  etwas.  Nirgends  hat  diefe  Denkart 
tiefer  gewurzelt,  als  im  philofophifch  äfthetifirenden  Deutfchland.  Erlt 
Semper  ftellte  das  männlich  befreiende  tan  wieder  in  fein  Recht! 

Einer  freilich  hatte  es  fchon  früher  ausgerufen,  in  aus  tiefem 
Herzensgründe  hoch  aufjauchzendem  Tone  des  Pfalmen.  Der  junge 
Goethe,  als  er  fich  gegen  „die  weiche  Lehre  neuer  Schönheitelei"  er- 
hob und  die  „charakteriftifche  Kunft  als  die  einzig  wahre''  pries.  ,,Wenn 
fie  aus  inniger,  einiger,  eigener,  felbfi:ändiger  Empfindung  um  lieh 
wirkt,  ja  unwiffend  alles  Fremden  .  .  .  ilt  üe  ganz  und  lebendig."  Das 
fchrieb  der  Jüngling,  als  er  1772  mit  frifchen  Sinnen  die  Macht  des 
Straßburger   Münlters    auf  fich    wirken   ließ    und    „unverzärtelt   durch 
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kränkelnde  Empfindung  die  unwiderftehliche  Macht  des  großen  Ganzen" 
fühlte.  Später  beugte  er  felbft  fich  der  zeitgenöffifchen  Aefthetik  und 
deren  Regeln ! 

Die  Folge  von  Knobelsdorff's  Wirken  und  des  Königs  Neigungen 
war  der  völlige  Sieg  der  klafhciflifchen  Grundfätze.  Der  bevorzugte 
Architekt  der  Folgezeit  war  Carl  von  GontarJ,  der  die  Aufficht  über  den 
Bau  des  Schloffes  Friedrichskron  zu  Potsdam  erhielt  (Fig.  140). 
Von  ihm  irt  am  Aeußeren  wohl  nur  die  Ausbildung  der  Kuppel.  Neu 
fchuf  er  aber  die  fogenannten  Communs  (1765 — 1769),  jene  groß- 
artigen, den  Hof  abfchließenden  Bauten,  deren  merkwürdigfte  Eigen- 
fchaft  iif.  daß  fie  keinen  eigentlichen  Zweck  haben.  Ganz  diefelbe 
Eigenfchaft  trifft  man  an  den  grollten  Bauten  Gontard's  in  Berlin, 
den  Thürmen  am  Gensdarmen  markt  (feit  1780).  Beides  find 
rein  dekorative  Schauftücke,  wie  fie  von  gleicher  Größe  und  formaler 
Schönheit  feiten  gefchaffen  wurden. 

Was  aber  Gontard  vor  Knobelsdorff  im  Geifte  der  Zeit  auszeichnete, 
ift,  daß  er  mit  dem  Rococo  gebrochen  hatte.  Er  fchreitet  von  feinem 
Lehrer  Blondel  zur  Kunfi  des  jüngeren  Gabriel  und  Soufflot  vor,  die 
er,  eingedenk  feiner  Bavreuther  Lehrzeit,  immer  noch  mit  einem  Refl:e 
barocken  Empfindens  mifcht.  Namentlich  tritt  dies  an  den  großartigen 
Communs  auf.  Bauten  von  einer  dekorativen  Wirkung,  die  fich  mit 
jener  der  Entwürfe  zu  einem  Prachtplatze  für  Ludwig  XV.  vergleichen 
läßt.  Namentlich  die  mittlere  Säulenhalle  mit  ihrem  kuppelbekrönten 
Triumphbogen  von  1769  erinnert  an  die  Entwürfe  Aubry's  und  anderer 
Parifer  vom  jähre  1753-  Die  Eckbauten  mit  breiten  Säulenhallen  über 
hohem  Sockel,  fchönem  Giebelvorbau  und  befcheidener ,  achteckiger 
Kuppel  erinnern  dagegen  wieder  in  ihrem  verfeinerten  Palladianismus 
an  England.  Der  Künftler  fchwankte  zwifchen  den  großen  Strömungen 
der  Zeit  um  Ib  mehr,  als  fein  Vaterland  lelblf  fich  dem  großartig  an- 
wachfenden  Geiftesleben  des  Infelreiches  in  Politik  und  Dichtung  mit 
fteigendem  Eifer  zuneigte. 

Dies  offenbart  fich  in  den  meifterhaft  entworfenen  Kuppelthürmen 
am  Gensdarmenmarkt,  deren  Vorljilder  am  Hofpital  zu  Greenwich 
ftehen.  Hier  fehlt  das  Barocke  gänzlich ,  die  Architektur  ift  bereits 
rein  pahadianifch.  Die  matte  Bildung  des  Ornamentes  und  die  der 
Schneidigkeit  entbehrende  Profilirung,  die  leere  Größe  der  Motive, 
namentlich  die  Giebelfelder  find  bezeichnend  für  den  Entwurf,  dem 
nur  die  hellenifche  Feinheit  fehlt,  um  zu  den  vollendet  klafficiftifchen 
Bauten  gerechnet  werden  zu  können. 

In  leichterer,  fpielenderer  Handhabung  der  klafficiftifchen  Formen 
zeigen    die    Kolonnaden    der   Königs  brücke  zu  Berlin  (1777) 


Kap.  VIII.     Die  franzöfilclien  Meifter. 


477 


das  von  Kent  aufo"ee;riifene,  einit  von  Palladio  für  die  Rialtobrücke 
gefchaffene  Schmuckmotiv  mit  praktifchen  Zwecken  vereinigt.  Die 
obeliskenartigen  Bekrönungen  in  fchöner  Zeichnung  haben  diefe  Hallen 
mit  denjenigen  der  Communs  gemein.  Die  Kolonnaden  an  der 
Spittelbrücke  find  trockener  geftaltet,  itrenger  im  Entwurf,  Ichlaffer 
im  Detail.  Im  Fr eun  d fchaftst empel  des  Potsdamer  Parkes  und 
anderer  Bauten  offenbart  fich  Gontard  bereits  als  angefteckt  von  der 
modifch  werdenden,  beziehungsreichen  Empfindungswelt. 

Im  Hofhalte  des  Prinzen  Heinrich  herrfchte  diefe  bereits  voll- 
ftändig :  Der  Garten  von  Rheinsberg  mit  feinem  Pharus,  feiner  Ere- 
mitage, dem  Grabe  Virgils,  dem  Jupitertempel,  dem  chinelifchen  Haus 
u.  a. ,  zeigt  Chambers'  Theorien  auf  Deutfchand  übertragen.  Minder 
fcharf  tritt  der  englifche  Einfluß  an  den  Werken  von  Gontard's  Schüler, 
Georg  Christian  Uiif/er  (geb.  zu  Bayreuth  1743)  hervor,  deffen  Bauten  noch 
oft  reine  Rococolf immuner  zeigen.  So  die  Itattliche  Galerie  zu  Sans- 
fouci,  die  jener  im  Schloß  Verfailles  nachgebildet  ifl,  die  Erweiterungs- 
bauten von  Monb  ij  ou  in  Berlin,  die  Kolonnaden  der  J  ägerltraße  und 
Spandauer  Brücke  dafelbit,  das  Schloß  Bellevue  im  Thiergarten 
und  andere  mehr,  in  denen  die  Formen  der  Gontard'fchen  Kunft  mit 
Gefchick  und  oft  mit  Anmuth,  doch  ohne  eigene  Erfindung  verwerthet 
werden.  Sein  bedeutendffes  Werk  ift  das  Palais  der  Lotterie- 
Direktion  in  Berlin  (um  1780),  das  zwar  durch  den  flarken  Wechfel 
der  Motive  etwas  zerriffen  erfcheint,  aber  doch  bei  reicher  Detail- 
behandlung rtattlich  wirkt. 

Geort/  Friedrich  Buioiiunn  Sohn  geb.  zu  Potsdam  1757)  baute  end- 
lich nach  UiKjer's  Zeichnung  die  Berliner  Bibliothek  (1775 — 1780) 
nach  dem  Vorbilde  von  Fischer  von  Erlach's  Wiener  Hofburg.  Es  mag 
nicht  fein  Wunfeh  gewefen  fein,  diefes  fiark  barock  empfundene,  im 
Grundriß  ftark  gefchwungene  Gebäude  in  den  Tagen  des  zum  Siege 
dringenden  Klafficismus  zu  fchaffen,  fondern  der  des  Königs,  der  lieh 
in  Kupferwerken  nach  \'orbildern  umfah,  und  den  des  großen  Wiener 
Meilfers  Schöpfungen  entzückt  haben  mochten ,  obgleich  feit  ihrer 
Planung  ein  ereignißreiches  Halbjahrhundert  dahingegangen  war. 


In  Oeft erreich  kam  die  franzöfifche  Kunltrichtung  ungleich 
fpäter  auf  Namentlich  die  großen  Barockmaler  waren  es,  welche  den 
Gefchmack  an  den  im  Norden  nur  zu  früh  in  die  Acht  der'Regellofig- 
keit  verifoßenen  nationalen  Gefchmack  hochhielten  und  felblf  in  einer 
Zeit  vertheidigten,  als  in  Italien  der  Umfchwung  fich  fchon  vollzogen 
hatte.     Doch  fand  auch  hier  das  Rococo  zugleich  mit  dem  Klalficismus 
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Eingang.  Dr.  Ilg  machte  mich  darauf  aufmerkiam,  daß  die  Akademie 
der  WilTenlchaften  zu  Wien  auch  dem  Architekten  Jadot  d'Jssey  zu- 
gefchrieben  werde,  alfo  jenem  Jean  Nicolas  Jadot,  dem  wir  als  Archi- 
tekten des  nachmaUgen  Kaifer  Franz  I.  bereits  in  Lothringen  und  Tos- 
kana begegneten.  Von  ihm  Ibll  eine  Ichöne  Treppe  in  der  Wiener 
Burg  fein.  Unter  der  Regierung  der  Kaiferin  Maria  Therefia  begann 
der  innere  Au.sbau  einer  Reihe  von  großen  Schlöffern,  der  fich  durch 
ein  eigenartiges ,  etwas  unruhig  flatteriges  Rococo  auszeichnet.  Wer 
die  Meifter  diefer  meift  fehr  eleganten,  aber  etwas  fchematifchen  Ar- 
beiten waren,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Den  Gipfel  des  Reich- 
thumes  erreichen  fie  im  Schloß  Schönl^runn,  deffen  Außenarchitektur 
feit  1744  jene  glatte  und  nüchterne  Formenrichtigkeit  erhielt,  in  der  es 
lieh  jetzt  darbietet.  Als  Architekten  werden  Nkolaus  Pacnssi  und  Vcdmajiini 
genannt.  Nur  an  der  etwas  barockeren  Hoffeite  des  mächtigen  Baues 
fcheinen  iich  alte  Motive  aus  der  Zeit  Fischers  von  Erlach  erhalten  zu 
haben.  Im  Inneren  ift  ein  außerordentlicher  Reichthum  entfaltet,  wenn- 
gleich Weiß  und  Gold  die  farbige  Dekoration  meift  verdrängten.  Aber 
das  geiftreich  gezeichnete  Rahmenwerk,  die  Hinneigung  zu  chinefifchen 
und  orientalifchen  Schmuckarten  und  charakteriftifch  für  das  Eingreifen 
franzöilfcher  Anfchauungen. 

Die  etwas  kalte,  aber  großartige  Art  des  Entwurfes ,  welche  am 
Aeußeren  fich  geltend  macht,  wiederholt  fich  in  der  mächtigen  Burg 
zu  Ofen,  einem  Bau  von  den  größten  Verhältniffen,  der  aber  nicht 
feiner  unvergleichlich  fchönen  Lage  entfprechend  gegliedert  wurde. 
Fischer  roll  Erlach  d.  Aelt.  begann  ilm,  während  der  Hofarchitekt  Franz 
de  Paula  Hildehrandt  ihn  unter  der  Kaiferin  Maria  Therefia  vollendete. 
Trockener  noch  und  bei  einzelnen  gut  ausgedachten  und  großen  Mo- 
tiven, wie  die  Prag  er  Burg,  fall  ohne  Relief,  ift  die  Burg  zu  Inns- 
bruck (1766— 1770)  von  Major  ron  Walter.  Ebenfo  ift  das  Innere,  das 
einige  fehr  große  Räume  beherbergt,  von  einem  ziemlich  leeren  Rococo, 
welches  etwa  an  jenes  des  Brühfichen  Palais  in  Dresden  erinnert. 

Auf  eine  Darftellung  der  ganzen  Kunftperiode  vermag  ich  mich, 
angefichts  des  faft  völligen  Mangels  von  Vorarbeiten,  nicht  einzulaffen. 
Selbft  über  den  berühmteften  Meifter  jener  Zeit,  Johann  Ferdinand  Hohen- 
herg  von  Hetzenberg  (geb.  zu  Wien  1732,  f  1790),  weiß  ich  nur  weniges 
zu  fagen.  Sein  Gloriette  zu  Schönbrunn  (1775),  ein  überaus 
wirkungsvoller  Arkadenbau  auf  der  Berghöhe,  vv'elche  die  Parkanlage 
abfchließt,'  zeigt  ihn  als  einen  Meifter,  der  malerifch  und  zugleich 
monumental  zu  empfinden  wußte.  Ich  kenne  kaum  ein  glücklicheres, 
freieres  Werk  diefer  Art.  In  der  Anlage  der  „römifchen  Ruine'',  des 
Obelisks   und  anderer  Prunklfücke    des  noch  ganz   nach  franzöfifchen 
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Grundfätzen,  in  mächtiger  Ausdehnung  angelegten  Gartens,  zeigen  lieh 
die  Anfänge  der  durch  Kailer  Jofefll.  nach  Wien  übertragenen  neuen 
Geiftesrichtung  auch  im  künllleril'chen  Leben.  Die  meiften  mir  be- 
kannten Werke  Hohenbergs  gehören  fchon  ganz  der  neuklariilchen 
Richtung  an. 

Länger  noch  erhielt  fich  das  barocke  Grundempfinden  im  Kirchen- 
bau Unofarns.  Auch  hier  kenne  ich  nur  Einzelnes,  Zufammenhang- 
lofes.  Die  Klofter kirche  von  Zcorna  mit  ihrem  eigenartigen 
Thurm  (1823),  der  große,  in  kräftiger  Hochrenaiffance  erbaute  Dom 
von  Stei  namanger  (17971,  das  benachbarte  Bi  fch  ofspalais  1,1781) 
lind  Beweife,  wie  die  Formen  etwa  des  Jurara  und  Servaiidoiii  im  fernen 
Ölten  nachwirkten.  Der  letzte  Ausläufer  diefer  künftlerifchen  Strömung 
ilt  der  großartige  Dom  zu  Gran  11821  — 1856)  von   Kiiluicl. 


Etwas  klarer  fpiegelt  fich  der  Uebergang  zum  Neuklafficismus 
im  Werten  Deutfchlands  wieder,  wo  fich  die  Wandlung  an  den  Namen 
des  Architekten  Franz  Igmtz  Michael  Xeiiniaiin  (geb.  zu  Würzburg  1726, 
i"  ^755)  knüpft,  welcher  in  Paris  lieh  unter  Leroi/  ausgebildet  hatte. 
An  ihm  iif  namentlich  der  Umitand  auffällig,  daß  er  von  vornherein 
lieh  dem  Studium  der  Gothik  zuwendete. 

Der  Wiederaufbau  des  Domes  zu  Speyer  nach  der  Zerlförung 
im  Jahre  1689,  gab  zuletzt  noch  einmal  den  deutfchen  Barock-Archi- 
tekten des  Rheinlandes  Gelegenheit,  ihr  Können  zu  entfalten.  Alsbald 
nach  feiner  Zerrtörung  hatte  König  Ludwig  XI\'.  looooo  Livres  zur 
Wiederherftellung  desfelben  bewilligt,  wurden  die  drei  Chöre  foweit 
erneuert,  daß  Gottesdienfl  in  demfelben  abgehalten  werden  konnte. 
Im  jähr  1713  wurde  der  erfte  Plan  zum  Umbau  gemacht,  doch  erft 
nach  dem  Tode  des  Schönborner  Bifchofs,  Damian  Hugo,  begann  das 
Planen  für  das  gewaltige  Werk  ein  ftätiges  zu  werden,  als  diefer  durch 
bedeutende  Legate  für  diefen  Zweck  feinen  Baueifer  noch  im  Telfament 
bethätigt  hatte.  Schon  1737  hatte  fein  Bruder  Franz  Georg,  Kurfürlt 
von  Trier,  lieh  erboten,  aus  eigenen  Mitteln  die  Stätte  der  deutfchen 
Kailergräber  aus  ihrem  unwürdigen  Zulfand  zu  befreien,  und  auf  \'or- 
fchlag  des  Speyrer  Domkapitels  von  dem  greifen  Balthasar  Xeumann 
fleh  einen  Plan  machen  lallen;  nun,  nachdem  die  Legate  flüfllg  ge- 
worden, betrieb  er  das  Werk  mit  wachfendem  Eifer.  1751  unterfuchte 
Neumann  die  Fundamente  des  Baues  und  erklärte,  denfelben  für 
100 000  fl.  herltellen  zu  wollen,  doch  noch  waren  die  Pläne  nicht  fertig, 
als  ein  Blitzftrahl  abermals  bedeutende  Theile  der  Ruine  vernichtete, 
ja  1752  wurde  der  in's  Schwanken  gerathene  Nordwelfthurm  abgetragen. 
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1753  endlich  trat  ein  Ausfchuß  zufammen  mit  dem  Auftrage,  den  Bau- 
plan endgültig  feftzuttellen,  bei  welchem  die  erften  Meifter  der  geift- 
lichen  Höfe  mitwirken :  Leonhard  Stahl,  der  Baumeifter  des  Hochftifts 
Spej'er,  Oberft  J.  A.  ron  ThoinaiiH  aus  Mainz,  General  J.  C  von  Schlaun 
aus  Münfter,  der  Leiter  der  Bauausführungen  am  Dom  zu  Speyer  zwi- 
fchen  1744 — 1747,  der  kurpfälzifche  Oberbaudirektor  P/r/wf/e  aus  Mann- 
heim und  endlich  Neumann  aus  Würzburg.  Pigage's  Vorfchlag  wurde 
verworfen,  Thomann  legte  einen  Plan  für  die  Erneuerung  der  Haupt- 
kuppel vor,  den  Schlaun  mißbilligte.  Man  einigte  fich  auf  den  Ent- 
wurf Stahl's,  und  wirklich  wurde  1755  — 1759  die  Kuppel  aufgebaut  und 
der  Stiftschor   umgebildet.     Schlaun  und  Stahl  leiteten  diefe  Arbeiten. 

Aber  die  Zeitverhältniffe  unterbrachen  abermals  die  Bauthätigkeit, 
und  erft  1770  wurde  diefelbe  von  neuem  mit  regem  Eifer  aufgenommen. 
Wieder  traten  beim  Regierungsantritt  des  Bifchofs  Damian  Auguft 
Philipp  Karl,  Grafen  von  Limburg-Styrum,  1770 — 1797  jene  Architek- 
ten zuiammen,  nur  fehlte  Pigage,  und  war  an  Neumann's  Stelle,  auf 
Wunfeh  des  Kapitels,  fein  Sohn  getreten.  Sie  reichten  1772  ihre  Pläne 
ein.  Thomann  beabiichtigte,  den  Dom  auf  die  alten  Grundmauern  zu 
errichten ,  zwei  Weftthürme  herzuftellen  und  die  Vorhalle  abzutragen, 
während  Neumann  den  unteren  Stock  derfelben  zu  belaffen ,  fie  um 
zwei  Stockwerke  zu  erhöhen,  mit  vier  Pyramiden  auf  den  vier  Ecken 
und  neuen  Ouadermauern  im  Inneren  zu  befelligen,  Ibwie  mit  einem 
neuen  Frontifpiz  und  zwei  Glockenthürmen  zu  verfehen  wünfchte.  Der 
Füritbifchof  Auguft  und  das  Kapitel  entfchieden  fich  für  letzteren,  fo 
daß  im  Frühjahr  1772  am  Bau  begonnen  werden  konnte,  nachdem 
auch  Schlaun  feine  Zuftimmung  zu  den  Plänen  gegeben,  der  tief  ge- 
kränkte Thomann  aber  die  feinigen  behufs  Veröffentlichung  zurück- 
gefordert hatte.  Die  Nachwelt  folle  zwifchen  ihm  und  feinem  glück- 
licheren Gegner  entfcheiden.  Im  Jahr  1778  war  der  Wiederaufbau  des 
Domes  nach  Neumann's  Angaben  vollendet. 

Bekanntlich  blieb  derfelbe  nur  auf  kurze  Dauer  erhalten.  Seit 
1822  wurde  Neumann's  gewaltfam  geiftreiches,  künftlerifch  unbefrie- 
digendes Werk  entfernt  und  der  Dom  durch  König  Maximilian  I.  ftil- 
gerecht  erneuert,  d.  h.  gemäß  der  Auffaffung,  welche  fein  Jahrhundert 
—  oder  Jahrzehnt  —  vom  Mittelalter  hatte :  Schraudolph  malte  es  mit 
modern  empfundenen  Fresken  aus.  Wir  wollen  hoffen,  daß  das  19.  Jahr- 
hundert bei  leinen  Nachfolgern  mehr  Gerechtigkeit  finden  werde,  als 
es  das  18.  bei  uns  erfuhr,  und  daß  nicht  wieder  nach  wenig  Jahren, 
das  was  tüchtige  Meifter  für  ihr  beftes  Werk,  für  das  Ergebniß  ernfter 
Arbeit  hielten,  als  müßige  Spielerei  von  der  folgenden  Künftlerperiode 
entfernt  werde.    Gewiß  hatte  aber  die  Eigenart  des  Rococo  nicht  weniger 
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ilire  hiltorifche  Berechtigung,  wie  das  doch  nie  zu  wahrer  Befriedigung 
führende  Anempfindeln  der  Modernen. 

Dagegen  erhielt  lieh  des  jüngeren  Neumann's  Bekrönung  auf  dem 
Vierungsthurm  des  Domes  zu  Mainz'i,  welcher  1770  nach  ähn- 
lichen Kämpfen  aufgeführt  wurde.  Die  geiÜvolle  Weife,  mit  der  der 
Künlfler  fich  mit  der  Gothik  abfand,  ohne  feinen  eigenen  Stil  völlig  zu 
verläugnen,  die  von  feinem  Kunltemphnden  zeugende,  dem  Bau  treff- 
lich angemeffene  Umrißlinie  feines  zierlich  reichen  Helmes,  haben  jeder- 
zeit Anerkennung  gefunden. 

Uebrigens  war  Neumann  nicht  der  einzige  Baumeilter,  der  fich 
dem  englilch  empirifchen  Sinne  anichlo(,*i,  indem  er  an  gothifchen 
Bauten  gothilch  zu  ergänzen  fuchte.  In  den  Jahren  1772 — 1778  thal 
Johann  (ieorf/  (jötz  das  Gleiche  am  Straß])urger  Münffer.  Er  be- 
gann alfo  fein  Werk  in  dem  Jahr,  in  welchem  der  junge  Gocflic  feinen 
berühmten  Auffatz  ,,Von  Deutlcher  Baukunlt"  Ichrieb  —  gewifi  kein 
zufälliges  Zufammentreffen. 

Als  ein  lelbltändiges  Werk  des  jüngeren  Xeumann  ilt  noch  die 
D  e  utfchhaus-Kirche  zu  Nürnberg  zu  nennen.  Hier  baut  er 
im  Stil  des  Parifer  Klaflicismus ,  und  zwar  erfcheint  fein  Kuppelbau 
großförmig  und  leer,  in  einer  ganz  aller  Individualität  entkleideten 
Kunft  gehalten. 

Nahe  verwandt  dielen  fpäteren  Bauten  Neumann's  zeigen  lieh  die 
des  Nichts  Scliedel  von  (J reifenstein  (geb.  zu  Waidhaus  1752,  -j-  i8iOj  und 
des  Friedrich  Ludwig  Sckeli  (geb.  zu  Weilburg  1750,  -J-  zu  München  1820), 
Architekten,  welche  in  München  unter  Kurfürfl;  Max  Jofef  I\'.  wirkten. 
Letztei'er  wurde  fchon  1773  zu  Hroun  und  Chambers  gefendet,  um  dort 
neben  der  Gartenbaukunft  jene  der  ens^lifchen  Architektur-Auffaifune- 
zu  Ifudiren.  Dagegen  zeigte  das  Max-J  ofefs-Thor  des  erlteren  (1805) 
noch  Nachklänge  der  Rococozeit. 


Die  Kunlt  entwickelt  fich  nicht  Iprungweil'e.  jeder  Abfchnitt  ilt 
willkürlich.  So  auch  der,  mit  dem  ich  diefes  Buch  abfchließen  will.  Die 
Berechtigung  zur  Trennung  fehe  ich  darin ,  dais  nun  erlf  nach  einem 
Ringen  von  einem  Viertel  -Jahrtaufend  der  Sieg  des  Palladianismus 
völlig  entfchieden  ift,'  daß  nun  in  allen  mir  bekannten  Theilen  Europas 
die  Baukunft  gleichmäßige  Gelfaltung  erhält.  Kein  Stil  war  fo  inter- 
national, wie  die  letzte  Stufe  des  latinifirenden  Klafficismus,  wie  auch 
keine  Zeit  der  Dichtung  und  der  WilTenfchaft   lieh  fo  lehr  durch  alle 

1)  Fr.  Schneider,  der  Dom  zu  Mainz,  Berlin.  1886. 
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Kultui-ftaaten  verwandt  zeigt,  wie  jene  der  Aufklärung.  Was  in  England 
die  Brüder  Adams  und  W(jait,  in  Frankreich  Contcmt,  Soitff'lot,  de  Waillij, 
Gondmiin,  Clerisseau,  Chalgrin,  Leroij,  Antolne,  Vignon  und  die  Architekten 
des  Kaiferreiches,  in  Belgien  Dewez  und  Guimard,  in  Rußland  Qiiarenghi, 
Bossi  und  Montferrand,  in  Italien  Piranesi,  ÄlbertolU  und  Simonetti  er- 
ftrebten  und  Ichufen,  das  fand  in  Deutfchland  durch  Friedrich  WiUtelvi 
von  Erdmannsdorf,  Johann  Gottfried  Langhans,  Michael  d'  Yxnard ,  Grand- 
jean de  Montigng,  Heinrich  Christof  Jussoiv,  Friedrich  Weinbrenner,  Friedrich 
Gillij,  Franz  von  Thurn,  Karl  von  Fischer  und  Ferdinand'  von  Fischer,  Georg 
Ludwig  Friedrich  Laves,  Peter  von  Nobile  u.  A.  Aufnahme  und  Fortbildung 
zu  jenem  Stil,  als  deffen  Vollender  wir  Soane,  Percicr  und  Fontaine, 
Klenze  und  Schinle!  verehren. 


Orts-Verzeichniss. 


Admont. 

Alpe  Kailerau   156. 

Lusthaus  i;;. 

SchlolJ  Rötlielftein  154. 

Stiftskirche  154,  155,  260. 
Aliaus. 

Schloß  564. 
Alne. 

Abtei  96. 
Altona. 

Hauptkirche  76,  456. 
Anifterdani. 

Lutheril'che  Kirche  96. 
Amras  (Ambras). 

Kirche  267. 
Annaberg. 

Kirche  46. 
Ansbach. 

Gel'andtenhaus  460. 

Gumbertuskirche  460. 

Jägerhaus  4)0. 

Kaferne  4)0. 

Orangerie  458. 

Schloß  175,  256. 
Arnftadt. 

Kirche  85. 
Arzl. 

Kirche  267. 
Alpersdorf. 

Dorfkirche   ^41. 
.\ugsburi,' 

Barfüßerthor  40. 

Barfüßlerkirche  319. 

Dom  518. 

Frauenthor  40. 

Haus   Jacobflraße  K  i.  288. 

Ludwiyrtraße  D   i6i    288. 
Ludwigflraße  D   162  288. 
Ludwigftraße  D  219  288. 
Maximilianrtraße  B   14  288. 
von  Stetten'fches  288. 
Welferftraße  D  278,  288. 

Hotel  zu  den  drei  Mohren  287. 


Kreuzkirche  40,  48,   518. 
Moritzkirche   519. 
Rathhaus   ;6,   58. 
Schlachthaus  58. 
Theater  der  Jefuiten   318. 
Weberhaus  40. 
Zeughaus  38. 
Auguftusburg. 
Schloß  46. 


Bamberg. 


Benediktinerklolfer  Miclielsberg  322,  332 

Dietrichfpital   171. 

Gymnafium   171. 

Haus  Concordienftraße  28   358. 
Alte  Judenftraße  328. 

Jagdzeughaus   532. 

St.  Jakobskirche  348. 

Jefuitenkollegium  28. 

JuIius-Spital   172. 

Karmeliterkirche  525. 

Marquardburg  172. 

St.  Martinskirche  28,   185. 

Münze   171. 

Xeumünfter   175. 

Rathhaus   558. 

Stefanskirche   171. 
Banz. 

Klosterkirche  203,  324. 
Barbv. 

Schloß   179. 

Wohngebäude  106. 
Bautzen. 

Bürgerhaus  zum  Schiff  402. 
Bayreuth. 

Schloß  58,  143,  469. 

Eremitage  385,  469. 

Schloßthurm   103. 
Benediktbeuren. 

Kirche  308. 
Benrath. 

Schloß  466. 
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Üns-Verzeichiiiß. 


Berlin. 

Bibliothek  477. 
Friedrichshol'pital  420. 
Haiil'er:  Bclirend'iches  421. 
Jlaac'lches  421. 

Kameke'Iches  Gartenhaus   580. 
Keller'fches  421. 
Kirchen:  Dom   116. 

Dorotlieenkirclie  108. 
Garnil'onkirche   114. 
HedwigsUirche  425. 
lerufalemerkirche   114. 
Kirchen  auf  dem  Gensdarmen- 

markt  114,  476. 
Parochialkirche  74,   115,  114. 
Petrikirche  421. 
Sophienkirche  421. 
Wail'enhauskirche   114. 
KoIlej;ienhaus  420. 
Kolonnade  der  Jägerrtralie  477. 
Kolonnaden  der  Königsbrijcke  476,  477. 
Monbijou  408,  477. 
Opernhaus  422,  474. 
Palais:  Dankelmann  (Fürftenhaus)   112. 
Derflinger  112. 
Goerne  421. 
Prinz  Heinrich  42;. 

(jetzt  Univerfität). 
des  Johanniterordens  421. 
Kreuz  580,  420. 
der  Lotterie-Direction  477. 
Marl'chall  421. 
Schomberg  112. 
Schulenburg  420. 
Vernezobre  420 
Wartenberg  ;8o. 
Kölnil'ches  Rathhaus  112. 
SchlölTer:  Bellevue  477. 

Kgl.  Schloß  108,  1 1 1,  574,  579, 

385,  410, 
Miinzthurm  71,   ;Si. 
Spandauer  Brücke  471. 
Thiergarten  475. 
Zeughaus  113,  378. 
Bern. 

Erlacherhof  469. 
Heiligengeiftkirche   118. 
Inleh'pital  300. 
Kornhaus  300 
Nideckkirche   119. 
Biebrich. 

Schloß  118,  382. 
Bonn. 

lel'uitenkirche  20. 
Bornim. 

Schloß  41 3. 
Bozen. 

Klofter  .Muri  Gries  268. 
Dom  269. 
ßraunlchweig. 

Amtsgerichtsgebäude  62. 
H.uilVr:  HennebergTches  62. 


Rademacher'1'ches  414. 
RiedelelTches  449. 
Veltheim'l'ches  449. 
Voigt-Rhetz'fches  62. 

Kammergeb.äude  65.  448. 

Neurtadt- Rathhaus  65. 

Reichsbankgebäude  449. 

Schloß  Dankwarderoda  448. 

Schloß  Richniond  448. 

Schloßhof  449. 

Schloß  „der  graue  Hof"  449. 

Zeughaus  65. 
Bremen. 

Alte  Börfe  106. 

St.  Paulikirche   106. 
Breslau. 

Chorherrenifift  209 

Dom  219. 

Elifabethkapelle  209. 

Kurlürftenkapelle  209. 

lilifabethkirche,    Grabmal    }.  G.  Wolh"s 
219. 

Kathol.  Gvninafium  209. 

Jefuitenkirche  iSo. 

Marienkirche  auf  dem  Sande  209. 

Oberlandesgericht  209. 

Schreyvogel'fche  Haus  (Hauptpoft)  219. 

Urfulinerinnenklofter  209. 

Univerlltät   iSo. 

Weißes  Vorwerk  209. 
Brevnov  (Brfchewnow). 

St.  Margareth  203,  315. 
Brieg. 

Pfarrkirche  209. 
Brixen. 

Fürftbifchöf  liehe  Burg  268. 

Chorherrenklofter  Neuftift  269. 

Domkirche  268. 

Inl^itut  der  englifchen  Fräulein  267 
Bnichfal. 

Chorherrenklofter  13S. 

St.  Peterskirche  356. 


Schloß 


j>)- 


Brühl. 

Schloß  361. 
BrüITel. 

Notre  Dame  de  Finisterre  95. 

Minoritenkirche  95. 

Palais  der  Generalftaaten  447. 

Pfarrkirche  St.   Jacques  447. 
Bunzlau. 

Kirche  210. 
Burgvvindheim. 

Wallfahrtskirche   322. 

Caput. 

Landiitz  413. 
Carlsfeld. 

Kirche  Si. 
Celle. 

Schloß  65. 

Stadtkirche  64. 


Orts-Verzeichnifj. 
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Charlottenbiirg. 

Concordienkirche  ?S;. 

Orangerie  409. 

Sclilol>   576,  409,  471. 
Choren. 

Schloß  45;. 
Ciosberg. 

Wallfahrtskirche   551. 
Coblenz. 

Jefuitenkirche  St.  Johann  20. 

Jefuitenftift  20. 
Coesfeld. 

Jefiiitenkollej,'   564. 
Colin^nv  bei  Genf. 

Cra'mer'fche  Landhaus  468. 

Dahleii 

Rittergut  455. 
Danzig. 

Kapelle  des  h.  Johannes  des  Täufers  575. 
Dargau. 

Schloßkirche   105. 
Darmftadt. 

Schloß  10;. 
Deggendorf. 

Pfarrkirche  202. 
Deidesheim. 

Scliloß   556. 
Deutfch-Krone. 

Schloß  Friedland  iii. 
Deventer. 

Rathhauä  96. 
Diepen. 

Klofterkirche  507. 
Dieren. 

Park  97. 
Dornburg. 

Schloß  44S. 
Dresden. 

Ballhaus  76. 
Blockhaus  417. 
Brücke  405 
Großer  Garten  574. 
Häufer:  Bürgerhäufer  426. 

an  der  Frauenkirche  Nr.  18.  400. 
Frauenrtraße  Xr.   12.     400. 
Rechenberg'fches  Gartenhaus  45. 
Seertraße  Nr.  12.     81,  400. 
Webergaffe  Nr.  55.     400. 
Britifch-Hötel  81. 
Hotel  de  Saxe  81. 
Kafernen  418. 
Kirchen:  .\nnenkirche  405. 

Dreikönigskirche  402. 
Frauenkirche  85. 
Friedrichftädtcr  Kirche  402. 
Hofkirche   iSS. 
Katholifche  Kirche  417. 
Kreuzkirche  40;. 
Landhaus  455. 
Löwenapotheke  400. 
Lurthaus  im  großen  Garten  77. 


Opernhaus  76 
Palais :  Bo.xberg  454. 

Brühl   597,  426. 

Flemming  81,  400,  414. 

des  Chevalier  de  Saxe  (jetzt  Prinz 

Georg)  45  5. 
Holländifches,  liehe  Japanilches. 
Jap;inifches  597.  414,  452. 
Kosel'lches  430. 
Köfteritz  400. 
Kurländer  426. 
Lubomirskv  400. 
Max-Palais'  432. 
Moszvnski  430. 
Tafchenberg  393,   597. 
Vitzthum  (Schönburg)  434. 
.\ltflädter  Rathhaus  430. 
Neuftädter  Rathhaus  430. 
Reithaus  76. 
Ritterakademie  417. 
Königl.  Schloß  388. 

Grünes  Thor  77. 
Kapelle  46. 
Sch]ol.>tliurm  76. 
Zwinger   388. 
Dudenhofen. 

Schloß  3)6. 
Dünaburg. 

Jeluitenkirche   190. 
Dürnllein. 

Klofter  256. 
Düdeldorf. 

St.  Andreaskirclie  21. 
Schloß  Pempelfort  466. 

Ebrach. 

Cifterzienferklofler  322. 

Abteigarten  324. 
Eckartsberga. 

Kannawurf  58. 
Eger. 

Dominikanerkirche  202. 
Eggenberg  (.bei  Grazi. 

Schloß  10,  155. 

Stukkdecken  155. 
Ehingen. 

Konvikt  506. 
Ehrenbreitt^ein. 

Dikafterialbau   337. 

Peterskirche   370. 

Philippshurg   337. 
'Eichflätt. 

Cavalierliöfe   174. 

Dom   174- 

Engelskirche  22. 

(cfuhenkirche  —  Gymnafuim  23. 

"Kanzleigebäude  174. 

St.  Peter  22. 

Relidenz  174. 

lesuitenftift  22. 

W'alpurgiskirche  22. 

Willib:ildsburg  38.   I74- 
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Orts-Verzeichniß. 


Einiiedeln. 

Klofter  Maria-Einliedeln  294. 

Kirche  510,   512. 
Eifenach. 

Begräbnißkirche  8;. 
Eifenberg. 

Schloßkapelle  58. 
Ellingen. 

Klofter  552. 
ElKvangen. 

Stiltskirche  167. 
Engers. 

Schloß  557. 
Erfurt. 

Steueramt  56. 
Erlangen. 

Kirche  der  franzölilchen  Rel'ormirten  104. 

Kollegienkirche  105. 

SchloI>  (jetzt  Univerfität)   105,   383. 
Ettal. 

Stiftskirche  319. 

Fahrland. 

Schloß  413. 
Feldkirch. 

Damenftift  18. 
Fernay. 

Villa  ^'oltaire  469. 
Fiecht. 

Abtei  Georgenberg  158. 
St.  Florian. 

Stift  151,  252. 
Frankfurt  a.  M. 

Darmftädter  Hof  446. 

Katharinenkirche  48. 

Schweizer'fches  Haus  (jetzt  ruffifcher  Hof) 
467. 

fhurn  und  Taxis'lches  Palais  445. 
Frankfurt  a  d.  O. 

Ehrenpforten  70. 
Frauenberg. 

Wallfahrtskirche  Maria  Kulm   155. 
Freiberg. 

Schloß  46. 

Stadtkirche  46. 
Freihng. 

Dom   310. 
Freiftadt. 

Gnadenkirche  90. 
Freudenftadt. 

Kirche  74. 
Freudenthal. 

Schloß  167. 
Friedrichsfelde. 

Schloß  420. 
Friedrichshafen. 

Stift  Höfen  300. 

Kirche  163. 
Friedrichswerth. 

Schloi5  54. 
Fulda. 

Adolfseck  3'36. 


Buttlar'fche  Haufer  336. 

Dechantei  334. 

Dom   333. 

Gymnafmm  (Univerfität)   336. 

Hauptwache   536. 

Heiligengeiftfpital   3  38. 

Pfarrkirche   338. 

Priefterfeminar  (Kaferne)   338. 

Schloß  Biberftein   336. 

Schloß   334. 
Fürftenfeld-ßruck. 

Klofterkirche   162,  313. 
Fürrtenftein. 

Schloß  209. 


Gabel. 

Laurentiuskirche  272. 
Gaibach. 

Schloß  327. 
St.  Gallen. 

Stiftskirche  168,  261,  301. 
Garften. 

Klofter  148. 
Gbelnitz. 

Gartenhalle   12. 
Genf 

Häuler:  Rue  des  Granges  Nr    2    4    6.  8 
468. 
Rue  de  Rive  Nr.  20.     468. 
Place    de   la  faconnerie  Nr.   10. 

46S. 
Hotel  rue  des  Chauvines  Nr.  13. 

468. 
Hotel  de  Mallet  468. 

Palais  de  Juftice  469. 
Gent. 

Zollhaus  94. 
Georgenberg,  Abtei,  liehe  Fiecln. 
St.  Ghislain. 

Abteikirche  96. 
Gitfchin. 

Schloß   12,   142. 
Glogau. 

Friedenskirche  90. 

Kirche  210. 
Göllersdorf 

Dorfkirche   341. 
Görlitz. 

„Jerulalem"    395. 
Goßenfa|\. 

Kirche  267. 
Gößweinftein. 

Wallfahrtskirche  350. 
Gotha. 

Orangeriegebäude  448. 

Schloß  Friedenftein  43,   32. 

Schloßkirche   34. 

Sihloß  Friedrichsthal  44S. 
Göttweig. 

Klofterkirche  235. 

Konvent  des  Klofters  235 


Orts-Vcrzfichniß. 


487 


(iian. 

Dom  479. 
Graz. 

Admonter  Hof  15J. 

Finanxl.mdi-'skalle   11. 

Häufer:  Hauptplatz  Nr.   14.     10. 

Herreiigalle  Nr.  7.     10,   1S4. 

Luegg'i54- 

Nein;atle  No.   5  und  7.     11. 
ScliniidtgalTe  Nr.   16.  u.  uS.     i 
Hofpital  262. 
jLMuitenkoIleg  i)4. 
[oanneum   10. 
Kirchen:"  Mariahilf  154,  261. 
Maria  Troft   156. 
Stadtkirche  261. 
Mausoleum  9. 
-Minoritenkloller   154,   Ij6. 
Palais  Attems  262. 
Palais  Saurau   10. 
Reallchule  11. 
Ständehaus   10. 
Univerfität   i)4. 
Zeughaus  10. 
Grodno. 

Schloß  4;o,  452. 
Gro  enhain. 

Stadtkirche  404. 
Grüßau. 

Klofterkirche  210, 
Gl'chnitz. 

Kirche  267. 
Grtadt. 

SchlolJ  238. 
Güftrow. 

SchlofMiirche  105. 
Guttenberg. 

Schloß  ;;2. 

Haarlem. 

Königl.  Pavillon  9j,  446. 
Haindorf. 

Klolk^r  2ü8,  219. 
Hall  (TyroH. 

Damenftift  18,  ;o8. 

lefuitenkirche   18. 

Stiftsbau  iS. 

.•\llerheiligenkirche  20. 

Gvmnarmm  20. 
Hamburg. 

Dreifaltigkeitskirche  in  St.  Georg  456. 

Häufer  am  „Hopfenlack"   105. 

Kirchen:  St.  Katharinen   106. 
St.  Nicolai  106. 
Michaeliskirche,  große  ji,  106, 


456. 

kleine   456. 

Hanau. 

Kirche  116. 

Rathhaus   116. 

Schloß  Philippsruhe   116. 

Heeren-Loo. 

Schloß  c)6. 

Heidelberg 

Jeluitenkirche  1S8. 
Heinisheim. 

Schloß  167. 
Heldrungen. 

Schloß  56. 
Hellbrunn. 

Schlößchen  S. 
Herrenhaufen. 

Schlof^  177. 
Herzogenburg. 

Kloflerkirche  2;6. 
Hildburghaufen. 

Schloß  59. 

Schloßkirche  59. 
llirfchbertj. 

Gnadenkirche  90,  91. 
Hitzkirch. 

Ritterordensflift  16S. 
Hohnrtein. 

Stadtkirche  82. 
Holtzkirchen. 

Schloß  552. 

Kirche  55:. 
Hopetounhoufe  447. 
Hubertusburj;, 

Schloß  40;,  428. 

Hundisburg. 

Schloß  62. 

Iburg. 

Schloß  64. 
llluxt. 

Kirche  190. 
lacohsdorf. 

Kirche   ;i. 
Jauer. 

Friedenskirche  90. 
feanthon  am  Genfer  See. 

Villa  Lullin  468. 
Jena. 

Landwirthfchaftliches  Inrtitut  56. 

Schloß  46,  56. 

Stadtkirche  46. 
Ingolftadt. 

Kl  orter  28. 

Kongregationsfaal   514. 
Innsbruck. 

Burg  478. 

hl.  Geirtkirche  266. 

St.  Jacobskirche  262,   310. 

lefuitenkirche   17 

Johanneskirche  266. 

Katholifche  Kafino  266. 

Landesgericht  266. 

Landhaus  264. 

Mariahilfskirche   117. 

Palais  Thurn  u.   Taxis  266- 

Spitalkirche   Ij8. 

Urfulinerinnenkirche  266 
Irfee 

Klorterkirche  296. 


488 


Orts-Verzeichniß. 


Karlsbad. 

Magd 
Karlsruhe. 

Concordienkirche  461. 

Reformirte  Kirche  461. 

Rathhaus  461. 

Schloß  461. 
Kalchrain. 

Klofter  29,. 
Kärlich. 

Schloß   557. 
KalTel. 

Auethor  442. 

Friedrichsplat.<  441. 

Fürftenhof  445. 

Gemäldegalerie  4J9. 

Gewächshaus  439. 

Gymnalium  445. 

Häufer :  Dury's  Haus  99. 

geiftlHaus  (katholilche  Kirche)  444. 
Königsplatz  No.  55.     441. 

Garde  du  Corps-Kal'erne  443. 

Franzölifche  Kirche  i)'). 

Kolonnaden  441 

Königsplatz  441. 

Küchenl'chloß   loo. 

Löwenburg  445 

Marmorbad   100. 

Meßhaus  441. 

Mufeum  Friedericianum  443. 

Oberneuftadt  99. 

Obl'ervatorium  99. 

Orangerie-Schlol\  in  der  Au  99. 

Palais  am  Friedrichsplatz  440. 
Gohr  443. 

Heffen-Rotenburg  442. 
Jungken  443. 
am  Theaterplatz  443. 

Rathhaus  am  Meßplatz  443. 

Schlo.\  Wilhelmshöhe  176,  444. 

Schlo;>  VVilhelmsthal  (Amonethal)  4^9. 
Kempten. 

Dom   192. 

Relidenz  308. 
Kirchweiler. 

Schloß   356. 
Kif'lau 

Schloß  356. 
Kladrau. 

Klofter  207. 
Klagenfurt. 

Dom   ijj. 
Klattau. 

St.  Ignazkirche  2S. 
Klein-Glienicke. 

Landfitz  413. 
Klingenthal. 

Kirche  82. 
Klofter-Neuburg. 

Stiftsbau  258. 
Kohurg. 

Schlo!>kapelie   59. 


Köln. 

[efuitenkirche  20. 

(efuitenkolleg   176. 

St.  Maria  im  Elend   176. 

Marienkirche  in  der  Schnurgaffe  176. 

Marienkirche  in  der  SchwalbengalTe   176. 

Häul'er  446. 
Königsberg  i.  l'r. 

Burgkirche   114. 
Königftein. 

Stadtkirche  82. 
Konitz. 

Jefuitenkirche   3 1 . 
Köpenick. 

Schloß   108. 

Schloßkapelle  112. 
Köthen. 

Jakobskirche  iiü. 

Schloßgarten   iio. 
Krakau. 

Grabkirche   188. 

Peterskirche  31. 
Kremsmimfter. 

Klofter  146 

Klofter-Bibliothek  14S. 
Krumau. 

Schloß  IG,  260. 
Kuttenberg. 

Jefuitenftift   142. 

Neporaukkirche  272. 

Urfulinerinnenklofter  273. 

Laibach. 

Dom   185. 
Lambach. 

Dreifaltigkeitskirche  257. 

Klofterkirche   152. 
Landeshut. 

Gnadenkirche  90,  91. 

St.  Ignazkirche  28. 
Laxenburg. 

Pfarrkirche   186. 

Schloß  186. 
Leffe. 

Abteikirche  96. 
Leipzig. 

Aeckerlein'fche  Haus  400. 

Börfe  80,   178. 

Haus  Katharinenftraße  Nr.    3.     400. 

Haus  Katharinenftraße  Nr.  8.  u.  16.     80. 
Leitzersdorf. 

Jagdfchloß  541. 
Leoben. 

Doniinikanerkirche  155. 

Jefuitenkirche  28. 

Alte  Poft   154. 
Lindau. 

Kavazzenhaus  289. 
Linz  a.  d.  D. 

Bürgerhäufer  143. 

Dreifaltigkeitslaule  186. 

Häufer:  Domgaffe  No.   12.     143. 


Orts-Verzcicililiß. 
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Haufcr:  Franz-Jolephs-Platz  No.  18.   143. 
Franz-Jofephs-Platz  No.  16  und 
27.   145. 

Jj;nazl;irche  26. 

Ratlihaus   14;. 
Litzendorf. 

Kirche   552. 
Lolchwitz. 

Dorfl<irclie  iSi. 
Liidwigsburg. 

Kapelle  165. 

Scliloß  Monrepos  462. 

Schloß  Favorite   166. 

Stadtl'chlo;>  165. 

Stadtkirche  167. 
Lüneburg. 

Schloß  64. 
Lüttich. 

Fürftbifchöfliclier  Pal.il't  9(1. 

Karthaul'e  9;. 

Magdebiirt;. 

Domdechantei  178. 

Häufer:  Breiter  Weg  401. 
Bul'chen'l'ches  402. 
Füfttenwallftraße  402. 
am  alten  Markt  402. 

Kammer  178. 

Rathhaus  80. 
Mainau 

Schloli  168. 
Mainz. 

Dalberg'lcher  Hof  (jetzt  Juüizpalast)   ;70. 

Dom  481. 

Favorite  525. 

Jgnatiuskirche  370. 

Liebfrauenkirche   370. 

Großherzogl.  Palais  370. 

St,  Peter  37 1. 

Zeughaus  370. 
Mannheim. 

Bibliothek   188. 

Jefuitenkirche   1S7. 

Protellantifche  Kirche   101. 

Rathhaus   lot. 

Schloß  100,   loi,   188,  464. 

Schloßkirche   102. 

Zeughaus  468. 
Maria-Einliedeln. 

Siehe  Einliedeln. 
Maria-Kulm. 

Wallfahrtskirche  208. 
Mariafchein. 

Wallfahrtskirche  208. 
.Maria-Weiher. 

Wallfahrtskirche   531. 
Marienberg. 

Stadtkirche  46. 
.Marienfeld. 

Klofter  364. 
St.  Martin. 

Schloß  1)4 


-Mechenthal. 

Schloß   506. 
Meersburg. 

Schloß   16H. 
Mehrerau. 

Cifterzienl'erklorter  269. 
Melk. 

Klofter  246. 
Mergentheim. 

Deutfchherrenkirche   331. 
Metten. 

Klofterkirche   313. 
Metz. 

Bibliothek  des   [efuitenftifts  93. 
Militfch. 

Gnadenkirche  90. 
Mittenwald. 
Haus  289. 
Kirche  318. 
Moritzburg. 

Schloß  396. 
Fafaneriefchloß  434. 
Schloßkapelle  76 
.München. 

Akademiegebäude  432. 
Arkohaus  434. 

Bürgercongregationsfaal   160. 
Gasbureau  455. 
Jefuitenkollegium   16,   36. 
Kirchen:  St.  .\nnakirche   316. 

Damenl^iftskirche  316. 
Dreilaltigkeitskirclie  160,    316. 
St.  Johanneskirche   314. 
St.  .Michaelskirche   16. 
Theatinerkirche   1 26. 
Marienbildfäule  186. 
Max-Jofephsthor  481. 
Pagodenburg  281. 

Palais:    churfürftliches,    jetzt   erzbifchöf- 
liches  434. 

Piosasque  de  Non  432. 
Porcia  290 
Preyfmg  286,  434 
Törring  290. 
Rehdenz   59,  151,   161.  284. 

Grottenhof  161,  43 1. 
Opernhaus  43 1. 
Kaiferhof  161. 
Schloß  Xymphenburg  129. 
Amalienburg  431. 
Badenburg  281. 
Theatinerklofter  (jetzt  Miniflerium  des  In- 
nern)  160. 
Münlter  i.  W. 

Beverförderhof  364. 
Bifchofshof  364. 
Clemenskirche   368. 
Dominikanerkirche  364. 
Erbdroftenhof  564,   366. 
Fraterhaus  364. 
Mervelderhof   364. 
Schloß  364. 
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Münfter-Schvvarzach. 
Klofter  559. 

Namur. 

Kathedrale  446. 
Neresheini. 

Klofter   5  52. 
Xcfclnvitz. 

PalmenluiLis  454. 
Neuburg  a.  d.  D. 

Bibliothek   174. 

Englilche  Inftitiil;  21. 

Kirchen:  Jcluitenkirche  21,  25. 
Peterskirche  25. 
Stüdienkirche   25. 

Rathhaus  22. 

Refidenz  25. 
Neurtadt  a.  d.  Eide. 

Jagdfchloli  71. 
Keuftilt  bei  Freifin.e. 

Klofterkirche  267,   507. 
Neuwied. 

Schloß  118. 
Niederaltach, 

Klofterkirche   515. 
Niewburg. 

Huis  te  g6. 
Nilchwitz. 

Schloß  4;;. 
Nordkirchen. 

Schloß   564. 
Nürnberg. 

Cjymnaluini   586. 

Kirchen:  Aegidenkirclie   ;S6. 

Deutfehhauskirche  48 1. 
Kurfürftenkirche  386. 

Rathhaus   36.   58. 

.Mte  Realfchule  59. 

Tucherifche  Brauhaus   39. 

Zeughaus   ;86. 

Oberzell  bei   Würzburg. 

Klofter   552,   5)2. 
C')bermerchthal. 

Klofter  506. 
Üchlenhaul'en. 

Reichsijotteshaus  ;oi. 
Ofen. 

Burg  478. 
Olniütz. 

Dreifaltigkeitsfäule   i86. 

Marienfäule  186. 
Oranienbauni. 

Schloß  110. 
Oranienburg. 

Schloß  107,   1 12,  408. 

Favorite  408. 

Orangerie  40S. 
Osnabrück. 

Schloli  65. 
Otterwifch. 

Schloß  4;;. 


Ottobeuren. 

Klofter  298. 

Stiftskirche   ;i8. 
Oudenaerde. 

Schloß  Renaix   in. 

„        Wanneghem  447. 
Oxford. 

Kings-College   (24. 

Palfau. 

Kirche  261. 
Paflau. 

Dom   155,   145. 

Ordenskirche  28. 

Neue  l'ürftbil'chöfliche  Palais  456. 

Studienkirche   1 5  5. 
St.  Petersburg. 

Akademie  der  Künfte  382. 

Schloß  Strelna  582. 
Pillnitz. 

Schloß  418. 
Pilfen. 

Jefuitenftift   142. 
Plauen  i.  V. 

Begräbnißkirche  51. 
Politz. 

Klofter  208. 
Pöllau. 

Bibliothek  ij6. 

Stiftskirche   156. 
St.  Polten. 

Dom  257. 

Franziskanerkirche  257. 

Haus  Herrengafte  No.   i: 

Jefuitenftilt  257. 

Karmeliterkirche  257. 

Karmeliterklorter  257. 
Pommersfelden 

Schloß   326,  494. 
Porrau. 

Jagdschloß   341. 
Porten. 

Rittergut  433. 
Pofen. 

jefuitenkirche   182,  188. 

jefuitenftift  182. 

Stadtpfarrkirche   182. 
Potsdam. 

Freundfchaftstenipel  477. 

Kirchen :  Franzöül'che  Kirche  422. 
Garnilbnskirclie   114. 
Heiligengeiftkirche  421. 
Stadtkirche  422. 

Park  475- 

Rathhaus  422. 

Schloß  Friedrichskron  424,  476. 

Stadtfchloß  107,   MI,  412,  422,   172. 

Sanssouci  472,  477. 
Prag. 

Clementinum  24,   142. 

Gallusklofter  138. 

Haus  Spornergaffe  No.   10,     278. 
Großer  Ring  140,   186. 
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Kailerliche  Hofburg   1 34,  279  -  478. 
Jeluitenkollegium  24,  1 38. 
Deutlches  Kaluio  280. 
Kirchen:  Auf  dem  weißen  Berge  313. 
St.  Egydius  280. 
St.  Gallus  274. 
St.  Franz  Seraphicus   133. 
St.  Jakob  274. 
St.   Ignaz  24. 
St.   [ohann   von  Neponiuk    am 

Felsen  270,  271 . 
Kajetanerkirche  205. 
Mariahimmelfahrtskirche,  Stra- 

chow   1 58. 
St.  Maria   Magdalena  205. 
St.  Nikolaiiskirche 

Klcinleite  204,  214,  274. 
Altftadt  270. 
St.  Salvator  24. 
St.  Thomas  270,  271. 
Wellche  Kapelle  24. 
Palais :  Buquoy  278. 

Clam  Gallas  228. 

Czernin   140. 

iirzbilchöfliches  (Hradfchin)  280. 

Fürftenberg  (jetzt  HelTen-KalTel) 

278. 
Golz  (jetzt  Kinskv)  276. 
KoUüwrat  (jetzt  Thun)  191,  279. 
Lobkowitz  20). 
-Morzin  206. 
Waldrtein   11,  12, 
Piccoloraini   (jetzt   Noiliz)   140, 

276. 
Schönborn  206,  280. 
Sweerts-Spork  280. 
Thun   1 54. 
Windifchgrätz  280. 
Stift  der  Kreuzherren   133. 
L'rlulinerinnenklofter  auf  dem  Hradfchin 

270.  273. 
Zwergenhaus  269. 
Prfchertitz. 

Kirche  272. 


Rafowitz. 

Kirche  272. 
Ral^ati. 

Gartenhäuschen  330. 

Schlol.^  174,  328,  330. 

Schloßkapelle   350. 

Stadtkirche   328. 
Raudnitz. 

Schloß  142. 

Stadtkirche  208. 
jlegensbur},'.' 

Dreifaltigkeitskirche  48. 

St.  Emmeram   314. 

.\lte  Kapelle   318. 

Karmeliterkirche   13;. 

Kolles;ium  St.  Paul  28. 


l\eibersdorf. 

Rittergut  433. 
Rein. 

Stift  134. 
Rheinsberg. 

Schloß  420,  471,  477. 
Rochefort. 

Arfenal   373. 
Römhild. 

Brunnenhaus  59. 

Gottesackerkirche  59. 

Schloß  Glücksburg  59. 
Rorfchach. 

Kornhaus   168. 
Rosendael. 

Voliferen  97. 
Rotenburg. 

Schloß  442. 
Rotenhof. 

Schloß  260. 
Rolterdam. 

Hörfe  94. 

Haus  der  Handelssocietät  94 

Delfter  Thor  93. 
Ruhla 

Kirche  74 
Ryswyk. 

Schloß  90. 

Saalfeld. 

Schloß  59. 
Sagan. 

Gnadenkirche  90. 
Salem. 

Klofter  299. 

Maria  Victoriakirche   300. 
Salzburg. 

Alumnat  220. 

Bezirkst;ericht  8. 

Chiemfeehof  1 52. 

Kirchen:  Dom  4,  6,   131. 
Dreiialtigkeit  220. 
H.  Erhardtkirche   im  Nonnthal 

Kolleyienkirche  217. 
Ursulinerinnenkirche  220. 

Franziskanerklofter  132. 

Hofbrunnen   132 

Johannesfpital  220. 

Kapitelhaus   132. 

Klaufeiithor  8. 

Klofter  der  Kajetaner  131. 

Lurtfchloß  Klel^heim  228. 

Neubau  8. 

Haus  LinzergalTe  No.   14.     8. 

Reüdenz  5.  131,  220. 

Schloß  Mirabell  239. 
Salzdahlum. 

Schloß  60. 

Schloßkapelle  62. 
Saffenberg. 

Schloß  364,  367. 
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Scheltlarn. 

Klofter  287. 
Schleißhcim. 

Schloß  Lurtheim   128. 

Schloß   129,  282. 
Kapelle  510. 
Schlierlee. 

Cifterzienl'erklofter   150. 

Schloßhof  246. 
Schmalkalden. 

Schloß  46. 
Schmiedeberg. 

Stadtkirche  82 
Schniirn. 

Kirche  267. 
Schneeberg. 

Kirche  46. 
Schönberg. 

Kirche  267. 
Schönborn. 

Schloß   341. 
Schönbornsluft. 

Schloß  557. 
Schönbrtinn. 

Schloß  220,  478. 

Gloriette  478. 
Schönenberg  bei  Ellwangen, 

Kirche   50  r. 
Schoenhaul'en  bei  Berlin. 

Schloß  408. 
Schönthal. 

Klofterkirclie  552. 
Schroz  bei  Deutfch-Krone. 

Kirche  ;i. 
SchulTenreuth. 

Schloß   ;o6. 
Schwarzach. 

Klofterkirche   552. 
Schwarzberg. 

Schloß  386. 
Schwarzpnberg. 

Kirche  50. 
Schwedt. 

Reithaus  421. 

Schlol>  110,   178,  420. 
Schweidnitz. 

Friedenskirche  90. 
Schwerin. 

Nikolaikirche  75. 
Schwetzingen. 

Gartenanlagen  464. 
Sedletz. 

Cirterzienlerklofter  207. 
Seitenrtetten. 

Benediktinerftift   150.  255 
Sekkau. 

Stiftskirche   15;. 
Sonnenburg. 

Schloff  110. 
Speyer. 

Dom  479. 
Bifchöfliche  Palais  loi. 


Stanis. 

Klorter  158. 
Steinnch. 

Kirche  267. 
Steinamanger. 

Dom  479. 

Bilchofspalais  47g. 
Steyr. 

Jeluitenkirche  28. 

Michaelskirche   1 50. 
.   Rathhaus  260. 
Stockholm. 

Schloß  408. 
Stranzendorf. 

Dorfkirche    541. 
Straf'burg. 

Münfter  481. 

Rathhaus   36. 
Strechau. 

Schloß   ij). 
Stuttgart. 

Neues   Refidenzfchloß  460. 

Solitüde  462. 
Sultzheim. 

Amtshof  324. 

Telfes. 

Kirche  267. 
Tepl. 

Klofter  202,  205. 
Teichen. 

Gnadenkirche  90. 
Thalkirchen. 

Schlößchen   310. 
Tilliach. 

Kirche  267, 
Torgau. 

Schloßkapelle  43. 
Tournai. 

St.  Martinskirche  93. 
Trient. 

Damenftift   18. 

Kirche  des  Jefuitenkonvents   183. 
Trier. 

Abtei  St.  Maximin   36S. 

St.  Gangolfskirche  21. 

Juftizgebaude   368. 

Keftelftädt'fches  Palais  568. 

Muttergotteskapelle  am  Dom   371 

St.   Paulin    371. 

Petersburg  360. 

Schloß   368. 

Uebigau. 

Schlö|}chen  410. 
Ulm. 

Schwurgericht   306. 
Untermerchthal. 

Schloß   306. 
Unterfchwabach. 

Amtshof  324. 
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Vierzehnheiligen. 

Wallfahrtskirche  548. 
ViHers. 

Abteikirche  95. 
Volders. 

Kirche  196. 

Servitenklorter  157. 
Vorau. 

Stilt  154. 

Stiltskirche   ijj,   156. 
Vulpnies. 

Kirche  267. 


W^aghäulel. 

Schloß  5)6 
Wakienburg  i.  Schi. 

Schloß  FQrrtenrtein   180. 
Waldit;^. 

Klorter  12. 
Wakifairen. 

Bibliothek  201. 
Dreifaltigkeitskapelle  200. 
„Kappel"  200. 
Klofter  199. 
Waltersliaui'en. 
Kirche  83. 
Warfchau. 

Ganenlaal  im  rächlilchen  Garten  416. 
Kirchen:   Franziskanerkirche  188. 
Jolephskirche  18S. 
Kapuzinerkirche   181. 
Kreuzkirche  181. 
Reformatenkirclie   181. 
Palais:  Brühl   180,  432. 
Blaues  595. 
Kalimir'l'ches  180. 
Kralinski  576. 
Sächlil'ches  180,  395. 
Sendomir  395. 
Schlöffer:  Königliches  i8ü,  395,  450. 
Lazienki  416. 
Ujasdow  180,  395. 
Willanow  181.     575. 
W'alTerau. 

Schloß  306. 
Weerberg. 

Kirche  267. 
Wehlisholen. 

Klol^er  298. 
Weiersburg. 

Jagdlchloß  341. 
Weimar. 

Belvedere  448. 
Jacobskirclie  59. 
Schloß  Wilhelmsburg  44. 
Stadtkirche  59. 
Weingarten. 

Klofter  i66,   300,  314. 
Weißenfels. 

Auguflusburg  45. 
Kapelle  des  Schloffes  51. 


Weitz. 

Kirche  auf  dem  Weitzberge  261. 
Werneck. 

Schloß  352. 
Wefel. 

Berliner  Thor  414. 
Proteftantifche  Kirche  414. 
Wien. 

.■\kadeniie  der  Wilienfchaften  245,  478. 
Burg  134,  478. 

Burgtheater  187. 
Holbibliothek  230,  260. 
Leopoldinifcher  Trakt  134. 
Winterreiticliule  229. 
Eckartsau  246. 

Althan'fches  Gartenhaus  246. 
Haufer:  Zu  den  fieben  Säulen  am  Xeuen 
.Markt  137. 
„Mehlgrube"  (Hotel  Munlch)243. 
SchönlatcrnyalTe  15,  137. 
Wiplingerrtraf  e   17,  156. 
Wollzeile  30,  137. 
Marienfäule  am  Hof  186. 
Böhmifche  Hofkanzlei  240. 
Jagdfchloß  Favorite   135. 
Karmeliterklofter  1 58. 
Kirchen:  Barnabitenkirclie  21;. 

St.  Karl  Boromeus  213. 
St.  Dorothea  215. 
Maria-Treu  215. 
St.  Maria  am  Hof  25,   137. 
Minoritenkirche  215. 
St.  Peter  218,  244. 
St.  Rochus  21 3. 
Saiefianerinnenkirche  21S. 
St.  Johannes  des  Täufers  213. 
St.  Jofeph  138,  213. 
St.  Leopold  342. 
Schottenkirche  213. 
St.  Sebaftian  213. 
Servitenkirche  1 37. 
St.  Ulrich  215. 
Univerfitätskirche   31,   183. 
Luftfchloß  Belvedere  232. 
Majoratshaus  Liechtenftein  236. 

Eflerhazy  1 36. 
Palais :  Cavriani  245. 

Dann  (Kinsk)-)  238. 
Dietrichftein(jetztLobko\vitz)i58. 
Prinz  Eufjen  (Finanzminiflerium) 

224,  340. 
Gartenpalais     Mannsfeld  -  Fondi 

(Schwarzenberg)  242. 
Harrach  136 
Liechtenftein  229,  236 
Neupaur  (Bräuner)  240. 
Paar  244. 

Rofrano  (Auersperg)  242. 
Kardinal  Herzog  v.  Sachfen-Zeitz 

156. 
in  der  Schenkengafle  244. 
Schönborn  240,  540. 
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Wien. 

Palais:  Schönborn  (Allergaffe)  246. 

Scinvarzenberg  (Neumarkt^  245. 
Staliremberg    (jetzt    Unterriclits- 

Minifterium)   i,6,  245. 
Strattniann  244. 
Trautfon  226 

Peftlatile  186. 

Rathhaus  241. 

Rciclislianzleipalart  222. 

Scliottenklofter  244. 

Staatskanzlei   (Minil1;erium  des  Aeiißern) 
242, 

Stallungen  der  Kailerlichen  Burg  222. 

Stii't  der  Url'ulinerinnen   1 5.S. 

Thore  137. 

Bürgerliches  Zeughaus   542. 
Wiblingen. 

Klofterkirche   300,   504. 
Wilhering. 

Stift  261. 
Wüten  bei  Innsbruck. 

Pfarrkirche  267,   31S. 

Klorter   137. 
Wolfenbüttel. 

Bibliothek  64. 

Garnifonskirche  60. 

Schloli  64. 
Worms. 

Proteftantifche  Kirche  4S 
Würzburg. 

Bürgerfpital,  „rother  Bau"   339. 

Damenrtiltsgebäude  358. 

Haus  zum  Falken  358. 

Hof  Hütten  358. 

Hotel  de  Rul'fie  358. 

Jefuitenkirche  28. 


„Käppele"  32:?. 
Karmeliterklofter  16S. 
Würzburg. 

Kleriker-Seminar  331. 
St.  Michaelskirche  28. 
Kolleg  28. 

Neues  Ordenshaus  28. 
Peterskirche  332. 
Präfidentenhof  344. 
Refidenz  523.     339.     342 
Ruckermain-Gebäude   331. 
Schlößchen  Veitshöchheim 
Schönbornkapelle   339. 
Stift  Haug  170. 
Theater  338. 

Zcorna. 

Klolterkirche  479. 
Zeitz. 

Moritzburg  56. 

Schloß  56. 
Zerbiß. 

Dreifaltigkeitskirche  iio. 

Schloß   108,   HO,   178. 

Wohnhäuser  179, 
Zittau. 

Häul'er  402. 
Zütphen. 

Park  97. 

Schloß  de  Voorft  96. 
Zweibrücken 

Schloß  469. 
Zwickau. 

Marienkirche  45,  51. 
Zwiefalten. 

Klofterkirche   106,  31 8. 


Fig.   163.     Schloß  Pommersfelden,  Grundriß 
des  Mittelbaues. 


Alfetti,   [lidoro,   i8i. 

d'AlIio,  Donato  Feiice  218,  258. 

Altomonte,  Bartolomeo  256,  261. 

Amigoni   (Amiconi),    jacopo  (Giacomo)  2S2, 

298. 
Amort,  Kafpar  161. 
AnneeÜ'ens  96. 
Anwerber,  Johann   3  58. 
Appiani,  Francesco   162,   315. 
Appiani,  Giufeppe   168,    37!. 
Arighini,  Giul'eppe  62. 
Arnold  von  Westphalen  81. 
Afam,  Cosmas  Damian   102,  26;,  296.   307, 

510,   314. 
Alani,  Egid.  Qiiirin  265,  296,   307,  310. 
Aümi,  Hans  Georg  308. 
Aubry,  Guillot  476. 
Augnft  II.  von  Sachfen   386. 

Bagnato,  Giovanni  Gafpare   168. 

Bahr,  Georg  74,  81,  400,  402. 

Bahr,  Johann   301. 

Baratta,  Francesco   573,  376. 

Baratta,  Giovanni  Maria   375. 

Barbarino,  Giovanni  Battlfta   146. 

Barelli,  Agostino   126. 

Baumeifter,  Martin  298. 

Bayer  206. 

Beer,  Franz   168,  2g6,  298. 

Beer,  Ferdinand   301,   302. 

Belotti,  Giul'eppe  181,  376. 

Bertjmüller.   Johann  Georj;  288,   318. 

Bergniüller,  J.  B.  2S8. 

Bernardoni,  Giovanni  Maria   31. 

Bernini,  Lorenzo   374. 

Bianco,  Bartolomeo  11. 

Bibiena,  Alexander  Galli  103,   187,  464. 

Bibiena,  Antonio  Galli   187,  218,  238. 

Bibiena,  Fernando  Galli   340,  342. 

Bibiena,  Giul'eppe  Galli   186,  187,  245,  460. 

Blonde],  Francois  373,  412. 

Blondel,  Francois  d.  J.  468. 


Blondel,  Jacques  Francois  432,  436. 

Böckler,  Georg  Andreas  43. 

Bodt,  Jean  de   378,  597,  398,  410,  421. 

Boffrand,  Gerniain  246,   326,  344. 

Böhme,  Martin  Heinrich   580,  410,  420. 

Bonihani,  Francesco   185. 

Bonalino   171. 

Borromini,  Francesco  276,  373,   374. 
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